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Die  Bearbeitung  der  Synopsis  Florae  germanicae  et 
helveticae  hat  die  Fortsetzung  des  vorliegenden  Werkes  un- 
terbrochen. Aber  auch  schon  die  Bearbeitung  des  Werkes 
selbst  läfst  nur  ein  langsames  Erscheinen  der  einzelnen 
Theile  desselben  zu,  indem  die  Art  der  Bearbeitung  einen 
Zeitaufwand  erfordert,  der  mir  als  Lehrer  der  speciellen 
Pathologie  und  Therapie  nicht  so  gespendet  ist,  wie  ich 
für  eine  raschere  Fortsetzung  des  Werkes  wünschen  möchte. 
Man  wird  bei  der  Benutzung  desselben  finden,  dafs  ich  blofs 
dasjenige  niederschrieb,  was  ich  bei  eigener  Untersuchung 
fand.  Man  wird  aber  deswegen  auch  Manches  finden,  was 
bisher  noch  nicht  beobachtet  war.  Da,  wo  ich  Etwas  ent- 
lehnen mufste,  habe  ich  die  Quelle  jedesmal  getreulich  an- 
gezeigt. Mein  eingeschlagener  Weg  ist  allerdings  der,  wel- 
cher langsamer,  aber  auch  der,  welcher  sicherer  zum 
Ziele  führt. 

Ich  bringe  nun,  um  den  Besitzern  des  Werkes  einen 
Beweis  zu  geben,  dafs  ich  dasselbe  fortwährend  mit  glei- 
cher Sorgfalt  pflege,  hier  einstweilen  die  erste  Abtheilung 
des  fünften  Bandes  dar.  Ich  wollte  diese  nicht  länger  zu- 
rückhalten, da  die  Darstellung  der  nun  folgenden  Ordnung, 
wie  sie  die  neuere  Zeit  gegeben  hat,  wiederholt  eine  gründ- 
liche Untersuchung  erfordert,  indem  es  wenigstens  scheint, 
als  ob  noch  manchem  Schwankenden  ein  festerer  Grund 
^  unterzulegen  sey. 

Meine  Ansichten  habe  ich  auch  jetzt  wieder  ohne  Scheu 
vorgetragen,  und  auch  die  rohen  Ausfälle  in  den  Schriften 
eines  Deutschen  botanischen  Schriftstellers    gegen    anders- 
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denkende  Gelehrte  haben  mich  von  meinem  ruhigen,  for- 
schenden Gange  nicht  ablenken  können.  Ich  werde  auch 
künftig,  wie  es  bis  jetzt  geschähe,  für  meine  Ansichten 
meine  Gründe  aufstellen,  aber  jedesmal  mit  einer  gebüh- 
renden Achtung  gegen  die  Ansichten  Anderer.  Uebrigens 
werden  die  selbstuntersuchenden  und  selbstforschenden  Bo- 
taniker Alles  prüfen  und  das  Beste  behalten.  Wer  etwas 
Gutes  geliefert  hat,  darf  unbesorgt  seyn,  die  Zeit  bringt 
es  an  das  helle  Sonnenlicht,  und  wenn  auch  anfänglich 
Schatten  darüber  verbreitet  werden.  Habe  ich  mich  hin 
und  wieder  geirrt,  und  dagegen  ist  kein  Sterblicher  gesi- 
chert, so  mag  das  mit  anderm  Werthlosen  zu  Grunde  ge- 
hen, aber  ich  habe  auch  die  Ueberzeugung,  manches  Dun- 
kele aufgehellt  und  manchen  Zweifel  gelöfst  zu  haben.  An 
Fleifs  und  Sorgfalt,  das  Wahre  zu  finden  und  zu  geben, 
habe  ich  es  nicht  fehlen  lassen. 

Aus  einigen  Aeusserungen  mufs  ich  schliefsen,  dafs 
man  mir  es  verargt,  dafs  ich  manche  Schriften  über  die 
Deutsche  Flora  nicht  überall  citire.  Dagegen  mufs  ich  er- 
innern, dafs  es  schon  in  dem  ursprünglichen  Plane  des 
Werkes  lag,  was  auch  bisher  so  blieb,  dafs  keine  vollstän- 
dige Synouymie  gegeben  werden  sollte,  die,  abgesehen  da- 
von, dafs  eine  solche  stets  voller  Irrthümer  ist  und  bleibt, 
das  Werk  unnützer  Weise  vergröfsern  und  vertheuern  würde. 
Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dafs  ausser  den  all- 
gemeinen Werken  von  Linne,  Willdenow  und  DeCan- 
dolle  nur  diejenigen  Synonyme  aufgenommen  werden,  wel- 
che einen  abweichenden  Namen  enthalten,  oder  wegen  ir- 
gend einer  andern  Veranlassung  angeführt  werden  müssen. 
Aus  dieser  Ursache  habe  ich  auch  meine  eigene  Synopsis 
in  der  vorliegenden  Abtheilung  nur  hin  und  wieder  aufge- 
führt, und  nur  da,  wo  aus  irgend  einem  Grunde  ich  es  für 
nothwendig  erachtete. 
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Sechzehnte  Klasse. 

EINBRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung;. 
FÜNFMÄNNIGE. 

510.     Erodiüm.  L'Heritier.  [Reiherschnabel.    Willd.Sp  pl.Z.  p.625, 
DeC.  Prodr.  1.  p.  644. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  ohne  Saftröbre.  Die  Blume  fünfblättrig. 
Zehen  St  aubgefäfse ,  die  5  den  Blumenblättern  gegenüber  gestellten 
Träger  breiter,  unfrucbtbar,  nicbt  mit  Kölbchen  versehen;  die  mit 
den  Blumenblättern  wechselnden  fruchtbar,  mit  Külbcben  versehen, 
an  der  Basis  der  letztern  eine  Saftdrüse.  Die  Kapsel  langge- 
schnäbelt, fünfknotig,  fünffächerig;  die  Klappen  mit  einer  schrau- 
benförmig-gewundenen Granne  sich  ablöfsend. 

Seht.  1. 190.     Gärtn.  de  Fruct.  t.?9.     L  a m.  Illustr.  t.  573.  f.  2. 

Geraniaceae  DeCand.  fl.  fr.  4.  p.  838.     Gerania  Juss. 


Zweite   Ordnung*. 
ZEHNMÄNNIGE. 

511.      Geramcm.     Linne.     Stör  ebschnab  ei.     J}t C.  Prodr.  1.  p.  630. 
Limi.     Gen.     Schreb.  1118. 

Der    Kelch    fünfblättrig,     ohne    Saftröhre.       Die   Blume    fünfblättrig. 
Zehn   Staubgefäfse,     davon    fünf  breiter;    au  der  Basis   der  mit 
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den  Blumenblättern  wechselnden  schmälern  eine  Saftdrüse.  Die  Kap- 
sel langgeschnäbelt,  fünfknotig,  fünffächerig-,  die  Klappen  mit  ei- 
ner zirkeiförmig -zurückgebogenen   Granne  sich  ablösend. 

G  11  r  t  n.  de  Fruct.  t.  79.     L  a  m.  Illustr.  t.  573.  f.  1. 

Geraniaceae ,    wie  die  vorhergehende  Gattung. 


Drille  Ordnung*. 
VIEL  MÄNNIGE. 

514.  Lavatera.     Linne.     Lavatere.     Linn.     Gen.     Schreit.  1133. 

Der  Kelch  doppelt;  der  äufsere  dreispaltig;  der  innere  5 spaltig.  Die 
Kapsel  kreisrund,  vielfächerig;  die  Scheidewände  von  den  ein- 
wärts gehenden  Rändern  der  Klappen  gebildet;  die  Fächer  einsamig, 
die  Samen  an  die  Mittelsäule  angeheftet.  Die  Klappen  bei  der 
Reife  sich  als  einzelne  Früchtchen  löfsend.  Griffel  viele,  unten  zu- 
sammengewachsen. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 136.     Lam.  Illustr.  t.  382. 

Malvaceae  Juss.     DC.  Prodr.  1.  ^.429,  wie  alle  folgenden 
Gattungen. 

512.  Althaea.     Linne.     Eibisch.     Linn.     Gen.     Schrei.  1132. 

Der  Kelch  doppelt;  der  äufsere  sechs -neunspaltig;  der  innere  fünfspaltig. 
Das  Uebrige  wie  bei  Lavatera. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  136.     Lam.  Illustr.  t.  581. 

513.  Malva.     Linne.     Malve.     Limi.     Gen.     Schrei.   1134. 

Der  Kelch  doppelt;  der  äufsere  dreiblättrig ;  der  innere  fünfspaltig.  Das 
Uebrige  wie  bei  Lavatera. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  136.     Lam.  Illustr.  t.  582. 

515.  Hibiscüs.     Linne.     Hibiscus.     Linn.     Gen.     Schrei.  1139. 

Der  Kelch  doppelt;  der  äufsere  vielblättrig;  der  innere  fünfspaltig.  Die 
Kapsel  fünffächerig,  fünfklappig;  die  Scheidewände  auf  der  Mitte 
der  Klappen.  Die  Fächer  ein-  und  mehrsamig.  Der  Griffel  fünf- 
spaltig. 

Gärtu.  de  Fruct.  1. 135.     Lam.  Illustr.  t.  584. 


Anm.  Zu  der  gegenwärtigen  Klasse  gehört  eigentlich  die  ganze  Gattung 
Linum  und  O.ralis ;  sodann  gehören  hieher  mehrere  Lysimachien ,  und  die  iu 
folgender  Klasse  befindlichen  Gattungen  Polyyala ,  Spartium ,  Sarothamnus, 
Genista ,  Cytisus }  Ulex ,  Ononis ,  Anthyllis,  Lupinus  und  Galega. 


ARTEN. 

Sechzehnte  Klasse. 
EINBRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung. 
FÜNF  MÄNNIGE. 


510.     ERODIUM.     L'Heritier.    Reiherschnabel. 

Kßer  Kelch  bleibend,  fünfblättrig,  an  der  Basis  gleich.  Die  Ko- 
rolle unterständig,  fünfblättrig ,  die  Blumenblätter  an  der  Basis  in 
einen  Nagel  verschmälert,  zuweilen  ungleich.  Die  Staub gefäfse  auf 
dem  Blüthenboden  eingefügt,  zehn,  an  der  Basis  schwach  zusammenhän- 
gend, davon  die  fünf  äufsern,  der  eigentlichen  Stellung  nach  die  innern, 
ohne  Kölbchen;  vor  den  innern,  oder  der  eigentlichen  Stellung  nach,  weil  sie 
den  Kelchblättern  gegenüber  gestellt  sind,  den  äufsern,  fruchtbaren,  eine 
Saftschnppe.  Die  Fruchtknoten  fünffächerig,  fünfknötig,  die  Mittel- 
säule über  die  Fächer  hinaus  in  einen  Schnabel  verlängert,  an  dessen 
Ende  sich  fünf  fädliche  Narben  befinden.  Die  Fächer  sind  mit  zwei  hän- 
genden ,  an  die  Mittelsäule  angehefteten  Eychen  versehen ,  wovon  aber 
nur  eins  zur  Reife  gelangt.  Die  Kapsel  ist  fünffächerig.  Die  Fächer 
lösen  sich  hei  der  Reife  von  der  Mittelsäule  ab,  reifsen  zugleich  die  Sa- 
men von  derselben  los,  und  behalten  sie  in  sich  eingeschlossen.  Jedes  Fach 
endigt  in  einen  Griffel,  welcher  so  lang,  als  der  Schnabel  ist  und  in  eine 
Furche  der  Mittelsäule  genau  einpafst,  die  nach  Ablösung  der  Griffel  fünf- 
kantig erscheint.  Anfänglich  sind  die  Griffel  an  die  Mittelsäule  angewach- 
sen, trennen  sich  aber  bei  der  Reife,  wie  die  Klappen  der  Cruciferen  von 
unten  nach  oben  ab,  und  winden  sich  entweder  schraubenförmig,  wie  bei 
der  vorliegenden  Gattung,  oder  rollen  sich  in  einem  Zirkel  auswärts  herum, 
wie  bei  der  folgenden   Gattung  Grranium. 

Die  Frucht  von  Ertulium  und  Ger a/iiivm  besteht  demnach  aus  einer 
einzigen  fünffächerigen,  fünfklappigen  Kapsel  und  nicht  aus  fünf  einzelnen, 
in  einen  Kreis  zusammengestellten  Kapseln. 
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2021.     Erodium  cicutarium.    UHeritier.     Schierlingsblättriger 

Reiherschnabel. 

Die  Blüthenstiele  mehrblüthig ;    die  Blumenblätter  ungleich;    die 

Blätter  gefiedert,    die  Blatt chen   bis  fast  auf  den  Mittelnerv  fie- 

derspaltig  mit  gezähnten  Fetzen;    die  Staubgefäfse  kahl,  die  fünf 

fruchtbaren  an  der  Basis  verbreitert  und  abgerundet. 

Abbild.  Ca  van.  Diss.  t.  93.  f.  1.  Senk.  1. 140.  Engl.  bot.  1. 1768. 
Curt.  Lond.  1.  t.51.     Fl.  Dan.  t.  986. 

Synon.  Erodium  cicutarium L'H  er iti er  in  Ait.  bort.  kew.  2.  p. 414. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  629.  DC.  Prodr.  1.  p.  646.  Smith  Engl, 
fl.  3.  p.  229.  FI.  brit.  p.  727.  Geranium  cicutarium  Linn.  Sp.  pl. 
2.  p.  951.  G.  Chaerophyllum  Roth  Tent.  2.  p.  136.  nicht  G.  cicu- 
tarium Tent.  2.  p.  135.  dieses  Schriftstellers.  Erodium  pilosum 
Roth.  Mau.  2.  p.  961.  nicht  Erodium  cicutarium  und  pimpintllifo- 
lium  daselbst. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig.  Sie  treibt  zuerst  mehrere  Wurzelblätter, 
welche  im  Kreise  auf  die  Erde  ausgebreitet  sind  und  mehrere  Blüthenstiele 
und  stellt  zu  dieser  Zeit  eine  stengellose  Pflanze  dar ;  später  aber  ent- 
wickeln sich  Stengel ,  welche  bei  magern  Exemplaren  sich  schief  aufrich- 
ten, hei  üppigem  sich  verlängern  und  über  die  Erde  ausbreiten.  Die  Sten- 
gel sind  übrigens  stielrund,  dicklich,  mehr  oder  weniger  mit  etwas  klebri- 
gen abstehenden  Haaren  bewachsen,  zuweilen  auch  kahl,  und  oft  purpurbraun 
überlaufen.  Die  Blätter  dunkelgrün,  gefiedert,  aus  9- 11  Blättchen;  diese 
meistens  wechselständig,  mit  einem,  wiewohl  sehr  kurzen  Stielchen  ver- 
sehen, im  Umrisse  eyförmig  oder  eyförmig- länglich,  bis  über  die  Mitte  ih- 
res Mittelfeldes  fiederspaltig- eingeschnitten,  mit  genäherten  spitzen  oder 
stunij: -fliehen  Zipfeln,  die  auf  ihrer  hintern  Seite  wieder  mit  einem  und  dem 
andern  Zahne  versehen  sind ;  die  obersten  Blättchen  sind  in  ein  gröfseres 
zusammengeflossen.  Die  Wurzelblätter  langgestielt;  die  stengel- 
ständigen gegenüber  gestellt,  von  welchen  das  den  Blüthenstiel  stüz- 
ende  kleiner  und  kurz  gestielt  erscheint.  Die  Nebenblätter  häutig, 
weil'slich  oder  rosenroth,  dreieckig- eyförmig,  spitz.  Der  gemeinschaft- 
liche Blüthenstiel  lang,  gewöhnlich  sechsblüthig  ;  die  Blut  he  n  stiel- 
chen an  ihrer  Basis  mit  eyförmigen,  häutigen,  spitzen,  mit  einem  grünen 
Nerven  durchzogenen  Deckblättern  gestützt,  rothbraun,  aufrecht,  'nach 
dem  Verblühen  wagerecht  herabgeschlagen.  Die  Kelchblättchen  läng- 
lich, fünf-  und  dreinervig,  mit  einer  rosenrothen  häutigen  Einfassung  und 
einer  krautigen  Stachelspitze  unter  dem  kappenförmigen  Ende.  Die  Blu- 
menblätter länglich,  nicht  ausgerandet,  am  kurzen  Nagel  gehärtet,  ro- 
senroth, mit  drei  dunklern  Nerven  bemalt;  zwei  davon  sind  etwas  breiter, 
und  über  dem  Nagel  mit  einem  gelblichen,  braunpunktirten  Flecken  geziert, 
der  bei  andern  Exemplaren  fehlt.  Die  Staubgefäfse  kahl,  die  fünf  innern 
an  der  Basis  rundlich  verbreitert,  sodann  pfriemlich,  länger  und  mit  Kölb- 
chen  versehen;  die  fünf  äufsern  lanzettlich,  kürzer,  unfruchtbar.  Vor 
den  innern  eine  grüne  Saftschuppe.  Die  Klappen  der  Kapsel  spindelig, 
angedrückt  -  behaart ,  die  Haare  fuebsroth,  vom  Rücken  her  nach  beiden 
Seiten  schief  herum  gelegt,  so  dafs  sie  hinten  zusammenneigen  und  vorne 
zweizeilig  erscheinen.     Die  Samen  glatt. 

Dafs  die  vorliegende  Art  bis  zum  unendlichen  varire ,  wie  DeCan- 
doli«  angibt ,  habe  ich  auf  allen  meinen  Exemtionen  uud  Reisen  nirgends 
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beobachtet.  Wahrscheinlich  verbindet  man  mit  unserer  Art  andere,  in 
südlichem  Gegenden  vorkommende  Formen ,  welche  wohl  zum  Theil  ver- 
schiedene Arten  bilden.  Die  Pflanze  kommt  gröfser  und  kleiner,  haariger 
und  kahler  vor,  wie  andere  Arten  der  nahe  verwandten  Gattung  Ge- 
ranium. 

Gewöhnlich  ist  der  Stengel  nebst  den  Blumenstielen  mit  langen  ab- 
stehenden drüsenlosen  Haaren  besetzt.  Diese  Haare  tragen  aber  am  obern 
Theile  des  Stengels  zuweilen  auch  Schleimtröpfchen  und  werden  klebrig; 
oder  sie  werden  nach  oben  hin  kürzer,  krümmen  sich  und  legen  sich  an 
die  Theile  an  und  sind  drüsenlos.  Bald  sind  der  Haare  weniger,  bald  ist 
die  Pflanze  stark  behaart.  Die  Blütben  sind  bald  gröfser  und  dann  mei- 
stens beller  roth,  zuweilen,  wiewohl  selten,  sind  sie  weifs.  Auf  unfrucht- 
baren dürren  Standorten  sind  sie  auch  nur  halb  so  grofs  und  dabei  von 
dunklerm  Roth.  Die  zwei  breitem  Blumenblätter  habeu,  wie  ich  oben  be- 
merkte, die  gelblichen  braunpunktirten  Fleckchen  an  der  Basis,  welche  an 
andern  Exemplaren  fehlen.  Diese  letztem,  mit  ungefleckten  Blumenblät- 
tern,  stelle  ich  hier  mit  Smith  als: 

Var.  a,  die  ungefleckte  auf:  Erodium  cicutarium  var.  or.  Smith 
brit.  2.  p.  727.     Koch.  Synops.  p.  142.     Die  erstere  bildet  die  Varietät 

ß.  die  gefleckte:  Erodium  cicutarium  var.  y.  Smith  brit.  2.  p.  727. 
Geranium  pimpinellifolio  Dill,  in  Ray.  Syn.  358.  Dillen.  Gies. 
p.  173.     Eine  weifsblühende  Abart  bildet  die  Var.  ß.  bei  Smith. 

An  den  hier  aufgestellten  Varietäten  fand  ich  die  Keimb  1  ä  1 1  e  r  stets 
dreilappig  oder  fiederspaltig-fünfia|j|Hg  und  den  Schnabel  der  Frucht  stets 
mehr  oder  weniger  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen.  Aber  davon  ist 
eine  andere  Pflanze  ohne  Zweifel  gänzlich  verschieden,  die  ich  jedoch  we- 
der irgendwo  selbst  auffinden,  noch  von  einem  Botaniker  erhalten  konnte, 
nämlich  das  Gerauiwti  cicutarium  Roth  Tent.  2.  p.  135,  das  Erodium  pim- 
pineUifolium  Will  d.  Sp.  pl.  3.  p.  630.,  welches  nach  der  Beschreibung 
kable   Grannen  an  den  Kapselklappen  und  ungelappte  Kotyledonen  bat. 

Die  junge  Pflanze  treibt  im  Frühling  sogleich  zwischen  den  Wurzel- 
blättern  au  den  noch  sehr  kurzen  Stengeln  Blüthenstiele  und  scheint  des- 
wegen stengeilos.  Erst  später  verlängern  sich  die  Stengel.  Auch  aus  die- 
ser jungen  Pflanze  hat  man  eine  Varietät  gebildet;  junge  Pflanzen  sind  aber 
keine  Varietäten.  Ob  das  Geranium  cicutarium  praecox  Cavan.  und 
DeC.  hierzu  oder  zu  einer  südlicher  vorkommenden  Art  gehört,  wage  ich 
ohne  Ansicht  eines  Originalexemplares  nicht  zu  entscheiden.  Das  deutsche 
Erodium  praecox  ist  nichts  anders ,  als  die  jugendliche  Pflanze  des  E. 
cicutarium. 

Von  Bönning hausen  stellt  in  dem  Prodrom.  Fl.  monaster.  drei 
verwandte  Arten  auf,  und  darunter  zwei  mit  kahlen  Grannen  der  Klappen : 
nämlich  1)  ein  E.  cicutarium  mit  kahlen  Grannen  der  Klappen ,  langem 
Blumenblättern  als  der  Kelch ,  und  dreilappigen  Keimblättern  ;  2)  ein  E, 
pimpine  llifolkim  (das  Geranium  cicutarium  Roth  Tent.  fl.  germ.)  mit 
kahlen  Grannen  der  Klappen ,  Blumenblättern  von  der  Länge  des  Kelches 
und  ungetheilten  Keimblättern  und  3)  ein  G.  pilosvm,  worin  ich  die  Va- 
rietät mit  ungeßeckten  Blumen  der  gewöhnlichen  Pflanze  erkenne.  Dafs 
ich  jedesmal  die  Keimblätter  eingeschnitten  und  die  Grannen  behaart  fand, 
habe  ich  oben  bemerkt.  Das  E.  cicutarium  v.  Bönningh.  und  das  E. 
pimpiiieUifolium  dieses  Autors  sind  mir  deswegen  gänzlich  unbekannt. 

Auf  gebauetem  Lande ,  Brachäckern  und  Sandfeldern.  Blühet  vom 
April  bis  in  den  späten  Merbst.     (•)  und  Q. 
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2022.  Erodium   moschatum.     Aiton.      Bis  am  duftender    Reiber- 
schnabel. 

Die  Blütbenstiele  reichblüthig ;  die  Blumenblätter  ungleich;  die 
Blätter  gefiedert,  die  Blättchen  ungleich  -  doppelt  -  gesägt ,  fast 
klein  -  gelappt ;  die  Staubgefäfse  kahl,  die  fünf  inneru  an  der  Ba- 
sis verbreitert  und  daselbst  beiderseits  mit  einem  Zahne'  versehen. 

Abbild.     Cavan.  Diss.    p.  227.   t.  94.    f.  1.     Jac<|.    Hurt.    viud.    t.  55., 
nicbt  gut.     Sturm   h.  5.     Eugl.    bot.  t.  902.     Riv.    lrreg.    pentap. 
t.  112. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Syn.  Erodium  moschatum  Ait.  Kew.  ed.  1.  v.  2.  p.  414.  W  i  1 1  d.  Sp. 
pl.  3.  p.  631.  Smith.  Engl.  Fl.  3.  p.  230.  DeCand.  Prodr.  1. 
p.  647.  —     Geranium  moschatum  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  951. 

Das  Erodium  moschatum  ist  dem  E.  cicutarium  sehr  ähnlich ,  un- 
terscheidet sich  jedoch  durch  folgende  Kennzeichen  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit. Die  Blättchen  des  gefiederten  Blattes  sind  zwar  ungleich-  und 
eingeschnitten -gezähnt- gesägt,  aber  die  Einschnitte  dringen  nicht  über  die 
Mitte  der  Blattfläche  hinein,  die  Blättchen  erscheinen  deswegen  ganz  und 
ungleich -gesägt,  und  nicht  tief  fiederspaltig.  Die  Nebenblätter  sind 
breiter  -  eyformig ,  stumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  oder  mit  einigen 
Zähnchen  am  stumpfen  Ende.  Auch  die  Deckblättchen  sind  stumpfer. 
Die  Blütbenstiele  sind  kürzer  und  nebst  dem  obern  Theile  der  Pflanze 
reichlich  mit  Drüsenhaaren  bewachsen ,  was  bei  E.  cicutarium  nur  als 
Ausnahme  vorkommt.  Die  äufsern  Staubgefäfse  sind  länglich,  an  dem 
Ende  weniger  verschmälert  und  oft  gezähnelt,  die  innern  fruchtbaren  sind 
an  der  Basis  nicht  blofs  verbreitert,  sondern  daselbst  zu  beiden  Seiten  ih- 
rer Ausbreitung  mit  einem  Zähnchen  versehen  ,  wie  bei  mehreru  Koblauch- 
arten.     Das  Grübchen  der  Kapselklappen  ist  mit  kleinen  Drüsen  bestreut. 

Auf  bebauetem  Lande  und  an  Wegen  sehr  zerstreut  durch  das  Gebiet : 
bei  Kitzbichel  im  nördlichen  Tyrol,  (v.  Spitzel;)  an  Mauern  bei  Leoben 
in  Obersteyermark ,  (Maly;)  in  Istrien  bei  Oltre  zwischen  Muggia  und 
Capodistria,  (Tommasini;)  bei  Lausigk  in  der  Flora  v.  Leipzig,  (P  e- 
t  er  in  an;)  bei  Münster  in  Westphalen ,  (v.  B  ön  nin  gbaus  en.)  Mai  — 
Jul.     0. 

2023.  Erodium    ciconium.       Willdenow.       Langgeschnäbeiter 
Reiherschnabel. 

Die  Blütbenstiele  drei  -  bis  fünfblüthig ;  die  Blätter  im  Umrisse 
eyformig,  herablaufend -gefiedert,  die  Fieder  fiederspaltig  und  wie 
die  Mittelrippe  zwischen  den  Fiedern  gezähnt;  die  fruchtbaren  Staub- 
gefäfse von  der  Basis  bis  zur  Mitte  lanzettlich  und  wimperig,  über 
der  Mitte   fädlich  und  kahl. 

Abbild.     Jacq.  Hort.  vind.  1.  1. 18.    Cav.  Diss.  4.  t.  95.  f. 2.    Column. 

Ecphr.  1. 135. 
Synon.     Erodium  ciconium  Will  d.  Sp.  pl.  3.  p.  629.     DeCand.  Prodr. 

1.  p.  646.  —     Geraninm  ciconium  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  952. 

Im  ganzen  Baue  gleichet  die  gegenwärtige  Pflanze  dem  E.  cicuta- 
rium, aber  sie  ist  stärker,    die  Blätter  sind  anders  gestaltet,   und  beson- 
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ders  siud  die  FrucLtkelcLe  und  Früchte  sebr  viel  gröfser  und  die  im  Um- 
risse eyförmigen,  doppelt -liederspaltigen  Blätter,  so  wie  die  hellblauen 
Blumen ,  machen  diese  Art  auf  der  Stelle  kenntlich. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  langgestielte  Wurzelblätter  und  einen  auf- 
rechten Stengel  oder  auch  mehrere  in  einem  Kreise  ausgebreitete,  aufstre- 
bende ,  welche  stielrund  und  nebst  den  Blatt  -  und  Blüthcnstielen  und  Kel- 
chen mit  weichen,  abstehenden,  drüseutragenden,  klebrigen  Maaren ,  beson- 
ders oberwärts ,  reichlich  besetzt  siud.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  mit 
fiederspaltigen  und  gezähnten  Fiedern,  welche  mit  einem  keilförmigen  eben- 
falls gezähnten  Flügel  zum  nächsten  Paare  hinabziehen.  Im  Umrisse  sind 
sie  ey förmig ,  übrigens  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  dichter  oder  spär- 
licher bewachsen.  Die  häutigen  Nebenblätter  siud  eyförmig ,  lang  -  zu- 
gespitzt. Die  gemeinschaftlichen  Blüthenstiele  so  lang  oder  etwas 
länger  als  das  Blatt.  Die  Deckblätter  an  den  Blüthenstielchen  eyför- 
mig oder  lanzettlich,  zugespitzt.  Die  Kelchblatt  eben  länglich  -oval, 
drei-  und  fünfnervig,  randhäutig  und  laug-begrannt.  Die  Blumenblätter 
ein  wenig  länger  als  der  Kelch ,  länglich ,  hellblau  mit  röthlicher  Basis  und 
drei  gesättigtem  Nerven.  Der  kurze  Nagel  etwas  flaumhaarig.  Die 
Staub  gefäfse  kahl,  fünf  derselben  häutig,  lanzettlich,  unfruchtbar, 
vorne  mit  einigen  Wimperhärchen  besetzt;  fünf  abwechselnde  zuletzt  län- 
ger, über  der  Mitte  fädlich  und  vor  dem  Febergunge  in  die  fädliche  Spitze 
wimperig'.  Die  Frucht  mit  dem  Schnabel  über  drei  Zoll  lang.  Das 
Bl  ü  th  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  zu  dieser  Zeit  von  seiner  Biegung  an  verdickt 
und  röhrig.  Die  reifen  Klappen  spindelig,  drüsenhaarig,  die  lange  ge- 
drehete  Granne  auswendig  kurzhaarig,  inwendig  mit  sehr  langen  Borsten 
besetzt.  Die  Samen  länglich ,  glatt.  Das  Uebrige  ist  wie  bei  Eiodium 
cicutarinm. 

Auf  trocknen  Orten,  Sandplätzen,  an  Wegen  in  Istrien ,  (Host;) 
häufig  im  östreichischen  Littorale,  (Wulfen  in  Jacq.  Collectan.  vol.  1. 
p.  310.)  Mai  —  Jul.     0. 

2024.      Erodiüm  malacoides.      W  illdenow.      M  al  v  en  artiger    Rei- 
herschnabel. 

Die  Blüthenstiele  reichblüthig  und  nebst  dem  Stengel  und  den 
Blattstielen  drüsig  -  flaumig ,  die  Blätter  herzförmig ,  stumpf, 
gezähnt,  flaumig;  die  Staub  gefäfse  kahl,  alle  lanzettlich. 

Abbild.     Cav .  Diss.  4.  t.  91.  f  1.     L  o  b  el.  Observ.  t.  378. 
Syno».      Erodium   malacoides'    W  i 1 1  d.    Sp.    pl.  3.    p.  639.      D  e  C  a  n  d. 
Prodr.  1.  p.  648.  —     Geranium  malacoides  Linu.  Sp.  pl.  2.  p.  952. 

Die  Wurzel,  der  Stengel,  der  ganze  Bau  der  Pflanze  ist  wie  bei 
den  vorhergehenden,  aber  die  Blätter  sind  ungetheilt  und  nur  am  Rande 
gelappt,  wodurch  sich  diese  Art  auf  den  ersten  Blick  von  den  vorherge- 
henden unterscheidet.  Blüthen  und  Früchte  sind  nicht  gröfser  als  an 
E.  cicutarmm.  Der  Stengel,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  und 
Kelche  sind  reichlich  mit  weichen,  abstehenden  Drüsenhärchen,  die  Blät- 
ter ebenfalls  mit  weichen,  abstellenden,  aber  drüsenlosen  Härchen  be- 
wachsen. Die  Stengel  siud  |-2"  lang,  bald  aufrecht,  bald  niederge- 
streckt. Die  Blätter  sind  herzförmig,  oder  herzförmig  -  länglich ,  am 
Rande  stumpf-  und  kurz -gelappt  uijd  ungleich- stumpf- gekerbt ;  nur  die 
obersten  sind  zuweilen  spitz  -  eingeschnitten  -  gesägt.     Die  häutigen  Neben- 
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blätter  sind,  so  wie  die  Deckblättchen  breit  -  eyförmig.  Die  B  1  ü- 
t  benstiele  und  Dolden  wie  bei  E.  cicutarium.  Die  K  e  1  c  b  -  und 
Blumenblätter  ebenso ,  nur  sind  letztere  dunkler  rosenrotb ,  mit  drei 
bleichen  Adern  und  obne  Flecken,  und  alle  Staubgefäfse  sind  lanzett- 
lich ,  die  frucbtbaren  geben  nicht  aus  einer  rundlich  -  erweiterten  Basis  her- 
vor, wie  bei  E.  cicutarium. 

An  Wegen ,  auf  Schutt ,    an  Mauern  in  Istrien ,   (Biasoletto;)    auf 
Cherso,  (Noe;)  auf  Veglia,  (Müller.)  April —  Jun.     Q  und  Q. 


Zweite  Ordnung. 
ZEHN  MÄNNIGE. 


511.     GERANIÜM,    Linne.     Storchschnabel. 

Die  Gattung  Geranittm  unterscheidet  sich  von  Erodium  durch  die 
Grannen  der  Kupsclklappcn ,  welche  sich  bei  der  Reife ,  indem  sie  sich 
eben  so  von  unten  ablösen,  in  einem  Zirkel  nach  aussen  herumbiegen,  aber 
sich  nicht  schraubenförmig  winden ;  auch  sind  sie  inwendig  nicht  mit  den 
langen  Haaren  besetzt.  Die  sämmtlichen  Staubgefäfse  tragen  vollständige 
KöShcben ,  das   Gera?iium  ptisillum  allein  ausgenommen. 

Erste     Rotte. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kürzern  oder  längern,  mit  langen  Fa- 
sern in  die  Erde  befestigten,  mehrköpfigen  Rhizome,  welches  wagerecht 
in  der  Erde  fortzieht ,  uud  an  dem  Ende  seiner  Wurzelköpfe  mit  vertrock- 
neten Schuppen ,  den  Ueberbleibseln  von  Blattstielen  und  Nebenblättern 
vorhergegangener  Jahre ,  bekleidet  ist.  Das  Rhizom  wird  zuletzt  knotig, 
fault  hinten  ab ,  während  es  sich  vorne  durch  kurze  oder  durch  längere 
Aeste  unter  der  Erde  vermehrt.     Dauernde  Arten ,  Species  perennes. 

*  Die  Klappen  der  Kapsel  queerrunzelig  oder  queergefaltet. 

202?.    Geramüm macrorrhizum.  Linne.  GrofswurzeligerStorch- 
Schnabel, 

Die  Blut  benstiele  zweiblüthig,  die  Blütheustielchen  nach  dem 
Verblühen  aufrecht ;  die  B  lumenb  lä  tt  e  r  spatelig,  benagelt,  der  Na- 
gel so  lang  als  die  Kelchblätter;  die  Staubgefäfse  abwärts  ge- 
neigt ;  die  Klappen  kahl ,  queerrunzelig ;  die  Blätter  handfönitig- 
siebenspaltig ,  eingeschnitten  -  gezähnt ;  der  Stengel  aufrecht,  gabel- 
spaltig  -  ästig. 
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Abbild.  Jacq.  Ic.  rar.  t.  134.  Hohen  wort  bot.  Reisen.  2.  t.  9,  eine 
verkleinerte  Kopie  der  Jacquinischen  Abbildung.  Cav.  Diss.  4. 
p.  212.  t.  85.  f.  1. 

Synon.  Geranimn  macrorrhizum  Linn.  Mant.  p.  343.  Willi.  Sp. 
pL  3.  p.  699.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  640. 

Der  beinahe  kugelig  zusammenschliefsende  Kelch  und  die  langen  Nä- 
fi^el  der  Blumenblätter,  welche  die  Länge  des  Kelches  haben,  zeichnen 
diese  Art  vor  allen  aus.  Die  Wurzel  besteht  in  einem  starken,  wage- 
rechten ,  ästigen ,  mit  vielen  langen  Fasern  in  die  Erde  befestigten  Rhi- 
zome ,  dessen  kurze  Aeste  in  ihrer  Mitte  wie  bei  Iris  germanica  an- 
schwellen ,  und  nach  beiden  Enden  schmäler  zulaufen.  Am  vordem  Ende 
sind  sie  mit  vertrockneten  Schuppen ,  mit  einem  Büschel  Blätter  und  einem 
blühenden  Stengel  versehen.  Der  Stengel  aufrecht,  V  hoch,  stielrund, 
bis  zur  ersten  Theilung  nackt ,  von  da  an  gabelspaltig  -  ästig  und  beson- 
ders oberwärts  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  einem  feinen, 
kurzen ,  etwas  klebrigen  Flaume  besetzt.  Die  Aeste  an  ihrer  Basis  an- 
geschwollen. Die  Blätter  tief -bandförmig,  siebenspaltig,  grasgrün,  auf 
der  obern  Seite  mit  einem  kurzen  Flaume  besetzt,  auf  der  untern  kahl, 
glänzend  und  nur  auf  den  Adern  flaumig;  die  Zipfel  rautenförmig  -  läng- 
lich,  undeutlich  -  dreispaltig  und  eingeschnitten -gezähnt,  mit  einer  rothen 
Stachelspitze  auf  den  stumpflichen  Zähnen ;  auch  ist  der  Rand  öfters  mit 
einer  purpurroten  Linie  eingefafst.  Die  wrurzelständigen  sind  lang- 
gestielt ;  die.  stengelständigen  gegenüber  -  gestellt ,  die  obern  sehr  klein, 
nur  dreilappig.  Die  Nebenblätter  eylanzettförmig ,  spitz ,  grün ,  oder 
an  der  Spitze  roth.  Die  Blüthenstiele  zweiblüthig,  in  der  Gabel  und 
an  den  Seiten  der  Aeste ;  die  Blüthenstiele  hen  stets,  auch  nach  dem 
Verblühen  ,  aufrecht.  Der  Kelch  aufgeblasen  ,  fast  kugelig  ;  die  K  e  1  c  k- 
blättchen  sehr  konkav  ,  rundlich  -  oval ,  ausgerandet ,  mit  einer  aufge- 
setzten Stachelspitze ,  grün ,  mit  einem  rothen  Anstriche  überzogen  und 
mit  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt.  Die  Blumenblätter  blutroth ,  spa- 
teliof ,  nämlich  mit  einer  rundlichen  Platte  und  einem  Nagel  von  der  Länge 
des  Kelches.  Die  Staubgefäfse  ganz  kahl,  pfriemlich,  so  lang  als  die 
Blume,  etwas  auf  eine  Seite  geneigt,  bei  der  Frucht  lange  bleibend  und 
weit  über  den  Kelch  hinaus  reichend,  rosenroth ;  die  Kölbchen  gelb. 
Die  Klappen  der  Kapsel  kahl,  mit  Queerrunzeln ,  eigentlich  mit  schma- 
len erhabenen  Linien  belegt,  der  Schnabel  schwach-  und  sehr  kurz- 
flaumig.    Die  Samen  braun ,   glatt. 

An  felsigen  Orten  der  Waldregion  und  der  Voralpenregion  der  juli- 
schen  Alpen  in  Obersteyermark  und  Krain ,  bei  Idria,  (Graf;)  auf  dem 
Kren,  (T  o  mm  as  i  n  i;j  auf  den  Flecken,  (Hohen  wart;)  in  Südtyrol, 
(Host.)   April  —  Jul.     If. 

2026.     Geramüm  phaeutk.  Linn.    Roth  brauner  Storchschnabel. 

Die  Blü  th  en  sti  el  e  zweiblüthig;  die  Ko  rolle  flach  auseinander  ste- 
hend, etwas  zurückgeschlagen,  die  Blumenblätter  rundlich  -  ver- 
kehrt -eyförmig,  ungleich  -  gekerbt ,  kurz -benagelt ,  an  der  Basis  ge- 
härtet ,  etwas  länger  als  der  stachelspitzige  Kelch  ;  die  S  t  a  u  b  g  e- 
fäi'se  bis  zur  Mitte  steifhaarig- bewimpert ;  die  Klappen  behaart, 
vorne  in  die  Queerc  gefaltet;  die  Blätter  bandförmig  -  siebenspaltig, 
eingeschnitten  -  gezähnt. 
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AbhiU.     Cav.  Diss.  4.    p.  210.   t.  89    f.  2.     Engl.    Lot     t  322      Fl.  da. 

t.  987.     Srlik.  t.  190.  a 
Gotr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc    n.377. 
Synoii.      Geran'mm  phaeum    L  i  n  n    Sp.    pl.  2.    p  953.      Willd.    Sp.  3 

p.  699.     DcCand.  Prudr.  1.  p.  641.  «. 

Die  wagerecht  ausgebreiteten  Blumenblätter  unterscheiden  die  vorlie 
gende  Art  von  allen  der  Gattung.  Die  Wurzel  wie  bei  dem  zunächst 
folgenden.  Der  Stengel  aufrecht,  1  —  2'  hoch,  kantig,  einfach,  oder 
nach  oben  hin  1  —  2  mal  gabelspaltig ,  an  der  Spitze ,  so  wie  die  etwa  vor- 
handenen Aeste,  in  eine  Traube  übergehend,  welche  aus  wechselständi- 
gen, zweiblütbigen ,  einem  kleinen  Blatte  gegenüber  gestellten  Blüthen- 
stielen  besteht ;  die  Traube  ist  nebst  den  Kelchen  mit  langen,  weichen, 
weit  abstehenden  Zotten  besetzt,  zwischen  diesen  aber  nach  oben  hin  noch 
mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  überzogen;  die  Spindel  und  die  Blü- 
thenstiele  sind  gewöhnlich  mit  violetten  Strichelchen  bemalt;  auch  sind 
die  Gelenke  violett  gefärbt.  Die  Blätter  herzförmig  -  rundlich ,  haml- 
förmig-siebenspaltig ,  mit- fast  rautenförmigen,  dreispaltigen  und  eingeschuit- 
ten  -  gezähnten  Zipfeln ,  oberseits  mit  abstehenden  Härchen  besetzt  uud  mit 
eingedrückten,  unten  aber  mit  hervorspringenden  Adern  und  einem  feinen 
Flaume  auf  denselben  versehen ;  die  wurzelständigen  langgestielt ;  die 
stengelständigen  kürzer,  die  obern  sitzend,  abwechselnd,  die  obersten  sehr 
klein.  Der  Blatt  stiel  stielrund,  ohne  Rinne.  Die  N  e  b  e  nblä  1 1  e  r  ey- 
lunzettförmig,  spitz,  häutig,  bald  vertrocknend.  Die  Deckblätter 
eben  so  gestaltet,  aber  klein.  Die  Kelchblätter  länglich,  stumpf,  mit 
einer  kurzen  Stachelspitze,  ein  —  dreiuervig,  nebst  den  Blumenblättern  wa- 
gerecht-abstehend oder  auch  etwas  zurückgeschlagen ,  an  der  Basis  vio- 
lett gefärbt.  Die  Blumenblätter  schwarzviolett ,  rundlich  -  eyförmig, 
ungleich- gekerbt,  oft  mit  einem  vorspringenden  Spitzchen,  in  einen  kur- 
zen, bleichem,  gehärteten  Nagel  zugeschweift.  Die  Träger  lanzettlich, 
aufrecht,  mit  langen,  steifen  Haaren  bewimpert,  von  der  Mitte  an  fädlich 
und  kahl  und  zurückgekrümmt.  Die  Klappen  mit  zerstreuten  angedrück- 
ten Haaren  besetzt ,  am  obern  Ende  mit  3  oder  4  Queerfalten  versehen. 
Der  Schnabel  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  bedeckt.  Die  S  a- 
m  e  n  glatt. 

Zwischen  dem  in  der  Schweiz  vorkommenden  Geranium  lividum 
L'Heritier,  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  701.,  Fl.  germ.  exsicc.  n.377.,  und 
famG.  phaeum  finde  ich  ausser  der  Blume  keinen  wesentlichen  Unterschied  ; 
bei  jenem  sind  die  Blumen  hellviolett;  die  übrigen  zur  Unterscheidung  an- 
gegebenen Kennzeichen  fand  ich  nicht  bestätigt.  Ich  besitze  ein  Exemplar 
des  G.  phaeum,  an  welchem  die  Blattzipfel  eben  so  schmal  sind,  wie  bei 
G.  lividum.  Uebrigens  bemerke  ich,  dafs  das  G.  sylvaticum  hinsichtlich 
der  Blätter  gerade  so  abändert  wie  G.  phaeum  und  G.  lividum. 

Das  Geranium  fuscum  Linne  ist  nach  Smith  eine  Form  des  G. 
phaeum,  welche  statt  der  zweiblütbigen  Blüthenstiele  deren  zwei  einblü- 
thige  aus  einem  Punkte  hervorbringt.  Ohne  Zweifel  entsteht  diese  Form 
dadurch ,  dai's  sich  der  Blütbenstiel  so  verkürzt ,  dafs  die  beiden  Blütben- 
Stiekhen  aus  dem  Stengel  selbst  hervorzukommen  scheinen. 

Das  G.  patulum  Villars  Hist.  des  plant,  du  Dauph.  3.  p.  371.  wird 
gewöhnlich  als  Synonym  bei  G.  lividum  LH  er  it.  angeführt,  aber  wer 
mit  Aufmerksamkeit  die  Beschreibung  durchliest,  findet,  düfs  kaum  ein 
Wort  vou  dem,    was  Villars    sagt,    auf  diese  Pflanze   pafst.     Dagegen 
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ist  es  sehr  Wahrscheinlich ,  dafs  Villars  unter  G.  phaeum  a.a.O.  p.  369 
das  G.  lividum  versteht.  Er  nennt  die  Blumen  seines  6?.  phaeum  wein- 
artig- -purpurfarben  ins  Bläuliche  fallend. 

In  Wäldern  an  Bergabhängen  ,  auf  Hügeln  zwischen  Gebüsch  und  auf 
Bergwiesen,  in  die  Voralpen  hinaufsteigend,  in  Oberbaden ,  Würtemberg, 
und  von  da  längs  der  ganzen  Alpenkettc  kis  Unteröstreich ;  sodann  von 
Mäkren  durch  das  höhmiscke  und  scklesiscke  Gekirg  nack  Sacksen  und 
Tküringen  zu  dem  Unterkarz  und  kis  nack  den  westpkäliscken  Gekirgen ; 
sodann  im  Limkurgiscken.     Mai.  Jim.      1|. 

*  *  Die  Klappen  der  Kapsel  glatt ,  nickt  runzelig  und  nicht  gefaltet, 
übrigens  kahl  oder  haarig. 

2027.     Gerasivh  nodosum.     Linn.     Knotiger  Storchschnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiklütkig,  die  Bl  Utk  enst  ie  Ick  e  n  nack  dem 
Verblühen  aufrecht;  die  Blume  u  k  lätter  verkehrt -herzförmig,  noch 
einmal  so  laug  als  der  langhegraunte  Kelch;  die  Klappen  der  Kap- 
sel glatt,  flaumhaarig;  die  wurzelständigen  B  1  ät  t  e  r  hanöTörmig-fiiuf- 
spaltig,  die  stengefständigen  dreispaltig,  die  Zipfel  ey förmig,  zu- 
gespitzt, gesägt. 

Abbild.     Ca.y.Diss.4.    p.  208.    t.  80.   f.  1.     Engl.   bot.   1. 1091.     Clus. 

Hist.  2.   p.löl  ,   die  beiden  Figuren. 
Getr.  Samml.     Tliomas. 

Synon.     Geranhrm  nodofum    Linne.  Sp.    pl.    p.  953.     Willd.  Sp.    pl. 
3    p.  70L.     OeCauii.  Fiodr.  1.  p.  640. 

Die  auf  der  Unterseite  stark  glänzenden  Blätter,  deren  Zipfel  eyför- 
mig,  lang  zugespitzt  und  nickt  weiter  zertkeilt,  sondern  nur  ungleich  ge- 
sägt sind,  zeicknen  die  vorliegende  Art  aus.  Die  Wurzel  kestekt  in  ei- 
nem kurzen,  braunen,  mehrköpfigcn ,  wagerechten  Rhizome ,  welches  mit 
starken  Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist  und  dessen  in  der  Mitte  etwas 
dickere  Aeste  in  Wurzelköpfe  ükergeken,  die  mit  vertrockneten,  braunen 
Schuppen  besetzt  sind.  Die  S  te  n  g  el  \—V  hoch,  aufstrebend,  dünn,  drei- oder 
vierkantig,  unterwärts  kahl,  oben  nebst  den  Blattstielen  mit  abwärts  an- 
gedrückten Härchen  besetzt,  und  gabelspaltig,  bei  kleinern  Exemplaren 
daselbst  auch  nur  in  zwei  Blüthenstiele  gespalten ,  an  den  Gelenken  roth- 
lich überlaufen,  meistens  bis  zur  Theilung  nackt,  oder  nur  mit  Einem 
Blätterpaare  besetzt.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  unterseits  bleicher  und 
spiegelnd,  auf  beiden  Seiten,  besonders  aber  auf  den  Adern  der  Unter- 
seite mit  kurzen  angedrückten  Härchen  bewachsen ;  die  wurzelstand.gen 
langgestielt,  bandförmig  -  fünfspaltig  ;  die  stengelständigen  kürzer  gestielt, 
dreispaltig.  Die  Zipfel  auseinander  stehend,  ey  -  lanzettförmig ,  lang- 
zugespitzt,  ungleich -gesägt.  An  den  dreispaltigen  stengelständigen  nnden 
sich  hinten  öfters  noch  zwei  kleine  Zipfel  vor,  so  dafs  diese  ungleick-tunr- 
spaltig  erscheinen.  Die  Nekenblätter  lanzettlich,  in  eine  feine  Spitze 
ausgehend,  häutig,  rosenroth ,  aber  bald  vertrocknend.  Die  Blüthen- 
stiele lang,  gabelständig  oder  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  be- 
findlick,  mit  okerwärts  angedrückten  Flaumhärchen,  oder  auch  mit  einem 
abstehenden,  aber  sehr  kurzem  Flaume  besetzt;  sie  sind  zweiblutkig ,  an 
der  Theilung  mit  vier  Deckblättern  besetzt ,  welche  den  Nebenblattern  ahn- 
lich ,    nur  etwas  kleiner   sind.     DieBlüthenstielchen   ungleich,    eins 
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derselben  kürzer ,  so  lang  als  der  Kelch ;  nach  dem  Verblühen  stehen  beide 
etwas  auseinander,  stehen  aber  doch  aufrecht  und  sind  nicht  zurückge- 
schlagen. Die  Blüthen  ungefähr  so  grofs  wie  an  Geranium  sylvati- 
cum ,  oder  ein  wenig  kleiner.  Die  Kelchblättchen  oval  -  länglich, 
stumpf,  mit  kappenförmig  -  eingezogener  Spitze,  und  einer  aufgesetzten 
Granne ,  auswendig  mit  einem  sehr  feinen  Flaume  und  unter  der  Granne 
mit  einem  kleinen  Bärtchen  von  kurzen  weifsen  Härchen  besetzt.  Die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt  -  herzför- 
mig, tief-ausgerandet,  hellrosenroth ,  mit  fünf  violetten  Linien  durchzogen, 
in  einen  kurzen,  weifslichen,  inwendig  gehärteten  Nagel  allmählig  verlau- 
fend. Die  Staubgefäfse  aus  einer  lanzettlichen  Basis  pfriemlich,  mit 
zarten  Haaren  bewimpert.  Die  Kölbchen  schiefergrau.  Die  Klappen 
glatt,  nebst  dem  Schnabel  von  kurzen  Härchen  flaumig.  Die  Samen 
sehr  fein  -  punktirt. 

Am  Abhänge  der  Berge  auf  felsigem,  rauhem  Boden  zwischen  Ge- 
büsch im  innern  Krain  und  am  Fufse  der  Julischen  Alpen ,  in  Menge  auf 
dem  Berge  Krim  bei  Laibach,  (Graf;)  bei  Adelsberg,  (Finke;)  bei 
Görz,  (YVulfen;)  am  Fufse  des  Berges  Kren,  (Tommasini.)  Jun. — 
Aug.     7f. 

2028.     Geramüm  sylvaticum.     Linne.     Waldstorchschnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblütbig ,  die  B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  nach  dem 
Verblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  verkehrt -ey förmig,  noch 
einmal  so  lang  als  der  begrannte  Kelch;  die  Klappen  glatt,  nebst 
dem  Schnabel  abstehend -behaart,  die  Haare  wagerecht,  drüsig;  die 
Samen  feinnadelrissig;  die  Blätter  bandförmig -siebenspaltig,  ein- 
geschnitten -  gezähnt ;  der  Stengel  aufrecht ,  oberwärts  drüsen- 
haarig. 

Abbild.     Fl.  dan.  1. 124.      Engl.   bot.  2.    1. 121.      G.  batrachioides  Cav. 

Diss.  t.  85.  f.  2.     Clus.  Hist.2.  p.99.  f.  2. 
Getr.  Samml.     ScIiIps.  cent.  5. 
Synon.      Geranium  sylvaticum   Linn.    Sp.   pl.  2.    p.  954.      Willd.   Sp. 

pl.  3.  p.  703.     D  e  C.  Prodr.  1.  p.  641. 

Unter  den  grofsblumigen  Arten  zeichnet  sich  die  vorliegende  durch 
die  wagerecht  -  abstehenden  Drüsenhaare  am  Schnabel  der  Frucht  und 
durch  die  stets  aufrechten  Blüthenstiele  aus.  Die  Wurzel  besteht  in 
einem,  bei  alten  Pflanzen  fingerdicken,  und  dickern,  braunen,  knorrigen, 
mehrköpfigen  Rhizome ,  welches  mit  langen ,  starken  Fasern  in  die  Erde 
befestigt  ist.  Der  Stengel  ist  1  bis  1}2'  hoch,  an  seiner  Basis  in  einen 
Knoten  angeschwollen,  welcher  von  braunen  Schuppen,  den  Ueberbleibseln 
vorjähriger  Blattstiele  und  Nebenblätter,  umgeben  ist,  aufrecht,  stielrund, 
von  abstehenden  oder  abwärts  -  gerichteten  Härchen  flaumig ,  nackt  oder 
nur  mit  Einem  Blatte  oder  zwei  versehen,  oberwärts  gabelspaltig- ästig 
und  doldentraubig,  mit  einem  Blüthenstiele  seitwärts  aus  der  Gabelspalte  und 
mit  endständigen  Blüthenstielen.  Die  Aeste  mit  zwei  gegenständigen 
Blättern  gestützt,  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  wei- 
chen, weit  abstehenden  Haaren  besetzt,  die  an  ihrem  Ende  ein  rothes 
Drüschen  tragen.  Die  Wurzelblätter  langgestielt,  grasgrün,  unten 
bleicher,  mit  oben  eingedrückten,  unten  hervorspringenden  Ader  n,  beiderseits 
kurzhaarig,  im  Umrisse  herzförmig -rundlich,  aber  tief- bandförmig -sieben- 
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spaltig ,  mit  länglich  -  rautenförmigen  ,  dreispaltigen  und  eingeschnitten- 
spitz  -  gesägten  oder  auch  fast  fiederspaltigen  Zipfeln.  Der  Blattstiel 
stielrund,  ohne  Rinne.  Das  einzelne  stengelständige  Blatt  oder  die  heiden 
abwechselnd  -  gestellten  kürzer  -  gestielt ;  die  an  der  Verästelung  des  Sten- 
gels befindlichen  gegenständigen  sitzend,  die  untern  derselben  den  Wur- 
zelblättern ähnlich,  die  obeiu  klein,  unregelmäfsig  -  dreispaltig  oder  auch 
ungetheilt.  Die  Neb  e  nlätter  lanzettlich,  sehr  spitz,  häutig,  rosenroth, 
aber  bald  vertrocknend  und  braun.  Die  Blüthenstiele  zweiblüthig,  an 
der  Theilung  mit  vier  Deckblättern  besetzt,  welche  den  Nebenblättern 
ähnlich  sind;  die  Blüthenstielcten  ungefähr  so  lang  wie  der  Kelch 
oder  etwas  länger,  nach  dem  Verhüben  aufrecht,  das  eine  derselben 
kürzer.  Die  Kelchblättchen  länglich ,  mit  einem  häutigen  weifsen 
oder  rosenrothen ,  an  der  Spitze  kappeniörmig  zusammengezogenen  Rande 
eingefafst  und  unter  der  Spitze  mit  einer  ziemlich  langen  Granne  ver- 
sehen. Die  Blumenblätter  violett,  ins  Röthliche  spielend,  mit  gesät- 
tigtem Adern,  und  an  der  Basis  mit  drei  weifslichen  Streifchen  bezeich- 
net, über  den  kurzen  Nagel  zottig  -  gehärtet  verkehrt  -  eyförmig ,  oft  klein- 
gekerbt,  oder  auch  seicht  -  ausgerandet,  nod»  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Träger  lanzettlich,  behaart,  in  eine  ftiue,  kahle  Spitze  ausgehend. 
Die  K  ö  1  b  c  h  e  n  dunkel  -  violett.  Die  Klappen  glatt ,  nebst  dem  Sehn  a- 
bel  mit  abstehenden  Drüsenhaaren  besetzt,  erstehe  an  der  Basis  inwendig 
gebartet.     Die  Samen  fein  -  nadclrissig. 

Auf  den  Hauptanastomosen  der  Blattadern  und  in  den  Winkeln  der 
Haupteinschnitte  des  Blattes  findet  sieh  öfters  ein  helleres  Fleckchen. 

In  Wäldern  und  Waldwiesen  der  niedrigem  und  hohem  Gebirge  bis  in 
die  Voralpen  und  in  die  Waldregion  der  Alpen,  stellenweise  durch  das 
ganze  Gebiet.     Jun.  Jul.     2f. 

2029.     Geranium  pratense.     Linne.     Wiesen-Storchschnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig ,  die  Blüthenstielchen  nach  dem 
Verblühen  mit  den  nickenden  Kelchen  hinabgeschlagen;  die  Blumen- 
blätter verkehrt  -  eyförmig ,  noch  einmal  so  lang  als  der  langbe- 
grannte  Kelch;  die  Klappen  glatt  und  nebst  dem  Schnabel  be- 
haart, die  Haare  wagerecht -abstehend,  drüsig;  die  Samen  fein- 
nadelrissig;  die  Blätter  bandförmig  -  siebentheilig  ,  eingeschnitten- 
gezähnt ;  der  Stengel  aufrecht ,  nach  oben  drüsenhaarig. 

Abbild.     Scbk.   t.  190.  b.     Engl.   bot.   t.  404.     Cav.  Diss.   t.  87.  f.  1. 

Curt.  Lond.  fasc.  4.  t.  49. 
Getr.  Samml.     Sciiles.  cent.  5. 

Synon.     Geranium  pratense  L  i  n  n.  Sp.   pl.  2.  954.      Willd.  Sp.   pl.  3. 
p.  705.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  641. 

Die  nach  dem  Verblühen  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Blüthenstiel- 
chen hinabgeschlagenen  Fruchtkelche,  nebst  den  wagerecht  -  abstehenden 
Haaren  des  Schnabels  der  Frucht,  unterscheiden  das  G.  pratense  von  allen 
deutschen  Arten. 

Die  Wurzel,  der  Stengel,  die  Blätter,  die  Nebenblätter, 
die  Doldentraube,  die  ganze  Behaarung  ist  wie  bei  Geranium  syl- 
vaticum,  doch  läfst  sich  die  Pflanze  sogleich  an  den  blauen  Blumen  und 
den  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen  Blumenstielen  erkennen  und 
ausserdem   finden    sich   noch   folgende   Unterschiede.      Der   Stengel    ist 
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dicker,  höher  und  unterwärts  dichter  -  flaumhaarig ,  fast  grau  -  filzig ;  die 
Blätter  sind  tiefer-  getheilt  und  die  Zipfel  tiefer  -  eingeschnitten  ;  die 
N  eben-  und  Deckblätter  sind  länger,  die  Blüthen  grüfser ,  die 
Blumenblätter  kornblau  mit  weifslichen  Längsstreifen,  zuweilen  auch 
mit  rörhlieher  Basis,  über  dem  Nagel  kahl  und  nur  an  dem  Rande  daselbst 
gewimperr.  Die  Träger  sind  fädlich,  kahl,  an  der  Basis  ey  förmig- er- 
weitert und  daselbst  mit  einigen  Härchen  besetzt.  Nach  dem  Verblühen 
schlagen  sich  die  Bl  üthe  n  stielen  e  n  nach  der  Erde  hinab  und  auch  der 
Kelch  mit  der  Frucht  hat  dieselbe  Richtung,  sie  richten  sich  aber  bei 
der  Fruchtreife  wieder  auf.     Das  Feurige  ist  wie  bei  G.  sylvaticum. 

Auf  Wiesen,  an  feuchten  Hecken  und  an  tTfern  zwischen  Weidenge- 
büsch durch  das  ganze  Gebiet,  wüwohl  nicht  überall.     Jul.  Aug.     2f. 

2030.     Geramim  palustre.  -  L,in?ie.     Sump  f-  S  to  r  chschnab  el. 

Die  B  1  ii  th  e  n  s  t  i  e  1  e  zweillüthig  ,  die  Bl  ü  th  e  n  s  t  i  el  ch  e  n  nach  dem 
Verblühen  mit  aufgerichtetem  Kelche  zurückgelegt;  die  B  lun»  e  n  blä  t- 
t  e  r  verkehrt  -  evförmig ,  «ngetheilt.  noch  einmal  so  lang  als  der  lang- 
begrannte  Kelch;  die  Klappen  glatt,  mit  drüsenlosen  abstehenden 
Haaren  bestreut;  die  Samen  fein -nadelrissig;  die  Blätter  bandför- 
mig- fi'mfspaltig,  eingeschnitten  -  gezähnt ;  der  Stengel  ausgebreitet, 
oberwärts  nebst  den  Blüthenstielen  rauhharig,  von  drüsenlosen  ab- 
wärtsgerichteten Haaren. 

Abbild.     Fl.  dan.  t.596      C  a  v.  t.  87.  f .  2.     D  i  1 1  e  n.  Elth.  1. 134. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  3. 

Synon.     Geranium  palustre   Liun.    Sp.    pl.  2.  p.  1)54.     Willd.  Sp.  pl. 
3.  p.  703.     DeCand.  Prodr.  1.  p.642. 

Die  vorliegende  Art,  welche  sich  unter  den  grofshlumigen  durch  die 
rückwärts  -  gerichteten  drüsenlosen  Haare  der  Blüthenstiele  auszeichnet, 
hat  Aehnlichkeit  mit  den  beiden  vorhergehenden,  besonders  mit  Geranium 
sylvaticum.  Der  Stengel  breitet  sich  jedoch  mehr  aus,  hat  längere 
Aeste  und  läugere  Blüthenstiele  und  bildet  daher  eine  ausgebreitete  Pflanze 
mit  zerstreuten  Blüthen,  während  die  beiden  vorhergehenden  einen  auf- 
rechten Stengel  mit  fast  doldentraubig  zusammengestellten  Blüthen  aufzu- 
weisen haben.  Im  Grase  der  Wiesen  richtet  sich  der  Stengel  wohl  auf, 
wird  aber  niemals  doldentraubig.  Die  Blattzipfel  haben  gröbere  Zähne 
in  geringerer  Anzahl,  die  Nebenblätter  sind  grün  und  viel  länger  als 
bei  G.  sylvaticum.  Die  Blüthenstiele  legen  sich  nach  dem  Verblühen 
wagerecht  zurück  mit  aufgerichtetem  Fruchtkelche  und  die  Blume  zeigt 
eine  blutrothe  Farbe,  die  sich  bei  dem  Abblühen  ins  Bläuliche  verwandelt. 

Der  Stengel  ist  rauhharig,  mit  abwärts  gerichteten  Haaren  an  sei- 
nem obern  Theile  und  an  den  Aesten.  Die  Haare  sind  auch  oft  an  dem 
untern  Theile  desselben  abwärts  gerichtet;  die  Blattstiele  sind  stark 
behaart.  Die  blüthenständigen  Blätter  haben  auch  an  den  obern  Blü- 
then noch  eine  ansehnliche  Gröfse  und  sind  nicht  so  verkleinert,  wie  bei 
den  beiden  vorhergehenden.  Die  Blumenblätter  haben  an  der  Basis 
inwendig  ein  Bärtchen.  Die  Klappen  sind  mit  einfachen,  abstehenden 
Haaren  bestreut.     Die  Staubgefäfse  wie  bei  G.  pratense. 

Auf  nassen  Wiesen ,  in  dem  Gebüsch  um  Teiche  und  Sümpfe ;  stellen- 
weise durch  das  ganze  Gebiet.     Jul.  Aug.     7|. 
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2031.      GeramüM    sanguineum.       Lin?ie.       Blutrother    Storch- 
schnabel. 

Die  Blüthenstiele  ein —  zweiblüthig ,  flach  dem  Verblühen  etwas  auf 
die  Seite  geneigt ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  ausge- 
mündet, noch  einmal  so  lang  als  der  langbegranute  Kelch;  die  Klap- 
pen glatt,  an  dem  obern  Ende  behaart,  mit  zerstreuten,  borstlichen 
Haaren  ;  die  S  3  m  e  n  nadelrissig  ;  die  Blätter  im  Umrisse  nierenför- 
mig,  siebentheilig,  die  Zipfel  drei-  und  vielspaltig,  mit  linealischen 
Fetzen;  der  Stengel  ausgebreitet,  nebst  den  Blüthenstielen 
rauh -haarig   von  einfachen  wagerecht- abstehenden  Haaren. 

Abbild.     Cavun.  Diss.  4.  t.  76.  f.  1.     En»l.  bot.  t.  272.     Hook.  Lond. 

t   155.     Fl.   dan.  t.  1107.     Clus.   Faun,  p.421.,  sehr  miltelmäfsig. 
CJetr.  Samml.     Schles.  cent.  3. 
Synon.     Geranium  sanguineum  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  958.     Willd.  Sp.  3. 

p.  697.    DeCand.  Prodr.  1.  639. 

Die  grofsen  purpurroten ,  meist  einzeln  stehenden  Blumen  und  die  in 
linealische  Fetzen  tief-  eingeschnittenen ,  im  Umrisse  nierenfürmigen  Blätter 
zeichnen  diese  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  besteht  in  einem  wagerecht ea3 
braunen,  ästigen  Rbizome  von  der  Dicke  einer  Federspule,  welches  mit 
braunen  Schuppen  besetzt  ist,  starke  Wurzelfasern  in  die  Erde  treibt  und 
in  lockerm  Boden  weit  umherkriecht.  Der  Stengel  aufrecht,  V  hoch, 
aber  von  unten  an  ästig,  mit  ausgespreitzten  Aesten ,  stielrund,  an  den 
Gelenken  knotig- angeschwollen  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthen- 
stielen von  langen,  wagerecht- abstehenden  Haaren  rauhhaarig;  zuweilen 
liegt  auch  der  Stengel  mit  den  Aesten  nieder.  Die  Blätter  gestielt, 
gegenständig,  nur  ein  oder  das  andere  der  untern  abwechselnd,  im  Um- 
risse niereuförmig,  vieltheilig ,  nämlich  tief  in  fünf  und  sieben  Abschnitte 
getheilt,  welche  wieder  in  drei  lineal- lanzettliche  spitze  oder  stumpfliche 
Fetzen  bis  ungefähr  auf  die  Hälfte  gespalten  sind,  zu  welchen  hin  und 
wieder  noch  ein  Zahn  an  den  Seitenzipfeln  der  mittlem  Abschnitte  hinzu- 
kommt; die  untern  Blätter  länger  gestielt,  die  obern  allmäblig  kürzer,  die 
wurzelständigen  zur  Blüthezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Nebenblät- 
ter eyförmig,  spitz,  grünlich,  häutig,  sehr  bald  vertrocknend  und  sodann 
bräunlich.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  in 
den  Winkeln  der  Blätter,  langgestielt.  Der  Blüthen  stiel  an  seiner 
Theilung  mit  zwei  lanzettlichen,  bräunlichen,  trocken -häutigen  Deckblättchen 
besetzt.  Die  Blüthenstielchen  schlagen  sich  nach  dem  Verblühen  et- 
was, seltner  wagerecht  zur  Seite,  jedoch  mit  aufgerichtetem  Fruchtkeichc. 
Die  Kelchblättchen  länglich,  breit  -  randhäutig,  langbegrannt.  Die 
Blumenblätter  verkehrt -herzförmig,  karminrot!) ,  mit  5  dunklem  Adern 
und  einem  weifslichen  bärtigen  Nagel.  Die  Staubfäden  aus  einer  lan- 
zettlichen Basis  pfriemlich,  kahl.  Die  K  ö  1  b  c  h  e  n  violett.  .  Die  K  1  a  p  p  e  n 
der  Kapsel  glatt,  auf  dem  Rücken  mit  einer  behaarten  Linie  besetzt.  Die 
S  amen  braun ,  glatt ,  nur  unter  starker  Vcrgröfserung  erscheinen  sie  ein 
wenig  runzelig. 

Gegen  den  Herbst  hin  nimmt  oft  die  ganze  Pflanze  eine  bluthrothe 
Farbe  an,  woher  sie  den  Namen  erhielt.  Eine  Varietät,  deren  Blüthen 
fleischroth  und  mit  purpurfarbigen  Adern  bemalt  sind,  ist  Geranium  san- 
gitinetim  y.  Smith  Fl.  brit.  2.  p.  738.  Engl.  Fl.  3.  p.  243.  G.  lanea- 
striense  With.  p.  000.  G.  prostratum  Cav.  t.  70.  f.  3. ,_  nach  Smith. 
V.  2 
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Ich  habe  diese  Varietät  noch  nicht  gesehen;  aus  den  Samen,  die  ich  bis- 
her aus  botanischen  Gärten  als  G.  prostratum  erhielt,  ist  mir  jedesmal 
das  gemeine  G.  sanguineum  aufgegangen.  Uehrigens  ist  diese  Varietät 
keine  Amerikanische,  wie  Reichen!)  ach  Flor.  exe.  p.  780  behauptet, 
denn  Ray,  Synops.  ed.  3.  p.  360 ,  und  Dillen,  Hort.  elth.  p.  164,  sagen 
ausdrücklich,  dafs  diese  Pflanze,  Art  oder  Abart,  das  will  ich  nicht  unter- 
scheiden, auf  der  Insel  Walney  an  der  Küste  von  Lancashire  in  England 
wachse. 

Auf  rauhen,  steinigen  Hügeln  zwischen  Gebüsch  an  sonnigen  Lagen 
stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet.     Jua.  bis  in  den  Herbst.     7|. 

Zweite     Rotte. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  stark,  steigt  gerade  hinab  und  ist  einfach 
oder  ästisf,  wird  zuletzt  vielköpfig,  und  an  ihren  Köpfen  schuppig;  sie 
wird  nämlich  daselbst  mit  den  Ueberbieibseln  der  vertrockneten  Blattstiele 
und  Nebenblätter  bedeckt ;  bildet  aber  kein  schiefes  oder  wagerechtes, 
mit  starken  Fasern  in  die  Erde  befestigtes  Rhizom,  welches  hinten  abstirbt 
und  vorne  sich  verlängert,  Avie  bei  den  Arten  der  vorhergehenden  Rotte. 

2032.      Geramcm  argeezteum.    Linne.     Silb  erb  lättrige?  Storch- 
,      schnabel. 

Grau -seidenhaarig,  stengellos,  mit  wurzelständigen,  zweiblüthigen  Bl  ü- 
tiienstielen,  oder  seltner  stengeltreibend,  mit  einem  mehrblüthigen 
Stengel ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  seicht  ausgeran- 
det,  länger  als  der  stachelspitzige  Kelch;  die  Klappen  glatt,  sei- 
denhaarig ;  die  B 1  ä  1 1  e  r  fünf- —  siebentheilig ;  die  Z  i  p  f  e  1  tief  -  drei- 
spaltig ,  mit  linealischen  Fetzen. 

Abbild.     Jacq.    Icon.    rar.    t.  546.      Cavan.    Diss.    t  77.    f.  3.      Clus. 

liist.  2.  p.  342.,  die  obere  Figur. 
Getr.  Samml.     Fior.  gerin.  exsicc.  n.  1094. 
Synon.     Geranium  argenteum  Linn    Spec.  pl.  2.  p   954.      Willd.  Sp. 

3.  p.  707.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  640. 

Durch  den  seidenhaarigen  Ueberzug  läfst  sich  dieses  schöne  Gewächs 
sogleich  erkennen ;  dieser  Ueberzug  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Poten- 
tilla  iiitida.  Eine  lange,  starke  Pfahlwurzel,  länger  als  die  ganze 
Pflanze ,  theilt  sich  oben  in  r.ehrere ,  mit  den  vertrockneten  Ueberbleibseln 
der  Nebenblätter  und  Blattstiele  bedeckte  Wurzelköpfe,  von  welchen  je- 
der mehrere  Blätter  und  einen  oder  den  andern  wurzelständigen  Blüthen- 
stiel ,  seltner  einen  entwickelten  Stengel  trägt ,  was  zusammen  einen  reich- 
beblätterten Rasen  bildet.  Die  Blätter  haben  die  Gröfse  der  des  Ge- 
ranium pustllum ,  und  sind,  wie  das  ganze  Gewächs,  mit  einem  dichten, 
grauen,  aus  angedrückten  Haaren  bestehenden,  seidig -glänzenden  Ueber- 
zuge  bedeckt ;  sie  sind  im  Umrisse  herz  -  kreisförmig ,  fünf-  oder  sieben- 
theilig; die  Zipfel  tief- dreispaltig,  mit  linealischeu,  doch  öfters  auch 
\-orne  etwas  breitern ,  stumpflichen  oder  spitzen  Fetzen ,  von  welchen  hin 
und  wieder  einer  noch  einmal  gespalten  ist.  Die  Blattstiele  lang, 
schlank,  oft  röthlich  gefärbt.  Die  Blüthenstieje,  wie  bemerkt,  mei- 
stens wurzelständig,  und  in  diesem  Falle  so  lang  wie  die  Blätter,  zwei- 
hlüthig  •,  die  B 1  ü  t  h  e  n  vor  dem  Eröffnen  abwärts  -  gekrümmt ,  während  der 
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ßlüthezeit  und  nach  derselben  aufrecht.  Die  Deckblättchen  lineal- 
lanzettlich.  Die  Kelcb blättchen  länglich,  stumpf,  mit  einer  Stachel- 
spitze ,  halb  so  lang-  als  die  Blumenblätter.  Die  Blume  grofs ,  wie  die 
von  G.  sylvaticum ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  ey  förmig' ,  seicht- 
ausgerandet,  hellfleiscbroth  mit  gesättigtem  Streifen  au  der  Basis.  Die 
Träger  an  ibrem  untern  Theile  bis  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  eyförmig 
und  dicht -gebartet,  von  da  an  pfriemlich  und  kahl.  Die  K  öl  beben  roth, 
endlich  am  Rande  schwarz.  Der  Fruch  tk'n  o  ten  seidenbaarig.  Die  reife 
Frucht  ist  mir  unbekannt.  Zuweilen  treibt  statt  eines  wurzelständigr w 
Blüthenstieles  ein  Stengel  hervor,  welcher  zwei  und  mehrere  Paare 
von  gegenständigen  Blättern  und  eben  so  viele  Blüthenstiele  trägt.  Ich 
besitze  durch  die  Güte  des  verstorbenen  Dr.  Graf  in  Laibach  ein  Exem- 
plar, welches  4  entwickelte,  zur  Hälfte  abgeblühete  Bliithen  an  einem 
drei  Zoll  langen  Stengel  trägt ,  an  dessen  Spitze  ich  aber  noch  8  Blüthen- 
knospen  deutlich  unterscheiden  kann.  Dieser  Stengel  würde  bei  völliger 
Entwickelung  ohne  Zweifel  über  6  Zoll  lang  geworden  seyn. 

In  den  Felsenspalten  der  höchsten  Julischen ,  Karnischen  und  Wochei- 
ner Alpen;  auf  den  Krn  oder  Kerm  der  Julischen  Alpen,  (Tommasini,) 
auf  der  Einsattelung  der  Zherna  Perst,  (Dr.  Graf,)  und  auf  dem  Lisez, 
(Wulfen,)  der  Wocheiner  Alpen;  nach  Host  auch  auf  den  Tyroler  Al- 
pen, eigentlich  auf  dem  Monte  Baldo,  welcher  ausser  dem  Bezirke  unse- 
rer Flora  liegt.     Jul.  Aug,     1\. 

2033.      Geranidm    sibiricum.       Linne.       Sibirischer     Storch- 
schnabel. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  nach  dem  Verblühen  zurückgelegt;  die 
Blumenblätter  verkehrt -eyförmig,  seicht  -  ausgerandet ,  von  der 
Länge  des  begrannten  Kelches;  die  Klappen  glatt,  flaumhaarig; 
die  Samen  sehr  fein  -  nadelrissig ;  die  Blätter  bandförmig -fünfspal- 
tig;  die  Zipfel  rautenförmig -länglich,  spitz,  grob- eingesebnitten- 
gesägt ;  der  Stengel  ausgebreitet  und  nebst  den  Blüthen  stielen 
rauhhaarig  von  weitabstehenden  und  rückwärts  gerichteten  Haaren. 

Abbild.     Gmel.  Sibir.  vol.  3.  t.  67.     Ja  cq.  Hort,  vindobou.  vol.  1.  t.19. 

C  a  v  a  n.  Diss.  4.  t.  77.  f.  1. 
Synon.  G er anium sibiricum  L  i  n  n.  Spec.  pl.  p.  957,  D  e  C  a  h  d.  Pr.  1.  p.  639. 

Diese  Art  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  Geranium  divaricatum ,  unter- 
scheidet sich  jedoch  davon  leicht  durch  die  einblüthigen  Blüthenstiele,  die 
spitzen  Blattzipfel,  die  nicht  runzeligen  Klappen  und  die  feinpunktirten 
Samen.  Die  Wurzel  ist  stark,  steigt  gerade  hinab,  ist  unterwärts  ästig, 
und  wird  bald  mehrköpfig.  Die  Stengel  sind  von  unten  an  ästig,  die 
Aeste  treten  sperrig  auseinander,  legen  sich  nieder  und  bilden  einen  aus- 
gebreiteten Busch ;  nur  magere  Exemplare  sind  mehr  aufrecht.  Stengel, 
Aeste,  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  rauhhaarig  von  weit  abste- 
llenden und  rückwärts  -  gerichteten  Haaren ,  worunter  sich  keine  drüsentra- 
genden befinden ;  auch  die  Blätter  sind  mit  solchen  Haaren  besetzt ,  wel- 
che jedoch  mehr  anliegen.  Die  Blätter  sind  übrigens  grasgrün,  band- 
förmig -tief-  fünfspaltig,  die  Zipfel  rautenförmig  -  länglich  ,  spitz,  grob- 
eingeschnitten-gezähnt,  und  undeutlich  -  dreispaltig ;  die  Zähne  stumpf, 
aber  doch  in  ein  Stachelspitzchen  kurz  -  zugespitzt ;  die  obern  Blätter 
alle   gegenständig.     Die   Nebenblätter   lanzett - pfrieinlich.      Die   Blü- 
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then  stiele  stets  eiublüthig,  einzeln  an  jedem  Bliittcrpaarc ,  aber  fast 
von  der  Basis  des  Stengels  an,  ungefähr  in  ihrer  Mitte  gegliedert,  an 
dem  Gelenk«  mit  zwei  pfriemliehen  Deckblättchen  versehen  und  über  dem 
Gelenke  nach  dem  Verblühen  zurückgelegt,  mit  aufwärts  strebendem  Kel- 
che ,  bei  der  Fruchtreife  aber  wieder  aufrecht.  Zuweilen  ist  das  unterste 
Glied  so  kurz ,  dafs  es  ganz  zu  fehlen  scheint  und  in  diesem  Falle  ist  der 
ganze  Blüthensricl  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen.  Die  Kelch- 
blatt c  h  e  u  länglich ,  stumpf ,  mit  einer  aufgesetzten  ziemlich  langen 
»ranne,  rauhhaarig.  Die  Blumenblätter  so  lang  wie  die  Kelchblätter 
mit  der  Grauue  ,  vcrkehrteyfürmig ,  nusgerundet .  weifslich  oder  bleichro- 
senrotb  mit  rosenrothen  Adern,  amJVagel  nur  mit  einigen  wenigen,  kaum 
bemerklichen  Wimpeihärchen  besetzt.  Die  untere  Hälfte  der  Träger  ey- 
förmit*'  und  behaart ;  die  obere  pfriemlich  und  kahl.  Die  Klappen  glatt, 
mit  feinen  Flaumhärchen  und  auf  dem  Kiele  mit  einigen  längern  Haaren 
besetzt.  Die  Samen  fein-uadelrissig,  unter  stärkerer  Vergrößerung  mit 
feinen,  länglichen,  ausgestochenen  Punkten  dicht  besetzt. 

..Auf  unbebaueten  steinigen  Stelleu  bei  Bruchsal  im  Badischen ,  ent- 
deckt von  Dr.  Schmidt  in  CarSsrub'- ,  welcher  versichert,  dafs  eich  die 
Pflanze  daselbst  ganz  wie  eine  wild- wachsende  verhalte,  und  auch  da- 
selbst nicht  kultivirt  werde.     Jul.  Aug.     1\. 

2034.  Geramim  pyrenaicum.  Linne.  Pyrenäischer  Storch- 
schnabel. 
Die  Blüthenstiele  zweiblüthig  ,  die  Blü  t  h  en  s  t  ie  Ich  en  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig, 
noch  einmal  so  laug  als  der  kurz- stachelspitzige  Kelch,  über  dem 
Nagel  beiderseits  dicht  -  gehärtet ;  die  Klappen  glatt,  angedrückt- 
flaumhaarig;  die  Samen  glatt;  die  Blätter  iia  Umrisse  nierenfür- 
niig,  sieben-  bis  neunspaltig,  die  Zipfel  der  untern  vorne  einge- 
schnitten und  stumpf-  gekerbt ;  der  Stengel  aufrecht  und  nebst  den 
Blättern  flaumhaarig  und  etwas  zottig. 

Abbild.  Cav.  Diss.  t.  79.  f.  2.  Gerard  Pro v.  t.  IC  f.  2.  Sturm.H.5. 
Engl.  bot.  t.  405.     C  u  i  t.  Lond    3    t.  42. 

Getr.  Samml.     Schlcs.  cent.  5.  als   G.  umbrosum. 

Synon.  Geranium  pyrenaicum  Linn.  Manf.  p.  97  und  257.  W.illd. 
Sp.  pl.3  p.708.  DeCaud.  Prodr.  1.  p.613.  S  m  i  t  li.  FI.  brit.  p.735. 
Engl.  Fl.  3.  p.  239.  G.  molle  Fl.  der  Wett.  2.  p.  489.  G.  umbro- 
sum Waldst.   et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  2.  p. 131.    t.  124. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  Geranium  molle, 
ist  aber  grölser ,  steht  meistens  aufrecht  und  unterscheidet  sich  ohne 
Schwierigkeit  durch  ein  dichtes,  wagerecht- abstehendes  Bärtchen  beider- 
seits über  dem  Nagel  der  Blumenblätter  und  die  mit  kurzen  angedrückten 
drüsenlosen  Härchen  besetzten  Klappen  ohne  ftueerrunzeln.  Bei  G.  wolle 
sind  die  Blumenblätter  an  der  Basis  mit  feinen,  von  einander  entfernten 
Zotten  gewimpert ,  und  die  Kluppen  sind  kahl  und  mit  vielen  Qucerrunzeln 
belegt.  Die  Blumenblätter  des  G. pyrenaicum  sind  ferner  etwas  gröfser,  bläu- 
lich-roth  und  tiefer  -  herzförmig  .  und  die  breitern  Stau bgef als e  sind  feiu- 
gewimpert.  Auch  sind  die  den  BHithen  gegenüber  gestellten  Blätter  klei- 
ner,  daher  die  blühenden  Aeste  nackter  erscheinen. 

Das  Geranium  pusillum.  welches  in  den  meisten  Merkmalen  mit  G. 
pyrenaicum  übereinstimmt ,  ist  viel  kleiner,  liegt  nieder,  hat  keine  Zotten 
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am  Stengel ,  die  Blüthen  sind  nur  den  vierten  Theil  so  grofs ,  die  Blumen- 
blätter schmäler,  länglich-  verkehrt- herzförmig- ,  stehen  von  einander  ab, 
das  Bärtchen  an  der  Basis  derselben  fohlt,  unter  guter  Vergrößerung  be- 
merkt man  nur  einige  feine  Flaumhärchen  daselbst ,  und  fünf  Träger  haben 
keine  Kölbchen. 

Linne,  dessen  Beschreibung  mit  unserer  vorliegenden  Pflanze  sehr 
genau  übereinstimmt,  nennt  zwar  die  Blüthen  fünfmännig,  indem  die  An- 
theren  der  fünf  äul'sern  Staubgefäfse  fehlschlügen,  allein  ich  habe  in  den 
noch  nicht  geöffneten  Blüthenknospen  zehn  vollständige  K'öibchen  gefun- 
den. Die  Angabe  Linnc's  ist  aus  Gerard  genommen,  weicher  in  der 
Fl.  gallo -prov.  p.  435  sagt,  dafs  die  Autheren  der  äul'sern  Staubgefäfse 
ubortirten.  Allein  nach  meiner  Beobachtung  fallen  sie,  nur  sehr  schnell  ab. 
Dagegen  fand  ich  in  den  nicht  geöffneten  Blüthenknospen  des  G.  pusil- 
him  stets  nur  fünf  Kölbchen. 

Die  üppigen  Exemplare  des  kultivirten  Gcranium  pyrenaicum  legen 
sich  nieder,  sind  aber  durch  die  übrigen  oben  näher  angegebenen  Kenn- 
zeichen leicht  zu  unterscheiden ,  und  zwar  auf  den  ersten  Blick  von  G. 
wolle  durch  die  nicht  runzeligen  Klappen ,  und  von  G.  pusillum  durch  die 
aneinanderstehenden ,  an  der  Basis  beiderseits  mit  einem  dichten  Bärtchen 
versehenen  Blumenblätter;  die  Früchte  und  Fruchtkelche  des  G.  pyrenai- 
cum sind  nicht  gröfser  als  an  G.  wolle,  aber  die  Blüthen  sind  bemerklich 
gröfscr  und  bläulich- roth.  Die  Zipfel  der  untern  Blätter  sind  noch  stum- 
pfer, der  Stiel  der  Wurzelblätter  ist  gewöhnlich  \'  laug  und  eben  so  lang 
ist  meist  der  nackte  Stengel  von  der  Wurzel  bis  zum  ersten  Gelenke. 

Wahlenberg  sagt  Fl.  helv.  p.  125,  radias  crassum  nodum  in  super- 
fiele  terrae  constituit ;  Smith  nennt  die  Wurzel  tuberosa.  So  finde  ich 
sie  nicht.  Sie  ist  stets  spindelig,  am  untern  Ende  ästig -faserig.  Am 
obern  Ende  findet  sich  allerdings  ein  Knoten,  aber  dieser  ist  von  der  Ba- 
sis der  Blattstiele  und  Stengel  und  von  den  Ueberbleibselu  der  vorjährigen 
Blattstiele  gebildet,  welche  sehr  gedrängt  stehen.  Das  obere  Ende  der 
Wurzel  breitet  sich  allerdings  aus,  um  diesen  Theilen  Raum  zu  geben, 
und  wird  auch  inwendig  hohl  und  lückig,  aber  einen  eigentlichen  Knollen, 
oder  ein  kurzes,  zackiges,  wagerechtes  Rhizom,  wie  bei  den  Arteu  der 
ersten  Rotte ,  bildet  das  G.  pyrenaicum  nicht  und  hat  deswegen  auch 
kein  langes  Leben. 

Wahlen  b  er  g  setzt  in  der  Flora  suecica  p.  433  das  Schwedische 
Geranium  pyretiaicum  als  eine  grofsblüthige  Abart  zu  G.  pusillum,  sei- 
nem G.  rotundifolium  ;  Fries  unterscheidet  dasselbe,  Novit,  ed.  2.  p. 213, 
als  Art,  bemerkt  aber,  dafs  nach  Wahlenberg  die  Pflanze  des  südli- 
chem Europa's  davon  verschieden  se>.  Unsere  Deutsche  ist  ganz  genau 
dieselbe,  welche  in  den  Pyrenäen  wächst,  wie  die  von  Coder  und  Schi  in- 
ner daselbst  gesammelten  Exemplare  darthun ,  ist  demnach  sicher  das  echte 
G.  pyrenaicum.  Schwedische  Exemplare  habe  ich  noch  nicht  gesehen, 
aber  die  von  Fries  gegebene  sehr  genaue  Beschreibung  enthält  nicht  ein 
einziges  Merkmal,  welches  unserer  deutschen  Pflanze  nicht  auch  zukäme. 

Das  Geranium  umbrosum  Wald  st.  und  Kit.  PI.  rar.  Hung.  t.  124 
ist  nach  Ungarischen  Exemplaren  das  G.  pyrenaicum  selbst  und  keine 
Varietät  desselben.     Es  unterscheidet  sich  durch  gar  kein  Merkmal. 

Die  Vaillantische  Abbildung  t.  15.  f.  3,  welche  Fries  geneigt  ist  hie- 
her  zu  ziehen,  stellt,  nach  meiner  Ansicht,  wegen  der  grofsen,  den  Blü- 
then gegenüberstehenden  Blätter,  das  G.  molle  dar.  Die  Abbildung,  ei- 
nen Theil  der  Pflanze  darstellend,  hat  übrigens  keinen  Werth,   da  gerade 
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das ,  was  G.  motte  und  pyrenaicum  unterscheidet ,  daran  nicht  zu  finden 
ist.  Die  Abbildungen  der  altern  Schriftsteller  vor  Vaillant  sind  so  un- 
deutlich, dafs  es  nicht  der  Mühe  lohnt,  eine  muthmafsliche  Meinung  dar- 
über auszusprechen. 

Auf  Waldwiesen  und  in  Wäldern  der  niedern  Gegenden  und  Vor- 
alpen. In  Überbaden,  Würtemberg  und  im  Elsafs,  auf  dieser  Seite  des 
Rheines  wieder  bei  Zweibrücken ,  auf  jener  bei  Frankfurt  am  Main ;  ferner 
in  Mähren,  Schlesien,  Böhmen  und  der  Niederlausitz  und  bei  Leipzig.  Jul. 
bis  in  den  Herbst.     1\. 

Dritte     Rotte. 

Die  Wurzel  jährig,  zwar  spindelig,  aber  schlank,  gerade  hinabstei- 
gend, einfach  oder  ästig-faserig,  meistens  yielstengelig. 

a.  Die  Klappen  glatt,  wiewohl  öfters  behaart.  Die  Samen  glatt 
oder  sehr  fein- nadelrissig -punktirt. 

2035.     Geramüm  ;;««//«»?.     Linne.     Nie  driger  Storchschnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig;  die  Blüthensti eichen  nach  dem 
»erblühen  zurück  -  gelegt ;  die  Blumenblätter  länglich  -  verkehrt- 
herzförmig, von  der  Länge  des  kurz-  begrannten  Kelches  oder  ein 
wenig  länger,  am  Nagel  zart-gewimpert ;  die  Klappen  glatt,  an- 
gedrückt -flaumhaarig ;  die  Samen  glatt;  die  Blätter  fünf — neun- 
theilig, die  Zipfel  drei- und  mehrspaltig;  der  Stengel  ausgebrei- 
tet, weich -flaumhaarig. 

Abbild.     Cavan.  Diss.  t.  83.    f.  1.  2.     Schk.    t.  190.  b.     Vaill.   t.  15. 

f.  1.    Engl.  bot.  t.  385.     Curt.  Lond.  t.  36. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  10. 
Synon.     Geranium  pusillum  L  i  n  n.  Sp.  pl.2.  p.  957.     Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.713.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1    p  643.     G.  rotundifollum  Pol  1.  Palat. 

2.  p.  265.     Fries.  Nov.  ed.  2.  p.  212.     Wahlen  b.  Fl.  ups.  p.  234. 

Fl.  suec.   p.  433.    var.  «.      G.  malvaefolium   Scop.    Carn.  2.    p.  37. 

Fl.  d.  Wett.  2.  p.  489.     G.  parvfflorum  Curt.  Lond.  t.  36. 

Die  kleinen  bläulichen  Blüthen  mit  verkehrtherzförmigen  Blumenblät- 
tern, die  nicht  runzeligen  Klappen  und  die  glatten  Samen  machen  diese 
Art  sogleich  kenntlich.  Die  Pflanze  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  Geramum 
motte ,  unterscheidet  sich  aber  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  klei- 
nern, bläulichen  oder  lilafarben  Blüthen,  und  näher  betrachtet  noch  durch 
Folgendes.  Der  Stengel,  so  wie  überhaupt  die  ganze  Pflanze,  ist  mit 
einem  Flaume  bedeckt,  der  aus  sehr  kurzen,  abstehenden  Drüsenhärchen 
besteht,  und  ist  nicht  zottig;  nur  auf  der  Unterseite  und  dem  Rande  der 
Blätter  und  Kelchblättchen  finden  sich  längere ,  einfache  Härchen.  Die 
Nebenblätter  sind  kleiner  und  schmäler  und  die  Deckblätter  linea- 
lisch und  krautig,  nicht  häutig.  Die  Blumenblätter  sind  Iänglicber- 
verkehrtherzförmig,  und,  wie  bemerkt,  bläulich  oder  bleich- violett,  mit 
3  gesättigtem ,  feinen  Nerven ;  fünf  Träger  haben  keine  Kölbchen.  Die 
Klappen  der  Kapsel  sind  dicht  mit  kurzen  Härchen  bewachsen  und  nur 
der  Kiel  ist  oberwärts  kahl ;  sie  haben  keine  Q,ueerrunzeln. 

Die  Samen  sind  ebenfalls  glatt.  Die  Kölbchen  sind  violett. 
Dafs  nur  fünf  vorhanden  siud,  beobachtet  mau  am  besten,  wenn  man  eine 
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noch  nicht  entfaltete  Blüthenknospe  öffnet.     Die  Träger   sind   fein   wiin- 
perig-  flaumig1. 

"Das  G.  humile  Ca  van.  Diss.  4.  p.  202.  t.  83.  f.  2.  ist  nach  Smith, 
welcher  dasselbe  in  dem  Sherardischen  Herbarium  zu  Oxford  untersucht 
hat ,  von  der  gewöhnlichen  Pflanze  in  gar  nichts  verschieden  ;  es  ist  ein 
schmächtigeres  Exemplar,   als  gewöhnlich. 

Die  Verfasser  der  Flora  der  Wettcrau  nahmen  das  Geranium  pyre- 
ttaicum  L  i  n  n.  für  6?.  molle ,  das  Linneische  G.  wolle  für  pusillum  und 
belegten  deswegen  das  eigentliche  G.  pusillum  mit  dem  Namen  G.  mal- 
vae/olium  nach  Scopoli.     Ich  habe  Origiuaiexemplare  verglichen. 

An  Wegen  ,  Zäunen  ,  auf  Schutthaufen  und  auch  auf  bebauetem  Lande. 
Jul.  bis  in  den  Herbst.     Q. 

2036.     Geranium  bohemicum.  Litm.  Böhmischer  Storchschnabel. 

Die  Blut  hen  stiele  zweiblüthig;  die  B  1  ü  th  en  stiele  h  e  n  nach  dem 
Verblühen  aufrecht,  nur  etwas  auseinandertretend ;  die  Blum  enblät- 
ter  verkehrt -herzförmig,  an  der  Basis  und  am  vordem  Rande  ge- 
wintert; die  Klappen  glatt,  behaart,  von  abstehenden  drüsigen 
Haaren;  die  Blätter  bandförmig  -  fünfspcltig,  die  Zipfel  spitz, 
eingeschnitten  -  gezähnt ;  der  Stengel  ausgebreitet  und  nebst  den 
Blüthenstielen  drüsig -haarig  und  zottig. 

Abbild.     Ca  van.  Diss.  t.  82.  f.  2.     Dillen.  Eltb.  1. 133.  f.  IßO. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.     Geranium  bohem'cum  Linn.  Sp.  pl.  2,  p.  955.     Willd.  Sp.  pl. 
3.  p.  708.     DeCand.  Frodr.  1.  p.644. 

Die  am  vordem  Rande  gewimperten  Blumenblätter  sind  nur  dieser  Art 
eigen.  Die  Wurzel,  der  Stengel  und  der  ganze  Wuchs  der  Pflanze 
ist  wie  an  Geranium  molle  oder  pusillum,  aber  die  Blüthen  sind  gröfser 
und  die  Blätter  gleichen  denen  des  G.  sylvatictim.  Der  Stengel,  die 
Aeste,  die  Blatt-  und  B  1  ü  then  st  iele,  die  N  eb  enbl  ä  tter  und  Kel- 
che sind  dicht  mit  wiigerecht- abstehenden,  sehr  weichen  Haaren  besetzt, 
welche  an  ihrem  Ende  ein  blutrotlies  Drüschen  tragen,  das  Kraut  sehr  klebrig 
machen  und  ihm  einen  widerlichen  Geruch  ertheilen ;  unter  diese  Drüsen- 
haare sind  längere,  einfache,  aber  eben  so  weiche  Haare,  wiewohl  spär- 
lich gemischt.  Die  Blätter  sind  oben  grasgrün,  mit  einfachen ,  abste- 
llenden Härchen  bewachsen  und  mit  eifern  eingedrückten  Adernetze  durch- 
zogen ,  unterseits  bleicher ,  mit  stark  hervortretenden  Adern  belegt  und  auf 
diesen  Adern,  so  wie  am  Rande  dicht  mit  Drüsenhärchen  bewachsen;  die 
wurzelständigen  langgestielt  und  nebst  den  untern  stengelständigen  band- 
förmig - fünfspaltig ,  die  Zipfel  fast  rautenförmig,  dreispaltig  und  ungleich- 
eingeschnitten  -  gezähnt ,  mit  stumpflichen ,  ein  Spitzchen  tragenden  Zähnen; 
die  äussern  Zipfel  zweispaltig.  Die  ohem  Stenge. lblätter  kürzer  ge- 
stielt, die  obersten  nur  dreispaltig.  Die  Nebenblätter  lanzett -pfriem- 
lich,  krautig.  Die  Blüthcnstiele  zweiblüthig,  länger  als  das  sie  stüz- 
zende  Blatt,  nach  dem  Verblühen  auf  die  Seite  gerichtet.  Die  Blü  th  en- 
gt i  e  1  c  h  e  n  auseinander  tretend  ,  nicht  hinabgcschlagen.  Die  Deckblätt- 
chen pfriemlich  -  krautig.  Die  Kelchblättchen  oval -länglich,  stumpf, 
mit  einer  aufgesetzten  langen  Granne.  Die  Blumenblätter  verkehrt- 
herzförmig,  mit  einer  breiten  und  ziemlich  tiefen  Bucht  ausgerandet,  et- 
was länger  als  der  Kelch,    blau   mit   5  violetten  Adern   und   einem  röthli- 
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eben  Nagel,  am  vordem  Rande  und  am  Nagel  gewintert.  Die  Staubfä- 
den behaart.  Die  Kölbchen  bleifarben.  Die  Kluppen  mit  langen 
Haaren  bewaebsen.  Der  Schnabel  dick,  drüsenhaarig.  Die  Samen 
glatt,  unter  starker  Yergröfserung  sebr  fein -punktirt. 

„Diese  für  Deutsehkind  sebr  "seltene  Pflanze  fand  sicli  früher  ziemlich 
häufig  in  der  Ritschncr  Heide  bei  der  Tränke  in  dem  Buchgarten  (ein 
paar  Meilen  von  Niesky  in  der  Lausitz) ,  wurde  sodann  aber  mehrmals 
vergeblich  gesucht."  (Kölbing  Flora  der  Oberlausitz  p.  91.  n.  838.)  Sie 
wurde  jedoch  vom  Apotheker  Burkhardt  in  Niesky  an  derselben  Stelle 
wieder  gefunden,  wo  sie  übrigens  nicht  häufig  vorkam  und  auf  einen  klei- 
nen Staudort  beschränkt  war."  (Man  vergl.  Burkhardt  in  der  bot.  Ztg. 
19.  2.  p.  615.)     Jun.  — Aug.     0. 

b.  Die  Klappen  glatt,  wiewohl  öfters  behaart.  Die  Samen  bie- 
nenzellig-punktirt ,  nämlich  dicht  mit  tief- ausgestochenen  Grübchen  besetzt, 
wodurch  die  Aussenseite  dem  unbewaffneten  Auge  netzig- grübig  erscheint. 
Die  fein -nadelrissigen  Samen,  deren  oben  Erwähnung  geschähe,  erschei- 
nen dem  blol'sen  Auge  glatt,  jedoch  ohne  Glanz. 

2037.      Geramim  dissectum.     Linne.     Schlitzblättriger  Storch- 
schnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig;  die  Bl  ütb  en  stiel  eben  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig, 
von  der  Länge  des  begrannten  Kelches:  die  Klappen  glatt  und 
nebst  dem  Schnabel  behaart,  mit  abstehenden  Drüsenhaaren;  die  Sa- 
men bienenzellig- punktirt;  die  Blätter  fünf — siebentheilig,  die  Zi- 
pfel der  untern  viel-,  der  obern  dreispaltig,  mit  linealischen  Fetzen, 
der  Stengel  ausgebreitet,   kurzhaarig. 

Abbild.     Cavan.   Diss.    t  78.    f.  2.      Vaill.  Par.    1. 15.   f.  2.     FI.    dau. 

t.  936.     Engl.  bot.  t.  753.     Curt.  Lond.  t.  45. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  13. 

Synon.     Gevanium  dissectum  Linn.  Sp.  pl.  2    p.  956.     Willd.  Sp.  pl. 
3    p.  712.     DeCand.  Prodr.  1.  p.  643. 

Die    abstehend -behaarten    Klappen    nebst    den    verkehrt -herzförmigen 
Blumenblättern  unterscheiden  diese  Art  sogleich  von  den  andern  beiden  mit 
biencnzellig  -  punktirten    Samen    versehenen    Arten.      Aus     der    spindeligen 
Wurzel  entspringen,    wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,    mehrere  Sten- 
gel,  welche  eben  so  gebildet  und  verzweigt  sind,  sich  aufrichten,  gewöhn- 
licher aber  sich  nach  allen  Seiten  hin  niederlegen,  und  wie  die  ganze  Pflanze 
kurzhaarig  erscheinen.     Die  Haare  am  Stengel   uud  den   Blattstielen  sind 
"abwärts/  an  den  Blättern  aber  aufwärts  -  gerichtet ;    an  den  Blüthenstieten 
und  Kelchen,    und    auch    öfters   am   obern  Theil  des  Stengels,    stehen    sie 
wagerecht  ab  und  tragen  gewöhnlich  eine  Drüse,  und  beständig  drüsentra- 
geud  erscheinen  sie    an    den  Klappen    und   dem  Schnabel    der  Frucht.     Die 
Blätter   sind    tief  in    schmale  Zipfel    zerschnitten.    •  Die    wurzelständigen 
sind  lang -gestielt,    fünf — siebentheilig,    die  Fetzen    zweimal- dreispaltig 
mit  stumpfen  Läppchen;    die  stengelstäudigen    füuftheilig*   aber  die  Fetzen 
nur  einmal    dreispaltig,     an    den    obersten  Blättern    ungetheilt,    spitz.     Die 
Nebenblätter    lanzettlich,    spitz,    oft  roth  überlaufen.     Die  Blüthen- 
stiele kurz,    die    obersten  ungefähr  von  der  Länge  des  Blattes,    die   un- 
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toren  kürzer.  Die  Kelcli blättchen  mit  einer  ^'"  langen  Granne.  Die 
Blumenblätter  satt-rosen-  oder  purpurroth,  von  der  Länge  des  Kel- 
ches, länglich -verkehrt -herzförmig1,  an  der  Basis' in  einen  kurzen  Nagel 
zusammengezogen,  über  dem  Nagel  beiderseits  gehärtet.  Die  Staubge- 
fäfse  fast  gleich,  eyförmig,  mit  pfriemlicher  Spitze,  bis  zur  Hälfte  flaum- 
haarig und  wimperig.  Die  S  taub  k  öl  beben  aschgrau.  Die  Klappen 
mit  abstehenden  Driiseuhaarcn  besetzt,  aber  nicht  runzelig.  Die  Samen 
mit  dicht  nebeneinander  gestellten  Grübchen  bedeckt,  und  dadurch  gleich- 
sam fein  -bienenzellig-punktirt. 

Auf  Aeckern  und  Brachland.     Mai — Jul.     Q. 

2038.      Ger.vmuh  columbinum.      Liniie.      Fein theiliger     Storch- 
schnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig;  die  Bl  üthen  sti  eichen  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt;  dieBlumenblättter  verkehrt  -  herzförmig, 
von  der  Länge  des  langhegrannten  Kelches;  Klappen  glatt  und 
kahl;  die  Samen  bienenzellig-punktirt;  die  Blätter  fünf — sieben- 
theilig, die  Zipfel  der  untern  viel-,  der  obern  dreispaltig,  mit  linea- 
lischen Fetzen;  der  »Stengel  ausgebreitet,  nebst  den  Blüthenstielen 
mit  abwärts  -  angedrückten  Härchen  besetzt. 

Abbild.     C  a  v.  Diss.  t.  82.  f.  1.     V  a  i  1 1.  Par.  1. 15.  f.  4.   Fl.  dan.  1. 1222. 

Engl.  bot.  t.259. 
Getr.  Samml.     Scbles.  cent.  10. 
Synon.     Geranhim  columbinum   Linn.  Sp.   pl.  2.   p.  956.      Willd.  Sp. 

pl.  3.  p.  711.     DeCaud.  Prodr.  1.  p.  643. 

Unter  den  Arten  mit  bienenzellig-punktirten  Samen  ist  die  vorliegende 
sogleich  an  den  kahlen  Klappen  der  Frucht  zu  unterscheiden.  In  der 
Blattform  gleicht  die  vorliegende  Art  dem  G.  disseefium ,  unterscheidet 
sich  aber  von  diesem  leicht  durch  die  sehr  langen  Blüthenstiele ,  durch 
doppelt -gröfsere  Blüthen,  und  durch  die  kahlen  Klappen.  Die  Stengel 
sind  schlanker  dünn  und  schwach,  auf  die  Erde  hingebreitet,  bis  2'  lang, 
nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  abwärts -angedrückten  Härchen 
bestreut.  Die  Blätter  fünftheilig,  die  Zipfel  in  schmale,  linealische, 
spitze  Fetzen  tief-,  fast  fiederig-getheilt ;  sie  sind  so  wie  die  Kelche  mit 
aufwärts -angedrückten  Härchen  bewachsen.  Die  Blüthenstiele  lang, 
viel  länger  als  das  sie  stützende  Blatt.  Die  Deckblätter  den  Neben- 
blättern ähnlich.  Die  Kelchblättchen  eyförmig,  mit  einem  breiten 
weifsen  Hautrande  und  einer  fast  V"  langen  Granne  versehen.  Die  Blu- 
menblätter so  lang  als  die  Granne,  verkehrt -herzförmig,  gewöhnlich 
mit  einem  Zähnchen  in  der  Ausrandung,  hell-karminrotb ,  mit  3  dunklern 
Linien  durchzogen,  an  der  weifslichen  Basis  gehärtet.  Die  Klappen  der 
Frucht  kahl,  nur  gegen  den  Rand  mit  einigen  Härchen  bestreut,  und  an 
der  Basis  einwärts  mit  einem  Bärtchen  versehen.  Die  Samen  wie  bei 
G.  dissectum. 

Auf  Aeckern,  bebauetem  Lande  und  auch  auf  steinigen  Hügeln  und, 
Bergen  zwischen  Gebüsch.     Jun.  bis  Herbst.    Q. 
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2039.      Geraxiüji  rotundifolium.  Linne.   Rundblättriger  Store h- 
sclin  ab  e  1. 

Die  Blütlienstiele  zweiblüthig;  die  Bl  ü  tli  en  stiel  c  lien  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt ;  die  B  1  u  m  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  länglich  -  keilförmig, 
ungetbeilt,  etwas  länger  als  der  kurz-begrannte  Kelcb ;  die  Klap- 
pen glatt,  abstehend  -  flaumhaarige  die  Samen  bienenzellig -punktirt; 
die  Blätter  im  Umrisse  nicrenförmig,  die  untern  siebenfältig,  vorne 
stumpf- eingeschnitten -gekerbt;  der  Stengel  ausgebreitet,  weich- 
flaumhaarig. 

Abbild.     Cavan.  Diss.  t.  93.  f.  2.     Engl.  bot.  1. 157. 

Svnon.  Geranium  rotundifolium  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  957.  Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  712.  Smitb.Brit.  2.  p.  736.  Engl.  Fl.  3.  p.  240.  DeCand. 
Prodr.  1.  p.  643.  G.  viscidulum  Fries.  Nov.  edit.  2.  p.  216.  G. 
maloaceum  Wahlenb.  Fl.  suec.  p.  434.  G.  subrotundum  und  ro- 
tundifolium Hoffm.  Germ.  2    p.  65. 

Die  ganzen  Blumenblätter ,  in  Verbindung  mit  den  bienenzelligen  Sa- 
men, unterscheiden  die  gegenwärtige  Art,  welche  dem  Geranium  motte 
am  nächsten  steht,  von  allen.  Sie  hat  denselben  weichen  Ueberzug  wie 
G.  motte,  bietet  aber  ausser  den  angeführten,  noch  folgende  Unterschiede 
dar:  Die  Blätter  sind  alle  gegenständig,  die  obern  nicht  so  tief  einge- 
schnitten und  ihre  Zipfel  sind  breiter,  oft  ist  der  hintere  Theil  des  Blattes 
fast  gerade  abgeschnitten;  die  Nebenblätter  sind  kleiner,  zwar  pur- 
purrot^ ,  aber  doch  nicht  häutig ;  die  K  e  I  c  h  b  I  ä  1 1  c  b  e  n  tragen  eine  deut- 
liche, obgleich  nicht  sehr  lange  Granne;  die  Blum  e  nb  1  ä  1 1  er  sind  läng- 
lich-keilförmig, stumpf,  oder  gestutzt,  aber  nicht  zweispaltig,  nicht  mit 
einer  spitzen  Kerbe  ausgeschnitten,  sie  liegen  nicht  genau  am  Kelche  an, 
sind  hellrosenroth,  an  der  Spitze  gesättigter,  und  au  der  Basis  mit  drei 
purpurfarbigen  Linien  bezeichnet,  über  dem  Nagel  nicht  gehärtet;  die 
Klappen  glatt  und  mit  weichen,  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die 
Samen  sind  bienenzellig -punktirt. 

Fries  ist  der  Meinung,  dafs  Linne  in  der  Flora  suecica  mit  der 
vorliegenden  Art  das  G.  pusittum  verwechselt  und  unter  dem  Namen  G. 
rotundifolium  das  letztere  verstanden  habe.  Dagegen  sprechen  jedoch 
die  „petala  integrer",  welcher  Linne  in  der  Fl.  suec.  cd.  2.  n.  621,  als 
eine  Eigenschaft  der  Pflanze  in  einer  hesondern  Anmerkung  ausdrücklich 
erwähnt.  Und  vorausgesetzt,  Linne  habe  auch,  als  e/  die  erste  Aus- 
gabe der  Flora  suecica  schrieb,  beide  Pflanzen  verwechselt,  so  hat  er  sie 
doch  später,  in  der  zweiten  Ausgabe  und  in  dem  Sp.  pl. ,  sehr  deutlich 
geschieden,  und  seinen  früheren  Irrthum  verbessert.  Es  ist  deswegen  nach 
meiner  Ansicht  gar  kein  Grund  vorhanden,  die  Namen  beider,  von  Linne 
so  trefflich  auseinander  gesetzten  Pflanzen,  zu  ändern. 

In  Weinbergen  und  auf  Aeckern ,  auch  auf  felsigen  Stellen  der  Ge- 
birge zwischen  Gebüsch,  vom  Elsafs  und  Würtemberg  zu  beiden  Seiten 
der  Rheiufläche  bis  nach  den  Niederlanden  und  bis  nach  Westphalen ;  so- 
danu  im  Littorale,  in  Krain,  Uuteröstreich,  in  Sachsen  und  am  Unter- 
harze.    Jun.  bis  Herbst.     0. 

c.     Die  Klappen  runzelig.     Die  Samen  glatt. 
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2040.  Geranidm  molle.     Linne.     Weicher  Storchschnabel. 

Die  Blü  then  stiel  e  zweiblüthig ;  die  Blüthenstielchen  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt ;  die  B 1  u  m  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  verkehrt  -  herzförmig-, 
länger  als  der  kurz  -  weichspitzige  Kelch,  an  der  Basis  zart-gewim- 
pert;  die  Klappen  queerrunzelig,  kahl;  die  Samen  glatt;  die 
Blätter  sieben  —  neunspaltig,  im  Umrisse  nierenförmig ,  die  Zipfel 
der  untern  vorne  eingeschnitten  und  stumpf  -gekerbt  ;  der  Stengel 
ausgebreitet,  weich  -  ilaumbaarig  und  zottig. 

Abbild.     Ca  van.  Diss.  4.  t.  83.  f.  3.     Fl.  dan.  t.  679.     Engl.  bot.  t.  778. 

Vaill.  Par.  t.  15.  f.  3.     Curt.  Lond.  2.  t.  50. 
Synon.      Geranium  molle   Linn.    Sp.   pl.  2.    p..  955.     Willd.   Sp.  pl.  3. 

p.  710.    ü  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  643.     Smith.  FI.  brit.  p.  734.    Engl. 

Fl.  3.  p.  237.     G.  pusillum  Fl.  d.  Wett.  2.  p.  488. 

Von  den  Arten  der  gegenwärtigen  Abtheilung  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  durch  die  verkehrt -herzförmigen  Blumenblätter  und  die  kahlen 
Klappen.  .Die  Wurzel  treibt  mehrere,  oft  viele  in  einen  Kreis  ausge- 
breitete Stengel.  Diese  sind  stielrund,  \- — V  hoch,  einfach,  oder  unter- 
wärts in  einige  Aeste  getheilt,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen 
und  Kelchen  mit  wagerecht  -  abstehenden ,  langen,  weichen  Zotten  besetzt, 
zwischen  welchen  sich  noch  ein  dichterer  Ueberzug  von  kürzern,  ebenfalls 
sehr  weichen  und  abstehenden  Härchen  befindet,  die  zuweilen  etwas  klebrig 
oder  mit  einem  kleinen  Drüseben  versehen  sind.  Die  Blätter  wechsel- 
ständig, nur  die  untern  öfters  gegenüber -gestellt,  mit  weichen  Härchen 
bewachsen ,  trübgrün ;  die  wurzelständigen  langgestielt ,  im  Umrisse  herz- 
kreisförmig, bis  über  die  Mitte  sieben  —  neunspaltig,  die  Zipfel  auswärts 
breiter ,  am  vordem  stumpfen  Ende  dreispaltig.  Die  L  ä  p  p  c  h  e  n  abgerun- 
det-stumpf, mit  einem  kleinen,  rothen  Spitzchen,  und  hier  und  da  noch 
mit  einer  kleinen  Kerbe  versehen.  Die  obern  Blätter  sind  allmählig 
kürzer  gestielt,  an  der  Basis  mit  einer  ausgesperrten  Bucht,  daher  im  Um- 
risse mehr  nierenförmig,  ihre  Zipfel  erscheinen  schmäler;  die  N  eb  e  n  b  lät- 
ter  rosenroth,  häutig,  eyföruiig,  spitz,  zuweilen  gezähnt  oder  auch  zwei- 
spaltig; die  B  lüthens  tiele  zweiblüthig ;  die  Blüthenstielchen  nach 
dem  Verblühen  wagerecht- zurückgelegt.  Die  Kelchblättchen  eyför- 
niig,  spitzlich,  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  welches  in  eine  stumpfe,  rothe 
Drüse  endigt.  Die  Blumenblätter  karminroth,  mit  drei  dunklern  Ner- 
ven durchzogen,  zuweilen  hell  -  fleischfarben  ,  verkehrt -herzförmig,  an  der 
Basis  mit  zarten  Zotten  bewimpert.  Die  Träger  lanzettlich,  kahl.  Die 
Kölbcben  schieferblau.  Die  Klappen  kahl,  auf  ihrer  ganzen  Oberflä- 
che mit  vielen  Queerrunzeln  belegt.     Die  Samen  glatt. 

Linne  hatte  anfänglich  das  vorliegende  Geranium  molle  von  G.py* 
renaietwi  nicht  geschieden ,  wie  der  Ausdruch  in  der  Diagnose  „arillis 
laevibus"  zeigt.  Aber  der  grofse  Meister  strich  im  Systema  naturale 
(ed.  12.  v.  2.  p.  455.)  diesen  Ausdruck  weg,  nachdem  er  daselbst  G.  pyre- 
naicum  nachgetragen  hatte.     Dies  scheint  noch  Niemand  bemerkt  zu  haben. 

An  Wegen,  Zäunen,  auf  Triften  durch  das  ganze  Gebiet,  jedoch 
nicht  überall.     Mai  bis  Herbst.     0. 

2041.  Geranium  lucidum.   Linne.    Glänzender  Storchschnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig;  die  Blüthenstielchen  nach  dem 
Verblühen    zurückgelegt ;    die   Blumenblätter   verkehrt  -  eyförmig, 
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migetheilt,  länger  als  der  queerrunzelige,  pyramidale  Kelch ;  die  Klap- 
pen netzig'- runzelig-  und  mit  gekerbten  Längsriefen  durchzogen,  ober- 
wärts  flaumhaarig;  die  Samen  glatt,  die  Blätter  im  Umrisse  nie- 
renförmig,  fünf — siebenspaltig,  eingeschnitten -stumpf- gekerbt.  Der 
Stengel  aufrecht. 

Abbild.     Cav.  Diss.  t.  80.  f.  2.     Fl.    dan.    t.  218.     Hook.  Lond.   t.  32. 

Eng;!,  bot.    t.  75.     C  o  I  ii  m.  eephr.  1.   p.137,    eine   noch    nicht    weit 

entwickelte  Pflanze. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.     Geranium  lucidum    Linn.  Sp.  p].  2.  p.  955.    Willd.  Sp.pl. 3. 

p.  709.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  644. 

Diese  Art  ist  durch  die  glänzenden  Blätter  und  die  pyramidenförmi- 
gen, queerrunzeligen  Kelche  sehr  kenntlich.  Die  Wurzel  treibt  einen 
oder  mehrere ,  von  der  Basis  an  ästige ,  aufrechte  oder  aufstrebende, 
4  —  1'  hohe  Stengel,  welche  stielrund,  kahl,  zart,  zerbrechlich  und  ge- 
wöhnlich purpurroth  überlaufen  sind,  und  zuletzt,  oft  mit  der  ganzen 
Pflanze,  blutroth  werden.  Die  Gelenke  sind  etwas  angeschwollen.  Die 
Blätter  zegenständig,  gestielt,  kahl,  glänzend,  grasgrün,  am  Rande  oft 
mit  einer  rothen  Linie  eingefafst ,  im  Umrisse  nierenförmig,  tief-  fünfspal- 
tig;  die  Abs  chnitt  e  verkehrteyförmig,  stumpf,  kurz-dreispaltig  und  jedes 
Läppchen  mit  zwei  oder  drei  sehr  stumpfen,  jedoch  mit  einem  kurzen  Sta- 
chelspitzchen  besetzten  Kerben  versehen;  die  untern  lang-  gestielt ,  die 
obern  kürzer,  und  zuweilen  mit  einem  zarten,  kaum  bemerklichen  Flaume 
und  mit  kurzen  dicklichen  Härchen  bestreut.  Die  obern  B  latt st iele  und 
die  Blüthens  tiele  auf  der  innern  Seite  feinhaarig;  letztere  zweiblüthig, 
an  ihrer  Theilung  mit  vier  kleinen  Deckblättchen  besetzt;  die  Blüthen- 
stielchen  nach  dem  Verblühen  wagerecht  zur  Seite  geschlagen ,  mit 
aufrechtem  Fruchtkelche.  Der  Kelch  auch  bei  der  Blüthe  zusammen- 
schliefsend- eyförmig  und  scharffünfkantig,  hellgrün,  die  fünf  Kanten  aber 
und  die  auf  jeder  der  zehn  Flächen  befindlichen  erhabenen  fünf  Queerrun- 
zeln  dunkelgrün  ;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  kurz  -  stachelspitzig  ,  sehr  ungleich  an 
Breite ,  zwei  eyförmig  mit  zwei  Kanten ,  eines  mit  einer  Kante  und  zwei 
schmale,  fast  ganz  häutige,  innere  ohne  Kante.  Die  Blumenblätter 
klein,  um  ein  Drittel  länger,  als  der  Kelch,  der  linealiscbe  schmale  Na- 
gel im  Kelche  eingeschlossen,  die  Platte  verkehrt  -eyJörmig,  abgerundet, 
nicht  ausgerandet,  rosenroth ,  mit  einem  weifslichen  Streifchen  an  der  Ba- 
sis ,  mit  dem  Nagel  3'"  lang.  Die  Träger  lanzett  -  pfriemlich ,  kahl.  Die 
Klappen  der  Kapsel  runzelig,  auf  dem  Rücken  mit  einigen  gekerbten 
Längsriefen  besetzt,  nach  oben  flaumhaarig.     Die  Samen  glatt. 

An  felsigen  beschatteten  Stellen  der  Gebirge  stellenweise,  aber  ge- 
sellschaftlich ,  in  den  nördlichen  Gebirgen  der  Rheinpfalz ,  den  Gebirgen 
der  Nahe  und  Mosel  durch  Hessen  und  die  Wetterau  nach  Westphaleu, 
Hanover  und  Thüringen ;  sodann  in  Oestreich  und  Krain.    Mai  bis  Aug.  0. 

20  i2.      Geranium  divaricaliim.  Ehrhart.  Ausgebreit  c  ter  St orch- 
Schnabel. 

Die  Blüthens  tiele  zweibnithig;  die  Blüthen  stiel  chen  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt;  die  B  1  umenblätter  verkehrt -herzförmig, 
von  der  Länge  des  begraunten  Kelches  >  die  Klappen  queerrunzelig, 
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kurzhaarig;  die  Samen  glatt;  die  Blätter  bandförmig -fünfspaltig, 
mit  rautenförmigen ,  grob  -  eingeschnitten  -  gezähnten  Zipfeln,  die  ober- 
sten dreispaltig,  der  eine  Seitenzipfel  länger. 

Abbild.     Wal  dat.  u.  Kit.  t.  123.         • 

Getr.  Samml.     Schles.  ceut.  11^ 

Synon.      Geranhim    divaricalum    Ebrb.    Beitr.  7.    p.  164.      DeCand. 

Prodr.  1.    p  644.     Willd.  Sp.   pl.  3.    p.  709.      G.  JVint erli  R  o  t h. 

Cat.  2.  p.  78.     G.  lohemicum  Krock.  Siles.  2.  2.  p.  120. 

Die  uugleiche  Länge  der  beiden  hintern  Blattzipfel  an  den  obersten 
Blättern  zeichnet  die  vorliegende  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  treibt  einen 
anfänglich  aufrechten  Stengel,  der  sich  aber  bald  in  zahlreiche  Aeste  spal- 
tet, welche  an  der  Basis  knotig- angeschwollen,  sperrig  auseinander  tre- 
ten und  sich  an  Orten ,  wo  die  Pflanze  nicht  durch  andere  aufrecht  erhal- 
ten wird,  mit  dem  »Stengel  niederlegen,  wenigstens  geschieht  dies  im 
Garten.  Die  Stengel,  die  Aeste  und  die  B  1  a  1 1  -  und  Blut  hen  stiele 
sind  mit  langen,  wagerecht -abstehenden  Zotten  besetzt,  zwischen  wel- 
chen sich  ein  dichterer,  ebenfalls  abstehender,  oft  klebriger  Flauni  be- 
findet. Die  Blätter  sind  trübgrüu ,  nicht  selten  roth  eingefafst,  auf  bei- 
den Seiten  mit  kurzen,  fast  anliegenden  Haaren  bewachsen.  Die  untersten 
wechselständig,  sehr  langgestielt,  bandförmig  -  fünfspaltig ;  die  Zipfel 
rautenförmig,  eingeschnitten  und  gezähnt,  die  Zähne  stumpf,  mit  einem 
meistens  rothgefärbten,  kurzen  Stachelspitzchen.  Die  übrigen  Stengel- 
blätter gegenständig,  allmäblig  kürzer  -  gestielt ,  die  untern  und  mittlem 
derselben  ebenfalls  noch  fünfspaltig,  mit  länglich  -  rautenförmigen ,  einge- 
schnitten-gezähnten  Zipfeln,  die  obersten  aber  nur  dreispaltig,  ihre  Zipfel 
stehen  jedoch  ebenfalls  bandförmig- auseinander ,  und  diese  mittlem  und 
zuweilen  auch  die  obern  Stengelblätter  haben  nun  das  Ausgezeichnete, 
dafs  die  eine  Blatthälfte  auffallend  gröfser  ist  als  die  andere ,  und  zwar 
an  zwei  gegenständigen  Blättern  sind  an  dem  einen  die  beiden  rechten,  an 
dem  andern"  die  beiden  linken  Seitenzipfel  die  gröl'seru.  Die  beiden  hinter- 
sten Zipfel  sind  schon  ungleich,  aber  von  den  beiden  mittlem  ist  der  eine 
sog-ar  gröfser  als  der  ungepaarte  vordere  des  Blattes ;  an  den  untersten 
Steugelblättern  und  an  den  wurzelstäudigen  sind  sie  gleich.  Die  Neben- 
blätter ey- lanzettförmig,  spitz,  grün,  krautig,  gewöhnlich  mit  einer 
rothen  Einfassung,  oder  auch  roth  -  gefärbt  und  spät  vertrocknend.  Die 
Blut  hen  stiele  hen  sind  an  ihrer  Basis  mit  vier  lanzett  -  pfriemlichen, 
krautigen  Deckblättchen  gestützt,  nach  dem  Verblühen  sind  sie  zurückge- 
legt, mit  aufstrebendem  Kelche.  Die  Blättchen  des  Kelches  eyförmig, 
stumpf,  mit  einer  aufgesetzten  Granne,  kurzhaarig.  Die  Blumenblät- 
ter hellkarminroth  ,  mit  gesättigtem  Adern  durchzogen,  verkehrt  -  herzför- 
mig, so  lang  als  der  Kelch,  an  dem  Nagel  mit  einigen  feinen ,  kaum  be- 
merklichen Wimperchen  besetzt.  Die  Träger  lanzettlich,  fein,  flaum- 
haarig ;  die  K  ö  1  b  c  h  e  n  violett.  Die  Klappen  mit  einem  feinen  hervor- 
tretenden Kiele  durchzogen,  an  ihrer  obern  Hälfte  mit  mehrern  Queer- 
runzeln  belegt  und  auf  diesen  und  dem  Kiele  kurzhaarig.  Die  Samen 
braun  und  glvtt. 

In  Weinbergen  und  an  steinigen  gebirgigen  Orten,  bei  Bischwitz  an 
der  Weide  in  Schlesien  ,  (W  i  m  m.  et  G  r  a  b.,)  am  Schlofsberge  in  Schwar- 
zenberg  im  sächsischen  Erzgebirge.     Jun.  —  Aug.     0. 
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2043.      Geramoi   rolertianum.      Linne.       Stinkender     Storch- 
schnabel. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig ;  dieBlüthenstielchen  nach  dem 
Verblühen  etwas  anf  die  Seite  geneigt;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt- eyförinig ,  ungetheilt,  länger  als  der  begrannte  Kelch;  die  Klap- 
pen netzig -runzelig;  die  Samen  glatt;  die  Blätter  drei-  und 
fiinfzählig ,  die  Blatt  eben  gestielt,  dreispaltig  und  iiederspaltig-  ein- 
geschnitten; der  Stengel  aufrecht. 

Abbild.      Cav.  Diss.  4.  t.  86.   f.  1.     Fl.  dan.  t.  694.     Engl.  bot.  1. 1486. 

Tabernaem.  p.  122.     C  u  r  t.  Lond.  1.  t.  52. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  12. 

Synon.     Geranium  rober ttanum  L  i  n  n.    Sp.    pl.  2.  p.  1155.     Willi.  Sp. 
3.  p.  714.     DeCaud.  Prodr.  1.  p.  644. 

Die  Wurzel  ist  spindclig ,  ästig -faserig  und  nebst  dem  untern  Theile 
des  Stengels  und  den  obern  Gelenken  desselben  purpurroth  gefärbt,  zu- 
weilen hat  die  ganze  Pflanze  diese  Farbe.  Der  Stengel  aufrecht  oder 
aufstrebend,  1  — 1>/  hoch,  stielrund,  gabelspaltig- ästig,  etwas  saftig  und 
zerbrechlich,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  abstehenden  Haa- 
ren bestreut ,  unter  welche  sich  auf  der  einen  Seite  noch  ein  feiner  Flaum 
mengt.  Die  Gelenke  etwas  angeschwollen.  Die  Blätter  gegenstän- 
dig, nicht  glänzend,  mit  abstehenden  Haaren  bestreut,  im  Umrisse  fünf- 
eckig, aus  fünf  fiederspaltigcn  und  eingeschnitten -gezähnten  Blättchen  zu- 
sammengesetzt, von  welchen  das  mittlere  lang -gestielt  ist,  die  seiten- 
ständigen aber  beiderseits  in  einen  kürzern  Stiel  zusammenfliefsen ,  oder 
fast  stiellos  sind;  die  Zähne  abgerundet-  stumpf,  mit  einem  purpurrotheu 
Stachelspitzchen.  Die  untern  Blätter  sehr  lang -gestielt,  die  obern  kürzer. 
Die  Nebenblätter  dreieckig,  spitz,  behaart.  Die  Blüthenstiele 
zweiblüthig,  nach  dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  gerichtet,  die  Blü- 
thenstielchen  sodann  auseinanderfahrend,  aber  nicht  herabgeschlagen. 
Die  Deckblättchen  klein,  dreieckig,  spitz.  Der  Kelch  glockig -ge- 
stellt, die  Blättchen  lanzettlich,  in  eine  lange  Granne  endigend,  drei- 
nervig, nach  dem  Verblühen  zusammenscbliefsend,  mit  dem  Schnabel  der 
Frucht  fast  eine  Pyramide  bildend.  Die  Blumenblätter  länger  als  der 
Kelch  ,  verkehrt  -  eyförmig ,  ganz ,  rosenroth  ,  mit  3  weifslichen  Streifchen. 
Der  Nagel  der  Blumenblätter  nebst  den  pfriemlichen  Trägern  kahl.  Die 
Kölbchen  purpurbraun.  Die  Klappen  der  Kapsel  schwach -flaumhaa- 
rig, netzig -runzelig.  Der  Schnabel  kahl,  oberwärts  etwas  flaumhaarig. 
Die  Samen  braun,  glatt. 

Die  Pflanze  ist ,  wie  ich  schon  in  der  Beschreibung  bemerkte ,  nicht 
selten  roth  gefärbt  und  erscheint  in  diesem  Gewände  besonders  gegen  den 
Herbst  hin.  Villars  und  Marschall  v.  Bieberstein  trennen  aber  hic- 
von  noch  ein  Geranium  purpureum ,  welches  letzterer  jedoch  in  dem 
Supplemente  zur  Flora  caucasica  wieder  für  eine  Abart  erklärt,  wofür  es 
auch  D  e  Can  dolle  hält  und  wofür  ich  es  nach  einem  Caucasiscben  Exem- 
plare ebenfalls  halte,  aber  davon  mufs  die  nnY  unbekannte  Aillar sische 
Pflanze  verschieden  seyn.  Villars  sagt  nämlich,  Hist.  des  plantes  du 
Daupbine  3.  p.  374 ,  diese  Pflanze  (das  Geratmim  purpureum)  bat  die 
Blätter  weniger  zusammengesetzt,  als  die  vorhergehende,  (das  G.  rober- 
ttanum;)  ihre  Abschnitte  haben  keine  eigenen  Stielchen,  sind  aber  übri- 
gens ähnlich,   jedoch  von  Substanz  dicker.     Sie  hat  den  Habitus  der  vor- 
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hergehenden,  aber,  der  Keleh  und  die  Blüthen  von  G.  lucidum;  auch 
R  u  p  5»  hat  es  ia  der  Flora  jenensis  mit  dem  letztern  verwechselt.  Ist  es 
vielleicht  eine  Bastardart  zwischen  beiden?  Der  Kelch  hat  zuweilen,  nebst 
seinen  Längsriefen,  noch  sehr  hemerkliche  Queerrunzeln.  Die  Blume  ist 
klein,  von  einem  lebhaftem  Roth  als  bei  G.  robertianum ,  aber  gröfser 
als  die  von  G.  lucidum.  ■ —  Wahlenberg  hat  wobl  nicht  die  Villarsische 
Pflanze  vor  sich  gehabt ,  denn  er  führt ,  Fl.  suec.  ]>.  432 ,  das  G.  purpu- 
reum als  eine  Varietät  von  G.  robertianum  mit  Blumenblättern,  welche 
etwas  länger  als  der  Kelch   sind,  auf. 

An  schattigen  Stellen    der  Umzäunungen ,    an    alten  Mauern ,    auf  be- 
schatteten Felsen  und  an  steinigen  Waldabhängen.     Jun.  bis  Herbst.    Q. 


Dritte  Ordnung. 
VIEL  MÄNNIGE. 


512.     ALTHAEÄ.     Linne.     Eibisch. 

Die  Gattung  Althaea  unterscheidet  sich  von  den  beiden  folgenden, 
von  Lavatera  und  Malva,  durch  den  6 — 9spaltigen  äufsern  Kelch ,  wel- 
cher bei  jeuer  Gattung  dreispaltig,  bei  dieser  dreiblättrig  ist,  im  Uebrigen 
stimmt  sie  mit  denselben  überein. 

2044.     Althaea  officinalis.     Linne.     Gebräuchlicher  Eibisch. 

Die  Blätter  auf  beiden  Flächen  weich -filzig,  ungleich -gekerbt,  herz- 
und  eyförmig,  die  untern  fünf-,  die  obern  dreilappig;  die-Blüthen- 
stiele  blattwinkelständig,  vielblüthig,  viel  kürzer  als  das  Blatt. 

Abbild.     Cav.  Diss.  2.   t.  30.  f.  2.     Schk.  t.  192.     Hay n.  Arzn.  Gew. 

2.  t.  25.      Fl.    dan.    t.  530.      Engl.    bot.  3.    t.  147.      Tabernaem. 
Kräuterb.  p.  1152. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.     Althaea  officinalis  Linne.  Sp.  pl.  2.  p.  968.     Willd.  Sp.  pl. 

3.  p.770.     DeCand.  Prodr.  1.  p.  43. 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig  und  vielköpfig.  Der  Stengel  auf- 
recht ,  2  —  3'  hoch ,  stielrund  und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem ,  aus 
einfachen  und  huscheligen  Haaren  zusammengesetzten  Filze  dicht  bedeckt, 
welcher  derselben  ein  graues  Ansehen  ertheilt,  und  besonders  auf  deu 
Blättern  dick  aufgetragen  ist ,  die  sich  deswegen  sehr  weich  anfühlen.  In 
den  Winkeln  der  Blätter  finden  sich  von  der  Hälfte  des  Stengels  an  dünne, 
aber  starre,   unten  nackte  Aestchen,    die   oberwärts   einige  kleine  Blätter 
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uud  huschelig  zusammengestellte  Blüthen  tragen.  Die  Blätter  sind  ge- 
stielt, an  der  Basis  fünfnervig  und  ausserdem  mit  starken  Adern  durchzo- 
gen und  zwischen  den  Adern  stumpf  -  gefaltet ;  die  untern  herzförmig -rund- 
lich, kurz  -  zugespitzt ,  schwach -fünf lappig  und  ungleich -gekerht;  die  mitt- 
lem und  oheru  ey förmig,  spitz,  ebenfalls  ungleich-  aber  spitz- gekerbt, 
in  der  Mitte  mit  zwei  stärker  vorspringenden ,  gegen  die  Basis  hin  mit 
zwei  kleinern  Seitenlappen.  Die  Nebenblätter  lanzett  -  pfriemrich, 
zweispaltig.  Die  Blüthen  \"  im  Durchmesser.  Der  äuisere  Kelch  neun- 
spaltig,  mit  lanzettlichen,  zugespitzten  Zipfeln ;  der  innere  langer,  fünfspal- 
tig,  mit  eyförmigen,  ebenfalls  zugespitzten  Abschnittcu.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  mit  einem  schwach  -  rosenfarbenen  Schiller  und  einem  sei- 
denartigen Ansehen,  verkehrt- eyförw.ig,  breit-,  aber  seicht  -  ausgeraudet, 
der  Nagel  an  der  Basis  beiderseits  gehärtet.  Die  Träger  schwach- 
flaumhaarig ,  hell  -,  dieKölbchen  satter  -  violett.  Die  Narben  bleich- 
fleischfarben.     Die  Kapsel  filzig. 

An  feuchten  Orten  und  auf  nassen  Wiesen ,  besonders  auf  salzhalti- 
gem Boden,  an  dem  3Ieeresufer,  sowohl  der  Nord-  und  Ostsee  als  des 
Mittelländischen  Meeres ,  an  den  Salinen  des  Binnenlandes  und  ausserdem 
hin  und  wieder,  jedoch  sehr  zerstreut  durch  das  Gebiet.    Jul.  bis  Sept.  2f. 

2045.     Althaea  cannabina.     Linne.     Hanfblättriger  Eibisch. 

Die  Blätter  filzig -scharf,  ungleich- gesägt -gezähnt,  di  untern  band- 
förmig, die  ohern  fingerig,  die  obersten  dreizähiig;  die  Blüthen- 
stiele  länger  als  das  Blatt,  ein  —  zweiblütbig;  die  Zipfel  des  in- 
innern  Kelches  eyfürmig,  zugespitzt. 

Abbild.     Cavan.  Diss.  2.  t.  30.  f.  1.     Jacq.  Austr.  t.  101. 

Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsiccat.  n.  894,  nur  eiu  blattloser  Zweig  und 

ein  Blatt. 
Synon.     Althaea  cannabina  Lin n.   Sp.  pl.  2.   p  9fi6.    "Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.m.     DeCand.  Prodr.  1.  p.  436. 

Die  Wurzel  ästig,  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht,  3  —  5'  hoch, 
stielrund,  dicht  mit  angedrückten  Sternhaaren  besetzt  und  davon  etwas 
filzig,  aber  dabei  scharf  anzufühlen,  von  unten  an  ästig,  oberwärts  stumpf- 
kantig. Die  Aeste  schlank,  ruthenförmig,  und  wegen  der  an  ihrem 
Ende  sehr  verkleinerten  Blüthenhlätter  oberwärts  blattlos  erscheinend. 
Die  Blätter  abwechselnd,  gestielt,  trübgrün,  oberseits  flaumhaarig- 
schärflich,  von  zerstreuten,  einfachen  oder  auch  huscheligen  Haaren,  un- 
terseits  bleicher  und  dichter-,  mit  lauter  Sternhaaren  besetzt  und  da- 
von etwas  filzig.  Die  untersten  Blätter  handförmig- fünf  spaltig,  mit  läng- 
lich-eyförmigen  ,  spitzen  Zipfeln;  die  mittlem  fingerig  -fünftheilig,  mit 
lanzettlichen,  nach  beiden  Enden  verschmälerten  Zipfeln,  von  welchen  die 
beiden  hintern  klein  sind ,  der  mittlere  ,  bis  auf  die  Basis  getrennte ,  viel 
gröfser  und  länger,  jedoch  ebenfalls  lanzettlich  erscheint;  die  obersten  in 
drei  Blättchen  bis  auf  den  Grund  getheilt ,  lineal  -lanzettlich ;  alle  ungleich- 
gesägt  -  gezähnt ,  und  besonders  der  mittlere  Zipfel  oder  das  mittlere  Blätt- 
chen oft  etwas  dreilappig.  Am  Ende  der  Aeste  verschwinden  die  Blätter, 
es  bleibt  nur  an  der  Basis  der  Blumenstiele  eine  pfriemliche  Spitze  zwi- 
schen zwei  lanzettlichen  Nebenblättern  übrig.  Die  Blüthenstiele  ste- 
hen einzeln  in  den  Blattwinkeln  und  sind  lang,  schlank,  aber  starr  und 
nebst    den   Kelchen    filzig  -  scharf;     sie    sind   unter   der   Blüthe    mit    einem 
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Gelenke  versehen  und  ein-  oder  auch  zweiblüthig,  indem  sie  sich  in  der 
Mitte  ungefähr  theilen.  Per  äussere  Kelch  meistens  achtspaltig;  die 
Zipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  etwas  kürzer  als  der  innere  fünfspalti^e, 
dessen  Zipfel  ebenfalls  zugespitzt,  aber  cyförmig  sind.  Die  Blumen- 
blätter rosenroth,  mit  purpurfarbigem  Nagel,  8'"  lang,  vorne  abgestutzt 
und  gekerbt,  am  Nagel  auf  beiden  Seiten  gebartet.  Die  Träger  flaum- 
haarig und  wie  die  Narben,  purpurrote  Die  K öl  beben  violett.  Die  Klau- 
pen queerrunzelig,  kahl. 

Unter  Gebüsch,  an  Hecken  und  Gräben  in  Unteröstreieh ,  (Jacquin;) 
im  Littorale  bei  Duino,  Monfalcone,  (Host,  Wulfen;)  bei  Fiume, 
(Noe.)     Jul.  —  Septeuib.     7|. 

2046.     Althaea  hirsuta.     Linne.     Steif  haariger  Eibisch. 

Die  Blätter  gekerbt,  nebst  dein  Stengel,  den  Blüthen-  und 
Blattstielen  steifhaarig  von  wagerecht- abstehenden  Borsten,  die 
untern  nierenförmig,  fünflappig ;  die  mittlem  bandförmig,  die  oberu 
tief-dreispaltig ;  die  Blüthenstiele  einblüthig,  länger  als  das  Blatt ; 
die  K  e  1  c  h  z  i  p  f  e  1  verlängert  -  lanzettlich. 

Abbild.     Cav.  Diss.  2.  t.  29.  f.  1.    J  a  c  q.  Austr.  1. 170. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1395. 

Synon.     Althaea  hirsuta   Linu.  Sp.    pl.  2.   p.  966.      Willd.    Sp.    pl.  3. 
p.  772.    DeCaud.  Prodr.  1.  p.  437. 

Die  Wurzel  spindelig,  unterwärts  ästig  und  faserig,  einen  oder  ei- 
nige Stengel  hervortreibend.  Diese  aufrecht  oder  aufstrebend,  *  —  1^' 
hoch,  stielrund  und  wie  die  Blatt-  und  B  1  ü  the  n  s  ti  e  1  e  mit  wagerecht- 
abstehenden ,  sehr  steifen ,  aus  einem  Knötchen  entspringenden  Borsten  be- 
setzt, einfach  oder  unterwärts  ästig.  Am  obern  Theile  des  Stengels  und 
an  den  Blüthenstielen  sind  zwischen  die  Borsten  noch  kurze  Sternhaare 
eingemischt.  Die  Blätter  auf  der  obern  Seite  fast  kahl,  auf  den  Aderu 
der  Unterseite  aber  und  am  Rande  mit  Borstchen  besetzt;  die  untern  herz- 
kreisförmig, fünflappig,  mit  kurzen  abgerundeten,  gekerbten  Lappen;  die 
mittlem  bandförmig;  die  ohern  tief-fünf-,  die  obersten  dreispaltig,  mit 
länglichen  nur  vorne,  aber  ungleich-  und  etwas  eingeschnitten  -gekerbtem 
Zipfeln.  Die  Nebenblätter  lanzettlich,  zugespitzt.  Die  Blüthen- 
stiele sehr  lang  und  schnurgerade,  länger  als  das  Blatt,  einblüthig.  Der 
Kelch  ebenfalls  und  zwar  noch  derber  steifhaarig  als  die  Blüthenstiele; 
der  äussere  tief- achtspaltig,  mit  lanzettpfriemlichen  Zipfeln,  der  innere 
tief  -  fünfspaltig ,  die  Zipfel  ebenfalls  lauzettläch  und  verlängert.  Die 
Blume  1 5 - —  1 87//  im  Durchmesser,  bleichrosenroth  oder  lila.  Die  Blu- 
menblätter verkehrteyfürmig ,  vorne  gekerbt  und  seicht  -  ausgeraudet, 
an  der  Basis  gebartet.  Die  Träger  kahl ,  die  K  ö  1  b  c  h  e  n  schieferblau. 
Die  Klappen  queerrunzelig  und  längs  der  Mitte  des  Rückens  mit  einem 
feinen  Kiele  durchzogen. 

Auftrocknen,  steinigen  Hügeln,  an  Wegen,  am  Rande  der  Aecker 
und  in  Weinbergen ,  auf  kalkhaltigem  Boden ;  vom  Oberelsass  und  von 
Oberbaden  auf  hügeligem  Lande  der  Rheinfläche  bis  Bingen ,  im  Gebirge 
hei  Zweibrücken,  Trier;  sodann  im  Würtembergischen  bis  Werthheim ;  in 
Unteröstreich  und  im  Littorale.  Juli  bis  Herbst.  (£). 
V.  3 


3-1  Arten.     Sechzehnte  Klasse. 

2047.      Althak  i   pallida.       W a  Idste  in.    uud    KitaibeL      Bleich- 

b  1  ü  t  h  ;  g  e  r  E  i  b  i  s  c  li. 

Der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  filzig  und  rauhhaa- 
rig; die  Blätter  gekerbt,  rauhhaarig',  die  untern  herzförmig  -  rund- 
lich, fünflappig  oder  bandförmig -fünfspaltig;  die  obern  dreilappig;  die 
Blüthenstiele  einblütliig,  einzeln  oder  zu  zweien  blattwinkel- 
ständig,  die  obern  kürzer  als  der  Kelch,  in  eine  lockere  Aehre  zu- 
sammengestellt; die  Blumenblätter  ausgerandet -zweilappig,  län- 
ger als  breit. 

Abbild.     Wald  st.  und  Kit.  PI.  rar.  hang.  I.  t.  47. 
Getr.  Samml.     Sa  dl.  u.  Pauer.  PI.  rar.  hung. 

Svnon.     Willd.  Sp.  pl.3.  p.  773.    D  e  Cand.  Prodrom.  1.  p.  437.    Host. 
Flor,  austr.  2.  p.  226. 

Diese  Art  hat  grofse  Aehulichkeit  mit  der  gemeinen  Halsrose,  mit  der 
Althaea  rosea ,  welche  überall  in  Gärten  kultivirt  wird;  und  auch  im  Gar- 
ten neben  einander  gepflanzt,  sieht  eine  gerade  so  aus  wie  die  andere, 
näher  betrachtet  finden  sich  aber  doch  in  den  Blumenblättern  und  in  dem 
Kelche  Unterschiede ,  woran  sich  beide  Pflanzen  erkennen  lassen.  Die 
Blumenblätter  nämlich  sind  bemerklich  länger  als  breit ,  stehen  besonders 
unterwärts  auseinander,  sind  vorne  mit  einer  zwar  abgerundeten  aber 
doch  tiefen  Bucht  ausgerandet  und  dadurch  fast  zweilappig,  und  dur  äu- 
fsere  Kelch  ist  beinahe  so  lang  als  der  innere.  An  Althaea  rosea  sind 
die  Blumenblätter  breiter  als  lang,  decken  sich  mit  ihren  Rändern,  sind 
viel  schwächer  ausgerandet ,  und  der  äussere  Kelch  ist  bemerklich  kürzer 
als  der  innere. 

Der  Stengel  der  Althaea  pallida  ist  3  —  4',  in  gutem  Boden  kul- 
tivirt, bis  6'  hoch,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  uud 
den  Kelchen  filzig -rauhhaarig,  von  sternförmigen  kurzen  Haaren  und  da- 
zwischen gestellten  langen,  welche  zu  2-  und  3  büschelig  und  zwar 
aus  einem  Knötchen  entspringen.  Die  Blätter  sind  wechselständig,  ge- 
stielt, ungleich  -  gekerbt ,  rauhhaarig  von  fast  lauter  einfachen  Haaren, 
herzförmig  -  rundlich  ,  fünf  -  siebennervig,  fünf  -  siebenlappig,  mit  kurzen, 
rundlichen,  stumpfen  Lappen;  die  obern  fünf-  und  die  folgenden  dreilap- 
pig, mit  etwas  spitzem  Lappen,  welche  auch  eine  mehr  eyförmige  Gestalt 
haben;  oder  die  Blätter  sind  tief- bandförmig- fünf- siebenspaltig,  wie  bei 
der  unten  aufgestellten  feigenblättrigen  Varietät.  Die  Neben- 
blätter zwei-  uud  dreilappig  oder  auch  tiefer -gespalten.  DieBlüthen, 
und  zwar  sowohl  Kelch  als  Blume,  haben  die  Gröfse  derer  von  Althaea 
rosea ,  die  Blume  im  Durchmesser  3" ;  sie  stehen  einzeln  oder  zu  zweien 
in  den  Blattwinkeln,  am  Ende  des  Stengels  aber,  wo  sich  die  Blüten- 
blätter mit  ihren  Nebenblättern  zu  gelappten  oder  fingerig  -  gespaltenen 
Deckblättern  verkleinern,  bilden  sie  blattlose,  lockere  und  wegen  der  gro- 
fsen  Blüthen  sehr  ansehnliche  Aehren.  Der  äussere  Kelch  ist  bis  etwas 
über  die  Mitte  sechsspaltig,  der  innere  fünfspaltig  und  beide  haben  eyför- 
mige spitze  Zipfel.  Die  Blumen  sind  bleich -rosenroth.  Die  Pflanze  än- 
dert hinsichtlich  der  Blätter,  wie  Althaea  rosea  ab,  nämlich  mit  kurz- 
lappigen und  mit  tief -bandförmig -gespaltenen  Blättern;    letztere  ist 

tf.  die  feigenblättrige ,  varietas  fieifolia ,  welche  sich  zu  A.  pallida 
verhält   wie  A.  fieifolia  Cav.  zu  A.  rosea.      Zwischen    dieser  Abart   und 


Arten.    Sechzehnte  Klasse.  35 

der  mit  kurzen  runden  Lappen  giebt  es  Mittelformeii  und  alle  diese  Abän- 
derungen erzieht  man  aus  dem  Samen  eiuer  dieser  Formen. 

An  Wegen,  Aeckern  und  Weinbergen,  bisber  nur  in  der  Gegend  von 
Wien  bei  dem  Orte  Soos ,  wo  sie  nacb  Host  Pfarrer  Rein  egg  er  ent- 
decket bat.     Jul.  —  Sept.     Q. 

513.    MALVA.     Linne.    Malve. 

Der  Kelch  bleibend,  doppelt:  der  äussere  dreiblättrige  der  innere 
einblättrig ,  halb  -  fünfspaltig.  Die  Blume  fünfblättrig  \  die  ß"l  ä  1 1  e  r  kurz- 
benagelt ;  die  Nägel  an  die  Seite  der  Staubfäden  angewachsen  und  ver- 
mittelst dieser  auch  unter  sich  zusammenhängend.  Die  Staub  o-efäfse 
sehr  zahlreich;  die  äussern  bis  zu  ihrer  Mitte,  die  innern  weiter  hinauf,  in 
eine  röhrige  Walze  zusammengewachsen,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Nägeln  der  Blumenblätter  den  Fruchtknoten  und  weiter  hinauf  "die  Griffel 
bedeckt.  Die  Träger  oberwärts  frei  und  fädlich,  und  auswärts  gebo- 
gen; die  Kölb  eben  nierenförmig,  in  einer  queer  über  die  Krümmung  hin- 
ziehenden Linie  aufspringend,  einfächerig.  Der  Fruchtknoten  kreis- 
rund, plattgedrückt,  vielfächerig,  die  Fächer  mit  einem  im  innern  Winkel 
des  Faches,  aber  an  die  Samensäule  augehefteten,  Eychen.  Die  Schei- 
dewände durch  den  einwärts-  gehenden  Rand  der  Klappen  gebildet  und 
deswegen  gedoppelt.  Bei  der  Reife  trennen  sich  die  Klappen" als  einzelne 
Früchtchen  ab  und  behalten   den  Samen  eingeschlossen. 

Die  Kölb  eben  der  malvenartigen  Gewächse  und  auch  der  vorliegen- 
den Gattung  sind  einfächerig,  indem  die  zwei  an  der  Basis  auseinander- 
tretenden Säckchen  der  Anthere  oberwärts  konvergiren  und  daselbst  zu- 
sammenfliefsen.  Deswegen  springen  die  Kölbchen  auch  mit  einer  über  ihre 
Wölbung  hinziehenden  Ritze  auf, "oder,  wie  man  auch  sagt,  in  die  Queere. 

Die  Frucht  der  Gattung  Malva  besteht  ganz  sicher  nicht,  aus  vie- 
len einsamigen  Kapseln,  sondern  aus  einer  vielfächerigen,  deren  Fächer 
eiusamig  sind.  Die  Eychen  sind  an  die  gemeinschaftliche  Mittelsaule, 
und  keineswegs  an  dem  Innenwinkel  einzelner  Kapseln  angeheftet,  aber 
bei  der  Reife  trennen  sich  die  durch  die  einwärts -gebogenen  Ränder  der 
Klappen  gebildeten  gedoppelten  Scheidewände;  die  Klappen  lösen  sich 
von  der  Mittelsäule,  wie  bei  Geranium ,  reifsen  den  Samen  von  seinem 
Nabelstrauge  ab,  scblielsen  ihn  ein,  und  ziehen  nun  den  Rand,  mit  wel- 
chem sie  sich  von  der  Samensäule  gelöst  haben,  so  übereinander,  dafs 
man  die  Oeffnung  nicht  mehr  gewahrt,  durch  welche  der  Nabelstrang  zur 
Säule  hervorgetreten  war. 

Erste     Rotte. 

Die  Bliithenstiele  zu  2,  4  und  mehrern  in  den  Winkeln  der  Blät- 
ter büschelig  zusammengestellt. 

2048.     Malva  rotimdifvlia.     Linne.     Rundblättrige  Malve. 

Der  Stengel  niedergestreckt,  aufstrebend;  die  Blätter  herzförmig- 
rund, fünf — siebenlappig;  die  Bliithenstiele  gehäuft,  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt ;  die  B  1  u  m  e  n  b  1  ä  tt  e  r  zwei—  dreimal  so  lang 
als  der  Kelch,  tief  -  ausgerandet ;  die  Blättchen  des  äussern  Kel- 
ches lineal-lanzetfclich;  die  Klappen  glatt  oder  schwach -runzelig. 

3* 
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Abbild.     Cav.  Diss.2.  t.  26.  f.3.     Schk.    t.  192.      Reichenb.  Ic.l. 

t.  20.    f.  37.     Fl.    dan.   t.  721.     Engl.    bot.    t.  1092.     Tabernaem. 

p.  1150.  n.  2. 
Gctr.  Samml.     Schles.  cent.  4.     Flor.  gern*,  exsicc.    n.  376.   als  M.  ro- 

tiindifolia. 
Synon.     Malva  rotundifolia  Linn.  Sp.  pl.  2.  p.  969.    Willd.  Sp.  pl.3. 

p.  786.      Reichen  b.    Icon    1    p.  20.      H  artin.    Scand.    Fl.    ed.  2. 

p.189.     DeCand.  Prodr.  1.  p.431.    var   «.      M.  neglecta  Wallr. 

Syllog.  1.  p.  140.     M.  vulgaris    Fries.   Nov.    ed.  2.    p.  219.      R.  ei- 
ch eab.  Fl.  germ.  exe.  p.  771. 

Die  Malva  rotundifolia  läfst  sich  durch  die  Klappen,  welche  keine 
oder  nur  schwache  Runzeln  hüben,  von  den  folgenden  drei  Arten  leicht 
unterscheiden.  Die  Wurzel  ist  lang-,  spindelig-  und  ästig-  und  treibt  ei- 
nen aufrechten,  kürzern  Stengel  und  mehrere  au  die  Erde  niedergedrückte 
1  —  2'  lange,  an  ihrem  vordem  Ende  aufstrebende  Nebenstengel,  wodurch 
ein  flacher  Rasen  gebildet  wird.  Die  Stengel  sind  stielrund,  oberwärts 
stumpfkantig,  mit  einigen  schwachen  Furchen  durchzogen,  im  Verhältnisse 
der  Pflanze  ziemlich  dick,  oft  purpurroth  überlaufen  und  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen  schärflich  von  einfachen  oder  zweitheiligen ,  aus  einem 
Knötchen  entspringenden  steifen  Härchen ,  welche  den  Kelch  und  zwar 
noch  etwas  dichter  besetzen.  Die  Blätter  wechselständig,  sehr  lang- 
gestielt, rundlich,  an  der  Basis  tief- herzförmig,  5  —  7 nervig  und  5 — -7- 
lappig,  ungleich -gekerbt,  zwischen  den  Lappen  gefaltet,  oberseits  gras- 
grün ,  unterseits  bleichgrün ,  auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  Härchen 
bewachsen ,  in  der  Bucht  am  Ende  des  Blattstieles  von  dem  daselbst  braun- 
roth  -  gefärbten  Nerven  gefleckt;  die  untern  stumpfer-,  die  obern  spitzer- 
gekerbt. Die  Nebenblätter  ey  -  lanzettförmig ,  spitz.  Die  B 1  ü  t  h  e  n 
zu  3  —  6  in  den  Winkeln  der  Blätter,  gestielt,  die  Stiele  V'  lang,  sehr 
viel  kürzer  als  der  Blattstiel,  aufrecht -abstehend,  nach  dem  Verblühen 
niedergebogen,  jedoch  an  der  Spitze  so  gekrümmt,  dafs  die  Frucht  auf- 
wärts oder  vorwärts  gerichtet  ist ,  später  treibt  aus  jedem  Üilattwinkel 
neben  den  Blüthenstielen  ein  Ast  hervor,  wodurch  die  Pflanze  zuletzt  sebr 
ästig  wird.  Die  Blatt  eben  des  äussern  Kelches  sind  aufrecht,  lineal- 
lanzettlich,  spitz;  die  Zipfel  des  innern  Kelches  eyförmig,  zugespitzt, 
halb  so  lang  oder  nur  ein  Drittel  so  lang  als  die  Blume.  Die  Blumen- 
blätter 5"'  laug,  länglich -verkehrt- eyförmig,  mit  einer  breiten  Bucht 
tief  -  ausgerandet ,  bleich -rosenfarbig,  mit  3 — 5  gesättigtem,  feinen  Strei- 
fen ,  an  dem  Nagel  beiderseits  schwach -bärtig.  Der  Staub  fadenkör- 
per,  schwach-flaumhaarig.  Die  unreife  Frucbt  von  den  aufliegenden  Kelch- 
zipfeln ganz  bedeckt ,  die  sich  erst  bei  der  Reife  wieder  mehr  aufrichten. 
Die  Frucht  bald  flaumhaarig,  bald  kahl,  kreisrund,  flach,  die  durch  die 
Mittelsäule  gebildete  flache  Scheibe  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Spitz- 
chen versehen ,  bei  der  unreifen  Frucht  so  hoch  und  so  breit  als  der  durch 
die  Klappen  gebildete  Ring,  später  scbüsselförmig- vertieft.  Die  Klap- 
pen der  reifen  Frucht  sind  am  Rande  abgerundet,  kaum  berandet,  und 
sind  glatt  oder  mit  kaum  bemerklichen  feinen  Runzelchen  belegt. 

Liune  kannte  sowohl  die  vorliegende  als  die  folgende  Art,  wie  aus 
der  Flora  suecica  erhellt ,  er  schied  sie  aber  nicht ,  sondern  hielt  sie  für 
Varietäten  einer  und  derselben  Species.  Es  ist  demnach  weder  die  eine, 
noch  die  andere  die  Linneische  Malva  rotundifolia,  sondern  beide  zusam- 
men bilden  diese  Linneische  Art.      In   einem  solchen  Fülle  mufs  nach  mei- 
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Her  Ansicht  diejenige  Pflanze  den  Namen  behalten,  Welche  denselben  bis- 
her allgemein  getragen  hat.  Die  vorliegende  ist  die  Malva  rotuudifolia 
aller  Schriftsteller,  die  folgende  ist  sogar  erst  in  neuerer  Zeit  bekannter 
geworden.  Wallroth  und  Fries  haben  nun  den  Namen  M.  rotuudi- 
folia  auf  letztere  übergetragen ,  und  die  M.  rotuudifolia  aller  Schriftstel- 
ler ;inders  benannt,  was  ich  durchaus  nicht  billigen  kann;  findet  eine  sol- 
che Vertauschung  des  Namens  theüweise  Nachahmung,  so  entsteht  leider 
eine  solche  heillose  Verwirrung,  dafs  man,  um  verstanden  zu  werden ,  den 
Linneischen  Namen  gar  nicht   mehr  gebrauchen  darf. 

Die  Malva  rotuudifolia  wachst  überall  an  Wegen,  Häusern,  Mauern. 
Blühet  vom  Juni  bis  iu  den  Herbst.     0. 

2049.     Malta  borealis.      Wal  Im  an.     Nördliche  Malye. 

Der  Stengel  niedergestreckt,  aufstrebend;  die  Blätter  herzförmig- 
rund, fünf  -  siebenlappig ;  die  Blüthens  tiele  gehäuft,  nach  dem 
Verblühen  zurückgelegt  ;  die  Blumenblätter  so  lang  als  der 
Kelch,  seicht -ausgerandet;  die  Blättchen  des  äussern  Kelches  li- 
ueal- lanzettlich;  die  Klappen  berandet,  grübig -runzelig. 

Abbild.     Reichcnb.  Ic.  1.  f.  38.     Fl.  dan.  1. 1825.     Engl.  bot.  t  241. 
Getr.  Samml.     Stilles,  cent.  12 

Synon.  Malva  borealis  Wa  II  m.  in  Liljebl.  Fl.  edit.  3.  nach  Fiiee, 
ich  kann  dieses  Werk  nicht  nachschlagen)  M.  borealis  Rei- 
ch e  n  b.  Ic.  1.  p.  21.  M.parvifloraH  u  d  s.  ßrit.  p.  307,  nicht  Liane. 
M.  pusilla  Witbering.  Arrang.  p.  012.  Hartm.  Scand.  Fl.  ed. 
2.  p.  189.  31.  Ilenningii  G  o  1  d  b.  Act.  mosq.  5.  p.  133.  D  e  C  a  n  d. 
Prodr.  1.  p.432.  M.  rotuudifolia  Fries.  Nov.  ed.  2.  p.  218.  Rei- 
ch enb.  Fl.  germ.  exe.  p.  771.  M.  rotundifolia  ß.  Smith.  Engl. 
Fl.  3.  p.246. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  jedoch  so- 
gleich durch  die  sehr  kleinen  Blüthen ,  die  schwach  -ausgerandeten  Blu- 
menblätter, die  kaum  länger  als  der  Kelch  sind,  und  durch  die  grübig- 
runzeligen,  mit  einem  hervortretenden  Rande  versehenen  Klappen  der  Frucht, 
und  von  beiden  folgenden  ausser  den  kleinen  Blüthen  schon  durch  die  li- 
nealischen  Blättchen  des  äussern  Kelches.  Die  Wurzel,  der  Stengel, 
die  Blätter,  die  Nebenblätter  und  Bl  üth  en  stiel  e  sind  wie  bei 
der  vorhergebenden  Art,  nur  sind  die  Nebenblätter  etwas  breiter,  und  die 
Blüthcnstiele  in  ihrer  Richtung  verschieden ;  sie  schlagen  sich  zwar  nach 
dem  Verblühen  abwärts ,  richten  sich  aber  bald  wieder  auf  und  stehen  so- 
dann blofs  vom  Stengel  ab.  Die  Zipfel  des  innern  Kelches  sind  kürzer- 
zugespitzt und  mit  längern  steifern  Haaren  bewimpert,  überhaupt  sind  die 
Maare  der  Pflanze  länger  und  steifer.  Die  Blum  en  b  lätt  er  sind  nur  so 
lang  als  der  Kelch,  oder  ein  wenig  länger,  länglich,  nur  etwa  noch  ein- 
mal so  breit  als  ihr  Nagel,  an  ihrem  Ende  seicht -ausgerandet,  und  weiis 
mit  einem  kaum  bemerklichen  röthlichen  Anfinge.  Die  Frucht  ist  zu  kei- 
ner Zeit  vom  Kelche  ganz  bedeckt.  Die  durch  die  Mittelsäule  gebildete 
Scheibe  ist  nur  halb  so  grol's  und  liegt  schon  bei  der  unreifen  Frucht  tie- 
fer als  die  Klappen.  Die  Klappen  haben  bei  der  Reife  eioen  hervorste- 
henden, geschärften  Rand  und  sind  tief- grübig -runzelig. 

Nach  dem  Vorgange  Spreu  gel's  und  der  Verfasser  der  Schlesischeu 
Flora  behalte  ich  für  die  vorliegende  Art  den  Namen  Malva  borealis.    Zwar 
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belegte  sie  schon  früher  Hudson  mit  dem  Namen  31.  parviflora  und 
Withering  mit  dem  Namen  M.  pusilla ,  allein  jener  kann,  weil  Lin- 
n  e's  M.  parvifolia  verschieden  ist,  nicht  gebraucht  werden,  und  der  von 
Withering-  der  Pflanze  erfheilte  ist  gar  zu  unpassend. 

Auf  gebauetem  Lande  und  an  Wessen,  Mauern,  Schutt,  von  Westphalen 
durch  das  nördliche  Deutschland  bis  Preussen  ;  südlich  bis  Thüringen,  »Sach- 
sen und  Schlesien.     Juni  bis  in  den  Herbst.     (•). 

2050.  Mal  VA  nicaeensis.     Allioni.     Nizäische   Malve. 

Der  Stengel  niedergestreckt  und  aufstrebend;  die  Blätter  herzför- 
mig -  rundlich  ,5  —  7  lappig  ;  die  Blüthenstiele  gehäuft ,  nach  dem 
Verblühen  aufrecht ;  die  Blumenblätter  zweimal  so  lang  als  der 
Kelch,  tief- ausgeraudet ,  an  dem  Nagel  mit  einem  schwachen  lockern 
Kärtchen;  die  Blättchen  des  äussern  Kelches  eyförmig ;  die  Klap- 
pen berandet ,   grübig  -  runzelig. 

Abbild.     Ca  van.  Diss.  2.  u.  134.  t.  25.  f.  1. 

Syuon.     Malva  n'ioaeensis    Allion,    Flor.    ped.  2.    p.  40.       Willd.  Sp. 
pl  3.  p.  786.     DeCaud.  Prodr.  1.  p.  433. 

Diese  Art  hat  das  Ansehen  der  Malva  rotimdifolia ,  hat  aber  die 
Behaarung  und  die  netzig -runzeligen  Früchte  der  31.  borealis ,  unterschei- 
det sich  jedoch  von  beiden  sogleich  durch  die  stets  aufrechten  Blüthen- 
stiele und  die  breiten,  eyförmigen  Blättchen  des  äussern  Kelches.  In  die- 
sem kommt  sie  mit  31alva  sylvestris  überein  .  von  welcher  sie  sich  durch 
den  niedergestreckten  Stengel ,  die  um  die  Hälfte  kürzereu  Blüthenstiele, 
die  kleinen  Blumen,  die  kaum  so  grofs  sind  als  an  Malva  retundifolia 
und  durch  das  lockere,  schwache  Bärtchen  au  dem  Nagel  der  Blumenblät- 
ter leicht  unterscheiden  läfst.  31.  rotündifolia  hat  glatte  oder  doch  kaum 
runzelige  Klappen  und  nach  dem  Verblühen  zurückgelegte  Blüthenstiele, 
welche  vielmal  länger  sind  ,  als  der  Durchmesser  der  Frucht ,  die  Mittel- 
säule ist  noch  einmal  so  breit,  als  bei  31.  nicaeensis.  Die  31.  borealis 
hat  Blumenblätter,  welche  kaum  länger  als  der  Kelch  und  nur  seicht  aus- 
geraudet sind ,  und  ebenfalls  nach  dem  Verblühen  zurückgelegte ,  längere 
Blüilienstiele. 

Der  Stengel  ist  1  —  2'  lang.  Die  Haare  desselben  sind  steif, 
weit -abstehend  und  ziemlich  lang:  dieselbe  Behaarung  findet  sich  an  den 
Blatt-  und  Blüthenstielen  und  K  e  1  c  h  e  n.  Die  Blätter  sind  wie  bei  3f. 
rotimdifolia  aber  die  Lappen  der  obern  sind  spitzer.  Die  ß  1  ü  t  h  e  n  stehen  nur 
zu  2  und  3  in  dem  Winkel  der  Blätter ;  der  B  1  ü  t  h  e  u  s  t  i  e  1  ist  ungefähr 
noch  einmal  so  lang  als  der  Durchmesser  der  ausgebildeten  Frucht.  Die 
Blume  ist  ungefähr  so  grofs,  wie  an  M.  rotimdifolia ,  aber  gesättigter- 
rosenroth  ;  die  Blumenblätter  sind  tief- ausgeraudet.  Die  Frucht  ist 
bald   ganz  kahl ,  bald  ziemlich  stark  behaart. 

An  Wegen  in  Istrien ;  gemein  bei  Pola,  selbst  in  der  Vorstadt;  aus- 
serdem hin  und  wieder  im  südlichen  Istrien,  (Tonimas  ini!) 

2051.  Malva  sylvestris.     Linne.     Wilde  Malve. 

Der  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend  und  nebst  den  Blatt-  und 
Blüthenstielen  rauhhurig ;  die  Blätter  fünf- siebenlappig ,  die 
Blüthenstiele  gehäuft,  auch  nach  dem  Verblüheu  aufrecht;  die 
Blumenblätter    viel  länger  alt    der  Kelch,    tief  -  ausgerandet ,    auf 
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dem  Nagel  dicht  -  gebartet ;    die  Blättchen  des  äussern  Kelches  el- 
liptisch -  länglich ;  die  Klappen  herandet ,  grübig  -  runzelig. 

Abbild.     Cav.  Diss.2.    t.  26     f.  3.      Fl.  dan.  t.  1223.     Eugl.  bot.  t.  761. 

T  ab  eruaera.  p.  11Ö0.  n.  1. 
Gctr.  Samml.     Scbles.  cent  3. 

Synon.     JlJalca  sylvestris  L  i  n  n.  Sp.  pl.  2.  p.  969.      Willd.   Sp.   pl.  3. 
p.  737.     DeCan  d.  Prodr.  3.    p.  432. 

Im  Baue  aller  Theile  gleicht  die  Malta  sylvestris  allerdings  der  31. 
rotitndifolia,  aber  sie  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre 
grofsen,  1  —  1^"  breiten,  purpurroten  mit  dunkel  -  purpurfarbigen  Streifen 
bemalten  Blumen,  deren  Blätter  auf  dem  Nagel  mit  einem  dichten  Barte 
von  Haaren  besetzt  sind.  Der  Stengel  ist  höher,  oft  aufrecht,  und 
nach  oben  hin,  nebst  den  Blatt-  und  Bliithenstäelen  und  Kelchen ,  stark 
behaart  von  abstehenden  steifen  Haaren.  Die  Blätter  sind  gröfser,  tie- 
fer-gelappt,  aber  nicht  so  tief -herzförmig.  Die  B  lü  t  h  en  s  t  iel  e  stehen 
stets  aufrecht.  Die  Blattei)  en  des  äussern  Kelches  sind  länglich,  die 
Zipfel  des  innern  breit- eyförmig,  kurz  -  gespitzt  und  letztere  stehen  bei 
der  ausgebildeten  Frucht  aufwärts -gerichtet.  Die  Blume  ist  dreimal  so 
lang  als  der  Kelch  und  wie  schon  bemerkt  purpurroth,  mit  dunkelpurpur- 
farbenen  Streifen.  Die  Blumenblätter  sind  verhältnifsmäfsig  breiter. 
Die  von  der  Mittelsäule  gebildete  Scheibe  erhebt  sich  in  der  Mitte  zu  ei- 
nem kurzen  Kegel,  ist  aber  bei  der  reifen  Frucht  um  diesen  Fortsatz  herum 
vertieft.  Die  Klappen  der  reifen  Frucht  sind  netzartig  -  runzelig,  mit 
grübigeu  Zwischenräumen  der  Runzeln. 

Aendert  mit  weifsen  Blumen  ab. 

Die  nahe  verwandte  31alva  mauritiana  Linne,  welche  in  einigen 
Floren  aufgeführt  wird  und  hin  und  wieder  auf  dem  Auswurfe  der  Gärten, 
in  welchen  sie  als  Zierpflanze  gebaut  wird,  vorkommt,  ist  nicht  als  eine 
wirklich  verwilderte  Pflanze  anzusehen.  Sie  unterscheidet  sich  von  31. 
sylvestris  durch  dunklere,  blutrothe  Blüthen,  breitere,  nicht  so  tief  -  aus- 
gründete Blumenblätter,  kahle,  nur  auf  der  obern  Seite  flaumhaarige  Blatt- 
stiele ,  kahle  Blüthenstiele ,  welche  kaum  oder  nur  so  lang  sind  als  die 
entfaltete  Blüthe,  gröfsere,  runzelige  Früchte  und  einen  steifem,  stärkern, 
kahlen  Stengel. 

An  Wegen ,  Zäunen ,  Mauern ,  Schutthaufen  ,  durch  das  ganze  Gebiet. 
Juli  bis  Herbst.     Q  und  auch  2j. ,  hat  aber  kein  langes  Leben. 

Zweite     Rotte. 
Die  Blüthenstiele  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter. 

2052.     Malva  Alcea.     Linne.     S chlit z bl ät t rige  Malve. 

Der  Stengel  aufrecht  ;  die  W  u  r  z  e  1  b  1  ä  1 1  e  r  herzförmig  -  rundlich, 
gelappt,  die  si  engelständigen  bandförmig  -  fünftheilig ;  die  Zipfel 
eingeschnitten -gezähnt  oder  fiederspaltig- eingeschnitten ;  die  Blü- 
thenstiele und  Kelche  filzig- rauhhaarig,  von  huscheligen  Haa- 
ren ;  die  Klappen  kahl,  fein-queerrunzelig ,  auf  dem  Rücken  gekielt, 
am  Rande   abgerundet. 

Albild.     Cav.  Diss.2.  t.  17.  f.  2.     L  a  m.  Iilnstr.  t.  582    f.  1. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  3.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1394. 
Synon.     Malta  Mcea  Lina.  Sp.  pl.  2.  p.  971.    Willd.  Sp.  pl  3.  p.  790. 
DeCand.  Prodr.  1.  p.  432. 
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Die  Wurzel  ästig,  holzig,  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht,  2 — 3' 
hoch  und  höher,  stielrund,  grün,  mit  einem  bläulichen  Dufte,  nebst  den 
Blatt-  und  Blüthenstielen  scharf  von  ästigen,  fast  angedrückten  Haaren, 
meistens  von  der  Basis  an  ästig.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt, 
grasgrün ,  mehr  oder  weniger  mit  Sternhärchen  besetzt  oder  auf  der  Ober- 
seite auch  mit  einfachen  Härchen  bestreut  oder  daselbst  auch  kahl,  im 
Umrisse  rund-nierenförmig;  die  wurzelständigeu  langgestielt,  bald  nur  am 
Rande  fünflappig,  bald  bis  auf  die  Mitte  oder  auch  tiefer -fünfspaltig,  mit 
ungleich- stumpf- gekerbten  Zipfeln;  die  stengelständigen  tief- fünfspaltig 
oder  fünftheilig,  die  Zipfel  rauten -keilförmig,  dreispaltig  und  ungleich- 
oder  auch  fast  fiederspaltig- gezähnt.  Die  obern  Blätter  kürzer  -ge- 
stielt ;  die  obersten  kleiner,  nur  dreispaltig  oder  dreithei'ig,  und  weniger 
gezähnt.  Die  Nebenblätter  lanzettlich,  am  Rande  wimperig,  grün,  an 
der  Basis  weifslicb,  aber  bald  \ertrocknend  und  abfallend.  DieBlüthen- 
stiele  \  —  V  lang,  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter,  am  Ende  des 
Stengels  aber  mehr  oder  weniger  doltig- gehäuft.  Der  Kelch  fast  filzig 
von  dichtgestellten  Sternhärchen.  Die  Blättchen  des  äussern  Kelches 
eyförnvig,  spitz.  Der  innere  halb  -  fünfspaltig ,  die  Zipfel  eyförmig,  zuge- 
spitzt. Die  Kor  olle  grofs,  2"  im  Durchmesser,  rosenroth,  mit  feinen, 
gesättigtem  Streifen.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  breit- 
und  tief  -  ausgerandet  und  ausgefressen  -gezähnelt,  an  dem  Nagel  auf  bei- 
den Seiten  dicht- gehärtet.  Die  Klappen  kahl,  iu  der  Mitte  schwach- 
gekielt, an  den  Seiten  queerrunzelig. 

Die  im  südlichen  Tyrol  von  Eismann  gesammelte  und  demselben  von 
M  o  r  e  1 1  i  als  Malva  italica  P  o  1 1  i  n  i  bestimmte  Pflanze  halte  ich  für  eine 
Varietät  der  Malva  Alcca ,  welche  ich  in  der  Synopsis  Flor.  germ.  et 
liehet,  p.  129  als 

ß.  die  vielzähnige,  Varietas  multidentata  aufgestellt  habe.  Ob  dazu 
Malva  Alcea  B.  alceoides  T  eno  r.  Syllog.  Flor,  neap.  p.  335,  M.alceol- 
des  Tenor.  Fl.  neap.  2.  p.64  gehört,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da 
ich  kein  Originalexemplar  gesehen  habe,  und  die  citirte  Kupfertafel  nicht 
vergleichen  kann.  DeCandolle  verbindet  die  M.  alceoides  Tenor, 
mit  31.  Morenli  Pollini,  wogegen  Tenor e  Einwendungen  macht. 
Vergl.  Syllog.  Flor.  neap.  p.  335. 

"Auf  trocknen  Hügeln,  an  Rainen,  Wegen   durch  das  ganze  Gebiet  hin 
und  wieder.     Jul.  Aug.     1\. 

2053.     Malva  fastig lata.     Cavan.     Gipf  elbl  ü  thi  ge  Mal  ve. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  wurzelständigen  Blätter  herzförmig- 
rundlich, die  obern  stengelständigen  dreispaltig,  die  mittlem  fünfspal- 
tig; die  Zipfel  länglich,  ungleich  -  gezähnt ,  undeutlich -dreispaltig; 
die  Blüthen  stiele  und  Kelche  filzig -rauh  von  büscheligen  Haa- 
ren; die  Klappen  kahl,  fein  -  querruuzelig ,  auf  dem  Rücken  gekielt, 
am  Rande  abgerundet. 

Abbild.     Cavan.   Diss.  2.   t  35.  f.  2. 

Synon.     Maloa  fastiq'iata    Cavan.  a.  a.  0.   p.  82.      Willd.  Sp.    pl.  3. 
p  780.     DeCaud.  i'rodr.  1.  p.  432. 

Die  vorliegende  Art  besitze  ich  durch  die  Gefälligheit  von  DeCan- 
dolle; es  erleidet  deswegen  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  ich  die 
echte  Pflanze  der  Flore  francaise  vor  mir  habe.     Sie  ist   fax  Malva  Alcea 
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in  allen  Stücken  sehr  ähnlich,  nur  sind  die  Blätter  nicht  so  tief-  getheilt, 
die  untersten  sind  fünflappig- ,  mit  abgerundeten  Lappen-,  die  mittlem  bis 
über  die  Hälfte  füufspaltig,  die  obern  dreispaltig1  und  was  den  Hauptun- 
terscliied  begründet,  die  Zipfel  sind  breiter,  nach  ibrer  Basis  wenig  ver- 
stbmälert,  sind  übrigens  ungleich- gekerbt -gezähnt  und  nur  undeutlich- 
dreispaltig, von  ihrer  Mitte  an  sind  sie  gegen  die  Basis  ganzrandig,  der 
mittlere  ist  vorgezogen  und  spitz.  Die  obern  Blätter  sind  an  der  Basis 
oft  gerade  abgeschnitten ,  ein  andermal  aber  auch  eyformig  oder  sogar 
keilförmig;  diese  letztere  Form  ist  Malva  fastigiata  y.  albucensis  D  e- 
Cand.  Prodr.  1.  p.  432.  Cavan.  Diss.  2.  t.  34.  f.  3.  M.  bismalva 
Bernhardi  nach  Lejeun.  Flor,  de  Spa.  rev.  p.  147,  und  hierzu  pafst 
auch  die  Beschreibung  von  der  ßlalva  decumbens  Host.  Flor,  austr.  2. 
p.  432. 

Eine  andere  Form  hat  kürzere,  rundere  Zipfel  der  Blätter,  die  fast  bis 
an  ihre  Basis  gezähnt  sind.  Diese  Form  habe  ich  zuerst  von  Eismann 
erhalten ,  welcher  sie  zwischen  Botzen  und  Meran  sammelte  und  welche 
ihm  M  o  r  e  1 1  i  für  Malva  Morenii  P  o  1 1  i  n  i  bestimmt  hat.  Nach  meiner 
Ansiebt  gehört  dazu  Malva  fastigiata  ^.  lobata  D  e  Can  d.  Prodr.  1. 
p.  432.     Cavan.  Diss.   2.  t.  IS.  f.  4. 

Weiter  mufs  ich  bemerken,  dafs  ich  aus  den  Samen,  die  ich  aus  bo- 
tanischen Gärten  und  namentlich  aus  dem  Wiener  Garten  als  Malva  Mo- 
renii und  ßlalva  italica  erhielt,  die  verschiedensten  Formen  gezogen  habe 
und  dafs  aus  dem  Krainer  Samen  der  Malva  decumbens,  den  Dr.  Graf 
an  Dr.  Hoppe  geschickt  und  dieser  mir  mitgetheilt  hat,  Pflanzen  auflie- 
fen, welche  ganz  das  Mittel  zwischen  Malva  fastigiata  und  Alcea  hielten. 
Ich  bin  deswegen  der  Meinung,  dafs  M.  fastigiata  mit  allen  ihren  For- 
men als  Varietät  unter  ßl.  Alcea  zu  bringen  sey. 

Diese  Pflanze  wächst  in  Krain  und  im  südlichen  Tyrol,  (Dr.  Graf 
und  Eismann.)     Jul.  —  Aug.     1\. 

2054.     Malva  wioschata.     Linne.     B  i  s  a  m  d u f t  e n  d  e  M a  1  v  e. 

Der  Stengel  aufreebt;  die  wurzelständigen  B  1  ä  1 1  e  r  herzförmig-rund- 
lich, gelappt;  die  stengelständigen  fünftheilig;  die  Zipfel  fiederspal- 
tig,  eingesebnitten  ,  oder  doppelt -fiederspaltig;  die  B  lü  th  en  s  ti  ele 
und  Kelche  rauhhaarig  von  meist  einfachen  Haaren.  Die  Klap- 
pen glatt,   dicht -raubhaarig,  am  Rande  abgerundet. 

Abbild.     Cavan.  Diss.  2.  t  18.   f.  1.     Fl.  dau.  t.  «05.     Engl.  bot.  t.  754. 

Colu  mn.  Ecpbr.  p.  150. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1491. 
Synon.    Malva  moschata  Linn  e.  Sp.  .pl.  2.  p.  971.     Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.  790.    De  C  and.  Prodr.  1.  p.  432.    M.  laciniala  Desr.  in  Lam. 

Enc.  3.  p.  750. 

Die  Malva  moschata  ist  seltner  in  Deutschland  als  ßl.  Alcea,  aber 
ist  dieser  sehr  ähnlich,  jedoch  sogleich  durch  die  mehr  getheilten  Blätter, 
die  schmalen  Blättchen  des  äussern  Kelches  und  den  zottigen  Fruebtkno- 
ten  zu  erkennen.  Auch  ist  sie  niedriger,  die  Stengel  und  Blattstiele  sind 
mit  langem,  abstehenden,  aus  einem  Knötchen  entspringenden  Haaren  be- 
setzt, welche  meist  einzeln,  seltner  zu  zweien  und  dreien,  aus  einem  sol- 
cben  Knötchen  entspringen.  Auch  die  wenigen  Haare  auf  den  Blättern, 
den  Blütseustielen  und  Kelchen  sind  länger  und  stehen  einzeln  oder  zu  zweien, 
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Die  untern  Blätter  sind  ebenfalls  blofs  lappig,  oder  fünfspaltig, 
die  übrigen  aber  sind  tief-theilig  und  fiederspaltig,  nicbt  selten  doppelt- 
fiederspaltig;  wenn  sie  welken  verbreiten  sie  einen  Bisamgeruch,  der  bei 
der  frischen  Pflanze  niebt  bemerklieb  ist.  Die  BIü  tb  en  stiele  sind  kurz, 
auch  bei  der  Frucht  kaum  länger  als  der  Kelch ,  welcher  von  etwas  dün- 
nerer Substanz  und  nur  mit  wenig  Haaren  besetzt  erscheint.  Die  äussern 
Blättchen  des  Kelches  sind  schmal,  lincal-lunzettlich.  Die  Blume 
ist  nicht  viel  kleiner,  gewöhnlich  aber  etwas  satter  -  rosenroth.  Der 
Fruchtchtknoten   sowie  die  Früchtchen   sind  dicht -zottig. 

Auf  unbebaueten  Hügeln,  zwischen  Gebüsch,  an  Rainen  und  Wegen, 
in  dem  ganzen  Rheingebiete,  durch  Elsafs  nämlich  die  Rheinpfalz,  die  Mo- 
selgegend bis  an  die  Maas ,  auf  dem  rechten  Ufer  durch  Baden  und  auch 
durch  Würtemberg  nach  Hessen  und  Westpbalen ;  in  Thüringen  von  Halle 
bis  Magdeburg;  jedoch  in  allen  diesen  Ländern  zerstreut.  Juli  bis  in  den 
Herbst.     2f. 

514.     LAYATERA.     Linne.     Lavatere. 

Die  Gattung  Lavatera  unterscheidet  sich  von  Malva  blofs  dadurch, 
dafs  die  drei  Blättchen  des  äussern  Kelches  bis  ungefähr  zur  Mitte  zusam- 
mengewachsen sind,  so  dafs  der  äussere  Kelch  dreispaltig,  nicht  drei- 
blättrig erscheint. 

2055.     Lavatera  thuringiaca.    Linne.     Thüringische  Lavatere. 

Der  Stengel  krautig,  filzig;  die  Blätter  dünn -filzig,  die  untern 
winkelig  -  lappig ,  die  obern  dreilappig ,  der  mittlere  Lappen  länger  ; 
dieBlüthenstiele  einzeln,  länger  als  der  Blattstiel ;  die  Blumen- 
blätter zweilappig. 

Abbild.     Cavan.  Diss.  2.    t.  31.    f.  5.     Jacq.  Austr.   t.  311.      Dillen. 

Hort.  Elth.  t.  8. 
Getr.  Samml.     Scliles.  cent.  1. 
Synon.     Lavatera  thuringiaca    Li  im.    Sp.    pl.  2     p.  973.      Willd.    Sp. 

pl.  3    p.  1J>6.     DcCand.  Prodr.  1.  p.  439. 

Die  Lavatera  thuringiaca  bat  auf  den  ersten  Blick  grofse  Aehnlich- 
keit  mit  Malva  Alcea ,  unterscheidet  sieb  jedoch,  näher  betrachtet,  gar 
leicht  durch  den  Kelch.  Die  Wurzel  ist  ästig,  mebrköpfig.  Die  Sten- 
gel stehen  aufrecht,  sind  2  —  3'  hoch,  stielrund,  von  unten  an  ästig, 
unterwärts  mit  angedrückten  Sternhaaren  bestreut  und  dadurch  scharf  an- 
zufühlen; oberwärts  aber  nebst  den  A  e  s  te  n  ,  den  Blatt-  uudBlütben- 
stieleu  damit  so  dicht  überzogen,  dafs  diese  Tbeile  filzig  erscheinen. 
Die  Blattet  sind  wecbsclstäudig ,  gestielt,  trübgrün,  flaumig  oder  dünn- 
filzig von  kurzen  Sternhaaren,  ungleich- gekerbt.  Die  untersten  herzför- 
mig-rundlich, mit  fünf  kurzen,  stumpfen  Ecken.  Die  folgenden  fast  band- 
förmig-fünf  lappig;  die  Lappen  länglicher,  die  hintern  jedoch  klein,  der 
mittlere  gröfser  und  länger  vorgezogen.  Die  obersten  eyförmig  und  nur 
dreilappig,  der  mittlere  Lappen  verlängert  und  meistens  vorne  abgerundet, 
die  Seitenlappen  kurz,  so  dafs  diese  Blätter  eine  fast  spontonförmige  Ge- 
stalt haben.  Zuweilen  sind  auch  alle  Zipfel  zugespitzt  und  spitz- gesägt. 
Zwischen  den  Zipfeln  sind  die  Blätter  gefaltet.     Die  Nebenblätter  ey- 
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lanzettförmig ,  hinfällig.  Die  Blütbenstiele  einzeln  in  den  Blattwinkeln, 
etwas  länger  als  der  Blattstiel,  an  den  obern  Blättern  auch  so  lang  als 
das  Blatt  selbst,  an  seinem  obern  Ende  mit  einem  Gelenke  versehen  und 
daselbst  mit  der  Bliitbe  etwas  vorwärts  -  geknickt ,  bei  der  Frucht  jedoch 
gerade;  über  dem  Gelenke  erscheinen  sie  heller -grün.  Die  Blüthen  so 
grofs ,  wie  an  Malva  Alcea.  Die  beiden  Kelche  hellgrün ,  mit  grasgrü- 
nem Rande,  und  von  kurzen  Steruhärchen  filzig.  Der  äussere  halb -drei- 
spaltig, die  Lappen  breit-  eyförmig,  sebr  stumpf,  aber  doch  in  der  Mitte 
kurz  -  gespitzt ;  der  innere  ebenfalls  halb  -  fünfspaltig  •,  die  Zipfel  eyför- 
mig, und  länger- zugespitzt.  Die  Blumenblätter  vielmal  länger  als 
der  Kelch,  tief-  und  breit  -  ausgerandet ,  zweilappig,  am  vordem  Rande 
schwach- gekerbt,  am  Nagel  zottig  und  daselbst  am  Rande  dicht  -  gehär- 
tet;  sie  haben  eine  bleicbrosenrothe ,  eigentlich  eine  seidenartig- weifse 
Farbe ,  mit  hellrosenrothen  Adern ,  und  sind  am  Nagel  etwas  gesättig- 
ter -  gefärbt.  Die  Träger  zottig,  die  Kölbchen  bleichgelb.  Die 
Narben  rosenrotb.  Die  Klappen  der  Frucht  kahl,  schwarzbraun, 
queerrunzelig  und  auf  dem  konvexen  Rücken  mit  einem  feinen  Kiele 
belegt.     Die  Mittel  s  äule   ragt  dazwischen  kegelförmig  hervor. 

Auf  unbebaueten  Hügeln,  an  Wegen,  Rainen,  Weinbergen,  im  Litto- 
rale, in  Unteröstreich  und  von  da  durch  Mähren,  Schlesien  und  Böhmen 
nach  Sachsen,  Thüringen  und  noch  bei  Höxter  in  Westphalen,  Jul.  Aug.  2f . 

515.     HIMSCUS.     Linne.     Ibis  eh. 

Die  Gattung  Hibiscus  unterscheidet  sich  von  dem  Vorhergehenden  der 
Ordnung  durch  den  äussern  Kelch,  welcher  aus  6 — 12  Blättchen  besteht 
oder  bis  auf  seine  Basis  in  solche  getbeilt  ist,  durch  fünf  Narben  und  durch 
eine  fünffächerige  Kapsel ,  welche  in  jedem  Fache  einen  oder  mehrere 
Samen  enthält. 

Erste     Abt  b  eilung. 

Pentaspertnum  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  447.  Die  Blumenkrone 
ausgebreitet.  Die  Klappen  der  Kapsel  in  der  Mitte  eine  Scheidewand 
tragend,  die  Fächer  einsamig  von  den  Scheidewänden  zweier  Klappen 
gebildet. 

2056.     Hibiscus  pentacarpos.     Linne.     Fünf  früchtiger  Ibi  s  eh. 

Die  Blätter  herzförmig,  spitz,  gesägt,  die  obern  dreilappig,  der  mitt- 
lere Lappen  gröfser  und  vorgezogen  ;  die  B  1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  e  blattwin- 
kelständig,  einblüthig ;  die  Blüthen  nickend;  die  Staubfaden- 
s  ä  u  1  e  mit  dem  Griffel  berabgehogen. 

Beschreib,  und  Abbild.     Jacq    Collect.  1.  p.  150.     Icon.  rar.  1.  t.  143. 

Synon.  Hibiscus  pentacarpos  Linn.  Spec,  pl.  981.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  831.  De  Can  d.  Prodr.  1.  p.  447.  Pavonla  pentacarpos  Rei- 
che nb.  excurs.  p.  774. 

Ich  kenne  diese  Pflanze  nur  aus  Jacquin's  Abbildung,  und  nach  der 
von  J  a  c  q  u  i  n  gelieferten  Beschreibung. 

Die  Wurzel  spindelig;  einen  Zoll  dick  und  darüber,  weifs ,  unter- 
wärts ästig  und  faserig,  mehrköpfig.  Die  Stengel  aufrecht,  2  —  3'  hoch, 
stielruud,    von  der  Dicke  einer  Schreibfeder,    grün,    mit  einem  weifslichen 
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Filze  überzogen,  über  der  Mitte  ästig.  Die  Blätter  wechselständig,  ge- 
stielt, herzförmig,  spitz,  gesägt,  beiderseits  dünnfilzig,  aber  grüu ,  uuten 
bleicher ;  die  obern  dreilappig,  die  Seitenlappen  klein,  der  mittlere  sehr 
viel  gröfser  und  eyförmig-  vorgezogen.  lHe  Nebenblätter  pfriemlich. 
Die  Blüthenstiele  blattwinkelstäudig,  einzeln,  einbliithig,  ungefähr  so 
lang  als  der  Blattstiel,  oder  ein  wenig  länger  oder  kürzer.  Die  Blüthe 
über  1"  im  Durchmesser,  rosenrotb,  mit  gesättigtem  Adern ,  etwas  nickend. 
Der  äussere  Kelch  meist  neunblättrig,  mit  pfriemlicben  B'ättchen,  und  so 
wie  der  innere  kurzhaarig.  Die  Säule  der  Staubgefäfse  mit  dem  Griffel 
abwärts -gebogen.  Die  fünf  Kapseln  niedergedrückt,  schwarz,  scbarf, 
auf  den  Käthen  steifhaarig.     In  jedem  Fache  ein  brauner  Same. 

In  Carnien  in  der  Falle  del  Chiadin.  (Job.  Host.)  Wo  das  liegt, 
habe  ich  in  keiner  Geographie  finden  können ,  wahrscheinlich  ist  es  ein 
Nebenthal  des  Isonzo- Thaies.  Die  Triester  Botaniker  haben  die  Pflanze 
noch  nicht  beobachtet,  allein  sie  kann  deswegen  doch  in  jenen  Gegenden 
vorkommen.  Habe  ich  doch  sechs  Jahre  lang  nach  der  Pua  hyl/ridm 
Gaud.  gesucht,  bis  ich  sie  fand,  und  sie  wächst  nur  eine  Stunde  von 
unserer  Stadt  entfernt,  freilich  auf  einem  beschränkten  Standorte.  Jul. 
Aug.     2f. 

Zweite     Ahtheilung. 

Trionum  DeCand.  Prodr.  1.  p.  453.  Die  Früchtchen  vielsamig. 
Die  Samen  kahl.  Die  Blum  en  krön  e  ausgebreitet.  Der  äussere  K  eich 
vielblättrig;  der  innere  zuletzt  blasig -aufgedunsen. 

2057.     Hibiscls    Trionum.     Linne.     S  tunden-Ih  isch. 

Die  Blätter  gezähnt,  die  untern  beinahe  ungetheilt,  die  obern  drei- 
theilig;  die  Zipfel  lanzettlich,  der  mittlere  sehr  lang;  die  Kelche 
aufgeblasen,  häutig,  nervig -aderig. 

Abbild.     Ca  van.  Diss.  3.  t.  64.  f.  1.     Curt.  Map.  t.  209. 

Synoti.     ffibiscus  Trionum  Linn.    Sp.    pl.  2.    p.  981.      Willd.  Sp.  pl. 

832.     DeCaud,  Prodr.  1.    p.  453.      Keltnia  Trionum  Scop.    Carn. 

2.  p  44. 

Die  Wurzel  lang,  spindelig,  mit  feinen  Fasern  besetzt.  Sie  treibt 
einen  aufrechten ,  mit  wenig  kurzen  Aestcn  besetzten ,  einfachen,  V  hohen 
Stengel,  oder  gleich  über  der  Wurzel  eine  Menge  von  Nebenstengeln,  wel- 
che sich  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  lagern,  und  nur  an  ihrer  Spitze 
aufstreben.  Die  Stengel  sind  stielrund,  grün,  oder  auf  einer  Seite  pur- 
purbraun überlaufen,  und  rauh  von  steifen  Borstchen ,  welche  zu  2 — 3 
und  mehrern  auf  zerstreuten,  erhabenen  Knötchen  sitzen,  und  ausserdem 
noch  mit  einer  hinabziehenden ,  aus  krausen  Härchen  bestehenden  Linie  be- 
legt. Die  Blatt-  und  Blüthenstiele  und  die  Adern  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  sind  ebenfalls  mit  dergleichen  Haaren  und  Knötchen,  wie- 
wohl schwächer,  besetzt.  Die  Blätter  sind  wecisselständig .  gestielt  und 
hängen  von  ihrem  abstehenden  Blattstiele  hinab.  Sie  sind  dreitheilig,  mit 
länglichen,  fiederspaltig- gezähnten  Zipfeln,  von  welchen  die  zwei  seiten- 
ständigen an  ihrer  Basis  auswärts  mit  einem  längern  Zahne  versehen  sind, 
wodurch  das  Blatt  oft  füufspaltig  erscheint.  Die  Zähne  sind  stumpf  und 
1-abea  hin  und  wieder  ein  kleines  Zähnehen.  An  den  obersten  Blättern 
ist   der   mittlere  Zipfel  sehr  laug,    mehr   als.   noch  einmal   so    lang  als  die 


Arten.    Sechzehnte  Klasse.  45 

seitenständigen.  Die  Nebenblätter  sind  klein,  pfriemlich.  Die  Blü- 
then  einzeln,  blattwiukelständig,  gestielt;  der  Stiel  ungefähr  so  lang, 
als  der  Blattstiel,  oder  ein  wenig  läüger,  über  der  Mitte  mit  einem  Ge- 
lenke versehen  und  über  demselben  dunkler  grün.  Der  äussere  Kelch  in 
zwölf  linealische,  spitze,  am  Rande  borstig -gewimperte  Zipfel  gespalten, 
welche  tun  die  Hälfte  kürzer  sind  als  der  Kelch,  zwar  aufstreben,  aber 
an  diesem  nicht  anliegen.  Der  innere  Kelch  halb-füufspaltig,  häutig, 
bleichgrün,  netzaderig  und  mit  zwanzig  schwarzbraunen,  knotig -borstigen 
Riefen  durchzogen,  bei  der  Frucht  vergröfsert  und  sehr  aufgeblasen.  Die 
Zipfel  eyförmig -spitz.  Die  ansehnliche  Blume  hat  über  l\"  im  Durch- 
messer. Die  Blumenblätter  sind  schief- eyförmig,  abgerundet  -  stumpf, 
hellschwefelgelb,  an  der  Basis  dunkelblutroth,  welche  Farbe  mit  Zähnchen 
in  das  schwefelgelbe  Feld  eingreift.  Auswendig  haben  sie  an  der  Seite, 
welche  in  der  Knospenlage  nicht  gedeckt  ist  eine  violette  Binde,  welche 
inwendig  durchschimmert.  Die  Staubfäden  sind  mit  kurzen  Drüsenhaa- 
ren besetzt,  ebenfalls  blutroth.  Die  K  ö  1  b  c  h  e  n  röthlichgelb.  Die  5  IV  a  r- 
ben  kopfig  und  dunkel- purpurbraun.  Die  Kapsel  fünffächerig,  in  jedem 
Fache  mit  zwei  Reihen  von  Samen. 

Auf  bebauetem  Lande  und  an  Wegen  in  Unteröstreich  und  im  Litto- 
rale.    Jul.  Aug.     Q. 

Den  Hibiscus  syriacus  hatte  ich  zwar  unter  die  verwilderten  Pflan- 
zen in  meiner  Synopsis  aufgenommen,  aber  nach  dem,  was  Scopoli  da- 
von sagt,  ist  die  Pflanze  nur  hin  und  wieder  angebauet,  und  zwar  als 
Zierpflanze,  deswegen  habe  ich  sie  hier  ganz  weggelassen. 
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Siebzehnte  Klasse. 

ZWEI  BRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung;. 
SECHSMÄNNIGE. 

516.  Corydalis.    DeCandolle.    Hohl  würz.     DeCa?id.  Syst.  natural. 
2.  p.  113.     Arten  von   Fumaria  bei  Linne. 

Zwei    Staubfäden,    jeder    mit    3  Kölbcben.       Der    Fruchtknoten 
mehreyig. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  115,  als  Capnoides.     Lam.  Ulustr.  t.  597.     Schk. 
1. 194. 

Fumariaceae   DeCand.     Papaveracearum    Gen.      Adans. 
Corydalium  gener a  L  i  n  n. 

517.  Fdmaria.     Liinn.     Erdrauch.     Linn.     Ge?i.     Schrei/.   1154. 
Zwei    Staubfäden,    jeder   mit   3  Kölbcben.       Der   Fruchtknoten 

eineyig. 

Gärtn    de  Fruct.  t.  115.     Lam.  Ulustr.  t.  597. 

Natürliche  Ordnung-,    wie  die  vorhergehende  Gattung. 


Zweite   Ordnung*. 
ACHTMÄNNIGE. 

518.       Polygala.     Linn.     Kreuzblume.     Linn.    Gen.    Schrei».  1155. 
Zwei  Staubfäden,  welche  an  ihrer  Basis  in  einen  Körper  zusammen- 
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erwachsen  sind  und  von  welchen  jeder  4  Kölbchen  trägt,  oder  8  freie, 
nur  an  der  Basis  einbrüdrige  S  t  a  u  b  f  ä  d  e  n. 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  t.  62.     L  a  m.  IHustr.  t.  598.     Schk.  1. 194. 

Po/ygaleae  Juss.  Annal.  du  Mus.   14.  p.  386. 


Dritte  Ordnung*. 
ZEHNMÄNN1GE. 

I.  Die  Staubfäden  einbrüderig,  sämmtlich  in  eine  Röhre  zusam- 
mengewachsen. Diese  Abtheilung  gehört  eigentlich  in  die  sechzehnte 
Klasse;  Linne  stellte  sie  aber  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  in  der 
zweiten  Abtheilung  hier  unten  folgenden  Gattungen  hieher. 

a.  Die  Flügel  der  Blumenkrone  an  der  obern  Seite  gegen  die  Ba- 
sis zu  zierlich  in  die  dueere  gefaltet.     Der  Kelch  deutlich  zweilippig. 

1,     Das  Schiffchen  stumpf. 

519.  Ulex.     Linn.     Hecksame.     Linn.     Gen.     Schrei.  1169. 
Der  Kelch  bis  auf  die  Basis  zweitheilig -zweilippig. 

Gärtn.  de  Fruct.  t  151.     Lara.  IHustr.  t.  621.     Schk.  1. 196. 

Papilionaceae  Linn.  Ord.  natural.  32.  Gattungen  der  Legu- 
minosen, De  C  and.  Prodr.  2.  p.  94,  Juss.  Gen.  345,  wie 
alle  folgenden  Gattungen. 

520.  Spartium.     Linn.     Pfriemen.     Linn.     Gen.    Schrei.  \\§§,  mit 
Ausschlufs  von  Arten. 

DerKelch  einlippig,  auf  der  Oberseite  gespalten,  die  einzige  Lippe  klein- 
gezähnelt. 

Lam.  IHustr.  t.  619 ,    unter  Genistet. 

521.  Sarothamnus.       Wimmer.      Besenstrauch.        Witnmer   Flora 
von  Schles.  p.  278.     Art  von  Spartium  bei  Linne. 

Der  Kelch  zweilippig.  Das,  S  c  h  if  f  c  h  en  stumpf.  Der  Griffel 
kreisförmig -zusammengerollt,  oberwärts  verbreitert,  auf  der  innern 
Seite  flach. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  153,  Spartium.     Schk.  t.  195. 

522.  Genista.     Linne.     Ginster.     Linn.     Gen.     Schrei.  1167,   mit 
Ausschlufs  von  Arten. 

Der  Kelch  zweilippig;    die    obere  Lippe  bis  auf  die  Basis    zweitheilig; 
die    untere    dreispaltig.      Das    Schiffchen    stumpf.       Der    Griffel 
aufstrebend;  die  Narbe  bei  den  echten  Arten  einwärts  abschüssig. 
Gärtn.  de  Fruct.  t.  151.     L  a  m.  IHustr.  t.  619.     Schk.  t.  195. 
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523.  Cytisüs.     Linn.     Bohnenbaum.     Linn.    Gen.    Schrei.  1191. 
Der  Kelch  zweilippig;  die  obere  Lippe  kurz-zweizähnig,   oder  gestutzt- 

zweilappig;  die  untere  an  der  Spitze  klein  -  dreizähnig.  Das  Schiff- 
chen stumpf.  Der  Griffel  aufstrebend;  die  Narbe  bei  den  echten 
Arten  vorwärts   abschüssig. 

Gärtu.  de  Fruct.  t.  618.     L  a  m.  Illustr.  t.  618.     Schk.  t.  203. 

2.     Das  Schiffchen  geschnäbelt. 

524.  Lüpi'nüs.     Linn.     Lupine.     Linn.     Gen.     Schrei.  1176. 
Der  Kelch  zweilippig.     Das  Schiffchen  zugespitzt -geschnäbelt. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 150.     L  am.  Illustr.  t.  616      Schk.  1. 198. 

b.     Die  Flügel    der  Blumenkrone  nicht   queergefaltet.     Der  Kelch 
fünfzähnig  oder  undeutlich- zweilippig. 

1.     Die  Hülse  kurz. 

525.  Ohonis.     Linn.     Hauhechel.     Linn.     Gen.     Schrei.  1173. 
Der  Kelch  5  spaltig,  bleibend;  der  fruchttragende  offen. 

Gärtu.  de  Fruct.  t.  154.     L  am.  Illustr.  t.  616.     Schk.  1. 194. 

526.  Anthyllis.     Linn.     Wundklee.     Linn.     Gen.     Schrei.  1174. 

Der   Kelch   fünfzähnig,    verwelkend;    der   fruchttragende    geschlossen. 
Die  Staubfäden  oberwärts  verbreitert. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  145.     Lam.  Illustr.  t.  615.     Schk.  t.  196. 

2.     Die  Hülse  schmal  und  lang. 

543.     Galega.     Linn.     Geisraute.     Linn.     Gen.     Schrei.   1206. 

Der   Kelch    fünfzähnig;     verwelkend;     der   fruchttragende    offen.      Die 
Staubfäden  pfriemlich. 

Lam.  Illustr.  t.  625.     Schk.  t.  208.  a. 

II.     Die  Staubfäden  zweibrüderig,  nämlich  neun,  bis  über  die  Hälfte 
in  einen  Körper  zusammengewachsen ;  der  zehnte  aber  frei. 

A.     Der  Griffel  behaart,  jedoch  nach  unten  zu  kahl. 

a.  Die  Blätter    der  Pflanze   dreizählig,    die  Blatt  eben    an   ihrer 
Basis  mit  Nebenblättchen  gestützt. 

527.  Phaskolus.     Linn.     Bohne.     Linn.     Gen.     Schrei.  1180. 

Der  Griffel  mit  den  S  taub  gefäfs  en  und  dem  S  chif  f  chen  schrau- 
benförmig zusammengedreht. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 150.     Lam.  Illustr.  t.  610.     Schk.  1. 199. 

b.  Die  Blätter  der  Pflanze  abgebrochen-gefiedert,  der  Blattstiel 
in  eine  Ranke  oder  in  eine  Stachelspitze  ausgehend. 
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532.  Ervcm.     Linn.    Linse.     Linn.     Gen.     Schrei.  1188. 
Der  Griffel  fädüch ,  auf  der  obern  (innern)  Seite  behaart. 

Gärtu.  de  Fruct.  t  151.     Lara.  Illustr.  t.  634.     Schk.  t.  202. 

529.  Orobls.     Lrinn.     Walderbse.     Linn.    Gen.     Schreb. W$&. 

Der  Griffel  auf  der  obern  (innern)  Seite  flach  und  behaart,  gleichbreit, 
oder  nach  oben  verbreitert,  gerade,  oder  mit  einer  einwärtsgebogenen 
Spitze  endigend.     Die  Blätter  ohne  Wickelranken. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  151.     Lam.  Illustr.  t.  633.     Schk.  t.  200. 

530.  Lathyrcs.     Lrinn.     Platterbse.     Linn.     Gen.     Sehr eb.  1186. 

Die  Blätter  mit  einer  Wickelranke  endigend,  das  Uebrige  wie  bei 
Orobus,  nur  L.  Nissolia  macht  hinsichtlich  der  Wickelranken  eine 
Ausnahme. 

Gärtn    de  Fruct.  1. 152.     Lam.  Illustr.  t.  632.     Schk.  t.  20l. 

528.     Pisum.     Linn.     Erbse.     Linn.     Gen.     Schreb.  1184. 

Der  Griffel  dreikantig,  an  der  Basis  auf  der  obern  Seite  gekielt  auf 
der  untern  rinnig,  gerade,  nach  oben  hin  auf  der  obern  Seite  behaart. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 152.    Lam.  Illustr.  t.  633.    Schk.  t.  200. 

531.  Vicia.     Linn.     Wicke.     Li?m.     Gen.     Schreb.  1187. 

Der  Griffel  rundum  behaart,  oder  auf  der  äussern  Seite  unter  der 
Narbe  mit  einem  Barte  versehen. 

G  ä  r  t d.  de  Fract.  1 151.     Lam.  Illustr.  t.  634.    Schk.  t.  201. 

B.  Der  Griffel  von  der  Basis  an  behaart.  Die  Blätter  der 
Pflanze  unpaarig  -  gefiedert. 

533.  Colutea.     Linn.     Blasenstrauch.    Linn.  Gen.    Schreb.  11%. 

Der  Griffel  halbstielrund ,  von  der  Basis  an  bewimpert,  an  der  Spitze 
hakig -gebogen.     Die  Narben  in  der  Biegung  des  Hakens. 

Gärtu.  de  Fruct.  1. 154.     Lam.  Illustr.  t.  624.     Schk.  t.  204. 

C.  Der  Griffel  kahl. 

a.  Die  Hülse  nicht  aufspringend,  aber  bei  der  Reife  in  einzelne 
Glieder  sich  queerüber  trennend,  oder  nur  aus  einem  einsamigen,  nufsarti- 
gen,  nicht  aufspringenden  Gliede  bestehend.  Die  mehrsamigen  Hülsen 
der  Securigera  trennen  sich  zwar  nicht  von  selbst  in  einzelne  Glieder, 
springen  aber,  wenn  sie  vollkommen  reif  sind  und  man  sie  biegt,  regel- 
mäfsig  in  die  Queer  entzwei,  was  bei  den  Gattungen,  welche  auf  diese 
Abtheilung  folgen,  nicht  der  Fall  ist.  Die  Blätter  einfach,  dreizählig 
oder  unpaarig  -  gefiedert. 

*  Das  Schiffchen  nicht     cschnäbelt. 

542.      Onobrychis.     Tournef.     Esparsette.    Tour tief.  Instit.l.  211. 
Arten  von  Hedysarum  bei  L  i  n  n  e. 

Das  Schiffchen  nicht  geschnäbelt.     Die  Staub gefäfse  pfriemlich. 
V.  4 


50  Gattungc  11.     Siebzehnte  Klasse. 

Die  Hülse  uufsartig ,  nicht  aufspringend,  aus  einem  einsamigen  Gliede 
bestehend. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  148.     Schk.  t.  207.     Iledys.  Onobrychis. 

541.      Heuysarim.     Linn.     Halinenkopf.    Linn.  Gen.     Schrei/.  1 204. 
Das  Schiffchen  niebt  geschnäbelt.     Die  Staubgefäfse    pfriemlicb. 
Die  Hülse  gegliedert,  an  den  Gelenken  eingeschnürt. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  155.     Lam.  llliistr.   t.  628.     Schk.  t.  207. 

538.  Orm'thopi's.     Linn.     Vogelfufs.     Linn.      Gen.     Schreb.  1199. 
Das  Schiffchen  nicht  geschnäbelt.     Die  Staubgefäfse  nach  oben 

verbreitert.     Die  Hülse  gegliedert,  an  den   Gelenken  eingeschnürt. 
Gärtn.  de  Fruct.  t.  155.     L  a  m.  Illustr.  t.  G31.     Schk.  t.  206. 

oe     Das  Schiffchen   geschnäbelt. 

539.  Hippocrepis.   Linn.    Hufeisenklee.   Linn.  Gen.    Schreb. 1200. 

Das  Schiffchen  geschnäbelt.     Die  Hülse    am   obern  Rande  buchtig- 
auss;eschuitten  oder  ausgeschweift. 
Lara.  Illustr.  t.  630.     Schk.  t.  206. 

540.  Scorpiurus.  Lnnn.  Scorpionskraut.  Linn.  Gen.  Schreb.VIOX. 

Das  Schiffchen  geschnäbelt.  Die  Hülse  zirkeiförmig  -  zurückge- 
rollt, an  den  Gelenken  eingeschnürt. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 155.     Lam.  Illustr.  t. 631.     S c h k.  t  208.  a. 
537.     Coromlla.     Linn.     Kronwicke.     Linn.     Gen.     Schreb.  1198. 

Das  Schiffchen  geschnäbelt.  Die  Hülse  gerade  oder  in  einem  Bo- 
gen gekrümmt,  an  den  Gelenken  eingeschnürt. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  155.     Lam.  Illustr.  t.  630.     Schk.  t.  205. 

536.      Sectrigera.     DeCandolle.     Beil  wicke.    DeCand.  FL  francA. 
p.  609.     Art  von   Coronilla  bei  Linne. 

Das  Schiff  chen  geschnäbelt.  Die  Hülse  flach -zusammengedrückt, 
mit  verdickten  Rändern,  nicht  aufspringend.  Man  vergleiche  die  An- 
merkung unter  a  hier  oben. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  153,    Securidaca.     Lam.  Illustr.  t.  629. 

b.  Die  Hülse  einfächerig  oder  mehr  oder  weniger  der  Länge  nach 
zweifächerig,  aber  nicht  in  die  Queere  in  Glieder  zerfallend  und  nicht 
nufsartig.     Die  Blätter  unpaarig  -  gefiedert. 

534.  Cicer.     Litm.     Kicher.     Linn.     Gen.     Schreb.  1189. 

Das  Schiffchen  einblättrig.  Die  Staubfäden  nach  oben  verbreitert. 
Die  Hülse  einfächerig. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  151.     L  a  m.  Illustr.  t.  632.     Schk.  t.  202. 

535.  Glycyrriuza.     Linn.     Süfsbolz.     Linn.     Gen.     Schreb.  1197. 

Das  Schiffchen  zweiblättrig.  Die  Staubfäden  nach  oben  verschmä- 
lert.    Die  Hülse  einfächerig. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 148.     Lam.  Illustr.  t.  625.     Schk.  t.  205. 
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544.  Phaca.     Lina.     Berglinse.     Linn.     Gen.    Schrei.  1207. 

Das  Schiffchen  einblättrig,  stumpf,  wehrlos.  Die  Staubfäden 
fädlich.  Die  Hülse  einfächerig.  —  Die  Phaca  australis  und  astra- 
galina  sind  eigentlich  Arten  von  Astragalus. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 154.     Schk.  t.  208.  b. 

546.      Astragalus.     Linn.     Tragant.     Linn.     Gen.     Schreit.  1208, 
mit  Ausschlufs  von  Arten. 

Das  Schiffchen  einblättrig,  stumpf,  wehrlos.  Die  Staubgefäfse 
fädlich.  Die  Hülse  der  Länge  nach  zweifächerig  oder  halbzweifä- 
cherig,  indem  die  untere  Nath  inwendig  in  eine  vollständige  oder  un- 
vollständige Scheidewand  verbreitert  ist. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 154.    L  a  m.  Ulustr.  t.  622.    Schk.  t.  208.  b. 

545.  Oxvtropis.     DeCandolle.    Spitzkiel.    DeCand.  Astrag.  n.IV. 
ed.  major  p.  19  et  53      Arten  von  Astragalus  bei  Linne. 

Das  Schiffchen  einblättrig,  unter  dem  stumpfen  Ende  mit  einer  Sta- 
chelspitze endigend.  Die  St  aub  ge  f  äf  s  e  fädlich.  Die  Hülse  mehr 
oder  weniger  zweifächerig  dadurch,  dafs  die  obere  Nath  eingedrückt 
oder  inwendig  mehr  oder  weniger  zusammengefaltet  ist. 

c.  Die  Hülse  einfächerig,  aber  nicht  in  Glieder  zerfallend;  die  Sa- 
men jedoch  zuweilen  durch  ein  lockeres  Zellgewebe  gesondert ;  die  Blät- 
ter dreizählig. 

0  Das  Schiffchen  geschnäbelt. 

551.  Lotus.     Linn.    Schotenklee.     Lnnn.     Gen.     Schrei.  1212. 
Die  Hülse  stielrund  oder  zusammengedrückt. 

L  a  m.  Ulustr.  t.  611.     Schk.  t.  211. 

552.  Tetragoxölobüs.     Scopoli.     Spargelerbse.      Scop.   carn.  2. 
/>.  87.     Arten  von  Lotus  bei  Linne. 

Die  Hülse  mit  4  Flügeln  belegt. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 153,   Lotus,    Lam.  Ulustr.  t.  611. 

*"     Das  Schiffchen  nicht  geschnäbelt,  spitz  oder  stumpf. 

548.  Trifolium.     Linn.     Klee.     Linn.     Gen.     Schrei.  1211. 

Die  Staubfadensäule  mehr  oder  weniger  an  die  Blumenkrone  an- 
gewachsen. 

Gärtn.  de  Frucl.  1.  1. 153.    Lam.  Ulustr.  t.  613.    Schk.  t.210. 

549.  Dorycnium.     Tournefort.    Backenklee.     Tournef.  Instit.391. 
t.  211.  /.  3. 

Die  St  aub  faden  säule  frei;  die  Fäden  nach  oben  verbreitert.  Die 
Flügel  in  die  Queere  blasig  -  hervorgetrieben. 

4° 
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550.    Bonjeania.     Reiche?ibach.     Bonjeanie.     Reichenb.  Flor.  germ. 
excursor.  p.  507,     Arten  von  Lotus  bei  Linne. 

Die  Flügel  gleichförmig  -  konvex ;  das  Uebrige  wie  bei  Dorycnium. 

553.  Trigonella.    Linne.     Hornklee.     Li/m.     Gen.     Schreb.  1213. 

Die  Staubfadensäule  frei ;   die  F  ä  d  e  n  nach  oben  nicht  verbreitert. 
Die  Hülse  linealisch,  gerade  oder  gekrümmt,  vielsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 152.    Lam.  Illustr.  t.  611.     Schk.  t.  211. 

547.      Melilotüs.     Tournefort.    Honigklee.     Tournef.  Institut. 406. 
Arten  von   Trifolium  bei  Linne. 

Die  Staubfadensäule  frei;  die  Fäden  nach  oben  nicht  verbreitert. 
Die  Hülse  rundlich  oder  länglich- eyförmig,  gedunsen,   1  —  3 sämig. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 153.     Lam.  Illustr.  t.  613. 

554.  Medicago.     Linn,      Schneckenklee.      Linn.      Gen.      Schreb. 
1214. 

Die  Staubfadensäule  frei;  die  Fädeu  nach  oben  nicht  verbreitert. 
Die  Hülse  zusammengedreht,  mit  einer  bis  fünf  Windungen. 

Gärtn.    de   Fruct.   t.  155.      Lam.  Illustr.   t.  612.      Schk.    t.  112.    a. 
und  b. 


Zur  Erleichterung  des  Auffindens  für  den  Anfänger  bemerke  ich  fol- 
gende Gruppen.  Die  Gattungen  stehen  in  derselben  Reihenfolge,  wie 
im  Buche. 

1.  Die  Staubgefäfse  einbrüderig.  Die  Flügel  der  Blumenkrone 
am  obern  Rande  zierlich  faltig -runzelig. 

Ulex.  Spartium.  Sarothamnus.  Genistet.    Cytisus.    Lupinus. 

2.  Die  Staubgefäfse  einfcrüderig.  Die  Flügel  nicht  gefaltet. 
Die  Hülse  kurz.     Man  vergleiche  die  Gruppe  8. 

Ononis.     Anthyllis. 

3.  Die  Blätter  dreizählig,  die  Blatt  eben  mit  Nebenblättchen. 

Phaseolus. 

4.  Die  Blätter  abgebrochen -gefiedert,  in  eine  Ranke  oder  eine 
Stachelspitze  endigend. 

Pisum.      Orobus.     Lathyrus.      Vicia.     Ervum. 

5.  Die  Blätter  unpaarig -gefiedert,  der  Griffel  behaart. 

Co  lutea. 
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6.  Die  Blätter  unpaarig  -  gefiedert.  Der  Griffel  kahl.  Die 
Hülse  nicht  wie  bei  der  folgenden  Gruppe.  (Die  Staubgefäfse 
zweibriidrig.) 

Cicer.     Glycyrrhiza.     Fhaca.     Oxytropis.     Astragalus. 

7.  Die  Hülse  bei  der  Reife  in  einzelne  Glieder  sich  trennend,    oder     ' 
aus  einem  einzigen  nufsartigen  Gliede  bestehend. 

Securidaca.   Coronilla.   Or/iithopus.  Hippocrepis.  Scorpiurus. 
Hedysarum.  Onobrychis. 

8.  Die  Staubgefäfse  einbrüdrig.  Die  Flügel  nicht  gefaltet.  Die 
Hülse  lang. 

Galega. 

9.  Die  Blätter  dreizählig.  Die  Blättchen  ohne  Nebenblättchen. 
(Die  Staubgefäfse  zweibrüderig.) 

MeliloUis.    Trifolium.    Dorycnium.   Bonjeania.    Lotus.    Tc 
tragonolobus.    Trigojiella.    Medicago. 


ARTEN. 

Siebzehnte  Klasse. 
ZWEIBRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung. 
SECHSMÄNNIGE. 


516.     CORYD  ALIS.     Ventenat.     Hohlwurz. 

DerKelch  zweiblättrig,  zuweilen  klein,  oder  fehlend.  DieBlume  vier- 
blättrig, eine  zweilippige  Rachenblume  darstellend;  die  Blumenblätter 
zusauimenscbliefsend,  die  beiden  äussern  ungleich;  das  obere  nach  hinten 
gespornt;  die  beiden  innern ,  seitlichen  gleichgestaltet,  vorne  gekielt,  am 
äussersten  Ende  mit  einem  kleinen ,  etwas  verdickten  Spitzchen  zusammen- 
hängend, die  Antheren  und  die  Narbe  bergend.  Die  Staubgefäfse  in 
zwei  Bündel,  zu  zwei  lanzettlichen,  gegenständigeu  Trägern  zusammen- 
gewachsen ,  welche  mit  den  innern  Blumenblättern  abwechseln ,  und  an 
dem  obersten  Ende  in  drei  kurze  Fäden  gespalten  sind.  Jeder  Bündel 
trägt  drei  Kölbchen ,  wovon  das  mittlere  zwei-,  die  beiden  seitenständi- 
gen einfäcberig  sind.  Hinter  dem  obern  Staubgefäfsbündel  eine  fädliche 
oder  längliche ,  in  den  Sporn  hineinragende  Drüse.  Der  Fruchtknoten 
linealisch;  der  Griffel  aufsteigend;  die  Narbe  zusammengedrückt.  Die 
Frucht  eine  mehrsamige  Schote.  Die  Samen  an  zwei,  zwischen  den 
Klappenrändern  hinlaufenden  Samenträgern,  wie  bei  Chelidonium ,  ange- 
heftet, rundlich -zusammengedrückt,  an  der  Basis  mit  einem  ziemlich  gro- 
fsen,  gezähnten,  glasartig  -  weifseu  Samenmantel  versehen. 

Zarte ,  oft  zerbrechliche ,  meist  blaugrüue  Pflanzen ,  von  einem  liebli- 
chen Ansehen. 

Erste     Abtheilung. 

Die  Wurzel  knollig.  Der  Stengel  einfach,  mit  zwei  Blättern  ver- 
sehen, oder  mit  zwei  vollständigen  Blättern  und  einem  tiefer  stehenden, 
scbeidenartigen ,  aus  dessen  Winkel  oft  noch  ein  kleineres  Blatt  oder  ein 
kurzes  Aestchen  mit  zwei  kleinen  Blättern   hervorgeht ,    an    der  Spitze   in 
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eine  einzelne  Traube  übergehend.  Die  Samen  nur  mit  einem  Keimblatte 
verseilen ,  welches  sich  zu  einem  über  die  Erde  hervortretenden  Samen- 
blatte eutfaltet.  —  Bei  dem  Keimen  nämlich  entwickelt  sich  aus  dem 
Keimblatte  (cotyledoti)  ein  zusammengefaltete!»,  ganzrandiges  Samenblatt 
(folium  seminate).  Man  vergleiche  hierüber,  so  wie  über  die  Bildung 
des  Knollens,  Bischoff  in  den  Nov.  Act.  Acad.  C.  L.  C.  Nat.  Cur. 
vol.  XV.  P.  1.  p.  HO. 

2058.      Corydalis  cava.     Schweigger  et  Kürte.     Grofse  Hohl- 
w  u  r  z. 

Die  Wurzel  knoilig,  auf  ihrer  ganzen  Ausscnflächc  mit  zerstreuten 
Fasern  besetzt,  inwendig  hohl,  zuletzt  vielstengeiig ;  die  Stengel 
zweiblättrig,  unter  den  Blättern  keinen  schuppeufürmigeu  Blattstiel 
tragend;  die  Blätter  doppelt- dreizählig  und  eingeschnitten-,  die  Zi- 
pfel stumpf;  die  Deckblätter  uugetheilt ;  die  Bl  ü  t  he  u  s  ti  ei- 
chen dreimal  kürzer  als  die  Kapsel;  der  Sporn  walzlich,  an  der 
Spitze  gekrümmt. 

Abbild.     Fumaria  cava    Sturm    Heft  11.      Fumaria  bulbosa    Fl.    dau. 

t.  003.     Cori/d.  bulbosa    Hayn.   Arzueigew.  5.    t.  1.      Reiche  üb. 

leon.  13.  f.  44o'3. 
Getr.  Samml.     Scbles.  cent.  3. 
Synou.     Corydalis  cava    S  c  h  w  e  i  g  g.    et   Kört.    Flor.    Erlang,    vol.  2. 

p.  44.      C.  bulbosa  Pers.  Synops.    vol. 2.    p.  69.      C.  tuberosa  1)  e- 

Cand.    System.  2.    p.  117.      Frodr.  1.    p.  127.       Fumaria   bulbosa 

var.  «.  cava  Linn.  Sp.  pl.  p.  983.     F.  bulbosa  var.  y.  Liuu.  Flor. 

suec.  p.  245.     F.  cava  Mi  11.  Dict.    n.7.     Ebrh.    Bcitr.  6.   p.  145. 

F.  bidbosa  Scop.   Carn.  2.  p.  46.     F.  maior  Roth.  Tentam.  vol.  1. 

p.300.     Capnoides  cava  Mo  euch.  Meth.  p   52.     Pseudo -fumaria 

maior    Bork,    iu    Roem.  Aren.  1.  2.   p.  45.      Borhhausenia  cava 

Flor.  d.  Wett.  3.  p.  17. 

Durch  den  Mangel  des  schuppenförinigen  Blattstieles ,  welcher  den 
zwei  folgenden  Arten  eigen  ist ,  von  diesen  auf  den  ersten  Blick  zu  unter- 
scheiden. Die  Wurzel  besteht  in  einem  eyförmigen  oder  kugeligen  Knol- 
len,  welcher  zuletzt  bis  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser  hat,  auswendig 
auf  seiner  ganzen  Fläche  mit  zerstreuten ,  feinen  Wurzelfasern  besetzt,  in- 
wendig fleischig  und  gelb  ist ,  aber  so  bald  er  die  Gröfse  einer  Haseluufs 
erreicht  hat ,  hohl  wird  und  zuletzt  auch  an  seinem  untern  Ende  abstirbt, 
so  dafs  nur  noch  ein  umgekehrt -schüsseiförmiger,  sodann  zerbrechlicher 
Thcil  übrig  bleibt.  _  An  seinem  obern  Ende  trägt  er  häutige  Deckblätter, 
aus  deren  Winkel  einige,  bei  altern  Pflanzen  0  —  8  Stengel  hervorsprossen. 
Die  Stengel  aufrecht,  mit  dem  unter  der  Erde  befindlichen  Theile  9 —  12" 
lang,  stielrund,  mit  zwei  wechselständigen  Blättern  besetzt,  kahl  und  mit 
einein  bläulichen  Reife  angehaucht,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter 
gestielt,  von  einem  zarten  Ansehen,  doppelt-  dreizäblig,  im  Umrisse  drei- 
eckig; die  Blättchen  zwei- dreispaltig,  zuweilen  an  der  Basis  zusam- 
mengeflossen, ein  andermal  aber  auch  getrennt,  tief  -  dreispaltig  und 
noch  weiter  eingeschnitten;  auf  der  oberu  Seite  meergrün,  auf  der  un- 
tern weifslich  -  grün,  mit  feinen  dunklern  Adern;  die  Zipfel  stumpf,  zuwei- 
len   Bpitzlich.     Die  endstäudige  Traube    6 — 12blüthig.      DieBlüthen- 
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stielchen  zur  Blüthezeit  nur  so  lang  als  der  Oncerdurchniesser  der 
Blüthe,  nur  an  den  untersten  Blüthen  länger.  Die  Deckblätter  ey- 
förmig  oder  ey- lanzettförmig,  stumpf  oder  spitzlich,  nicht  eingeschnitten. 
Die  Blüthe  ungefähr  1"  lang.  Die  Kelc  hblät  t  che  n  sehr  klein  und 
von  verschiedener  Gestalt,  ganzrandig,  gezähnt,  zweispaltig,  und,  auch 
hei  der  weifshliithigen  Abart,  stets  purpurrot!).  Die  beiden  äussern  Blu- 
menblätter von  einem  gedämpften  Hellviolett.  Das  obere  hinten  in  ei- 
nen langen,  über  der  Mitte  hakig -gebogenen  Sporn  ausgehend.  Die  Platte 
desselben  vorne  zuriickgebogen ,  rundlich,  ausgerandet,  in  der  Mitte  kon- 
kav ,  auswendig  gekielt.  Das  untere  Blumenblatt  gerade  vorgestreckt, 
der  ganzen  Länge  nach  gekielt,  und  gegen  das  Blüthenstielchen  hin  in 
einen  Höcker  vortretend,  die  Platte  desselben  wie  die  des  obern  gestaltet. 
Die  beiden  innern  Zipfel  gleichförmig,  verkehrt  -  eyförmig ,  stumpf,  aus- 
wendig mit  drei  Kielen  durchzogen,  übrigens  weifslich ,  vorne  inwendig 
mit  einem  schwarzpurpurnen  Flecken.  Die  Drüse  an  der  Basis  des  oberu 
Staubfadenbündels  dreiviertel  so  lang,  als  der  Sporn  des  obern  Blumen- 
blattes, fädlich,  au  der  Spitze  keulenförmig  -  verdickt.  Die  Schoten 
1"  lang,  3'"  breit.  Die  Samen  nierenförmig ,  kohlschwarz,  sehr  glatt, 
glänzend,  an  der  Basis  mit  einem  bandartigen,  gewundenen  Samenmantel 
versehen. 

Die  Pflanze  ändert,  wie  schon  bemerkt,  mit  weifsen  Blüthen,  an  wel- 
chen jedoch  der  kleine  Kelch  stets  purpurn   gefärbt  ist.     Diese  Varietät 

p.  die  weifsblüthige ,  ist:  Corydalis  albiflora  Ki  t  aib.  bei  Schult. 
Oestr.  Flora  2.  p.  305. 

In  Hecken  und  zwischen  Gebüsch,  am  Rande  der  Wege,  Wiesen  und 
Wälder,  in  Schlagwäldern,  und  zwischen  Gebüsch  bergiger  Abhänge,  durch 
das  ganze  Gebiet ,  doch  nicht  so  überall  verbreitet ,  wie  die  folgende. 
April.  Mai.     %. 

2059.     Corydalis  solida.     Smith.     Dichte  Hohlwurz. 

Die  Wurzel  knollig,    fest,    nur    ganz  unten  an  der  Basis   mit  Wurzel- 
fasern versehen;    die  Blätter  doppelt-  dreizählig  und  eingeschnitten, 
die    Läppchen    stumpf,     der    untere    Blattstiel    schuppenförmig   und 
blattlos;  die  Deckblätter  fingerig- getheilt ,   selten  ungetheilt;    die 
Fruchttrauben  verlängert,  aufrecht;  die  Früchte  entfernt;    die 
Blüthenstielchen    so  lang  wie  die  Kapsel. 
Abbild.      Corydalis  Halleri   Hayn.    Arzneigew.  5.  3.      C.  digitata    R ei- 
ch enb.  leou.  13.  f.  4462.     Fumaria  Hadert  Fl.  dan.  t.  1224. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  12.   Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  cent.  1.  n.4. 
Synon.      Corydalis  solida    Smith.    Engl.    Flor.  3.    p.  253.       C.  hulbosa 
DeCand.    Syst.  2.    p.  119.     Prodr.  1.  p.  127.      C.  digitata   Pers. 
Syn.  2.    p.  269.     C.  Halleri  Willd.  En.    p.  740.     Fumaria  hulbosa 
var.  y.  solida  Linn.  Sp.  983.,     nicht  F.  bulbosa   var.  «.    Fl.  suec. 
F.  Halleri  Willd.    Prodr.    n  704.     Spec.    pl.3.   p.  863.     F.  solida 
Ehrh.    Beitr.  6.    p.  146.      F.  digitata   Besser.    Galic.  2.    p.  103. 
Capnoides  solida  M  o  euch.  Meth.  p.  52.     Borhhausenia  solida  Flor, 
d.  Wett.  3.  p.  18. 

Niedriger  als  die  vorhergehende  Art  und  durch  den  untern    schuppen- 
förmigen   Blattstiel,    welcher   wohl   aus    seinem  Winkel    ein  Blatt   hervor- 
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treibt,  aber  selbst  niemals  ein  Blatt  an  seiner  Spitze  trägt  und  Welcher 
der  vorhergehenden  Art  gänzlich  fehlt,  vor  dieser  sogleich  zu  erkennen. 
Genauer  betracbtet,  ergeben  sieb  weitere,  besonders  im  Baue  des  Knollens 
vorfindliche,  so  selir  bedeutende  Unterschiede,  dafs  wobl  von  einer  Varie- 
tät keine  Rede  mebr  seyn  kann.  Dieser  nämlich  ist  etwas  plattkugelig', 
erreicht  dabei  niemals  die  halbe  Gröfse  des  völlig  ausgebildeten  Knollens 
der  vorhergebenden  Art,  trägt  in  der  Regel  nur  einen,  seltner  zwei  Sten- 
gel und  bat  nur  au  seiner  Basis ,  an  seinem  uutersten  Tbeile  einen  Bü- 
schel von  Wurzelfasern ,  niemals  an  seiner  Seite ;  er  ist  auswendig  mit 
vertrockneten  Häuten  bedeckt,  welche  dadurch  entstehen,  dafs  sich  jähr- 
lich eine  ältere  Haut  von  dem  Knollen  abtrennt ;  jährlich  erzeugt  sich  aber 
auch  wieder  eine  neue  festanliegende,  während  die  äussern  in  Fetzen  zer- 
fallen. Durchschneidet  man  die  Wurzel  von  oben  nach  unten ,  so  findet 
mau,  dafs  der  dichte,  fleischige,  bei  alten  Pflanzen  jedoch  aus  einem 
Jockerern  Gewebe  bestehende  Knollen  in  der  Mitte  mit  einem  Strange 
durchzogen  ist,  welcher  durch  den  Stengel  gebildet  wird,  der  den  Knollen 
in  der  Art  durchzieht  und  an  der  Spitze  desselben  hervortritt,  wie  wir  es 
hei  vielen  Zwiebelgewächsen  finden ,  nur  dafs  bei  Corydalis  solida  das 
kurze  Rhizom ,  aus  welchem  unterwärts  die  Wurzelfasern ,  und  oberwärts 
der  benannte  Stengel  hervortreten,  sehr  klein  ist,  und  nur  bei  alten  Pflan- 
zen etwas  bemerklicher  wird.  Jährlich  erzeugt  sich  in  dem  Knollen  ein 
neuer  Stengel,  während  der  alte  schwindet.  Dieser  neue  Stengel  trägt  im 
Herbste  eine  auf  der  Spitze  des  Knollens  befindliche,  aus  gelbbfichweifsen, 
fleischigen  Schuppen  bestehende  Knospe,  die  im  darauffolgenden  Frühling 
zu  c\  m  blühenden  Stengel  hervorsprofst.  Durchschneidet  man  im  Herbste 
den  Knollen  von  oben  nach  unten ,  so  findet  man  neben  dem  neuen  Sten- 
gel eine  längliche  Höhle ,  welche  von  dem  nun  fast  gänzlich  geschwunde- 
nen vorjährigen  Stengel  herrührt.  Trägt  der  Knollen  zwei  Pflanzen,  so 
findet  man  auch  schon  beide  Stengel  im  Innern  desselben.  Die  schon  er- 
wähnte ,  am  untern  Tbeile  des  Stengels  unter  den  zwei  Blättern  befindli- 
che längliche  Schuppe,  die  man  für  einen  blattlosen  Blattstiel  ansehen  kann, 
scheint  zuweilen  zu  fehlen,  wenn  sie  nämlich  bis  zum  Knollen  selbst  hinab- 
gerückt ist.  Nicht  selten  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  dieser  Schuppe 
ein  kleines  Blatt,  oder  ein  kurzes  Aestchen  mit  zwei  solchen  Blättern. 
Die  B'^tter  überhaupt  sind  in  schmälere  tiefere  Zipfel,  als  bei  der  vor- 
hergebenden Art,  getheilt.  Die  Deckblätter  sind  fingerig,  in  lineale 
Fetzen  gespalten  und  selten  finden  sich  Exemplare,  an  welchen  sie  unge- 
teilt erscheinen.  Die  Blüth  en  stielchen  sind  2  —  3 mal,  die  untersten 
oft  mehrmals  länger  als  der  Queerdurchmesser  der  Blume.  Die  Blüthen 
sind  etwas  kleiuer;  der  Sporn  ist  fast  gerade,  kaum  merklich  gebogen, 
ein  andermal  doch  auch  etwas  stärker,  aliein  nicht  so  stark  als  an  der 
vorhergehenden  Art.  Der  Höcker  an  der  Basis  des  untern  Blumenblat- 
tes tritt  stärker  hervor.  Der  Kelch  fehlt  gänzlich ;  ich  habe  sehr  viele 
Untersuchungen  desfalls  angestellt  und  die  Blüthen  in  ihrer  anfangenden 
Entwickelung  untersucht,  aber  keine  Andeutung  dazu  finden  können.  Die 
Schoten  sind  schmäler. 

Die  Fumaria  bullosa  y.  solida  L.  Sp.  pl.  863  gehört  nach  dem  Ci- 
tate  aus  C.  Bauh.  zu  der  vorliegenden  Art,  aber  die  Var.  a.  der  Fl.  suec, 
welche  dieser  Var.  y.  der  Sp.  pl,  entspricht,  gehört,  wie  aus  der  Beschrei- 
bung Wahlenberg's  in  der  Fl.  suec.  p.  443  erhellt,  zur  folgenden. 

In  den  Hecken  der  Wiesen,  an  feuchten  Zäunen,  schattigen  Weg-^ 
rändern ,  in  Schlngwaldungen  durch  das  ganze  Gebiet.     April.  Mai.     1\. 
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2060.     Cortdalis  fabacea.   Persoon.    Bohnenartige  Ho  hlwurz. 

Die  Wurzel  knollig,  fest;  die  Blätter  doppelt  -dreizählig  und  einge- 
schnitten, die  Läppchen  stumpf,  der  unterste  Blattstiel  schup- 
penförmig  und  blattlos  ;  die  D  e  c  k  h  1  ä  1 1  e  r  lingerig  -  getheilt  oder  un- 
geteilt;  die  Fruchttrauben  kurz,  gedrungen,  überhangend;  die 
Blüthenstielchen  so  lang  als  der  (fcueerdurchmesser  der  Frucht. 

Abbild.     Hay.n.  Arzneigew.  5.  t.  2.    Rci  ch  enb.  Icon.  13.  f.  4460.   Fu- 

maria  intermedia  S  c  b  k.  2.  t.  194. 
Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exs.  n.  1077.     Scbles.  cent.  4. 
Synon.     Corydalis  fabacea  Persoon.  Syn.  2.  p.  169.     DeCand.  Syst. 

2.  p.  118.     Prodr.  1.    p.  127.      C.  bulbosa  «.  und  ß.  Wähle  nb.  Fl. 

suec.  p.  442.     C.  intermedia  JMerat.  Fl.  paris.  272.    (nach  DeC.) 

Fumaria    bulbosa    ß.    intermedia    L  i  n  n.    Sp.    pl.  983.      F.  fabacea 

Retzius  Fl.  scand.  prodr.  ed.  2    n.  859.     Willd.  Sp.  pl  3.  p.  862. 

F.  intermedia  Ehrh.  Beitr. 6    p.  146.     Pseudo -fumaria  intermedia 

liurkü.  in  Roem.  Arch.  1.  2.  p.  45. 

Diese  Art  erscheint  in  zwei  Varietäten ,  von  welchen  die  eine  unge- 
teilte, die  andere  fingerig -gespaltene  Deckblätter  hat,  welche  letztere 
Host  mit  dem  Namen  Fumaria  pumila  belegt.  Möglich,  dafs  beide 
auch  als  Arten  unterschieden  werden  können,  da  es  mir  jedoch  bis  jetzt 
nicht  glückte,  sie  lebend  beobachten  zu  können  und  Hornung,  (man 
vergleiche  ailgem.  bot.  Ztg.  19.  2.  q.  607  —  672.)  welcher  die  beiden  Plau- 
zen lebend  beobachtete,  keinen  weitern  Unterschied  bemerken  konnte,  als 
gerade  die  Theilung  der  Deckblätter,  womit  auch  Bouche,  welcher  beide 
Pflanzen  aus  Samen  erzogen  hat,  in  brieflichen  Mittheilungen  übereinstimmt, 
so  trage  ich  die  Form  mit  fiugerig- gespaltenen  Deckblättern  nur  als  Va- 
rietät vor,  um  so  mehr  als  C.  solida  mit  ungeteilten  Deckblättern  eben- 
falls ,  wenn  gleich  selten ,  vorkommt  und  F  r  i  e  s  die  wirkliche  Umwande- 
lung  beobachtet  hat.  Uebrigens  niufs  ich  noch  hinzufügen ,  dafs  nach 
der  Beobachtung  von  Bouche  beide  Pflanzen  aus  Samen  gezogen  sich 
gleich  blieben  und  dafs  C.  fabacea  ein  ovales  Samenblatt  und  C.  pumila 
ein  längliches  Samenblatt  zeigte.  Mir  hat  bisher  kein  Samen  votf*diesen 
Pflanzen  gekeimt.  Ich  halte  übrigens  die  Corydalis  fabacea  für  eine  ei- 
gene und  gute  Art  und  glaube  nicht,  dafs  sie  aus  C.  solida  hervorgeht 
und  wenn  Fries  beobachtete,  was  ich  keinesweges  läugne,  dafs  Cory- 
dalis bulbosa  a.  L.  (der  Flora  suecica,)  im  Garten  sich  in  C.  fabacea 
verwandelt  habe ,  (man  vergl.  Novit.  Flor.  suec.  ed.  2.  p.  222 ,)  so  hat 
dieser  berühmte  Autor  ohne  Zweifel  die  Corydalis  pumila  Host  vor 
sich  gehabt. 

Die  Wurzel  und  der  untere  schuppenförmige  Blattstiel  sind  wie 
bei  C.  solida ,  aber  der  Stengel  ist  stets  um  die  Hälfte  niedriger  und  die 
Blüthen  sind  um  die  Hälfte  kleiner;  die  Blätter  sind  in  der  Regel  in 
weniger  Zipfel  zerschnitten;  die  Blüthenstielchen  sind  dicker  und  nur 
so  lang  als  der  Queerdurchniesser  der  Blume  und  bei  der  Frucht  kaum  län- 
ger; die  Blü  th  en  tr  aub  e  verlängert  sich  nicht  nach  dem  Verblühen,  son- 
dern bleibt  kurz  und  hängt  mit  ihren  beträchtlich  breitern  Schoten  über. 
Bei  C.  solida  ist  die  Fruchttraube  aufrecht  und  die  schmälern  Schoten  sind 
von  einander  entfernt.  Ich  bedauere,  dafs .  ich  die  Blüthen  nicht  lebend 
rait  denen   von  C.  solida    vergleichen  konnte.     Von   einem   Kelche   findet 
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sich  an  den  getrockneten  Exemplaren  keine  Spur.  —  Die  Pflanze  va- 
rirt  nun  als 

ß.  die  gefingerte,  Varietas  digitala ,  mit  Deckblättern,  welche  in 
lineale  Zipfel  eingeschnitten  sind.  Daliin  gehört :  Fumaria  put.nila  Host. 
Flor,  austr.  2.  p.  304.     Reichen!).  Icon.   13.  f.  4461. 

In  Hainen,  am  Rande  der  Wälder,  zwischen  dem  Gebüsch  der  Wiesen 
und  am  Rande  schattiger  Wege ,  von  Westphalen  durch  das  ganze  nördli- 
che Deutschland  und  durch  Thüringen  bis  Schlesien,  südlich  bis  in  das 
Baireuthische ,  wo  sie  sich  noch  bei  Weischenfeld  findet;  daun  wieder  in 
den  Alpen  von  Salzburg  hier  und  da   und  bis  Oestreich.      April.  Mai.     1\. 

Zweite     Abtheilung. 

Die  Wurzel  ästig  -  faserig  oder  bei  jährigen  Arten  dünn -spindclig 
und  mit  Zasern  besetzt.  Der  Stengel  ästig,  beblättert.  Die  Rlüth  en- 
trauben den  Blättern  gegenständig.  Die  Samen  mit  zwei  Keimblättern 
versehen,  welche  sich  zu  zwei  über  die  Erde  hervortretende  wSamenblät- 
ter  entfalten.  Der  Griffel  abfällig  bei  Corydalis  ochroleuca ,  acaulis 
und  lutea:  die  Gattung  Capnoides  Bernhardt  in  d.  Linnaea  S.  p.  470 ; 
oder  bleibend  bei  C.  claviculata:  die  Gattung  Corydalis  Bernhardi  a. 
a.  0.  p.  409. 

2001.    Corydalis  ochroleuca.    Koch.    Gelblich  weif  se  Hohlwurz. 

Die  Wurzel  ästig -faserig;  die  Blätter  doppelt-  und  dreifach -ge- 
fiedert ;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyfünnig ,  dreispaltig ;  die  Deck- 
blätter länglich,  uugethcilt,  ausgefressen  -  gezähnelt  und  fein- 
spitzig;  die  Schoten  linealisch,  länger  als  der  Blüthenstiel ;  die  Sa- 
"  men  knotig -scharf,  fast  matt;  der  Samenmantel  ungezähnt,  an- 
gedrückt. 

Abbild.  Sturm.  Heft  62.  Corydalis  acaidis  ß.  Reichenb.  Icon.  13. 
t.  6.  f.  4458.  ß. 

Syu.  Corydalis  ochroleuca  Koch.  Bot.  Ztg.  XIV.  1.  p.  708.  C.  cap- 
noides Pers.  Syn.  2.  270.  C.  capnoides  «.  D  eCand.  Syst.  nat.2. 
p.  126.  Prodr.  1.  p.  129.  Pseudo- fumaria  capnoides  Borkh.  in 
Rom.  Arch.  1.  2.  44.  Fumaria  alba  M  i  1 1.  Dict.  n.  3.  Capnoides 
albida  Bernhard,  in  der  Linnaea  7.  p.  605. 

Die  vorliegende  Art  verbindet  DeCandolle  mit  der  unten  beschrie- 
benen Corydalis  lutea  unter  dem  Namen  C.  capnoides,  und  fügt  letztere 
als  Varietas  ß.  hinzu.  Nach  meinen  Untersuchungen  sind  beide  gute,  durch 
deutliche  und  standhafte  Merkmale  verschiedene  Arten.  Die  Wurzel 
weifslich,  hinabsteigend,  ästig  und  mit  vielen  Zäserchen  besetzt,  viel- 
köpfig, einen  Rasen  von  Blättern  und  Stengeln  treibend.  Die  Stengel 
aufrecht,  die  zur  Seite  des  Rasens  auch  aufstrebend,  ungleich  -  viereckig, 
^  —  1  Fufs  hoch  ,  saftig ,  zerbrechlich  ,  mit  einem  weifslichen  Dufte  ange- 
haucht, an  der  Basis  purpurroth  -  angelaufen ,  oberwärts  in  einen  oder  den 
andern  Ast  getheilt  und  wie  die  ganze  Pflanze  völlig  kahl.  Die  Blätter 
wechselständig,  gestielt,  zart,  schnell  welkend,  meergrün,  "unterseits  noch 
welfslicher  und  mit  feinen  Adern  durchzogen ,  im  Umrisse  fast  rautenför- 
mig ,  zwei  -  auch  dreifach  -  gefiedert,  die  Fiedercheu  gestielt,  eyformig, 
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nach  der  Basis  keilig  -  verlaufend ,  ungefähr  bis  auf  die  Mitte  dreispaltig, 
mit  länglichen ,  oberwärts  hreitern ,  stumpfen ,  aber  doch  in  ein  Weichspitz- 
cben  kurzzugesch weiften  Zipfeln,  oder  die  kleinern  auch  ungetlieilt,  oder 
auch  zwei  ungetheilte  mit  der  Basis  eines  dreispaltigen  zusammenfliefsend. 
Die  Blattstiele  unterseits  kantig,  oberseits  flach,  die  der  Wurzelblät- 
ter sebr  lang.  Die  Trauben  langgestielt,  einzeln  oder  zu  zweien  dem 
Blatte  gegenständig,  oder  am  Ende  des  Stengels  beiindlicb,  einerseitswen- 
dig, anfänglich  gedrungen,  dann  lockerer,  an  gröfsern  Exemplaren  10 — 20- 
biütbig,  an  kleinern  ärmer.  Die  Deckblätter  klein,  halb  so  lang  als  das 
Blüthenstielchen  oder  noch  kürzer,  eyförmig,  gezähnelt,  am  Ende  in  eine 
feine  Spitze  ausgehend,  weifslich,  häutig,  ungetheilt.  Die  Blüth  en  sti  ei- 
chen 2  —  3"'  lang.  Die  Bliithe  gelblich  -  weifs ,  mit  einem  gesättigter- 
^elben  Flecken  an  der  Spitze,  welcher  durch  die  Enden  der  beiden  inuern 
Blumenblätter  hervorgebracht  wird,  6  —  1'"  lang.  Der  Kelch  eyförmig, 
gezähnelt,  weifslich,  häutig,  ungefähr  \\'"  lang.  Der  Spo  rn  kurz,  gleich- 
breit, abgerundet -stumpf  und  etwas  hinabgebogen,  nur  vom  sechsten  Theil 
der  Länge  der  Blume.  Die  Schoten  scbmal-liuealiscb,  4 — 5'''  lang,  zusam- 
mengedrückt und  ein  wenig  vierkantig.  Die  Samen,  kohlschwarz,  rundlich, 
nierenförmig,  aber  dabei  undeutlich- viereckig ,  wenig  glänzend,  von  erha- 
benen Knötchen  scharf.  Das  ziemlich  grofse  Anhängsel  am  Samenstrang 
weifs,  glasartig,  ganzrandig,  oder  kaum  mit  einem  oder  dem  andern  Kerb- 
chen versehen,  an  den  Samen  angedrückt. 

Die  Fumaria  capnoides  Lin  n. ,  die  Pflanze,  welche  ich  nachSmith's 
Beschreibung  dafür  halte  und  welche  in  Sibirien  wächst,  ist  auffallend 
von  der  vorhergehenden  verschieden.  Die  Blätter  sind  weniger  zusam- 
mengesetzt, die  Trauben  kürzer-gestielt  und  am  untern  Theile  lockerer, 
die  untern  Blüthen  nämlich  sind  sehr  entfernt  und  mit  so  grofsen  blatt- 
artigen Deckblättern  versehen,  dafs  die  Früchte  einzeln  in  den  Blattwin- 
kelu  zu  steheu  scheinen.  Die  eben  so  gefärbten  Blüthen  haben  einen  pfriem- 
lichen ,  auch  etwas  abwärts -gebogenen  Sporn,  der  aber  die  Länge  der 
Korolle  selbst  hat.  Die  Schoten  sind  viel  gröfser,  mit  dem  bleibenden 
Griffel  bekrönt,  die  Samen  sehr  glatt  und  spiegelnd.  Vergl.  Koch  bot. 
Ztg.  XIV.  II.  p.  705.  Diese  F.  capnoides  kommt  in  den  botanischen  Gär- 
ten als  Corydalis  Gebleri  Ledebour  vor  und  ist  auch  unter  diesem  Na- 
men in  der  Flora  altaica  3.  p.  246  beschrieben.  Ohne  Zweifel  erhielt  sie 
diesen  neuen  Namen,  weil  der  berühmte  Autor  die  Linneische  Ftiinaria 
capnoides  nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Botaniker  in  der  oben  be- 
schriebenen Corydalis  ochroleuca  suchte. 

In  Felsenritzen  und  auf  steinigen  Plätzen  südlich  der  Alpen,  in  der 
Gegend  von  Triest,  (Biasoletto!)  von  Fiume.  (Müller!)  Jul.— Sept.  lf. 


2062. 


Cortdalis  acaulis.     Persooti.     Stengellose  Hohl  würz. 


uie    o  c  ii  u  i  e  u    nulluni,      zwei-,     urei  -     uuu    mciiiiuui    «.u.«.^«     ~.-     

Blüthenstielchen;  die  Samen  knotig -scharf,  fast  matt;  der  Samen- 
mantel ungezähnt ,  angedrückt. 

Abbild.    Fumaria  acaulis  Jacq.  Icon.  rar.  3.  t.  554.     Sturm  Heft  24. 
Reiche nb.  Icon.  13.  f.  4458. 
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Synon.  Corydalis  acaulis  Pe  r  s  o  on.  Syn.  2  p.  270.  DeCand  Syst. 
nat.  2.  p.  127.  Prodr.  1.  p.  129.  C.  rigidula  Tausch.  Bernhard. 
Linnaea  12.  p.  664.  Fumaria  acaulis  Wulf,  iu  Jacq.  Collect.  2. 
p.  203.     Jacq.  Icon.  rar.  3.  t.  551. 

Diese  Art  hat  viele  Aehnliehkeit  mit  Corydalis  ochrolenca,  ist  aber 
niedriger  und  der  Stengel  starrer,  mit  kürzern  Zwischeukuoten,  und  oft 
so  kurz,  dafs  die  Pflanze  stengellos  scheint;  ein  andermal  ist  derselbe  auch 
4  —  5"  hoch.  Die  Blätter  sind  weniger  zusammengesetzt,  und  das  un- 
terste Paar  der  Fieder  reicht  nur  bis  zum  halben  Blatte  hinauf,  wodurch 
der  Ümrifs  desselben  länglicher  wird ;  die  untern  Fieder  an  C.  ochrolenca 
sind  nicht  um  den  vierteu  Theil  kürzer  als  das  Blatt  selbst.  Die  Blätt- 
chen sind  starr,  zerbrechlich  und  etwas  fleischig,  (bei  C.  oc.liroleuca  schlaff, 
biegsam  und  dünn.)  Die  D  e  ck  blätt  er  gröfser.  Die  Blüth  enst  ielchen 
sind  viel  länger,  bei  der  Frucht  zwei -dreimal  länger  als  diese,  die  unter- 
sten oft  vielmal  länger.  Die  Schoten  sind  nur  3  —  4"'  lang  und  breiter. 
Au  den  Samen  habe  ich  keinen  Unterschied  gefunden.  Bernhardt  be- 
merkt a.  a.  0.  „Läfst  man  die  Farbe  der  Blumen  unberücksichtigt,  sa 
unterscheidet  sich  diese  Art ,  besonders  im  lebenden  Zustande  leichter  von 
Capnoides  albida  und  lutea,  als  diese  unter  sich."  Ich  bemerke  hier, 
dafs  ich  einiges  aus  der  Beschreibung  von  Bernhardi  in  die  hier  gege- 
bene aufgenommen  habe,  weil  ich  die  Pflanze  nicht  lebend  untersuchen  kann. 

In  Felsenritzen  und  zwischen  den  Steinen  der  Mauern.  Im  südlichen 
Istrien,  häufig  an  der  Stadtmauer  von  Pola  gegen  den  Hafen  hin,  Tom- 
masini.     Mai  —  Jul.     1f. 

2063.     Corydalis  lutea.     DeCand.     Gelbe  Ho  hl  würz. 

Die  Wurzel  ästig -faserig;  die  Blätter  doppelt -gefiedert;  die  Blätt- 
chen breit  -  verkehrt  -  eyförmig,  dreispaltig;  die  Deckblätter 
länglich,  ungetheilt,  ausgefressen -gezähnelt  und  feinspitzig,  dreimal 
kürzer  als  das  Blüthenstielchen  ;  die  Schoten  länglich ;  die  Samen 
glänzeud,  sehr  fein-schärflich;  der  Samenmantel  körnig -lappig  und 
gezähnt. 

Abbild.     Sturm  Heft  02.     Reichenb.  Icou.  13.  t  5.  f.  4458. 

Synon.     Corydalis  lutea  DeCand.    FI.    fr.  4.    p.  638.      C.  capnoides  ß. 

lutea  DeCand.  Syst.    nat  2.    p.  126.      Prodr.  1.    p.  129.      C.  lutea 

Bertol.  Amoen    ltal    p.  389. —     Fumaria  lutea  L  i  n  n.  Maut.  258. 

F.  capnoides  Mi  11.  Dict.  n.  4.  —     Capnoides  lutea  G  ä  r  t  u.  Fr.  2. 

p.  163.  —     Borhhausenia  lutea  Fl.  "NYett.  3.  p.  19. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Corydalis  ochrolettca  sehr  ähnlich ,  und 
wurde  von  DeCandolle  als  var.  j£.  hinzugezogen,  sie  ist  aber  durch  deut- 
liche und  beständige  Merkmale  verschieden.  Die  Blättchen  sind  breiter- 
eyförmig,  weniger  keilig,  die  Zipfel  breiter  und  stumpfer,  wiewohl  eben- 
falls mit  einem  Spitzchen  versehen.  Die  Blumen  sind  citrongelb,  mit  ei- 
nem dottergelben  Flecken  am  vordem  Ende.  Die  Schoten  noch  einmal 
so  breit,  die  Samen  rundlich -nierenförmig,  abgerundet,  stark- glänzend, 
wegen  der  viel  feinern  Körnchen,  womit  sie  besetzt  sind,  das  Auhängsel 
unter  dem  Samen,  der  unvollständige  S  am  enma  n  t  el,  ist  dick,  kegel- 
förmig, körnig -lappig,  gezähnt  und  steht  vom  Samen  ab.  Im  getrockne- 
ten Zustande  ist  dieses  Anhängsel  zwar  nicht  mehr  so    dick,   seine  Seiten 
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sind  etwas  eingesmiken ,  aber  er  ist  doch  jetzt  noch  viel  gröfser  als  an 
dem  Samen  von  Corydalis  ochroteuca ,  und  jetzt  geschlitzt  -gezähnt.  — ■ 
Die  Richtung  der  Nectardrüse  fand  ich  wechselnd,  bald  gerade,  bald  ge- 
krümmt. 

In  Ritzen  der  Felsen  und  zwischen  den  Steinen  alter  Mauern  im  süd- 
lichen Tyrol,  (Eismann!)  am  Schlosse  Idstein  im  Nassauischen  (Gärt- 
ner!) und  bei  Linz  am  Rheine.  (Wirt gen!)     Jun.  Jul.     Tf. 

2064.     Corydalis  claviculata.     Persoon.     Rankige  Hohlwurz. 

Die  Blätter  doppelt  -  gefiedert ;  die  Blatt  eben  ungetheilt,  an  den 
Hauptliedern  zu  dreien  oder  zu  fünfen  fnfsförmig ;  die  Blattstiele 
in  eine  Wickelranke  endigend  ;  die  Deckblätter  länglich,  zugespitzt, 
gezähuelt,  länger  als  das  Blüthenstielchen. 

Abbild.  Corydalis  claviculata  Reichen  b.  Icon.  13.  f.  4457.  Fumaria 
claviciilata  Flor.  dan.  t.  340. 

Getr.  Samml.     Fl.  jj;erin.  exsicc.  n.  884. 

Syn.  Corydalis  claviculata  Pers.  Syn.  2.  p.  270.  DeCand.  Fl.  fr. 4. 
p.  638.  Syst.  nat.  2.  p.  128.  Prodr.  1.  p.  129.  —  Fumaria  clavi- 
culata L  i  n  n.  Sp.  985. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  hat  beinahe  das  Ansehen  der  Fumaria  ca- 
preolata  und  weicht  darin  von  den  übrigen  deutschen  Arten  bedeutend  ab. 
Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig  und  faserig.  Der  Stengel  ist  auf  die 
Erde  ausgebreitet,  strebt  aber  auf  und  klimmt  mit  den  Wickelranken  der 
Blätter  an  andern  Pflanzen  in  die  Höhe,  ist  1  —  2,  nach  Roth  bis  5' 
lang,  aber  fein  und  schlank,  kantig,  sehr  ästig,  kahl  oder  hie  und  da  mit 
einem  Härchen  besetzt,  oft  purpurroth  angelaufen.  Die  Blätter  sehr  zart, 
wechselständig,  gestielt,  doppelt -gefiedert;  die  Blätteben  oval,  spitz,  oder 
auch  stumpf  und  dadurch  verkehr*;  -  eyförmig,  ungetheilt,  ganzrandig, 
3  —  6"'  lang,  oberseits  meergrün,  unterseits  weifslicher,  mit  feinen  Adern ; 
meistens  bilden  5  fufsförmig-  gestellte  eine  Hauptfieder :  die  zwei  auf  je- 
der Seite  befindlichen  Blättchen  nämlich  sitzen  auf  kurzen  Stielchen  am 
Ende  eines  gemeinschaftlichen  Stielchens ,  welches  ungefähr  die  Länge  des 
mittlem,  nur  ein  Blättchen  tragenden  hat.  Die  Verzweigung  der  Blatt- 
stiele ist  sehr  fein ,  die  obersten  gehen  in  haardünne  Wickelranken  aus, 
deren  Aestchen  an  ihrem  Ende  oft  noch  ein  kleines  Blättchen  tragen.  Die 
Blüthen  haben  nur  die  Gröfse  derer  der  F.  ofßcinalis,  sind  1\- —  3"' 
lang,  und  stehen  in  gedrungenen,  5 — lOblüthigen  Trauben  dem  Blatte 
gegenüber  auf  einem  ziemlich  langen  Blüthenstiele  ;  sie  sind  gelblichweifs. 
(Ich  habe  sie  nur  getrocknet  gesehen.)  Die  Deckblätter  sind  läng- 
lich, gezähnelt,  in  eine  dünne  Spitze  ausgehend,  häutig,  weifslich,  etwas 
länger  als  die  kurzen  Blüthenstielchen.  Die  Schoten  sind  zweisamig, 
länglich,  nach  vorne  spitz  -  zulaufend.     Reife  Samen  sah  ich  noch  nicht. 

In  Hainen  und  Schlagwäldern  des  nördlichen  Deutschlands  von  West- 
phalen  durch  Oldenburg  und  Bremen  bis  nach  Holstein.  Jun.  bis  in  den 
Herbst.  0. 
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5ir.     FUMARIA.     Linne.     Erdrauch. 

In  den  Blütlien  stimmt  die  Gattung  Fumaria,  von  welcher  die  Gat- 
tung Corydalis  später  getrennt  wurde,  mit  dieser  letztern  überein,  un- 
terscheidet sich  aber  durch  eine  nufsartige,  nicht  aufspringende,  einsa- 
mige  Frucht. 

2065.     Fumaria  capreolata.     Linn.     Rankender  Erdrauch. 

Die  Kelchblättchen  so  lang  als  die  halbe  Korolle;  die  Nu  f  sehen 
rundlich,  abgerundet- stumpf,  glatt;  die  fruchttragenden  Trauben 
locker;  die  Blattzipfel  läuglich. 

Abbild.  Sturm  Heft  02.  Reichen».  Icon.  13.  f.  4456,  mit  geraden 
Blütbenstielchen  der  Frucht.  DeCand.  Icon.  Fl.  gall.  rarior.  t.34, 
ebenfalls  mit  geraden  Blüthenstielchen  bei  der  Frucbt. 

Getr.  Samml.     Scbles.   cent.  6 

Synon.  Fumaria  capreolata  Liun.  Sp.  pl.  985.  DeCand.  Syst.  2. 
p.  133.     Prodr.  p.  130. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  folgenden,  der  F.  officinalis  ähnlich ,  aber 
durch  ihre  viel  grölsein,  weifsen  oder  schwachroseuroth  überlaufenen  Blü- 
then  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Die  Pflanze  überhaupt  ist  gröfser, 
die  Zipfel  der  Blättchen  sind  breiter,  gewöhnlich  länglich  und  dabei  stumpf, 
mit  einem  Stacbelspitzchen,  oder  in  ein  solches  kurz -zugespitzt.  Mit  ih- 
ren Blattstielen  windet  sie  sich  häufiger  wickelrankenartig  um  andere  Pflan- 
zen und  um  ibre  eigenen  Aeste,  und  klimmt  dadurch  in  die  Höhe.  Der 
gemeinschaftliche  Bl  üth  ens  tiel  ist  länger.  Die  weifsen  oder  röthlich- 
angelaufenen  B 1  u  m  e  n  sind  4 — 5'"  lang.  Der  Kelch  ist  bedeutend  grö- 
fser, er  ist  halb  so  lang  als  die  Korollc  und  breiter  als  diese.  Die  Nüfs- 
chen  sind  rundlich,  stumpf,  aber  vorne  nicht  abgestutzt;  sie  sind  glatt, 
unter  Yergrüfserung  zwar  nicht  vollkommen  glatt,  aber  doch  auch  nicht 
ruuzelig.  Die  Naht  am  Rande  ist  deutlicher  "als  bei  den  folgenden  Arten. 
Die  Grübchen  neben  der  Narbe  aber  wie  bei  diesen. 

Die  Blütbenstielchen  sind  bald  mit  der  Blüthe,  bald  blofs  nach  dem 
Verblüben  zurückgekrümmt ,  bald  sind  und  bleiben  sie  auch  bei  der  Frucht- 
reife gerade.  Auch  die  Kelchblättchen  sind  bald  ganzrandig ,  bald 
gezäbnelt,  mir  sind  sie  sogar  öfters  gezähnelt  als  ganzrandig  vorgekom- 
men. Dieses  Kennzeichen,  welcbes  Loiseleur  zur  Unterscheidung  der 
F.  media  angegeben  hat,  ist  demnach  nicht  standhaft.  Was  überhaupt 
die  verschiedenen  Autoren  uuter  Fumaria  media  verstehen,  habe  ich  bis- 
her nicht  errathen  können.  Die  Figur  von  Vaillant.  Bot.  paris.  t.  10. 
f.  4  stellt  nach  meiner  Ansicht  die  F.  capreolata  selbst  vor,  welche  auch 
mit  schmälern  Blattzipfeln  vorkommt,  und  von  welcher  ich  ein  Exemplar 
aus  der  Gegend  von  Toulon  besitze,  welches  noch  beträchtlich  schmälere 
Blattzipfel  hat,  als  die  der  Vaillantischen  Figur.  Die  grofsen  Blüthen  die- 
ser Abbildung  lassen  sich  mit  denen  der  F.  officinalis  gar  nicht  verglei- 
chen. Der  Hauptunterschied  zwischen  F.  media  und  F.  capreolata  be- 
steht nach  Loiseleur  in  den  gezähnten  und  ungezähnten  Kelchen  und 
nach  DeCandolle  in  geraden  oder  zurückgekrümmten  Blütbenstielchen 
bei  der  Frucht,  aber  die  von  DeCand.  in  den  Icon.  plant,  gall.  rarior. 
gegebene  Abbildung  der  F.  capreolata  hat  gerade  Blütbenstielchen  j    wel- 
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che  in  dem  Syst.  naturale  als  zurückgekrüninit  beschrieben  werden ,  wie 
sie  auch  zwei  Exemplare  haben,  die  ich  der  Gefälligkeit  von  DeCan^ 
dolle  verdanke.  Nach  DeCandolle  ist  weiter  die  F.  capreolata  der 
Engl.  bot.  nicht  diese  Linneische  Art,  sondern  die  F.  media  Loiseleur; 
dagegen  erinnert  Smith,  dafs  er  von  Ehrbart  und  Jacquin  Exem- 
plare der  F.  capreolata  besitze,  die  ganz  genau  mit  der  Englischen  Pflanze 
übereinstimmen.  Reichenbach  bildet  leon.  13.  f.  4453  eine  F.  media 
ab,  die  hier  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  weil  sie  keine  Aehnlichkeit 
mit  der  groi'sblüthigen  Pflanze  der  Vaillantischen  Figur  und  auch  keine 
rötblich- weifsen  Blüthen  hat,  (dun  blanc  purpurin,  Lois.  Not.  p.  102.) 
In  dieser  F.  media  R  e  i  c  h  e  n  b.  erkenne  ich  die  V arietag  minor  der  F. 
officinalis  ,   worüber  man  die  folgende  Art  vergleichen  wolle. 

Die  F.  capreolata  wächst  an  Zäunen  und  Schutt  selten  und  sehr  zer- 
streut durch  das  Gebiet.  In  Holstein,  bei  Barby  im  Magdeburgischen,  bei 
Nürnberg,  im  Oberbadischen  und  in  Istrien.     Jun.  —  Herbst.     0. 

2066.     Foiaria  officinalis.     Linne.     Gemeiner  Erdrauch. 

Die  Kelchblättchen  dreimal  kürzer  als  die  Blume;  die  Nüfschen 
rundlich,  in  die  Queere  breiter,  gestutzt -ausgeraudet,  runzelig;  die 
fruchttragenden  Trauben  locker;  die  Blatt  zip  fei  länglich  -  li- 
nealisch. 

Abbild.     Man  vergl.  unten  die  Varietäten. 
Getr.   Samml.     Schles.  cent.  6. 

Synon.     Fumaria  officinalis  Linn.  Sp.  pl.  p.  984.     DcCand.  Syst.  2. 
p.  134.     Prodr.  p.  130. 

Die  Wurzel  weifslich,  dünn -spindelig,  gerade -hinabsteigend,  mit 
wenig  Fasern  besetzt.  Das  ganze  Kraut  zart,  saftig,  mit  einem  bläuli- 
chen Dufte  angehaucht.  Der  Stengel  \  —  1  Fufs  hoch  und  darüber,  an 
magern  Orten  auch  nur  einige  Zoll  boeb,  aufrecht  und  nur  oberwärts  ästig, 
oder  schon  gleich  über  der  Basis  in  mehrere  Aeste  getheilt,  welche  sich 
nach  allen  Seiten  ausbreiten,  verzweigen  und  einen  ziemlich  breiten  Busch 
darstellen;  übrigens  kantig,  kahl,  wie  die  ganze  Pflanze,  inwendig  röhrig. 
Die  Aeste  wechselständig.  Die  Blätter  ebenfalls  wechselständig,  dop- 
pelt-gefiedert, jedoch  im  Umrisse  beinahe  dreieckig;  die  Blättchen  zer- 
schlitzt, nämlich  fast  bis  auf  die  keilförmige  Basis  dreitheilig,  die  Zipfel 
2-  und  3  spaltig,  die  Läppchen  lineal  -  länglich ,  nach  vorne  etwas  brei- 
ter, spitzlich  oder  abgerundet-stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitzchen  am  Ende, 
flach  ;  die  untern  Blätter  gestielt ,  die  obern  sitzend.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  t  r  a  u- 
ben  gestielt,  einem  Blatte  gegenständig,  oder  auch  endständig,  ehe  sich 
der  Ast  zwischen  dem  stützenden  Blatte  verlängert  hat,  reich -10  bis  30- 
blüthig,  anfänglich  gedrungen,  sodann  verlängert  und  sehr  locker.  Die 
Blüthen  stielchen  abstellend,  so  lang  als  das  Deckblatt,  zuletzt 
länger  als  dasselbe,  bis  2"'  lang.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel 
dreikantig.  Die  Deckblätter  lanzettlich,  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend, oft  röthlich -  angelaufen  ,  am  Rande  häutig,  bleibend.  Die  völlig 
entwickelten  Blüthen  wagerecht- abstehend ,  rosenroth,  unterseits  ein 
wenig  bleicher,  an  der  Spitze  mit  einem  schwarzpurpurnen  Flecken,  hin- 
terwärts in  einen  abgerundet- stumpfen ,  zusammengedrückten,  etwas  ab- 
wärts gekrümmten  Sporn  endigend.  Die  drei  obern  Blumenblätter 
an    der    Basis    zusammengewachsen.      Die    Kelchblättchen     eyförmig, 
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zugespitzt,  ungleich-,  oft  eingeschnitten -gezäbnelt,  ungefähr  ein  Drittel 
so  hing  als  die  Korolle  und  breiter  als  der  Blüthenstiel ;  übrigens  häutig, 
wcifslich,  an  der  Spitze  rosenroth,  oft  überall  röthlich  angelaufen,  über 
der  Basis  mit  einem  Punkte  angeheftet.  Die  N  üf  sc  h  en  "rundlich,  aber 
breiter  als  lang,  am  obern  Ende  abgestutzt,  und  seicht -ausgerandet,  ne- 
ben der  sehr  kleinen  Narbe  mit  zwei  Grübchen  versehen,  auswendig  im 
getrockneten  Zustande  von  kleineu  Runzeln  uneben. 

Die    Fumaria    officinalis    erscheint    in    zwei    auffallenden    Varietä- 
ten, einer 

a.  gröfsern,  Varietas  major:  Koch  bei  Sturm  Heft  62.  R  ei- 
ch enb.lcon.  13.  f.  4454.  Diese  hat  gröfsere  Blüthen  und  etwas  breitere 
Abschnitte  der  Blätter,  welches  letztere  übrigens,  wie  bei  allen  verwand- 
ten Arten  abändert.  Die  Pflanze  selbst  ist  gröfser,  aber  auch  ausgebrei- 
teter und  an  fetten  Orten  winden  sich  ihre  Blattstiele  öfters  gleich  Wickel- 
ranken um  andere  Pflanzen  und  um  ihre  eigenen  Aeste.  Die  zweite  Abart 
ß.  die  kleinblüthige,  Varietas  tenuifiora ,  hat  Blüthen  von  der  hal- 
ben Gröfse,  die  Pflanze  selbst  ist  kleiner,  oder  wenigstens  aufrechter, 
weniger  ausgebreitet,  ihre  Blätter  sind  mehr  hechtgrau  und  die  Zipfel  oft 
noch  stumpfer,  wiewohl  kleiner.  Dazu  gehört  Fumaria  officinalis  ß.  te- 
nuiflora  Fries  Nov.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  221.  Fumaria  officinalis  (.  mi- 
nor Koch  bei  Sturm  Heft  62.  F.  media  Reichen!).  1c.  13.  fig.  4453 
(aber  nicht  Loiseleur).  Schneidende  Kennzeichen,  um  diese  Varietät 
als  Art  zu  trennen,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  gefunden  und  die  von  Rei- 
chenbach gegebene  Diagnose  enthält  auch  kein  solches,  sie  pafst  genau 
auf  die  gewöhnliche  Fumaria  officinalis. 

Auf  bebauetem  Lande ,    in  Gärten ,    auf  Aeckern ,    in  Weinbergen    und 
auch  auf  unbebaueten  Sandplätzen.     Mai  —  Herbst.     0. 

2067.     Fumaria   Vaillantii.     Loiseleur.     Vaillants-Erdrauch. 

Die  Kelchblättchen  vielmal  kürzer  als  der  Kelch  und  schmäler  als 
das  Blüthenstielchen;  die  Nüf sehen  kreisrund,  so  lang  als  breit, 
abgerundet -stumpf,  runzelig;  die  fruchttragenden  Trauben  locker; 
die  Blatt  zipfel  linealisch« 

*     Abbild.     Sturm  Heft  62.     Reich  enb.  Icon.  13.  f.  4452.     Die  Abbild. 

leon.  1.  f.  102  ist,  was  die  Frucht  anbelangt,  nicht  richtig.     Vail- 

1  a  n  t.   Paris,  t.  X.  f.    6. 
Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  296. 
Syn.     Fumaria  Vaillantii  Loiseleur  Nötiges  p.  102.     D  e  C  a  n  d.  Fl. 

fr.  suppl.  p.  587.     Syst.  2.  p.  137.     Prodr.  1.  p.  130. 

Die  vorliegende  ist  der  vorhergehenden  Species  sehr  ähnlich,  aber  gewifs 
eine  gute  Art  und  keine  Varietät  derselben  ;  sie  ist  durch  die  sehr  kleinen 
Kelchblättchen,  welche  nicht  die  Breite  des  Blüthenstielchens  haben,  sogleich 
zu  unterscheiden.  Die  Pflanze  ist  meist  etwas  kleiner,  mehr  hechtgrau. 
Die  Blätter  sind  feiner,  die  Zipfel  nämlich  sind  schmäler  und  spitzer. 
Die  Trauben  kürzer,  weniger  reich.  Die  Blüthen  fast  nur  halb  so 
grofs,  heller -rosenroth,  und  mehr  aufrecht,  der  Sporn  derselben  aber  eben 
so  lang.  Die  Hauptkennzeichen  der  Art  bestehen  aber  in  dem  Kelche  und 
in  den  Nüf  sehen.  Die  Kelchblättchen  stellen  nur  ein  kleines  Schüpp- 
chen dar,  welches  nicht  die  Breite  des  Blüthenstielchens  hat  und  vielmal  kür- 
zer als  die  Blume  ist ;  ferner  sind  die  Nüfschen  kreisrund,  so  lang  als  breit, 
V. 
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und  am  vordem  Ende  nicht  abgestutzt,  wiewohl  sie  daselbst  doch  meist 
ein  wenig  ausgerandet  erscheinen;  sie  sind  stets  stumpf,  nicht  spitzlich, 
wie  bei  der  folgenden  Art. 

Auf  bebauetem  Felde  in  Weinbergen  und  zwar  auf  kalkhaltigem  Bo- 
den wahrscheinlich  durch  das  ganze  Gebiet,  wo  sich  ein  solcher  Boden 
vorfindet.     Mai  —  Herbst.     0. 

2068.  Fümaria parviflora.  Lamarck.    Kleinblüthiger  Erdrauch. 

Die  Kelchblättchen  sechsmal  kürzer  als  die  Korolle  und  so  breit 
als  dieselbe  ;  die  N  ü  f  s  c  h  e  n  rundlich  -  eyförmig ,  am  vordem  Ende 
spitzlich,  runzelig ;  die  fruchttragenden  Trauben  locker ;  die  B 1  a  1 1- 
z  i  p  f  e  1  schmal  -  linealisch. 

Abbild.    Sturm  Heft  62.    Reiche  üb.  Icon.  13.  f.  4451  und  1.  f.  102. 

Vaill.  Paris  t.  X.  f.  5. 
Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  1282. 
Syuon.     Fumaria  parviflora  Lam.  Eucycl.  2    p.  5(57.    DcCand.  Syst. 

2.  p.  136.     Prodr.  1.  p.  130.     F.  tenuifolia  Flor,  der  Wett.  3.  p.14. 

Durch  die  Kelchblättchen ,  welche  zwar  die  Breite  der  Blume  haben, 
aber  5  bis  6 mal  kürzer  als  diese  sind,  zeichnet  sich  die  vorliegende  Art 
aus  und  ausserdem  läfst  sie  sich  durch  die  sehr  fein  zerschlitzten  Blätter 
und  die  kleinen  weifsen  Blumen,  au  welchen  übrigens  die  Spitze  ebenfalls 
schwarzpurpurroth  erscheint,  im  Leben  sogleich  von  den  beiden  vorherge- 
henden unterscheiden.  Die  Pflanze  gleicht  übrigens  der  Fumaria  Vail- 
lantii sehr  und  gar  oft  wird  auch  letztere  dafür  genommen.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  F.  Vaillantii  durch  schmälere,  feinere,  liuealische  Blatt- 
zipfel, weifse  Blüthen  und  Deckblätter,  welche  läuger  sind  als  die  Blüthen- 
sticlchen ,  auch  zur  Zeit  der  Frucht,  durch  Kelche,  welche  zwar  5  bis  6- 
mal  kürzer  als  die  Korolle ,  aber  doch  noch  einmal  so  breit  als  an  jener, 
so  breit  als  die  Blume ,  und  dabei  meist  stärker  gezähnt  sind ,  und  endlich 
durch  die  rundlich -eyförmigen  Nüfschen ,  die  an  dem  vordem  Ende  wirk- 
lich spitzlich  zulaufen ;  das  deutliche  Spitzchen  erscheint  durch  die  beiden 
Grübchen,  welche  alle  Arten  der  Rotte  haben,  zusammengedrückt;  bei  F. 
Vaillantii  sind  die  Nüfschen  stets  stumpf  und  fast  immer  durch  eine  kleine 
Kerbe  ausgerandet. 

Ich  habe  die  Blüthen  stets  weifs,  (mit  schwarzpurpurnem  vordem 
Ende,)  niemals  fleischroth  gefunden;  ich  vermuthe  deswegen,  dafs  die 
Botaniker ,  welche  dieser  Art  fleischrothe  Blumen  zuschreiben ,  eine  fein- 
blättrige Form  der  vorhergehenden  Art  vor  sich  hatten. 

Die  im  südwestlichen  Europa  wachsende  Fumaria  spicata,  welche 
die  altern  Botaniker  mit  F.  parviflora  verwechselten,  ist  näher  betrach- 
tet davon  sehr  verschieden.  Die  Blattzipfel  sind  fast  noch  feiner.  Die 
länger- gestielten  Aehren  sind  sehr  gedrungen,  die  Blüthenstielchen  sehr 
kurz ,  viel  kürzer  als  die  Deckblätter ,  bei  der  Frucht  in  einen  Haken 
zurückgckrüinmt ,  und  nicht  halb  so  lang  als  das  läuglich  -  eyformige,  stär- 
ker zusammengedrückte  Nüfschen. 

Um  dieUuterschiede  der  Frucht  zwischen  F.  Vaillantii und  F. parviflora 
genau  beobachten  zu  können ,  mufs  man  Exemplare  vergleichen ,  an  wel- 
chen die  Früchte  vollkommen  ausgebildet  sind ,  denn  in  dem  unausgebilde- 
ten  Zustande  hat  auch  F.    Vaillantii  spitze  Früchte. 
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Auf  bebauetem  Felde,  vorzüglich  in  Weinbergen,  von  Mains  an  am 
Mittel-  und  Unterrhein  bis  nach  den  Niederlanden,  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer von  Bingen  bis  Creuznach  und  Meisenheim ,  sodann  von  Mainz  bis 
Frankfurt  und  Friedberg;  in  Istrien.     Jun.  —  Herbst.     0. 
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Zweite  Ordnung. 
ACHTMÄNNIGE. 


518.     POLYGALA.     Linne.    Kreuzblume. 

Der  Kelch  fünf  blättrig ;  drei  äussere  Blättchen  kleiner ,  zwei  innere 
seitenständige  grofs ,  flügelartig,  in  einen  Nagel  verschmälert.  Die  Blu- 
menkrone 4  blättrig,  die  Blätter  mehr  oder  weniger  mit  dem  Staubfaden- 
körper verbunden,  beinahe  die  Fahne  einer  Schmetterlingsblüthe  darstellend. 
Die  zwei  untern  oberwärts  zusammengewachsen,  die  Staubgefäfse  bergend, 
dem  Schiffchen  einer  solchen  Blüthe  ähnlich ,  an  den  einheimischen  Arten 
mit  einem  kammartigen  Anhängsel  versehen.  Die  Staubgefäfse  in  zwei 
Bündel  zusammengewachsen  oder  frei  und  nur  an  der  Basis ,  aber  einbrü- 
derig,  vereinigt.  Die  Kölbchen  einfächerig,  an  der  Spitze  mit  einem 
Loche  aufspringend.  Der  Fruchtknoten  verkehrt -eyförmig,  mit  zwei 
hängenden  Eychen.  Der  Griffel  fädlich,  gegen  die  Narbe  verdickt.  Die 
Narbe  zungenförmig,  mit  einem  Anhängsel  an  ihrer  Basis  oder  ungleich- 
zweiüppig.  Die  Kapsel  verkehrt -herzförmig.  Die  Samen  länglich,  be- 
haart, mit  einem  dreispaltigen  Samenmantel,  welcher  mit  seinen  Zipfeln 
am  Samen  anliegt. 

Erste     Rotte. 

Das  Anhängsel  der  Blume  vielspaltig,  die  Zipfel  fädlich  und  mei- 
stens wieder  zweispaltig.  Die  Staubfäden  von  ihrer  Basis  bis  zur 
Spitze  in  zwei  Bündel* zusammengewachsen.  Die  obere  Lippe  der  Narbe 
zungenförmig -aufrecht,  die  untere  viel  kürzer,  wagerecht -abstehend,  ei- 
nem Anhängsel  ähnelnd. 

2069.     Polygala  major.     J acquin.     Gröfsere  Kreuzblume. 

Die  Blumeukronc  mit  vielsp.altigem  Anhängsel;  die  Trauben  end- 
ständig, vielblütbig;  die  Flügel  elliptisch,  dreinervig,  die  Nerven 
an  der  Spitze  durch  eine  schiefe  Ader  ineinandermündend,  die  sei- 
tenstäudigen  auswendig  aderig  -  verzweigt,  und  zu  Maschen  verbun- 
den; der  Stiel  des  Fruchtknotens  während  des  Aufblühens  3  oder  4- 
mal  so  lang  als  der  Fruchtknoten  selbst. 

5* 
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Abbild.     Jacq.  Fl.  austr.  t.  413.     Rcicb  eub.  Icon.  ].  f.  59.  60. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1240. 

Synon.     Polygala  major  Jacq.    Fl.    austr.  5.    p.  6.      DcCand.  Prodr. 
1.  p.  324. 

Diese  schöne  Pflanze  hat  das  Ansehen  der  Polygala  vulgaris  und 
P.  comosa ,  fällt  aber  durch  die  vielmal  gröfseru  Blüthen ,  welche  über  ei- 
nen halben  Zoll  lang  sind,  sehr  auf,  und  genauer  betrachtet,  bietet  die 
stielartige  Verlängerung  des  Fruchtknotens,  der  Fruchtstiel,  welcher  bei 
der  Blüthe  3  -  auch  viermal  länger  ist  als  der  Fruchtknoten ,  ein  Kennzei- 
chen dar,  wodurch  sich  diese  Art  vor  allen  folgenden  sogleich  erkennen 
läfst.  Die  völlig  ausgebildete  Kapsel  hat  die  Länge  dieses  Stieles.  Die 
Adern  der  Flügel  sind  wie  an  P.  vulgaris ,  nur  ist  der  Mittelnerv  an 
seinem  obern  Ende  mit  mehrern  Seitenäderchen  versehen. 

Die  von  Reichenbach  in  der  Flor,  excurs.  zu  P.  major  citirte  P. 
rosea  Desfonf.  Atl.  t.  17ö  kann  wegen  des  kurzen  Fruchtstieles  nicht 
dazu  gehören,  auch  zeigt  die  D  e  sf  o  ntain  ische  Abbildung  eine  andere 
Blattform. 

Auf  trocknen  Wiesen  und  kräuterreichen  Hügeln  bisher  blofs  in  Un- 
teröstreich  und  in  Mähren.     Mai.  Jun.     2].. 

2070.     Poltgala  nicaeensis.     Risso.     Italienische  Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  vielspaltigem  Anhängsel ;  die  T  r  a  u  h  e  n  end- 
ständig, vielblüthig  ;  die  Flügel  rundlich  -  ey förmig,  dreinervig,  die 
Nerven  an  der  Spitze  mit  einer  schiefen  Ader  ineinander -mündend, 
die  seitenständigen  auswärts  aderig,  die  Adern  verzweigt  und  zu 
Maschen  verbunden;  die  seitenständigen  Deckblätter  so  lang  als  die 
Blüthenstielchen ;  der  Fruchtknoten  zur  Blüthezeit  so  lang  als 
sein  Stiel;    die  Blätter  lanzettlich,  die  untern  elliptisch  und  kürzer. 

Abbild.     Polygala  buxifolia    ß.    Reichen  b.    Icon.    f.  51.     (Die  Flügel 

etwas  schmäler  als  an  meinen  Exemplaren.) 
Synon.     Polygala  nicaeensis  Risso  nach  einem  Originalexemplare  und 

hei  R  ei  ch  e  n  b.  Fl.  excurs.  p.  351,  unter  der  Varietät  P.  amblyplera 

ß.  pubescens,  bei  welcher  jedoch  P,  vulgaris  elongata  R  o  c  h  e  1.  zu 

streichen  ist.     Man  vergl.  unten  P.  comosa. 

Die  Pflanze,  welche  ich  hier  aufführe,  ist  bisher  blofs  in  dem  südlich 
der  Alpen  gelegenen  Theile  unseres  Florengebietes  vorgefunden  worden, 
nördlich  von  den  Alpen  hat  man  sie  noch  nicht  beobachtet.  Sie  hat  grofse 
Aehnlichkeit  mit  Polygala  vulgaris ,  aber  doch  einen  eigenen  Habitus  und 
unterscheidet  sich  durch  Folgendes.  Die  Blätter  an  den  Stengeln  sind 
meistens  schmäler ;  die  B 1  ü  t  h  e  n  sind  etwas  gröfser  ;  die  Flügel  breiter 
und  stumpfer,  breit-,  fast  rundlich  -  ey  förmig ;  die  Blumenkrone  ragt 
weiter  über  die  Flügel  hervor;  die  seitenständigen  D  e  ckb  1  ätt  er  sfnd 
länglich  und  so  lang  als  das  Klüthenstielchen  bei  der  eben  geöffneten 
Blüthe ;  das  mittlere  derselben  reicht  bis  zur  Hälfte  der  untern  Kelchblät- 
ter, und  bei  andern  Exemplaren  bis  zur  Spitze  derselben  hinauf,  und  an 
der  noch  nicht  ganz  entwickelten  Traube  bilden  die  Deckblätter  über  den 
Blüthenknospen  einen  Schopf.  In  dem  Merkmale  der  Deckblätter,  welches 
diese  Art  ausser  dem  verschiedenen  Habitus  am  leichtesten  von  Polygala 
vulgaris  unterscheidet ,  kommt  sie  mit  der  Polygala  comosa  überein ,  sie 
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unterscheidet  sieb  jedoch  durch  die  nach  dem  Verblühen  lockeren  Trau- 
ben, fast  noch  einmal  so  grofse  Flügel  der  Blüthen,  welche  mit  einem 
starken  Adernetze  durchzogen  sind.  Die  Seitenäderchen  der  zwei 
äussern  Nerven  nämlich  sind  stärker,  gröi'ser  an  Zahl,  stärker  verzweigt 
und  unter  sich  durch  Zusammenniündungen  vereinigt,  so  dafs  mehrere  läng- 
liche Felder  auf  dem  Räume  zwischen  diesem  Nerven  und  dem  Räude,  der 
ausserdem  bemerklich  breiter  ist,  dadurch  eingeschlossen  werden;  auf  den 
Flügeln  der  P.  comosa  sind  der  Seitenäderchen  weniger,  sie  sind  nicht  be- 
deutend verzweigt  und  die  Trauben  sind  nach  dem  Verblühen  dicht  mit 
Früchten  behangen.  Hinsichtlich  der  Dauer  verhalten  sich  die  Deckblätter 
dieser  und  der  vorhergehenden  xlrt,  wie  bei  P.  comosa  und  vulgaris. 

Die  Blüthen  kommen  rosenroth  und  gesättigt  blau  vor,  und  die 
Pflanze  schwach  und  stark  flaumhaarig.  Die  Kapseln  sind  an  meinen 
Exemplaren  etwas  schmäler  als  die  Flügel  und  fast  um  die  Hälfte  kürzer; 
an  einem,  an  welchem  die  untern  die  völlige  Reife  erlangt  haben,  sind  diese  etwa 
um  ein  Drittel  kürzer.  Sie  sind  übrigens  bald  nach  der  Basis  keilförmig  ver- 
schmälert, bald  aber  auch  plötzlich  in  ein  Stielchen  zusammengezogen,  wo- 
durch die  Kapsel  rundlich- verkehrtherzfÖrmig  wird.  Achniiche  Abänderun- 
gen habe  ich  auch  bei  allen  folgenden  Arten  beobachtet  und  deswegen 
darauf  kein  speeifisches  Kennzeichen  gegründet. 

Reichenbach  bringt  die  gegenwärtige  Art  als  eine  Varietät  unter 
seine  P.  amb/yptera ,  womit  ich  sie  nicht  vereinigen  kann.  Diese  P.  am- 
bfyptera  halte  ich  nach  den  Exemplaren,  welche  Lucas  in  Thüringen 
gesammelt  und  an  Hornung  geschickt  und  nach  andern,  welche  Kütziug 
auf  dem  Standorte  gesammelt  und  mir  mitgetheilt  hat,  für  eine  Abart  der 
Polygala  amara  mit  gröfsern  und  breitern  Flügeln  der  Blüthen. 

Ich  besitze  ein  paar  Exemplare  einer  der  P.  nicaeensis  sehr  ähnli- 
chen Pflanze,  welche  bei  Genua  gesammelt  worden,  aber  die  kurzen  Deck- 
blätter der  P.  vulgaris  hat.  ob  diese  eine  Varietät  oder  eigene  Art  bil- 
det, wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Von  Polygala  Moriana  Brittinger  in  der  bot.  Zeit.  9.  2.  p.  728 
besitze  ich  zwei  Exemplare,  das  eine  von  dem  Verfasser  selbst  erhalten, 
scheint  mir  wegen  der  gröfsern  Blüthen  und  dem  starken  Adernetze  eine 
weifsblühende  Abart  von  P.  nicaeensis,  doch  sind  die  Flügel  etwas  schmä- 
ler als  gewöhnlich,  und  nach  Einem  nicht  ganz  entwickelten  Exemplare 
wage  ich  kein  bestimmtes  Urtbeil.  Das  andere  Exemplar ,  nicht  vom  Au- 
tor selbst  bezogen ,   bringe  ich  ohne  Bedenken  zu  Polygala  comosa. 

Die  P.  nicaeensis  wächst  auf  kräuterreichen  Hügeln  um  Triest. 
(Hoppe,  Tommasini.)     Mai.  Jun.     1\. 

2071.     Polygala  vulgaris.     Linne.     Gemeine  Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  vielspaltigem  Anhängsel;  die  Trauben  end- 
ständig, vielblüthig;  die  Flügel  eyförmig,  dreinervig,  die  Nerven 
au  d'er  Spitze  mit  einer  schiefen  Ader  ineiaaudermündend,  die  sei- 
tenständigen auswärts  aderig ,  die  Adern  verzweigt  und  zu  Maschen 
verbunden;  die  seiteuständigen  Deckblätter  um  die  Hälfte  kürzer 
als  das  Blüthen  stiel  eben ;  der  Fruchtknoten  zur  Blüthezeit  so 
lang  als  sein  Stiel;  die  Blätter  lanzettlich,  die  untersten  elliptisch 
und  kürzer. 

Abbild.    Reichenb.  Icon.  1.  f.  52.  53.     Vaill.  Bot.  paris.  t.  32.  f.  1. 
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Getr.  Sflmml.    FI.   germ.   exs.   n.  55.     Polygala  vulgaris  und  n.  54.  J\ 

oxyptera. 
Synon.     Polygala  vulgaris  Linn.  Spec.   pl    986.     DeCand.  Prodr.  1. 

p.  325.  var.  «.  vera.     P.  Vaillantii  Bess.  En.  pl.  volh.  p.73. 

Die  Wurzel  holzig,  aber  dünn,  spindelig,  schlängeliggebogen,  ästig, 
mit  zerstreuten  Fasern  besetzt,  vielstengelig.  Die  Stengel  bei  der  jun- 
gen Pflanze  einfach,  bei  der  altern  an  ihrer  Basis  in  mehrere  Nebenstengel 
getheilt.  Bei  diesen  nämlich  finden  sich  in  grüfserer  oder  minderer  Zahl 
Stämmeben,  die  Ueberbleibsel  vorjähriger  Stengel,  von  1  —  2"  Länge,  vor, 
welche  von  der  Dicke  der  Stengel  selbst  oder  nicht  viel  dicker  sind,  an 
ihrem  Ende  2 —  3  genäherte  oder  an  ihrer  Seite  mehrere,  abwechselnd- 
gestellte Stengel  tragen,  und  deswegen  eine  an  der  Basis  ästige  Pflanze 
darstellen.  Die  Stämmchen  sind  fest  auf  die  Erde  angedrückt.  Die 
Stengel  ausgebreitet,  oder  auch  niedcrliegend,  zuweilen  auch  ziemlich 
aufrecht,  dünn,  schlank,  stielrund,  aber  mit  einigen  feinen  Kanten  belegt, 
welche  von  der  Blattbasis  hinabziehen,  kahl,  oder  mit  einem  feinen,  kur- 
zen Flaume  bedeckt,  3  —  6"  lang,  und  sämmtlich  an  ihrer  Spitze  in  eine, 
anfänglich  zusammengedrängte,  allmählig  verlängerte,  reichblüthige,  20 — 30- 
blüthige  Traube  übergehend;  gewöhnlich  sind  sie  einfach,  zuweilen  aber 
auch  ästig.  Die  Blätter  abwechselnd,  grasgrün,  kahl,  sitzend,  die  sten- 
gelständigen schmal  -  lanzettlich ,  und,  wie  alle,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert, aber  doch  schon  von  der  Mitte  an  allmählig  nach  vorne  schmäler  zu- 
laufend, an  der  Spitze  selbst  jedoch  nur  spitzlich;  die  weiter  hinabfolgen- 
den kürzer,  elliptisch,  nach  der  Basis  stärker  verschmälert,  ebenfalls  noch 
epitzlich ,'  aber  von  da  an  allmählig  kürzer  und  stumpfer,  und  dichter  ge- 
stellt, die  untersten  klein,  verkehrt-  eyförmig  und  stumpf.  Die  Trauben, 
■wenigstens  nach  dem  Verblühen,  einerseitswendig.  Die  Blüthen  3  —  4'" 
lang,  abstehend  oder  nickend,  gestielt.  Die  D  e  c  kb  lätt  er  häutig,  breit- 
eyförinig,  zugespitzt,  oft  klein  -  gezähnelt  und  fein  -  gewimpert ;  das  mitt- 
lere gröfser,  mit  einem  stärkern,  krautigen  Mittelstreifen,  hinfällig;  die 
beiden  seitenständigen  bei  der  völligen  Entwickelung  der  Blüthe  noch  vor- 
handen und  zu  dieser  Zeit  kaum  halb  so  laug  als  das  Blüthenstielcheu. 
Die  drei  äussern  Kelchblättchen  länglich,  spitz,  an  den  Seiten  nach 
vorne  gefärbt,  die  beiden  untern  derselben  ein  Drittel  so  lang  als  die  Flü- 
gel, (die  zwei  innern.)  Diese  Flügel  elliptisch,  an  der  Basis  in  einen 
kurzen  Nagel  verschmälert ,  gefärbt ,  bei  der  Frucht  aber  in  das  grünlich- 
weifse  verbleichend,  dreinervig,  der  Mittelnerve  nach  oben  etwas  dicker 
und  grün  und  als  ein  kleines  Spitzchen  auslaufend ,  die  beiden  Seitenner- 
ven auf  ihrer  äussern  und  vordem  Seite  mit  vielen  Seitenäderchen  verse- 
hen, an  der  Spitze  in  eine  einwärts  zurücklaufende,  mit  dem  Mittelnerven 
•  anastomosirende  Ader  übergehend,  auf  der  innern  Seite  aber,  sowie  der 
Mittekicrve  bis  zu  dieser  Anastomose  ganz  aderlos;  nur  zuweilen  findet 
sich  noch  hinter  der  ebengedachten  eine  zweite  ebenfalls  schiefe ,  den  Mit- 
telnerven mit  den  Seitennerven  verbindende  Ader  vor.  Die  Seitenäderchen 
in  einige  Maschen  zusammenmündend.  Die  Kapsel  verkehrtherzförmig, 
in  ein  sehr  kurzes  Stielchen  zugeschweift. 

Die  Pflanze  ändert  mauchfaltig  ab.  Die  Blüthen  kommen  blau,  blau- 
roth ,  rosenroth  und  weifs  vor,  gröfser  und  kleiner.  Die  Blumenkrone  ist 
gewöhnlich  eiu  wenig  länger  als  die  Flügel,  seltner  nur  so  lang  als  diese 
und  zwar  nur  au  den  untern  schon  etwas  abgeblüheten  Blumen,  an  wel- 
chen die  Flügel  sich  schon  etwas  vergröfsert  haben.     Die  Flügel    sind  bei 
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der  Reife  sclimäler  als  die  Kapsel  und  meistens  bemerklich  länger,  selten 
beinahe  so  breit  als  diese  und  nur  ein  wenig  länger.  Ich  babe  die  Beob- 
achtungen von  Fries  Nov.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  223  bestätigt  gefunden,  wel- 
cber  sagt:  ,,die  Kapsel  varirt  mehr  keilförmig  und  mehr  verkehrt  -  herz- 
förmig, ja  sogar  mit  den  Flügeln  kreisrund.  Die  Flügel  variren  ausser- 
dem elliptisch  und  verkehrt -e> förmig  und  zuweilen  sind  sie  kaum  gröfser 
als  die  Kapsel."  Auf  diese  Weise  ändern  aber  alle  Arten  der  Gattung 
mehr  oder  weniger  ab,  wie  ich  schon  bemerkte.  —  Reichenbach  un- 
terscheidet eine  P.  vulgaris,  eine  P.  oxyptera,  und  dazu  kommt  noch 
eine  P.  alpestris ,  (aber  die  von  Reichenbach  so  benannte  Pflanze 
ziehe  ich  zu  P.  amara.)  Ich  unterscheide  sie  als  Varietäten ,  weil  es  mir 
nach  lange  fortgesetzten  Beobachtungen  nicht  gelungen  ist,  sichere  Gren- 
zen zwischen  allen  diesen  Formen  zu  finden ;    die  Varietäten  sind  nun : 

a.  die  gröfsere ,  major:  P.  vulgaris  Reichenbach  leonogr.  1. 
p.  26.  flg.  52.  53.  Vaill.  Paris,  t.  XXXII.  f.  1.  Die  Flügel  beinahe  so 
breit  wie  die  Kapsel  und  nur  ein  wenig  länger  als  dieselbe.  Diese  Form 
ist  übrigens  niebt  gemein. 

ß.  die  spitzflügelige,  oxyptera:  P.  oxyptera  Reich  enb.  Iconogr. 
1.  p.  25  und  zwar  eine  niedrige  Fo;-ü>  mit  wenigem  Blüthen  var.  a.  col- 
lina  Reichenb.  f.  46.  Vaill.  Paris,  t.  XXXH.flg.  3  und  eine  gröfsere 
mit  einem  oderv  dem  andern  schwachen  Seitenast,  der  zuweilen  auch  ein 
paar  Blüthen  trägt:  P.  oxyptera  ß.  pratensis  Reichenb.  f.  47.  49. 
Die  Flügel  sind  aber  nicht  spitzer  als  gewöhnlich,  sie  scheinen  es  nur  zu 
seyn ,  weil  sie  etwas  schmäler  sind.  Die  Polygala  Vaillantii  Besser 
gehört  nach  einem  Exemplare  vom  Verfasser  nicht  zu  dieser  Varietät,  son- 
dern zu  der  Var.  a. 

y.  die  alpinische,  varietas  atpestris.  Diese  ist  niedrig,  3"  hoch,  die 
Blätter  sind  um  die  Hälfte  kürzer  und  dabei  breiter,  die  Blüthen  stehen 
in  sehr  gedrungenen  Trauben  :  Polygala  vulgaris  ß.  densißora  Tausch, 
in  der  bot.  Zeitung  4.  2.  p.  562  nach  dem  Exemplar  in  den  Plant,  select. 
An  dieser  Form  sind  die  seitenständigen  Deckblätter  oft  so  lang  als  die 
kurzen  Blütbenstielchen ,  aber  sie  sind  cyförmig,  nicht  lanzettlich,  wie  an 
Polygala  comosa. 

Das  mittlere  Deckblatt  fällt  bei  allen  diesen  Varietäten  ab,  so  wie  die 
Biütbe  sich  zu  öffnen  anfängt,  die  seitenständigen  bleiben  etwas  länger 
stehen ,  fallen  aber  auch  ab,  so  wie  die  Blumenkrone  zu  welken  anfängt. 

Besser  hat  nach  eigener  Bestimmung  auf  den  Zetteln  der  mir  mit- 
getheilten  Volhynischen  Polygaleu  die  P.  vulgaris  der  Enumerat.  plant, 
volhyn.  für  P.  comosa  S  c  h'k.  und  die  P.  polygala  deeipiens  für  P.  uli- 
ginosa  erklärt,  wonach  für  die  P.  Vaillantii  nur  P.  vulgaris  Reichenb. 
übrig  bleibt,  wofür  ich  auch  die  Exemplare  halte,  welche  ich  der  Gefäl- 
ligkeit des  berühmten  Autor  verdanke,  nur  sind  die  überschickteu  im  Schat- 
ten gewachsene  schmächtige  und  verlängerte. 

Auf  trocknen  Wiesen ,  mit  Kräutern  bewachsenen  unkultivirten  Orten, 
in  lichten  Wäldern  durch  das  ganze  Gebiet;  geht  in  die  Alpen  hinauf.  Mai. 
Jun.     TJ.. 

2072.     Polygala  comosa.     Schkuhr*     Schopfige  Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  vielspaltigem  Anhängsel;  die  Trauben  end- 
ständig, vieibüthig;  die  Flügel  elliptisch,  dreinervig,  die  Nerven 
an  der  Spitze    mit    eiuer  schiefen  Ader    ineinander   mündend;    die  sei- 
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tenständigeu  auswärts  aderig,  die  Adern  verzweigt,  aber  wenig  zu 
Maschen  verbunden;  die  seitenständigen  Deckblätter  so  lang  als 
das  Blüthenstielchen ;  der  Fruchtknoten  zur  Blütbezeit  so  lang 
als  sein  Stiel ;  die  B 1  ä  1 1  e  r  lanzettlicb  ;  die  untersten  elliptisch  und 
kürzer. 

Abbild.  Senk.  t. 194.  Reichenb.  Icou.  1.  f.  54,  55,  56.  P.  vulga- 
ris Besser.  Primit.  Flor,  galic.  var.  «.  P.  vulgaris  elongala  Ro- 
ch el.  PI.  rar.  bannat. ,  nach  Exemplaren  vom  Verfasser. 

Getr.  Samml.     Fl    germ.  exs.  n.  58.     Schles.  cent.  12. 

Synon.     Polygala  comosa  Schk.  Handb.  2.  p.  324. 

Die  Polygala  comosa  kommt  wie  die  P.  vulgaris  unter  verschiede- 
nen Formen  vor,  besonders  auffallend  ist  eine  aufrechte,  höhere,  meist 
schmalblättrige,  welche  höher  wird  als  P.  vulgaris,  sodann  eine  sehr  viel- 
stengelige  im  Kreise  auf  die  Erde  angedrückte,  deren  Stengel  bei  der 
Frucht  auch  bis  9"  lang  werden.  Dazwischen  gibt  es  aber  auch  aufstre- 
bende, niedrigere  und  breitblättrige.  Die  Pflanze  unterscheidet  sich  am 
deutlichsten  durch  die  Deckblätter,  davon  ist  das  mittlere,  welches  wie 
gewöhnlich  früher  abfällt,  lineal- lanzettlich,  bei  der  eben,  aber  vollstän- 
dig aufgeblüheten  Blume  länger  als  das  Blüthenstielchen  und  reicht  in  der 
Regel  bis  zur  Spitze  der  untersten  Kelchblätter.  Die  beiden  seitenständi- 
gen, welche,  wie  bei  Polygala  vulgaris,  länger  stehen  bleiben,  sind 
lanzettlich  und  haben  die  Länge  des  Blüthcnstielcbes.  Die  mittlem  ragen, 
wenn  sich  die  Traube  noch  nicht  völlig  entwickelt  hat,  über  die  Blüthen- 
kuospen  hervor  und  bilden  dadurch  einen  Schopf.  Ausserdem  sind  die 
Trauben  gewöhnlich  reichblüthiger  und  die  Blüthen  ein  wenig  kleiner,  sie 
kommen  aber  auch  noch  kleiner  vor  und  variren  in  der  Gröfse  wie  bei 
den  verwandten  Arten ;  sie  sind  am  öftersten  rosenroth,  seltener  blau  oder 
weifs.  Die  oben  angefübrte  niedergestreckte  Form  habe  ich  stets  mit 
violetten  ins  Rothe  spielenden  Blumen  gefunden.  Die  Flügel  sind  etwas 
scbmäler,  als  an  Polygala  vulgaris,  äudern  jedoch  in  der  Breite  ab  und 
sind  bald  spitzer,  bald  stumpfer.  Die  N  e  b  e  n  ädere  h  en  der  Seitenner- 
ven sind  weniger  an  der  Zahl,  sind  weniger  verzweigt  und  laufen  nur  in 
eine  und  die  andere  Masche  zusammen ,  zuweilen  gesebieht  dies  auch  gar 
nicht.  Die  Dauer  der  Deckblätter  verhält  sich  bei  dieser  Art  genau  wie 
bei  P.  vulgaris. 

Leysser  scheint  in  der  Flora  Halensis  unter  Polygala  monspelica 
die  P.  comosa  verstanden  zu  haben.  Die  echte  P.  monspeliaca  ist  im 
Gebiete  unserer  Flora  noch  nicht  gefunden  worden ;  sie  unterscheidet  sich 
leicht  dadurch,  dafs  die  drei  Nerven  der  Flügel  sich  an  ibrer  Spitze  auf 
keine  Weise  vereinigen ,  dafs  der  mittlere  von  unten  an  mit  Seitenäder- 
chen  versehen  ist,  die  aber  so  wie  auch  die  auf  der  äussern  Seite  der 
Seitennerveu  befindlichen  nirgends  zu  Maschen  zusammenmünden. 

An  gleichen  Orten  mit  der  vorhergehenden  ;  blühet  zu  gleicher  Zeit.  2j.. 

2073,      Polygala    depressa.    .    Wenderoth.        Niedergedrückte 
Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  einem  vielspaltigen  Anhängsel;  die  Trauben 
meist  fünfblütliig ,  zuletzt  seitenständig ;  die  Flügel  elliptisch,  drei- 
nervig,   die-  Nerven    an  der  Spitze  mit  einer  schiefen  Ader  ineinan' 
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dermöudend,  die  seitenständigen  auswärts  aderig,  die  Adern  verzweigt 
und  zu  Maseben  verbunden ;  die  seitenständigen  Deckblätter  balb 
so  lang,  als  die  Blüthenstielchen;  die  Blätter  lanzettlicb,  die  un- 
tersten elliptisch,  kürzer,   gegenständig. 

Abbild.     Wenderoth.  Schriften  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der 
gesammten   Naturwissenschaften    zu   Marburg.    B.  2.    Heft  ö.    t.  1, 
eine  Forin  mit  breitern  Stengelblättern. 
Getr.  Samml.     Polygala  serpyllacea    Fl.    germ.    exs.   n.  53.      Fl.    Gall. 

et  Germ,  exsicc.  cent.  1.  n.  11. 
Synon.     Wenderoth.  a.  a.  O.    p.  29.     Polygala  serpyllacea  Weihe 
in  der  bot.  Zeitung.  9.  2.  p.  745.     Reichen b.  Fl.  exe.  3.351. 

Die  gegenständigen  Blätter,    womit  die  Pflanze   von   ihrer  Wurzel  au 
meist  bis  zur  Hälfte  ihrer  Länge  besetzt  ist,  zeichnen  die  vorliegende  Art 
von  allen  der  Gattungen    aus.  "Eine   dünne,    schlanke  Wurzel  trägt   viele, 
oft  eine  grofse  Menge,    von  feinen,    nach    allen  Seiten  auf  das  Moos    der 
Sümpfe    und  Heiden    hingestreckte  Stengel,    welche    kaum    dicker    als    ein 
starker  Zwirnsfaden    und    meistens   im   Moose    und  in   kurzem  Grase   ver- 
steckt,   unterwärts  mit  gegenständigen  Blättern  besetzt  sind  und  aus   den 
Winkeln  dieser  sich  in  gegenüber    stehende  oder  abwechselnde  Nebensten- 
gel theilen,    an  deren  Spitze  die  jährigen,    blühenden  Stengel  einzeln  oder 
huschelig  hervortreten.      Eigentlich    sind    diese    liegenden  Stengel,    welche 
sich    durch   breitere    Blätter    auszeichnen,    vorjährige  Stämmeben,    an   und 
zwischen  denen  sich  oft  noch  die  Reste  von  vertrockneten  Stämmchen  frü- 
herer Jahre  linden;    sie  endigen  sich,    bald  in  eine  Blüthentraube,    bald  in 
ein  unfruchtbares  Aestchen ,  neben  welchem  die  blühenden  Stengel  hervor- 
treten,   bald    gehen  sie  in  diese  über.      Sie    tragen    breitere    und    derbere, 
lederartige,  gfänzende  Blätter,   von  welchen  die  untern  klein  und  verkehrt- 
eyförinig,   die  folgenden  eyfürmig  oder  länglich,  kurzgestielt  und  meistens 
gegenständig  sind,  nur  die  obern,    welche  allmählig  gröfser  werden,    aber 
nicht    breiter    sind   als    die    der   blühenden  Stengel,    stehen    ohne  Ordnung. 
Die  blüthentragenden  Stengel  sind  ebenfalls  sehr  fein,  einfach,  oder  thei- 
len sich  gabelspaltig  oder  tragen    auch    einen   oder   den    andern  Seitenast. 
Die  Blätter  derselben  sind  lanzettlich,  oder  auch  lineal- lanzettlich,  wei- 
cher und  stehen  ohne  Ordnung.     Die  Blüthentrauben    sind  armblüthig, 
4,  5,  öblüthig,  und  stehen,  wie  bemerkt,    in  der  Gabel  der  Stengel  oder 
an  dem  Ende  derselben,    werden    aber    da  sehr   bald   seitenständig,    iudem 
sich  neben  der  Traube  ein  Ast  entwickelt,  der  sich  verlängert  und  an  sei- 
nemEnde  wohl  auch  ein  paar  Blüthen  trägt.    Die  Deckblätter  ey-Ianzettför- 
mig,  oder  eyförinig,  das  mittlere,  sehr  hinfällige,  so  lang  als  das  Blüthenstiel- 
eben,  die  seitenständigen,  länger  stehenbleibenden,  nur  halb  so  lang.    Die  Blü- 
then bläulichweifs,  so  grofs  wie  bei  den  Formen  der  P.amara  mit  gröfseren 
Blüthen.  Die  Flügel  sind  länglich,  elliptisch,  manchmal  schmäler  und  fast  lan- 
zettlicb, ein  andermal  aber  auch  breit,  verkehrt-eyformig  und  fast  so  breit  wie  die 
Kapsel,   spitz  oder  stumpf,  mit  drei,  durch  eine  schiefe  Ader  verbundenen 
Nerven  und  einem  starken  Adernetze  an  der  äussern  Seite  der  seitenstän- 
digen Nerven  versehen ,    was    sich    besonders  deutlich  an  den  Flügeln    der 
Frucht  wahrnehmen  lafst.      Die   ganze  Pflanze    ist    geschmacklos    und   hat 
keine  Bitterkeit,  sie  ist  kahl  und  nur  die  Stengel  sind  schwach-flaumhaarig. 
Von  Sonder  erhielt  ich  ein  auf  dem  Eggendorfcr  Moos  bei  Hamburg 
gesammeltes  Exemplar  mit  lauter  breiten,    elliptischen  Blättern,    von    wel- 
chen nur  die  obersten  etwas  schmäler  sind  und  mit  dunkelblauen  Blüthen, 
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Auf  etwas  feuchten  torfhaltigen ,  mit  Moos  und  besonders  mit  Sphag- 
num  überzogenen  Heiden  und  Triften,  sowohl  auf  Flächen,  als  in  den  Ge- 
birgen ;  um  Bregenz ,  im  Schwarzwalde ,  und  gegenüber  im  Elsufs ,  in 
den  Vogesen ,  bei  Kaiserslautern ,  bei  Bonn ;  sodaun  in  Westphalen ,  bei 
Hamburg,  bei  Weida  in  Sachsen,  in  Oberbayern,  und  wahrscheinlich  noch 
an  andern  Orten,  aber  bisher  übersehen.     Mai.  Jun.     Ij.. 

2074.     Polygala  calcarea.     F.    W.  Sc/iu/tx.     Kalk-Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  vielspaltigem  Anhängsel;  die  Trauben  end- 
ständig, vielblüthig;  die  Flu  gel  eyförmig,  dreinervig,  der  mittlere  Nerve 
fast  von  der  Mitte  an,  die  seitenstäudigen  auswärts  aderig,  die  Adern 
stark  verzweigt,  und  zu  Maschen  verbunden;  die  Stamm  eben  sehr 
verlängert;  die  Blätter  derselben  verkehrt- eyförmig  und  stampf,  die 
obersten  davon  sehr  grofs ;  die  Blätter  der  jährigen  Stengel  lan- 
zett- linealisch. 

Abbild.     Vaillant.  Botanic.  paris.  t.  32.  f.  2. 

Getr.  Samml.     Polygala  amara  Fl.  germ.  exsicc.  n.  709.      P.  calcarea 

Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  cent.  2.  n  15. 
Synon.      Polygala    calcarea    F.  W.  Schultz.    AHjj.    bot.    Ztg.   1837. 

p.  752.    P.  amblyptera  Schultz  in  Fl.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  p.5. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  grofsen  verkehrt -eyförmigen  Blätter  un- 
ter dem  Ursprünge  der  blühenden  Stengel  mit  der  folgenden  P.  amara  ge- 
mein und  unterscheidet  sich  dadurch  von  den  übrigen  Arten;  ist  aber  von 
der  folgenden  Art  doch  auch  deutlich  verschieden  durch  die  verlängerten 
Stämmchen,  und  dadurch,  dafs  an  deren  Ende,  (oder  wie  eben  bemerkt 
unter  dem  Ursprünge  der  blühenden  Stengel,)  die  grofsen  Blätter  nicht  re- 
gelmäfsig  zu  Rosetten  zusammengeschoben  sind,  ferner  durch  die  schma- 
len, liuealischen  oder  lineal-  lanzettlichen  Blätter  der  blühenden  »Stengel, 
durch  die  länger  stehen  bleibenden  Deckblätter,  durch  das  stark  verzweigte 
Adernetz  der  Flügel,  und  durch  den  Mangel  des  bittcru  Geschmackes. 

Die  Wurzel  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten;  sie  treibt  eine  grofse 
Menge  fadenförmiger,  bis  3"  langer  und  längerer  Stämmchen,  welche  dicht 
auf  die  Erde  angedrückt,  unterwärts  blattlos  und  nackt,  aber  zum  Theil 
doch  mit  sterilen  Acstchen  besetzt  sind,  die  in  den  nächsten  Jahren  zu 
blühenden  heranwachsen;  etwa  von  der  Hälfte  au  sind  die  Stämmchen  mit 
spateligen  oder  verkehrt  -  eyförmigeu ,  stumpfen,  jedoch  öfters  mit  einem 
kleinen  Spitzchen  versehenen  Blättern  besetzt,  von  welchen  die  obern  all- 
mählig  gröfser  werden,  aber,  wie  bemerkt,  sich  selten  zu  einer  eigentli- 
chen Rosette  zusammenschieben.  Auch  diejenigen  Stämmchen,  welche 
keine  blühenden  Stengel  treiben,  haben  Blätter  von  dieser  Gestalt,  von 
denen  jedoch  die  obern  nicht  so  grofs  werden.  Am  Ende  der  Stämmchen 
erscheinen,  einer  oder  mehrere,  aufstrebende,  blühende  Stengel,  deren 
Blätter  schmäler  als  an  P.  amara,  linealisch  oder  lanzett-liuealisch,  doch 
nach  der  Basis  zu  ein  wenig  verschmälert  sind.  Die  Trauben  sind  reich- 
blüthig,  zur  Zeit  der  Frucht  locker,  nicht  so  gedrungen,  wie  an  Po/.-;- 
gala  comosa ,  die  B 1  ü  t  h  e  n  aber  haben  die  Gröfse  wie  bei  dieser.  Die 
Deck-  und  Kelchblätter  haben  eine  lieblich-blaue,  fast  kornblumenblaue 
Farbe;  die  hervorragenden  Anhängsel  aber  sind  wie  die  Blumenkrone 
bleich -bläulich.     Sehr  selten  kommt  eine  Varietät  mit  weifsen  Blumen  vor. 
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Die  Deckblätter  bleiben  länger  stehen,  als  bei  den  übrigen  Arten,  wenig- 
stens die  scitenständigen ;  man  kann  an  den  etwa  halb  aufgeblülietcn  Trau- 
ben 10  — 12  völlig  geöffnete  Blütben  zählen,  an  denen  die  Deckblätter, 
wenigstens  die  seitenständigen ,  noch  vorhanden  sind,  während  bei  P.  vul- 
garis kaum  halb  so  viele  bemerkt  werden.  Doch  scheint  dies  vorzüglich 
nur  im  Anfange  der  Blüthezeit  statt  zu  finden ,  denn  wo  einmal  unten 
Früchte  angesetzt  haben ,  da  finden  sich  nicht  mehr  so  viele  vor.  Die 
Flügel  sind  eyförmig  und  wie  bei  P.  vulgaris  gestaltet ,  die  Adern 
sind  bei  der  Frucht  eben  so  häufig  wie  bei  dieser  und  verbinden  sich  eben 
so  stark  zu  länglichen  Maschen.  Der  Mittelnerve  ist  oft  schon  von 
der  Mitte  an  aderig -verzweigt,  aber  doch  gewöhnlich  nicht  so  deutlich 
durch  eine  anastomosirende  (iueerader  mit  den  übrigen  verbunden,  wie  an 
P.  vulgaris. 

Die  seitenständigen  D  e  ckblätter  sind  länglich-lanzettlich  und  bei 
der  eben  geöffneten  Blüfehe  so  lang  als  das  Blüthenstielchen,  und  das  mitt- 
lere ist  nur  ein  wenig  länger  als  die  seitenständigen.  Durch  jene  unter- 
scheidet sich  die  Pflanze  von  Polygala  vulgaris,  wenn  bei  dieser  die 
verkehrt -eyförmigeu  Blätter  der  ührigens  bedeutend  kürzern  Stämmchen 
einmal  gröfser  vorkommen.  An  P.  vulgaris  sind  die  seitenstäudigen  Deck- 
blätter eyförmig  und  zu  jeder  Zeit  nur  halb  so  lang  als  das  Stielchen  der 
geöffneten  Blüthe  uud  sind  sehr  hinfällig.  An  P.  calcarea  bleiben  sie, 
wie  oben  bemerkt,  länger  stehen,  sind  jedoch  auch  an  den  untern  Blütben, 
un  denen  sich  bereits  das  Blüthenstielchen  verlängert  hat,  nur  halb  so  lang 
als  dieses.  Polygala  nieaeens/s  unterscheidet  sich  ausser  den  kleinen 
Blättern  der  Stämmchen  durch  die  nicht  ganz  aufgeblülietcn  Trauben,  wel- 
che an  ihrem  obern  Ende  schopfig  sind,  und  P.  depressa  durch  die  klei- 
nern jreefenüber  stehenden  Blätter  der  Stämmchen.  Die  folgende  P.  amara 
unterscheidet  sich  durch  die  kürzern  Stämmchen,  rosettigen  Wurzelhlättcr, 
das  schwache  Adernetz  der  Flügel  und  die  Bitterkeit. 

Dafs  das  oben  angezogene  Vaill  ant  i  sehe  Synonym  hieher  gehöre, 
darüber  habe  ich  in  der  botanischen  Zeitung  weitläufiger  gesprochen. 
Vaillant  beschreibt  den  Geschmack  seiner  Pflanze  teigig  und  kaum  ein 
wenig  bitter,  während  Alles,  was  zu  P.  amara  gehört,  einen  durchdrin- 
gend bittern  Geschmack  hat. 

Fries  beschreibt  in  den  Novit.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  224  unter  dem  Na- 
men Polygala  amara  die  P.  calcarea  so  genau ,  dafs  ich  kaum  daran 
zweifeln  möchte,  er  habe  die  letztere  vor  sich  gehabt,  als  er  seine  Be- 
schreibung entwarf.  Den  Geschmack  der  Pflanze  scheint  dieser  berühmte 
Schriftsteller  nicht  geprüft  zu  haben.  Dagegen  gehört  mit  Gewifsheit  die 
oben  angezogene  P.  amara,  welche  Huguenin  bei  Chambery  gesam- 
melt hat  und  welche  in  der  Flora  germanica  exsiccata  unter  n.  709  ent- 
halten ist,   hieher. 

Die  P.  calcarea  wächst  in  der  Umgegend  von  Zweibrücken  auf 
unbebaueten ,  steinigen ,  ganz  trocknen  Stellen  der  Hügel  und  Gebirge 
von  Muschelkalk,  am  Rande  und  auf  lichten  Stellen  kleiner  Wälder  und 
junger  Schläge,  und  auf  dürren  unbebaueten  Feldern  zwischen  Wach- 
holderbüschen :  sie  kommt  aber  auch  auf  trocknen  Stellen  torfiger  Berg-- 
wiesen  dieser  Gebirge  unter  P.  austriaca  vor,  (Schultz  in  brieflichen 
Mittheilungeu.)     April  —  Juu,     2+, 
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2075.     PoLYCAL.i  amara.     Jacquin.     Bittere  Kreuzblume. 

Die  Blumenkrone  mit  vielspaltigem  Anhängsel;  die  Trauben  end- 
ständig, vielblüthig;  die  Flügel  länglich  oder  eyförmig,  dreinervig; 
die  Nerven  oberwärts  kaum  vereinigt,  die  seitenständigeu  auswärts 
aderig,  die  Adern  schwach  verzweigt,  nicht  zu  Maschen  verbunden; 
die  Blätter  der.  etwas  verlängerten  Stämmcheu  verkehrt- eyförmig 
und  stumpf,  die  obersten  derselben  sehr  grofs,  rosettig,  die  Blätter 
der  jährigen  Stengel  länglich  -  keilförmig. 

Abbild.     Jacq.  austr.  t.  412.     Sturm  Heft  13. 

Getr.  Samml.     Flor.    Gall.    et    Germ,    exsicc.   cent.  2.   n.  13,    die   Var. 

austriaca. 
SyuuD.     Polygala  amara  Jacq.  Enum.    stirp.    vindob.  262.     Jacq.  Fl. 

»«str.  5    p.  6.      Linn.  Sp.  pl.  p.  987.      Willd.  Spec.    pl   3.    p.  872. 

DeCaud.  Prodr.  1.  p.  325.     Koch.  Synops.  Flor.  Germ,  et  Ilclv. 

p.  91. 

Ich  vereinige  hier,  wie  ich  es  in  meiner  Synopsis  gethan  habe,  dieje- 
nigen einheimischen  Formen,  welche  sich  durch  einen  bittern,  in  allen  Tbei- 
len  des  Gewächses  enthaltenen  Stoff  erkennen  lassen,  weil  ich  zwischen 
allen  diesen  Formen  keine  deutliche  Grenzen  finden  konnte.  Man  will  zwar 
Exemplare  der  Polygala  uligiuosa  gefunden  haben ,  deneu  der  bittere 
Stoif  fehlte;  das  mag  aber  selten  seyn,  denn  alle,  welche  ich  in  dieser 
Hinsicht  prüfte,  waren  sehr  bitter.  Die  Unterschiede,  welche  mau  zwi- 
schen P.  amara  Jacq.,  (der  P.  amarella  Reichenbach,)  von  der 
ich  die  bei  Arnstadt  in  Thüringen  wachsende  P.  amblyptera  Reichen- 
bach nicht  trennen  kann  und  zwischen  P.  austriaca  Crantz  oder  P. 
uiiginosa  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  ,  die  ich  ebenmäfsig  für  leichte  Modifikationen 
einer  Varietät  halte,  bestehen  in  den  breitern  Flügeln  der  erstem;  allein, 
wenn  mau  eine  grofse  Anzahl  von  Exemplaren  vergleicht,  so  wird  man 
finden,  dafs  die  Breite  der  Flügel  sehr  veränderlich  ist,  dafs  sie  bei  der 
echten  P.  amara  so  schmal  vorkommen,  wie  bei  P.  uiiginosa,  und  dafs 
auch  bei  letzterer,  bei  welcher  sie  gewöhnlich  länglich  sind  und  nur  die 
halbe  Breite  der  Kapsel  haben,  sie  eyförmig  und  fast  so  breit  als  die  Kap- 
sel selbst  vorkommen. 

Von  den  vorhergehenden  Arten  unterscheidet  sich  die  vorliegende  in 
ihren  verschiedenen  Modifikationen  durch  die  Adern  der  Flügel,  welche  sich 
an  ihrem  oberu  Ende  nicht  durch  schiefe  Nebenzweige  verbinden,  und  durch 
die  Aederchen  auf  der  äussern  Seite  der  Seiteunerven,  welche  einfach  oder 
wenig  verzweigt  sind  und  nicht  zu  Maschen  zusammenlaufen.  Selten  be- 
merkt man  ein  schwaches  Aederchen ,  welches  an  der  Spitze  der  Nerven 
eine  weniger  deutliche  Verbindung  macht.  Von  den  vier  ersten  Arten  unter- 
scheidet sie  sich  noch  durch  die  eben  bemerkte  Beschaffenheit  der  Wur- 
zelblätter und  von  allen  durch  die  Bitterkeit  des  ganzen  Krautes. 

Auf  der  Wurzel  befindet  sich  eine  Rosette  von  grofsen  verkehrt- ey- 
förmigeu  Blättern  oder  es  finden  sich  Stämmchen  vor,  welche  mit  kleinem, 
verkehrt -eyfönuigen  Blättern  besetzt  sind,  aber  an  ihrem  Ende  eine  sol- 
che Rosette  von  grofsen  Blättern  tragen;  die  Stämmchen  verlängern  sich 
jedoch  nicht  so  stark,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  und  ausserdem 
sind  die  Blätter  an  den  jährigen  blühenden  Stengeln,  welche  auf  diesen 
Rosetten  entspringen ,  bemerklich  breiter  als  an  der  vorhergehenden  Art, 
keilförmig  oder  verkehrteyförmig-lauzettlich.     Die  Varietäten  siud : 
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a.  die  eigentliche  (Jaequinische)  Polygala  amara ,  P.  amara  ge- 
nuina.  An  dieser  sind  die  Blüthen  gröfser.  Die  Flügel  sind  bald  schmä- 
ler, bald  beinahe  so  breit  als  die  ausgebildete  Kapsel.  Hieher  gebort: 
Polygala  amara  J  a  c  q.  Austr.  5.  p.  0.  t.  412.  S  ie  b  e  r  Herb.  Fl.  austr.  n.  216. 
P.  amara  var.  c.  genuina  Koch  Synops.  p.  93.  P.  amarella  Crantz. 
Austr.  fasc.  5.  p.  438.  Reichenb.  Icon.  f.  43.  44  und  P.  amblyptera 
var.  a.  Reichenb.  Fl.  excurs.  p.  351.,  P.  buacifolia  var.  a.  glabra 
Reichenb.  Icon.  f.  50. ,  (wenigstens  nach  Exemplaren  von  Lucas  bei 
Arnstadt  gesammelt.)  P.  amara  var.  ß.  Koch  Synops.  p.  93. ,  welche 
ich  jetzt  davon  nicht  trenne. 

;'.  Die  Voralpenform,  Varietas  alpestris.  Diese  besteht  in  niedrigem 
Exemplaren  der  vorhergehenden  Hauptart,  an  welchen  die  aus  grofsen 
Blättern  zusammengesetzten  Rosetten,  auf  welchen  die  jälirigen  blühenden 
Stengel  hervorsprossen,  fehlen.  Darneben  aber  wachsen  auch  eine  Menge 
von  Exemplaren ,  die  diese  Rosetten  haben.  Vermuthlich  trägt  ein  Stand 
in  einem  dichten  Grase  die  Schuld,  dafs  die  grofsen  Rosetteublätter,  wel- 
che jedesmal  im  Jahre  vorher  gebildet  werden,  zu  Grunde  gehen.  Dafs 
aber  dieses  Kennzeichen  keine  Art  begründet ,  beweisen  Exemplare  der 
P.  uliginosa,  die  ich  hier  um  Erlangen  gesammelt  habe  und  die  auch  nicht 
eine  Spur  von  einer  Rosette  zeigen.  Zu  den  hier  eben  genannten  Formen 
der  P.  amara  ohne  Rosetten  gehört:  P.  alpestris  Reichenb.  Icon. 
f.  45.  Fl.  germ.  exsicc.  n.  451.  P.  amara  y.  alpestris  Koch  Sy- 
nops. p.  92. 

y.  Die  kleinblüthige,  var.  parviflora.  Die  Blüthen  nur  halb  so  grofs : 
Polygala  austriaca  Crantz.  Austr.  fasc.  5.  p.  439.  t.  2.  Fl.  germ.  ex- 
sicc. n.  52.  Auch  die  P.  vulgaris  und  P.  comosa  kommen  mit  beinahe 
um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  vor,  und  eben  so  verhält  sich  die  vorlie- 
gende Varietät ,  an  welcher  ich  ausser  den  kleinern  Blüthen  und  Kapseln 
durchaus  keinen  weitern  Unterschied  finden  kann;  hierin  gibt  es  aber,  be- 
sonders aufhöbern  Gebirgen,  Mittelformen,  von  denen  man  nicht  sagen 
kann,  dafs  sie  zu  P*  amara  oder  P.  austriaca  geboren.  Die  Blüthen 
sind  in  Niederungen  in  der  Regel  weifs  oder  bläulicliweifs,  aber  es  gibt 
doch  auch  daselbst,  wie  bei  den  auf  den  Alpen  wachsenden,  mit  gesättigt- 
blauen Blumen.  Die  Flügel  sind  gewöhnlich  halb  so  breit  als  die  Kapsel, 
sie  kommen  aber  auch  breiter  vor  und  so  breit  als  bei  der  Varietät  a ,  an 
welcher  sie  auch  und  zwar  nicht  selten  eben  so  schmal  gefunden  werden. 
Eine  Modiiication  mit  rundlich-verkehrtherzförmiger  Kapsel  ist  P.  austriaca 
Reichenb.  Ic.  1.  f.  39 ;  eine  mit  keilförmig- verkehrtherzförmiger  Kapsel 
P.  uliginosa  Reichenb.  Icon.  1.  f.  40.  41.;  eine  mit  sattblauen  Blüthen 
P.  amara  Reichenb.  Icon.  1.  f.  42. 

Auf  besonders  etwas  feuchten  Wiesen  und  Triften  durch  das  ganze 
Gebiet ,  gebt  in  die  Alpen  und  bis  zum  ewigen  Schnee  hinauf.  Mai.  Jun., 
in  den  Alpen  später.     1\. 

2076.      Polygala  Chamaebuacus.     Linne.      Buchsb  aumblättrige 
Kreuzb  lume. 

Die  Blumenkrone  mit  einem  vierlappigen  Anhängsel;  die  Blüthen- 
stiele  blattwinkel-  und  endständig,  meist  zweiblüthig;  die  Sten- 
gel niedrig -strauchartig,  ästig,  aufstrebend;  die  Blätter  lanzett- 
licb  oder  elliptisch,  die  untern  kleiner,  verkehrt -eyförmig,  alle  sta- 
chelspitzig. 
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Abbild.    J  a  c  q.  Austr.  t.  233.     S  türm  Heft.  13. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synou.     Polygala  Chamaebuxus  L  i  n  n.  Spec.    plant,    p.  989.     Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  890.     DeCand.  Prodr.  1.  p.  331. 

Ein  schlankes  Rhizom  von  der  Dicke  einer  Rahenfeder  kriecht  und 
verzweigt  sich  unter  der  Oberfläche  der  Erde  und  treibt  in  gewissen  Ent- 
fernungen aufstrebende,  oft  au  ihrem  untern  Theile  wurzelnde  Stengel, 
welche  dadurch  das  Rhizoin  ebenfalls  fortsetzen.  Die  Stengel  sind 
3  —  G"  hoch,  einfach,  oder  in  einige  Aeste  getheilt,  unterwärts  nackt, 
nach  oben  hin  dicht  -  beblättert.  DieBlätter  ohne  Ordnung  gestellt,  im- 
mergrün, hart  und  lederig,  glänzend,  unterseits  bleicher  und  schwach- 
aderig, am  Rande  etwas  umgerollt;  die  untersten  klein,  verkehrt- eyför- 
mig,  stumpf  oder  ausgerandet,  jedoch  wie  alle  mit  einem  Stacbelspitzchen 
versehen ;  die  folgenden  gröfser ;  die  mittlem  am  gröfsten  und  wie  die 
obern  etwas  kleineren  elliptisch  oder  lanzettlich-,  alle  kurzgestielt  und  ganz- 
randig.  Die  Blüthenstiele  blattwinkelständig,  kurz,  ein-  bis  zweiblü- 
tbig,  an  ihrer  Basis  mit  mehrern  kleinen,  eyföraiigen,  konkaven  Deckblät- 
tern bekleidet,  und  bei  zweiblüthigen  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthen- 
stielchens,  bei  einblüthigen  unter  der  Mitte,  mit  drei  solchen,  aber  grö- 
fsern  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthen  7  —  8'"  lang.  Die  drei  äus- 
sern Kelchblätter  gelblichweifs ,  zuweilen  mit  einem  röthlichen  An- 
fluge, eyförmig  stumpf,  am  Rande  zart- wimperig,  die  zwei  untern  2'" 
lang,  das  obere  gröfser,  an  der  Basis  sehr  konkav,  die  Flügel  ebenfalls 
gelblichweifs,  an  der  Spitze  zuweilen  röthlich  überlaufen,  schief- eyförmig, 
stumpf,  in  einen  Nagel  von  der  Länge  der  äussern  Kelchblätter  verschmä- 
lert, in  die  Höhe  gerichtet,  wie  die  Fahne  einer  Schmetterlingsblume.  Die 
Blumenkrone  röbrig ,  zusammengedrückt ,  die  Röhre  auf  der  obern 
Seite  aufgeschlitzt,  der  Saum  dreitheilig.  Die  beiden  seitenständigen  Zi- 
pfel länglich -eyförmig,  stumpf,  konkav,  den  Flügeln  einer  Scbmctter- 
lingsblume  äbnelnd ;  der  mittlere  zusammengedrückt ,  wie  das  Scbiffcben 
einer  Schmetterlingsblume,  ebenfalls  stumpf,  an  seinem  vordem  Theile  ein 
kleines  Anhängsel  von  vier  kurzen  Läppchen  tragend.  Die  Röhre  hell- 
schwefelgelb,  der  Saum  dottergelb,  mit  dem  Alter  braun.  An  der  Thei- 
lung  der  Röhre  in  den  Saum  findet  sich  inwendig  ein  Bärtchen  und  da- 
selbst sind  die  Staubfäden  eingefügt,  welche  schlank,  fast  so  lang  als  das 
Schiffchen  und  nur  an  der  Basis  einbrüderig  verbunden  sind.  Die  Staub- 
kölbchen  länglich.  Der  GriffeJ  fädlich  und  dünn,  von  dem  Ende  der 
Röbre  der  Blumenkrone  aber  bis  zu  seinem  Ende  viel  dicker  und  balbzirkelför- 
mig- gekrümmt;  die  Narbe  zweilappig,  der  eine  Lappen  mehr  vorgezogen. 
Die  Kapsel  kreisrund  und  durch  eine  Kerbe  verkebrt- herzförmig. 

Bei  einer  Varietät  ist  der  ganze  Kelch,  die  drei  äussern  Blätter  näm- 
lich mit  den  Flügeln,  purpurroth. 

Auf  Heiden  und  in  Wäldern ,  der  Ebenen  niedrigem  Gebirgen ,  Voral- 
pen und  Alpen,  von  Böhmen  und  Mäbren  durch  Oestreich  und  die  ganze 
Alpenkette  bis  in  die  Schweiz ,  nördlich  in  Oberschwaben  und  Oberbayern 
bis  Regensburg  hinab;   vereinzelt  bei  Nürnberg.     lf. 

Anmerkung   zu    der   Gattung. 

1.  Die  Polygala  vulgaris  pyacophylla  Av^Lallemant  habe  ich 
noch  nicht  gesehen  und   wage   deswegen   kein  Urtheil    darüber;    auch   die 
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Dissertation ,  worin  die  Pflanze  abgebildet  ist,  babe  ich  noch  nicht  zu  Ge- 
sichte bekommen. 

2.     Die  Polygala  retten  lata  Presl.  Delic.  Prag.  1.  228,    welche  in 
den  Vorbergen  der  Sudeten  wächst,   ist  mir  ebenfalls  unbekannt. 


Dritte  Ordnung. 
ZEHNMÄNNIGE. 


519.     ULEX.     Linne.     Hecksame. 

Der  Kelch  bis  auf  die  Basis  zweitheilig -lippig,  die  obere  Lippe 
zweizähnig,  die  untere  dreizähnig.  Die  Flügel  der  Blumenkrone  hinten 
an  ihrem  oberu  Rande  zierlich  faltig -runzelig.  Das  Schiffchen  aus  zwei 
getrennten  Blättern  bestehend.  Die  Staubgefäfse  einbrüderig  -  zusam- 
mengewachsen ;  der  freie  Theil  nach  oben  nicht  verbreitert.  Der  Griffel 
einwärts-gekrümmt,  kahl,  die  Narbe  klein,  rundlich.  Die  Hülse  einfä- 
cherig, aufgedunsen,  mehrsamig. —  Durch  den  bis  auf  die  Basis  zweithei- 
ligen Kelch  ist  diese  Gattung  von  allen  der  Ordnung  verschieden. 

2077.     Ulux  europaeus.     Linne.     Eur  op  äischer  He  cksame. 

Die  Blätter  linealisch,  in  ein  stechendes  Ende  zugespitzt,  die  blüthen- 
ständigen  so  lang  als  der  Blütlienstiel;  die  unter  dem  Kelche  befind- 
lichen Deckblättchen  viel  breiter  als  der  Blüthenstiel. 

Abbild.     Schk.  Haiidb.  1. 196.     L  a  m.  Illustr.  t.  621.     Fl.   dan.  t.  608. 

Engl.  bot.  t.742. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  653. 
Syuon.     Ulex  europaeus  L  i  n  n.  Sp.  pl.  1045.     Willd.  Spec.  3.   p.  969. 

DeCand.  Prodr.  2.  p.  144.      U.  grandißorus  Pourr.   und  U.  ver- 

nalis  Thor,  nach  DeCandolle. 

Ein  sehr  dorniger  Strauch  von  3  —  4'  Höhe,  welcher  sich  auf  seiner 
Basis  in  mehrere  lange  Aeste  theilt.  Diese  Aeste  sind  mit  einer  grofsen 
Menge  abstehender,  1  —  3"  langer  Seitenäste  besetzt,  welche  mit  ihren 
vielen  ebenmäfsig  weit  -  abstehenden  Nebenzweigen  zusammengesetzte  Dor- 
nen darstellen,  die  um  so  mehr  auffallen,  als  die  Blätter  sehr  schmal  sind 
und  ebenfalls  Dornen  gleichen.  Die  Hauptäste  sowohl,  als  die  Nebenäste 
und  Zweige  endigen  sich  nämlich  in  eine  harte ,  röthliche ,  stechende  Sta- 
chelspitze ,  sie  sind  stielrund ,  aber  gefurcht  und  wenigstens  in  der  Jugend 
zottig,  sie  sind  sämmtlich  grün  und  nur  die  Hauptäste  werden  zuletzt  braun. 
Die  Blätter  sind  klein,  lineal  -  pfriemlich,  3  —  4'"  lang,  keine  halbe  Linie 
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breit,  dicklich,  oberseits  rinnig,  unterseits  mit  zwei  Furchen  durchzogen 
und  sind  an  ihrem  Ende  ebenfalls  in  eine  harte  Stachelspitze  zugespitzt; 
sie  sitzen  unter  den  Dornen  uud  der  Verzweigung  derselben,  eigentlich 
wie  jedes  andere  Blatt  unter  einem  Zweige.  Die  untersten  Blätter  ganz 
junger,  auf  der  Wurzel  entspringender  Aeste  sind  beträchtlich  gröi'ser, 
flach,  lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  verschmälert  und  an  jungen 
Pflanzen  sind  sie  daselbst  auch  dreizählig,  mit  zwei  schmälern  und  klei- 
nern Seitenblättchen ,  eigentlich  3  spaltig;  zuweilen  fehlt  der  eine  Zipfel 
und  das  Blatt  ist  ungleich  -  zweispaltig.  Die  Blüthen  stehen  gegen  das 
Ende  der  Seiteuäste  hin  einzeln  oder  zu  zweien  in  den  Blattwinkeln,  in 
denen  sich  sodann  kein  Dorn  erzeugt,  und  bilden  bei  reichblühenden  Exem- 
plaren eine  ansehnliche  Rispe  ;  sie  sind  nebst  den  Blüthenstielen  und  dem 
Kelche  ^old^elb ,  \"  lang.  Der  Blüthenstiel  ist  kurz,  nicht  so  lang 
als  das  Ihn  stützende  Blatt  und  nebst  dem  Kelche  und  den  dicht  unter  die- 
sem befindlichen  Deckblättchen  zottig.  Die  letztern  sind  eyförmig,  viel- 
mal kürzer  als  der  Kelch,  aber  doch  mehrmals  breiter  als  der  Blüthenstiel. 
Der  Kelch  ist  grofs ,  nicht  viel  kürzer  als  die  Blume,  die  Zahn  eben 
sind  sehr  klein  und  zusammenneigend.  Die  Fahne  ist  eyförmig,  ausge- 
randet.  Die  Flügel  länglich ,  so  lang  als  das  längliche ,  stumpfe ,  auf 
dem  Kiele  zottige  Schiffchen.  Die  Staubgefäfse  schief-  und  nicht  ganz 
bis  zur  Hälfte  in  einen  Bündel  verwachsen,  der  freie  Theil  fädlich  -  pfriem- 
lich. Der  Fruchtknoten  länglich,  rauhhaarig;  der  Griffel  fädlich, 
kahl;  die  Narbe  rundlich,  klein.  Die  Hülse  \"  lang,  länglich,  etwas 
gedunsen,  rauhhaarig.     Die  Samen  bräunlich  oder  grünlich. 

Der  ähnliche  Ulex  provincialis  Loisel.  Fl.  gall.  ed.  2.  p.  111  t.  27 
hat  etwas  kleinere  Blüthen,  von  einander  stehende  Kelchzähne  und,  was 
ihn  auf  den  ersten  Blick  kenntlich  macht,  Blätter,  die  viel  kürzer  als  der 
Dorn  und  der  Blüthenstiel  sind.  Der  L lex  nanu s  Smith.  Fl.  brit.  p.  707 
ist  niedriger,  die  Dornen  sind  dünner  und  häufiger,  die  Blüthen  nur  halb 
so  grofs ,  die  Blätter  von  der  Basis  an  allmählig  verschmälert  und  die 
Deckblätteben  unter  dem  Kelche  sehr  klein,  nicht  so  breit  als  der  Blü- 
thenstiel. 

Auf  Feldern  und  sandigen  Heiden,  sehr  zerstreut  durch  das  Gebiet, 
in  dem  Mecklenburgischen  an  mehrern  Orten  und  bei  ßruggow  und  Stargard 
häufig,  (D  et  bar  ding;)  bei  Hamburg,  (Wiggers;)  im  Herzogthuiu 
Bremen  und  Verden,  (Roth;)  im  Hanövrischen  hin  und  wieder,  (G.F.W. 
Meyer;)  bei  Pirna  in  Sachsen ,  (Bauer;)  an  vielen  Orten  in  Elsafs, 
(Kirschleger;)  selten  bei  Zweibrückeu,  (Bruch.)     Mai.  Jun.     "5- 


520.     SPARTIÜM.     Linne.    Pfriemen. 

Der  Kelch  auf  der  obern  Seite  aufgespalten  und  dadurch  einlippig; 
die  Lippe  an  der  Spitze  trockenhäutig  und  klein -fünfzähnig.  Die  Flü- 
gel der  Blumenkrone  hinten  an  ihrem  obern  Rande  zierlich  faltig -runzelig. 
Das  Schiffchen  aus  zwei  getrennten  Blättern  gebildet.  Die  Staub- 
gefäfse einbrüderig  -  zusammengewachsen,  der  freie  Theil  unter  dem 
Kölbchen  nicht  verbreitert.  Der  Griffel  pfriemlich,  doch  oberwärts  wie- 
der etwas  dicker,  aufstrebend.  Die  Narbe  schwammig,  länglich,  unter 
der  Spitze  des  Griffels  einwärts  seitlich -angewachsen.  Die  Hülse  flach- 
zusammengedrückt, vielsamig. 
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2078.     Spartipm  junceum.     Linne.     Binsenartiger  Pfriemen. 

Abbild.     D  u  b  a  m.  Arb.  1.  t.  103.  ed.  nov.  2.  t.  22. 

Syuon.     Sparlium  junceum    Linn.    Sp.   pl.    p.  995.      Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.  933.     DeCand.  Prodr.  1.  p.  145.  —     Genistet  juncea  L  a  m.  Enc. 

2    p.  617.      G.  odorata   Mo  enc b.    Meth.  144.     Spartianthics  jun- 

ceus  Li&k.  En.  2.  p.223. 

Ein  Strauch,  welcher  bis  12'  hoch  und  höher  wird,  mit  einer  grau- 
braunen, an  den  Aesten  grünen,  weifslich  -  gestreiften  Rinde.  Die  Zweige 
dagegen  sind  einfarbig  und  gesättigt -grasgrün,  glatt,  stielrund  oder  et- 
was zusammengedrückt,  nach  oben  allmählig  etwas  dünner;  sie  gleichen 
dadurch  den  Stengeln  des  Junctis  e ff  usus ,  und  sind  auch  inwendig  mit 
einem  solchen  lockern  Marke  ausgefüllt;  sie  sind  ärmlich  beblättert.  Die 
Blätter  zwar  sebr  entfernt,  aber  zwei  hin  und  wieder  fast  gegenstän- 
dig, übrigens  kurz -gestielt,  länglich  oder  lanzettlich,  stumpflieb,  ganzran- 
dig,  grasgrün,  auf  der  obern  Seite  kahl,  auf  der  untern  mit  angedrückten 
Härchen  bestreut.  Die  Trauben  endständig,  zwar  locker,  doch  stehen 
zwei  Blüthen  oft  verschoben  gegenüber.  Die  Blüthen  grofs,  so  grofs 
wie  bei  Spartium  scoparium ,  kurz -gestielt.  Die  Blüthenstielchen 
über  der  Mitte  beiderseits  mit  einem  Wärzchen  versehen,  als  Andeutung 
zu  zwei  Deckblättchen.  Das  Deckblatt  an  der  Basis  derselben  besteht 
in  einer  kurzen,  stumpfen,  krautigen  Schuppe.  Der  Kelch  kahl,  glockig, 
auf  der  obern  Seite  bis  über  die  Hälfte  hinab  aufgespalten,  gleichsam  ein- 
lippig,  an  dem  auf  der  untern  Seite  der  Blüthe  befindlichen  Ende  mit  5 
kleinen  Zähnchen  versehen,  bald  vertrocknend.  Die  Blume  citrongelb. 
Die  Fahne  eyförmig,  grofs,  ausgebreitet,  sehr  kurz -benagelt.  Die  Flü- 
gel schief -eyförmig,  abstehend,  aber  mit  ihrer  konkaven  Seite  abwärts- 
und  mit  dem  obern  Rande  gegeneinander -gewendet.  Die  Blätter  des 
Schiffchens  ebenfalls  sehr  kurz-benagelt,  länglich,  zugespitzt,  mit  dem  untern 
Rande  zusammenschliefsend,  nach  vorne  aber,  und  mit  dem  obern  Rande 
auseinander  tretend  und  am  untern  Rande  mit  einer  seidighaarigen  Linie 
eingefafst.  Die  Geschlechtstheile  liegen  blofs ,  stehen  gerade  her- 
vor und  streben  vorne  in  die  Höhe,  während  das  Schiffchen  sich  etwas 
abwärts  richtet.  Die  Stauhgefäfse  alle  zusammengewachsen.  Die 
Kölbchen  länglich, .  abwechselnd  um  die  Hälfte  kleiner.  Der  Frucht- 
knoten linealisch,  seidenhaarig;  der  Griffel  lang,  pfriemlich,  schlän- 
gelig -  aufwärtsgebogen,  kahl.  Die  Narbe  fleischig,  länglich,  seitlich  und 
einwärts  der  Länge  nach  an  die  Spitze  des  Griffels  angewachsen.  Die 
Hülse  linealisch,  bis  2\"  lang,  4'"  breit,  flach -zusammengedrückt,  mit 
hervortretenden  Rändern  umzogen,  zottig,  bei  der  Reife  fast  kahl,  dun- 
kelbraun.    Die  Samen  eyförmig,    schwarzbraun. 

Auf  Bergen  längs  dem  Adriatischen  Meere,  häufig  bei  Triest,  (T  o  m- 
masini.)     Mai  Jun.     f>. 

521.     SAROTHAMNUS.     Wimmer.    Besenstrauch. 

Der  Kelch  zweilippig,  die  Lippen  trockenhäutig,  die  obere  zwei-, 
die  untere  dreizähnig.  Die  Flügel  der  Blumenkrone  hinten  an  ihrem 
obern  Rande  zierlich  faltig -runzelig.  Das  Schiffchen  einblätterig.  Die 
Staubgefäfse  einbrüderig,  der  freie  Theil  fädlich,  unter  den  Kölbchen 
nicht   verdickt.      Der   Griffel   sehr   lang,    zirkeiförmig  -  zusammengerollt, 
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an  seinem  obern  Ende  verdickt  und  daselbst  auf  der  innern  »Seite  flach, 
unter  der  kleinen  ,  endständigen ,  auswärts  etwas  abschüssigen  Narbe  wie- 
der zugespitzt.  Die  Hülse  flach  -gedrückt ,  mit  hervortretenden  Rändern 
umgeben.     Die  Samen  eyformig. 

2079.      Sarothamxls    scoparius.       W  immer.       Gemeiner    Besen- 
strauch. 

Abbild.  Spartium  scoparium  Fl.  dan.  t.  313.  Schk.  t.  195.  Engl, 
bot.  t.  1339. 

Getr.  SammJ.     Schles.  cent.  1. 

Synon.  Sarolhamnus  scoparius  Wimmer  in  brieflichen  Mittheilungen. 
S.  vulgaris  W  immer  Fl.  v.  Schlesien,  p.  278.  Spartium  scopa- 
rium Liun.  Sp.  pl.  p.  üüß.  Willd.  Sp.  pl.  3.  933.  Genista  sco- 
paria  Lam.  Enc.  2.  p.  023.  G.  hirsuta  Moench  Meth.  p.  144. 
Cytisus  scoparius  Link.  Enum.  2.  p.  241.  DeCand.  Prodr.  2. 
p.  154. 

Ein  zwei  bis  drei  Fufs  —  zuweilen  bis  fünf  Fufa  hoher  Strauch ,  mit 
einem  oft  daumensdicken,  gerieften  Stamme  und  grünen,  aufrechten,  ru- 
thenförmigen ,  kantig- gerieften  Ae  ten  und  Zweigen.  Die  ansehnlichen, 
5"  langen,  goldgelben  Blüthen  treten  einzeln  oder  zu  zweien  an  den 
Seiten  der  Zweige  aus  einer  Knospe  hervor,  sind  gestielt,  wagerecht- ab- 
stehend, von  zwei  oder  drei  kleinen,  verkehrt-  eyförmigen,  stumpfen  Blät- 
tern gestützt,  hinter  welchen  sich  später  noch  ein  gestieltes,  dreizähliges 
Blatt  oder  einige  solche  entwickeln.  An  andern  neu  entstandenen,  noch 
nicht  blühenden  Zweigen  sind  zu  dieser  Zeit ,  die  dreizähligen  Blätter  be- 
reits entwickelt  und  der  junge  Zweig  ist  nur  an  seiner  Basis  von  den  ein- 
fachen ,  verkebrteyförmigen ,  kleinen  Blättern  gestützt,  er  ist  nebst  den 
Blattstielen  mit  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  sind  dun- 
kelgrün, auf  der  obern  Seite  spärlicher,  auf  der  untern  reichlicher  mit  an- 
gedrückten Härchen  besetzt.  Die  Bl  ü  t  h  en  s  ti  el  c  hen  \"  lang,  wie  der 
Kelch,  hellgrün  und  kahl.  Dieser  kurz -glockig,  zweilippig,  die  Lippen 
eyformig;  die  obere  mit  zwei,  die  untere  mit  drei  sehr  kurzen  Zähnchen, 
schnell  vertrocknend.  Die  Fahne  rundlich,  aufrecht.  Die  länglichen,  ab- 
gerundet-stumpfen Flügel  gerade-vorgestreckt.  Das  Schiffchen  zuletzt 
vertikal  herabhängend,  wodurch  sodann  die  Geschlechtsorgaue  blofsgelegt 
erscheinen.  Die  Träger  wechselsweise  um  die  Hälfte  dünner.  Die 
Staub  kölbchen  länglich.  Der  F  ru  c  h  t  kn  o  t  e  n  seidenhaarig ;  der  sehr 
lange,  zirkeiförmig- eingerollte  Griffel  unterwärts  mit  langen,  abstehen- 
den Haaren  besetzt.  Die  Hülse  länglich,  \\"  lang,  3^'"  breit,  flach, 
an  beiden  Käthen  mit  langen  Haaren  bewimpert,  kohlschwarz.  Die  Sa- 
men grünlichbraun,  zusammengedrückt- eyformig,  fast  viereckig. 

In  Wäldern  und  hauptsächlich  am  Rande  derselben ,  auf  Heiden  und 
Waldwiesen,  besonders  in  sandigen  Gegenden.     Mai.  Jun.     "f). 

522.     GENISTA.     Linne.     Ginster. 

Der  Kelch  glockenförmig,  krautartig,  zweilippig;  die  obere  Lippe 
zweitheilig,  oder  zweizähnig;  die  untere  dreizähnig  oder  auch  fast  drei- 
theilig.  Die  Flügel  der  Blumenkrone  hinten  an  ihrem  obern  Rande  lier- 
lich  faltig -runzelig.    Das  Schiffchen  einblätterig.     Der  freie  Theil  der 
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Staubgefäf se  fädlich,  nach  oben  nicht  verdickt.  Der  Griffel  pfriem- 
lieh ,  aufsteigend.  Die  Narbe  auf  der  innern  (obern)  Seite  der  Spitze 
des  Griffels  angewachsen. 

Nacb  der  bisherigen  Einteilung  bestebt  zwischen  den  Gattungen  Ge- 
nista und  Cytisus  kein  Unterscbied.  Bei  DeCandolIe  (Prodrom.  2. 
p.  145 — 137.)  sind  verschiedenartige  Gewächse  unter  beide  Gattungen  ge- 
stellt, auf  die  grofsentbeils  die  Gattungs- Merkmale  nicht  passen.  R  ei- 
ch enbaeb  bat  deswegen,  (Flor,  excurs.  p.  519,)  eine  einwärts  seiten- 
ständige Narbe  für  Genista  und  für  Cytisus  eine  mit  Haaren  umgebene 
Narbe  als  Gattungsmerkmal  angenommen ,  allein  dieses  Kennzeichen  ver- 
längerter Papillen  am  Rande  der  Narbe  ist  nur  bei  den  Cvtisusarten  der 
ersten  Rotte  deutlich,  und  bei  Genista  sagittalis ,  die  ich  vorläufig  zu 
Cytisus  gerechnet  habe,  fehlt  aber  bei  dem  in  Dalmatien  einheimischen 
Cytisus  Weide ni,  bei  welchem  die  Papillen  der  Narbe  nicht  länger  sind, 
als  bei  den  echten  Arten  der  Gattung  Genista.  Deswegen  habe  ich  schon 
in  meiner  Synopsis  das  von  Reichenbach  angenommene  Kennzeichen 
der  an  der  Spitze  des  Griffels  einwärts  aufgewachsenen  Narbe  für  die  Gat- 
tung Genista  ebenfalls  angenommen,  zum  Kennzeichen  der  Gattung  Cyti- 
sus aber  eine  auf  die  Spitze  des  Griffels  schief  auswärts  aufgewachsene 
Narbe  aufgestellt,  welches  Kennzeichen  sehr  deutlich  ist.  Dadurch  müs- 
sen aber  Genista  sagittalis ,  die  sogar  die  mit  langen  Papillen  bewim- 
perte Narbe  der  Cytisusarten  der  ersten  Rotte  hat,  und  Genista  radiata 
zu  Cytisus  versetzt  werden 

Erste     Rotte. 

Die  obere  Lippe  des  Kelches  bis  auf  ihre  Basis  zweitheilig.  Echte 
Ginster.     Genistae  genuinae. 

a.  Die  Stengel  dornig,  in  eine  einzelne,  Blüthentraube  endigend, 
von  der  Basis  an  beblättert. 

2080.     Genista  sylvestris.     Scopoli.     Wilder  Ginster. 

Die  Stengel  einen  Rasen  bildend,  einfach,  von  der  Basis  an  beblät- 
tert, mit  einer  einzelnen  Blüthentraube  endigeud,  gerillt,  angedrückt- 
beliaart;  die  Dornen  zusammengesetzt,  aufrecht -abstehend,  bieg- 
sam, fein  -  gerillt ;  die  Blätter  lanzettlich,  die  an  den  Dornen  sehr 
schmal;  die  Kelche  und  das  Schiffchen  flaumhaarig;  die  Kelch- 
zähne noch  einmal  so  lang  als  ihre  Röhre. 

Abbild.     Sturm  Heft  49.     Genista  hispanica  Jacq.  Ic.  rar.  3.  t.  557. 

Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  766. 

Synon.     Genista  sylvestris  Scopol.    Fl.    carn.  2.    v.  2.   p.  53.   n.  875. 

DeCand.  Prodr.  1.  148.      G.  hispanica  Wulf,   in  Jacq.  Collect. 

2.  p.  165,  nicht  Linne. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Busch  von  Stengeln,  welche  jährlich  bis 
auf  die  holzige  Basis  absterben.  Sie  sind  schlank,  stielrund,  sehr  fein- 
gerillt, 4  —  1'  hoch,  unten  stärker  beblättert,  sodann  mit  entferntem  Blät- 
tern besetzt,  aus  deren  Winkeln  schlanke,  biegsame,  zusammengesetzte, 
aufrechte  oder  aufrecht  -  abstehende  Dornen  hervortreten,  -welche  an  ihrer 
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Verästelimg  mit  kleinen  Blättern  bekleidet  sind.  Der  untere  Theil  des 
Stengels  ist  kahl,  der  obere  Theil  aber  nebst  den  Dornen  und  ßlüthen- 
stielchen  mit  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Blätter  sind  gras- 
grün; die  untern  lanzettlich,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert ,  aber 
kaum  gestielt;  die  obern  lineal- lanzettlich,  spitz;  die  der  Dornen  sehr 
schmal  und  linealisch.  Die  obern  tragen  am  Rande  und  auf  der  Unterseite 
einige  zerstreute,  angedrückte  Härchen.  Die  Blüthen  stellen  am  Ende 
des  Stengels  in  einer  verlängerten,  etwas  lockern,  10 — 20blüthigen  Tranbe, 
auf  sehr  kurzen  Stielchen,  sind  5y//  lang  und  gelb,  und  stehen  aufrecht  ab. 
Die  D  e  ckbl  ät  t  e  r  an  der  Basis  der  Blüthenstielchen  sind  linealisch,  spitz, 
liegen  am  Kelche  an  und  reichen  bis  zur  Hälfte  desselben  hinauf.  Ausser- 
dem befinden  sich  an  der  Basis  des  Kelches  noch  zwei  gegenständige 
Deckblättchen  von  der  Länge  der  Kelchrohre.  Diese  ist  kurz ,  die  Zähne 
aber  sind  lang,  pfriemlich,  die  der  Unterlippe  etwas  länger  und  reichen  bis 
zur  Hälfte  der  Korolle  hinauf.  Die  beiden  Zähne  der  Oberlippe  sind  durch 
eine  tiefere  Bucht  getrennt.  Die  Fahne  so  lang  als  die  Flügel,  eyfürinig, 
anfänglich  aufrecht,  dann  etwas  zurückgeschlagen,  mit  den  Flügeln  nur 
halb  so  lang  als  das  seidenhaarige ,  ueben  seinem  obern  Rande  jedoch 
kahle  Schiffchen.  Der  Griffel  tritt  zwar  zuletzt  aus  dem  Schiffchen  her- 
vor, das  letztere  scheint  sich  aber  nicht  abwärts  zu  senken.  Die  Hülse 
nach  Wulfen  schwärzlich,  zottig,  beinahe  eyförniig,  gedunsen,  einsamig. 

Ueber  Genista  hispanica  \Aa  n.  ,  welche  der  G.  sylvestris  nicht  ähn- 
lich ist,  vergleiche  man  die  Bemerkung  zu  G.  anglica. 

Auf  steinigen  Plätzen  bei  Cilli  im  südlichen  Steyermark ,  im  Inner- 
krain  auf  dem  Kanus  und  bis  Fiume ;  auf  dem  Karsche.  Mai.  Jun.  Halb- 
strauch. 

2081.     Gemsta  arcuata.     Koch.     Bo  gigdorniger  Ginster. 

Die.  Stengel  einen  Rasen  bildend,  einfach,  von  der  Basis  an  beblät- 
tert, mit  einer  einzelnen  Blüthentraube  endigend,  kantig  -  gerillt,  ober- 
wärts  nebst  der  Spindel  seidig -grau;  die  Dornen  zusammengesetzt, 
abstehend,  gebogen,  ziemlich  biegsam,  vierkantig;  die  Blätter  linea- 
lisch, die  an  denDornen  sehr  schmal;  die  Kelche,  die  Fahne  und  das 
Schi  ff  eben  seidenhaarig  ;  die  K  e  1  c  h  z  ä  h  n  e  so  lang  als  ihre  Röhre. 
Synnn.     Genistet  arcuata  Koch  Synops.  Flor.  germ.  et  helvet.  p.  154L 

Diese  Pflanze  hat  mehr  das  Ansehen  der  Genista  dttltnaticu,  als  der 
G.  sylvestris.  Von  letzterer  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die 
Stengel  sind  niedriger  und  nebst  den  Dornen  tiefer- gefurcht.  Die  Dor- 
nen sind  vierkantig,  zuweilen  tritt  an  stärkern  noch  eine  fünfte  schwä- 
chere Kante  hinzu.  Diese  Dornen  sind  zusammengesetzt,  wie  bei  G.  syl- 
vestris, stehen  aber  weit  ab  und  sind  nebst  ihren  Seitendornen,  die  in  ei- 
nem rechten  Winkel  von  dem  Hauptdorne  abgehen ,  sanft  -  gekrümmt,  bald 
nach  den  Seiten,  bald  nach  unten  oder  oben.  Der  obere  Theil  der  Sten- 
gel, die  Blüthenstielchen,  Deckblätter  und  Kelche  sind  sei- 
denhaarig-grau, was  besonders  an  den  Kelchen  bemerklich  ist.  Die  Blü- 
then sind  um  die  Hälfte  kleiner,  röthlich  -  gelb,  wenigstens  an  der  getrock- 
neten Pflanze.  Die  Kelchzähne  sind  nur  so  lang  als  ihre  Röhre.  Die 
Fahne  ist  auf  dem  Rücken  seidenhaarig.  Der  Unterschied  von  der  fol- 
genden Art  ist  bei  dieser  angegeben. 

Auf  trocknen ,  steinigen  Plätzen  bei  Triest.  (B  i  a  s  o  1  e  1 1  o.)  Mai  Jun. 
Hulbstrauch. 
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2082.  Gknista  dalmatica.  Bartling.  Dalmatisch  er  Gin  &ter. 
Die  Stengel  einen  Rasen  bildend,  einfach,  von  der  Basis  an  beblät- 
tert, mit  einer  einzelneu  Blüthentraube  endigend,  kantig -gerillt,  ab- 
stehend-behaart; die  Dornen  zusammengesetzt,  abstehend,  gerade, 
starr,  vierkantig;  die  Blätter  lineal- lanzettlich,  die  an  den  Domen 
sehr  schmal;  die  Kelche  etwas  rauhhaarig,  die  Fahne  au  der 
Spitze  und  das  Schiffchen  flaumig;  die  Kelchzähne  noch  ein- 
mal so  laug,  als  ihre  Röhre;  die  Deckblätter  linealisch. 
Abbild.     Reichenb.  Icon.  4.  ß%  562. 

Synon.     Genistet  dalmcttica  Wendland  und  Bartling  Beitr. 2.  p.  74 
Koch  Synops.  p.  154. 

Der  G.  sylvestris  ebenfalls  ähnlich  und  ebenfalls  niedriger,  nur  halb 
so  hoch,  und  durch  den  stark  gefurchten  Stengel,  die  abstehenden  Haare, 
und  die  wagerecht  -  abstehenden ,  tief  -  gefurchten  Dornen  sogleich  zu 
erkennen.  Der  Stengel  ist  3  —  4"  laug,  und  mehr  oder  weniger  mit 
langen,  abstehenden  Haaren  besetzt,  welche  sich  in  gleichem  Maafsc  auch 
auf  den  Dornen,  dem  Blattrande,  der  Unterseite  der  Blätter  und  auf  de-i 
Deckblättern  finden.  Die  Dornen  stehen  meistens,  so  wie  ihre  Aeste, 
wagerecht -auseinander;  sie  sind  viereckig,  mit  2  Furchen  auf  den  Flächen 
und  sind  starr  und  stehend.  Die  Trauben  sind  kürzer  und  nicht  so 
reichblüthig  und  die  Hülsen  dicht  mit  langen  Haaren  besetzt.  Von  G.  är- 
cuata  unterscheidet  sie  sich  durch  die  stärkern ,  geraden  Dornen ,  welche 
vierkantig  sind ,  aber  zwischen  den  Kanten  auf  den  vier  Flächen  noch  eine 
schwächere  Riefe  tragen,  wodurch  sie  achtriefig  werden;  durch  die  mit 
einigen  langen  Haaren  besetzten,  aber  nicht  seidenhaarigen  Kelche  ;  die  Zähne 
derselben,  die  noch  einmal  so  lang  sind,  ais  ihre  Röhre;  durch  gröfsere 
hellgelbe  Blütheu,  und  durch  die  nur  au  der  Spitze  etwas  flaumhaarige 
Fahne. 

Bartling  vergleicht  a.  a.  0.  die  G.  dalmatica  mit  G.  sylvestris, 
deren  Unterschied  hier  oben  deutlich  augegeben  ist,  dann  aber  noch 
mit  G.  hiritnta  Vahl,  G.  hispanica  Liun.  und  G.  germanica.  Jene, 
die  G.  äirsuta,  unterscheidet  sich  durch  einen  stärkern  Bau,  durch  viel- 
riehge  Dornen  ,  lanzettliche  Blätter,  viel  breitere,  lanzettliche,  lang -zuge- 
spitzte Deckblätter,  eine  dichtere  und  behaartere  Traube,  durch  das  rauh- 
haarige Schiffchen  und  die  auf  dem  Rücken  überall  rauhhaarige  Fahne. 
Die  Genista  hispanica  hat  sehr  ästige  Stengel,  nur  an  den  heurigen  Acsten, 
und  zwar  länglich  -lanzettliche  Blätter,  in  deren  Winkeln  weiche,  nicht 
verletzende  Dornen,  fast  auf  ein  Köpfchen  zusammengestellte  Blütheu,  und 
eiue  Fahne ,  die  nicht  viel  kürzer  als  das  Schiffchen  ist.  Sie  gehört  in  dir 
folgende  Abtheüung,  hat  das  Ansehen  der  Genista  anglica ,  unterscheidet 
sich  aber  sowohl  von  dieser,  als  von  der  G.  germanica ,  durch  die  Dor- 
nen in  dem  Winkel  der  heurigen  Blätter. 

Die  Genista  dalmatica  wächst  auf  der  Insel  Chcrso.  Jun.  Jul. 
Halbstrauch. 

b.  Die  Stengel  dornig,  unten  blattlos,  oben  in  mehrere  Blnthen- 
traubeu  endigend,  oder  die  Aeste  mit  mehreren  Blüthentrauben  besetzt. 

2083.     Genista  germanica.     Linne.     D  eut scher  Gins  t  er. 

Der  Stengel  dornig,  unterwärts  blattlos,  oberwärts  ästig;  die  jungen 
Aeste   beblättert"     rauhhaarig,     die    blüthentragenden    wehrlos;     die 
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Blätter  lanzettlich  oder  ey- lanzettförmig;  die  Blüthen  traubig; 
die  Deckblätter  pfriemlich,  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  Blüthen- 
stielchen. 

Abbild.     Sturm  Heft  12.     S  c  bk.  Handb.  t.  195.     Blütbe  und  Frucht. 
Getr.  Samml.     Scliles.  cent.  3. 

Synou.  Genistet  germanica  Linn.  Sp.  pl.  p.  999.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  944.  D  e  C  and.  Prodr.  2.  p.  149.  Foglera  spinosa  ¥1.  der  Wett. 
2.  p.500. 

Die  Wurzel  ist  ästig  und  treibt  einen  oder  einige  Stengel.  Die 
Stengel  sind  £ — l'hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend,  sticlrund ,  aber 
mit  einigen  foinen  Kauten  belegt,  von  unten  an  mit  Dornen  besetzt,  un- 
terwärts blattlos,  nur  unter  den  Dornen  mit  Knospen  versehen,  oberwärts 
aber  ästig,  indem  die  benannten  Knospen  sich  daselbst  zu  schlanken,  be- 
blätterten Aesten  entwickeln,  welche  gröfstentheils  in  eine  Blüthentraube 
endigen.  Die  Dornen  sind  grün,  im  trocknen  Zustande  gefurcht,  an  der 
feinen,  stechenden  Spitze,  röthlich ;  die  untern  sind  kürzer,  einfach ,  die 
folgenden  dreigabelig,  die  obern  fast  gefiedert.  Die  Aeste  sind  3 — 5" 
lang,  gefurcht,  wehrlos,  reichlich  mit  wechselstäudigen  Blättern  besetzt. 
Der  obere  Theil  des  Stengels,  die  Aeste,  die  Blätter,  die  Spindel 
der  Trauben,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  mit  langen,  wei- 
chen, abstehenden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  lanzettlich,  oder  ey- 
lanzettförmig ,  spitz,  mit  einem  kurzen  aufgesetzten  Spitzchen;  die  untersten 
kleiner,  abgerundet -stumpf.  Die  Blüthen  5'"  lang,  goldgelb,  kurz -ge- 
stielt, mit  einem  sehr  schmalen,  wenig  bemerkiiehen  Deckblatte  gestützt, 
welches  meist  halb  so  lang  als  das  Blüthenstielchen ,  ein  andermal  aber 
auch  viel  kürzer  ist.  Der  Kelch  tief-zweilippig;  die  obere  Lippe  bis 
auf  die  Basis  zweitheilig,  die  Zähne  lanzettlich,  sehr  spitz;  die  untere 
bis  zur  Hälfte  dreispaltig,  die  Zähne  eben  so  gestaltet,  nur  schmäler.  Die 
Fahne  kurzbenagelt,  an  der  Basis  herzförmig,  spitzlich,  erst  aufrecht, 
dann  zurückgebogen ,  ein  wenig  länger,  als  die  länglichen,  stumpfen  Flü- 
gel, aber  beträchtlich  kürzer  als  das  Schiffchen.  Dieses  flaumhaarig,  ge- 
rade- vorgestreckt ,  aber  oifen ,  so  dafs  man  die  Geschlechtsorgane  sehen 
kaun ;  der  Griffel  tritt  zuletzt  aus  demselben  hervor.  Die  Flügel  an 
der  Basis  runzelig -gefaltet.  Die  Staubkölbchen  rüthlich-gelb ,  die 
später  sich  entwickelnden  nur  halb  so  lang.  Der  Fruchtknoten  dicht- 
behaart. Die  Hülse  länglich,  in  einen  Schnabel  zugespitzt,  mit  langen 
Haaren  bewachsen,  schwarz,  5  —  6eyig,  2 —  3sauiig.  Von  dieser  Pflanze 
gibt  es 

ß.  eine  wehrlose  Abart,  eine  Varietas  inermis ,  welche  gar  keine 
Dornen  bat;  sie  wurde  zuerst  von  Biasoletto  am  Isonzo  gefunden,  wo 
sie  viel  kleiner  ist  als  die  gewöhnliche  G.  germanica ;  meine  Exemplare 
sind  nur  2  —  3"  lang.  Dann  fand  ich  aber  diese  Varietas  inermis  auch 
in  der  Gegend  um  Erlangen,  wo  sie  jedoch  die  Gröfse  dw  gewöhnlichen 
Pflanze  hat.  Ausser  der  mindern  Gröfse  konnte  ich  bisher  zwischen  der 
Pflanze  von  Isonzo  und  der  hier  wachsenden  keinen  Unterschied  finden. 
In  Wäldern  durch  das  ganze  Gebiet.     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

2084.     Gemsta  anglica.     Linne.     Englischer  Ginster. 

Die  Stengel  dornig,  unterwärts  blattlos,  oberwärts  ästig;  die  jungen 
Aeste  beblättert,    kahl,    die    blüthentragenden  wehrlos;    die  Blätter 
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lanzettlich  oder  elliptisch;  die  Blüthen  traubig;  die  Deckblätter 
blattartig,  länger  als  das  Blütbenstielcben. 

Abbild.     Fl.  dan.  t.  619.     Engl.  bot.  t.  132. 

Gctr.  Samml.     Fl.  germ.  cxsicc.  n.  864. 

Synoa.      Genista   anglica    Linn.    Sp.   pl.    p.  999.      Willd.    Sp.    pl.  S. 


Die  vorliegende  Art  ist  der  G.  germanica  ähnlich,  der  Stengel  ist 
jedoch  oberwärts  in  mehrere  Hauptäste  getheilt,  die  Zweige  am  Ende  der- 
selben sind,  so  wie  die  Blüthentrauben  selbst,  kürzer,  und  die  ganze 
Pflanze  ist  kahl.  Die  Dornen  an  dem  Hauptstengel  und  den  Aesten  sind 
einfach,  selten  mit  einem  oder  zwei  Seitendornen,  so  dafs  sie  dreigabelig 
werden.  Die  jungen  Zweige  sind  wehrlos,  vollkommen  kahl,  und  mit 
Blättern  besetzt,  welche  nur  den  vierten  Tbeil  so  grofs  sind,  als  bei  G. 
germanica,  und  viel  dichter  stehen.  Die  Trauben  sind  armblüthiger  uud 
die  Deckblätter  haben  die  Gestalt,  Gröfse  und  Farbe  der  übrigen  Blätter, 
was  diese  Art  sogleich  kenntlich  maebt.     Das  Uebrige  stimmt  überein. 

Die  Genista  anglica  wächst  auf  feuchten  Heiden ,  besonders  auf 
Torfboden,  von  den  Niederlanden  au  durch  Westphalen,  Hanover,  Braun- 
schweig, bis  Holstein  und  Mecklenburg.     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

c.  Der  Stengel  wehrlos.  Die  Blätter  mit  Nebenblättern  versehen. 
Die  Blüthen  traubig. 

2085.     Genista  scariosa.     Viviani.     Rauschender  Ginster. 

Die  Stengel  webrlos,  und  nebst  den  lanzettlichen  Blättern  kahl;  die 
Aeste  geflügelt -dreikantig;  die  Nebenblätter  bleibend,  pfriem- 
lich, zuletzt  dornig;  die  Blüthen  traubig;  die  Blumenkrone  voll- 
kommen kabl. 

Abbild.     Vivian.  Fragm.  ital.  fasc.  1.  t.  8.    Waldst.  und  Kit  1. 153. 

Gotr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  1252. 

Synon.  Genista  scariosa  Vivian.  Annal.  bot.  1.  2.  p.  175.  Flor.  ital. 
fragm.  fasc.  1.  p.  5.  DeCand.  Prodr.  2.  p.150.  Reich  enb.  Fl. 
excurs.  p.  520,  das  Synonym  von  Tenor e  ausgeschlossen.  G.  ja- 
nuensis  Bertolon.  PI.  rar.  gen.  ed.  1.  p.  85.  n.  197.  G.  genuensis 
Per s.  Syn  2.  p.  287.  G.  triangularis  Willd.  Sp.  pl. 3.  938.  Rei- 
chen b.  Fl.  excurs.  add.  p.  868.  G.  triquetra  Waldst.  und  Kit. 
PI.  rar.  Hung.  2.  p.  165. 

Die  Wurzel  ist  holzig,  ästig,  und  treibt  einige  Stengel ,  welche  sieb 
nach  allen  Seiten  hinlegen;  sie  haben  die  Dicke  einer  Rabenfeder,  sind 
2  —  1'  lang,  unterwärts  holzig  und  bräunlich,  nach  ihrer  Spitze  zu  grün, 
mit  einigen  vortretenden  Kauten  belegt,  kahl,  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  aufrechten,  2  —  3"  langen  Aesten  besetzt,  die  ebenfalls  kahl  und  grün, 
aber  geschärft -dreikantig  sind;  die  untern  derselben  sind  unfruchtbar,  die 
obern  von  ihrer  Mitte  an  mit  einzeln  in  den  Blattwinkeln  stehenden  Blü- 
then besetzt,  welche  eine  beblätterte  Traube  bilden.  An  dem  Ursprünge 
dieser  Aeste  befinden  sich  zwei,  ungefähr  V"  lange  Dornen,  welche  aus 
den  erhängten  und  etwas    vererröfserten  Nebenblättern    der   im  Jahre    vor- 
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her  daselbst  befindlich  gewesenen  Blätter  entstanden  sind.  Die  Blätter 
freudig-grün,  wecbselständig,  lanzettlich,  spitz,  mit  einem  schmalen,  durch- 
scheinenden Rande  eingefafst  und  am  Rande  mit  kurzen,  abfälligen  Wim- 
perchen besetzt,  auf  einem  sehr  kurzen  Stielchen  sitzend;  die  untersten 
Blätter  stumpf.  Die  Nebenblätter  klein,  pfriemlich.  Die  Bliith en- 
trauben 5  —  6blütl:ig.  Die  Blüthen  gestielt,  wechselständig,  4'" 
lang;  die  Bl  ü  the  n  s  tielch  e  n  dünn,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch 
und  unter  diesem  mit  zwei  pfriemlichen  Deckblättchen  besetzt.  Die 
Deckblätter  an  der  Basis  der  Biüthenstielchen  aber  haben  die  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  übrigen  Blätter  und  sind  kahl  wie  die  Blütben 
und  die  ganze  Traube.  Die  obere  Lippe  des  Kelches  ist  bis  auf  die 
Basis  2theilig,  mit  eyförniig- dreieckigen  Zipfeln;  die  untere  halb -drei- 
spaltig; die  sämmtlichen  Kelchzähne  spitz,  und  am  Rande  mit  zarten 
Flaumhärchcn  besetzt.  Die  Blume  gelb;  die  Fahne  eyförmig,  so  lang 
als  die  Flügel.  Das  Schiffchen  kaum  ein  wenig  kürzer,  zuletzt  gegen 
die  Erde  hinabgeschlagen.  Der  Fruchtknoten  kahl,  6 — lOeyig.  Die 
Hülse  linealisch,  ungefähr  1"  lang,   \\'"  breit. 

Zwischen  den  ungarischen  Exemplaren  der  G.  triangularis  Willd., 
G.  triquetra  W.  K.  und  deu  genuesischen  der  G.  scariosa  Yiv. ,  die  ich 
verglichen  habe ,  linde  ich  keinen  wesentlichen  Unterschied ;  aber  die  Ge- 
nista  anxantica  Tenor.  Fl.  neap.  Prodr.  p.  41.  Syllog.  fl.  neap.  p.345, 
welche  Sprengel  Syst.  veget.  3.  p.  220  mit  G.  scariosa  verbindet,  un- 
terscheidet  sich  davon  ,  nach  T  e  n  o  r  e  und  D  e  C  a  n  d. ,  durch  elliptische, 
stumpfe ,  schwarzgrüne ,  am  Rande  nicht  durchscheinende  Blätter  und  8"' 
lange  Blüthen. 

Auf  unbebaueten  Hügeln  in  Untersteyermark,  und  im  Innerkrain  (bei 
Gottschee,   Müller.)     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

2086.     Genista  tinetoria.     Linne.     Färbender  Ginster. 

Die  Stengel  wehrlos,  stielrund,  gerieft,  kahl,  oberwärts  angedrückt- 
flaumhaarig;  die  Blätter  lanzettlich  oder  elliptisch,  am  Rande  flaum- 
haarig ;  die  Nebenblätter  pfriemlich ,  sehr  klein ;  die  Blüthen 
traubig;  die  Blumen  und  die  Hülsen  kahl;  das  Schiffchen  so 
lang  als  die  Fahne. 

Abbild.     Flor.  Dan.  t.  526.     Engl.  bot.  1.  t.  44. 

Getr.  Samml.     Schles.  ceut.  4. 

Synon.      Genistet  tinetoria    Linu.   Sp.    pl.    p.  998.      Willd.    Sp.   pl.  3. 

p.  939.  DeC  and.  Prodr.  2.  p.  151.    Genistoides  tinetoria  Mo  euch. 

Meth.  p.  132.     Spartium  tinetorium  Roth.  Teut.  fl.  germ.  1.  p.302. 

vol.  2.  2.  p.  160. 

Die  holzige,  ästige  Wurzel  bringt  mehrere  Stengel  tervor,  welche 
im  Winter  bis  auf  ihren  untern  Theil  absterben,  daselbst  verholzen  und 
jährlich  aus  dieser  bleibenden  Basis  neue  krautige  Stengel  treiben,  wo- 
durch ein  Halbstrauch  entsteht,  der  sich  durch  seine  dunkelgrünen,  glän- 
zenden Blätter  und  die  freudig  -  gelben  Blüthen  schön  ausnimmt.  Die  jähr- 
lich hervorkommenden  Stengel  sind  1  — 1|'  hoch,  schlank,  gerieft,  ein- 
fach und  kahl,  nach  oben  hin  aber  öfters  ästig  und  flaumhaarig.  Die 
Blätter  wechselständig ,  sehr  kurz  -  gestielt ,  abstehend ,  lanzettlich ,  zu- 
weilen lineal- lanzettlich,    zuweilen  aber  auch  mehr  oval,    kahl,   am  Rande 
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aber  und  auf  der  Mittelrippe  der  Oberseite  mit  angedrückten  Härchen  be- 
setzt. Die  Nebenblätter  klein  und  pfriemlich.  Die  Blüthen  iu  end- 
ständigen Trauben ,  die  Deckblätter  den  Blättern  äbnjicb,  nur  kleiner; 
die  untern  so  lang,  die  obern  kürzer,  als  der  Kelch.  Die  B  1  ü  t  ben  s  ti  el- 
cben  ungefähr  so  lang  als  die  Kelcbröhre,  über  ihrer  Mitte  mit  zwei  klei- 
nen Janzettpfriemlichenüeekblättchen  besetzt.  Der  Kelch  röhrig  -  glockig, 
kahl,  und  »ar  am  Rande  flaumig;  die  Zähne  der  Oberlippe  aus  einer  ey- 
förmigen  Basis  pfriemlich,  die  der  Unterlippe  schmäler  und  genäherter, 
übrigens  ziemlich  gleichlang.  Die  Fahne  eyförmig,  sehr  kurz -benagelt ; 
die  Flügel  länglich,  an  der  Basis  des  obern  Randes  queergcfaltet ,  ein 
wenig  kürzeF  als  das  Schiffchen,  welches  die  Länge  der  Fahne  hat;  beide 
Theile  zuletzt  weit  hinabgeschlagen.  Die  ganze  Blume  kahl ,  nur  auf 
dem  Kiele  des  Schiffchens  ein  wenig  flaumig.  Die  Hülse  linealisch,  1" 
lang,  \%4"  breit,  flach  -  zusammengedrückt ,  zwischen  den  Samen  am  Rande 
wellig -ausgeschnitten,  gerade  oder  etwas  sichelförmig. 

Die  Pflanze  ändert  nn  Wüchse ,  iu  der  Breite  der  Blätter  und  der  Be- 
haarung. Bald  ist  sie  aufrecht,  oder  die  seitenständigen  Stengel  richten 
sich  aus  einem  Bogen  in  die  Höhe;  bald  bildet  sie  einen  ausgebreiteten 
Busch,  mit  aufsteigenden  Stengeln.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  lanzett- 
licli ,  2  —  3"'  breit;  es  gibt  aber  auch  Exemplare  mit  \"  breiten  Blättern; 
gewöhnlich  sind  sie  spitz,  kommen  aber  auch  stumpf,  mit  einem  Spitzchen 
und  auch  deutlich  zugespitzt  vor.  Der  Stengel  hat  oberwärts  einige  an- 
gedrückte Haare  und  auch  am  Rande  der  Blätter  und  auf  dem  Mittelnerv 
der  obern  Seite  finden  sich  solche;  es  gibt  aber  auch  Exemplare,  deren 
Stengel  oberwärts  rauhhaarig  ist  und  deren  Blätter  auf  beiden  Seiten  mit 
zerstreuten  Haaren  besetzt  sind,  die  jedoch  eine  aafrechte  Richtung  haben 
und  nur  wenig  abstehen  und  nicht  wagerecht,  wie  bei  G.  ovata ;  auch 
sind  bei  allen  diesen  Abänderungen  die"  Hülsen  kahl.  Hieraus  entstehen 
die  Abarten 

ß.  die  breitblättrige,  latifolia ,  mit  *."  breiten  oder  etwas  schmälern 
Blättern:  Genista  tinetoria  §.  latifolia'B  eC  and.  Fl.  fr,  suppl.  p.  547. 
Prodr.  2.   p.  151. 

7.  die  rauhhaarige,  hirsuta,  mit  oberwärts  rauhhaarigem  Stengel  und 
mit  zerstreuten  Haaren  auf  den  Blättern:  Genista  tinetoria  y.  hirsuta 
DeCand.  Prodr.  2.  p.  151.  G.puücscens  Lang,  nach  einem  Exemplare 
vom  Autor. 

Zwischen  diesen  Varietäten,  die  ich  vielfach  in  der  freien  Natur  beob- 
achtet habe,  finde  ich  keine  Grenzen  und  bei  allen  sind  die  Blätter  nervig- 
aderig. Von  den  Adern  aber,  welche  weit  in  die  Blattfläche  hinaufziehen 
ist  das  zweite  Paar,  was  auch  nicht  selten  gegenständig  ist,  das  stärkere 
und  dadurch  wird  das  Blatt  ein  foliuvt  subtr^tfinervium ,  und  das  um  so 
auffallender,  je  schmäler  die  Blattfläche  ist;  afccr  im  obern  Drittel  des 
Blattes  münden  die,  auch  oft  ein  wenig  «chlängeligen  Adern  in  einander.  Des- 
wegen kann  keine  dieser  Formen  zu  der  von  Reichen  ha  ch  Flor,  ex- 
curs.  p.  520  aufgestellten  Genista  ?ierva$a  gehören ,  die  mir  unbekannt 
ist.  Die  Kitaibelische  Pflanze  gleiches  Namens  befindet  sich,  vom  Au- 
tor selbst  mitgetheilt,  in  der  königl.  Sammlung  in  München;  sie  ist  eine 
Form  der  Genista  ovata,  hat  weifsseidenhaarige  Fruchtknoten,  und  unter- 
scheidet sich  nur  durch  längere,  jedoch  weniger  dichtgestellte  Haare  an 
den  Stengeln  und  den  Blättern  von  der  gewöhnlichen  Genista  ovata; 
die  Blätter  haben  die  Adern  wie  bei  den  hier  oben  angeführten.  Die 
von    Reichenbach    iu    der    FI.     exe.     darunter    erwähnte    G.   virgata 
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Hoppe  gehört  zu  der  folgenden  Varietät  nach  einem  Exemplare  Tom 
Autor.  Diese  Varietät,  welche  [einen  hohem  Stengel  hat,  führe  Ich 
auf  als : 

£},  die  gertenartige,  virgata.  Sie  wächst  jenseits  der  Alpen;  aus 
Ländern  diesseits  der  Alpen  hahe  ich  bisher  nur  Exemplare,  iu  der  Ge- 
gend von  Salzburg  gesammelt,  in  H  o  p  p  e's  Sammlung  gesehen,  Sie  ist 
die  G.  virgata  Biasoletto  und  folglich  die  G.  sifjirica  R  e  i  o  \\  e  n  b  a  c  h 
Fl.  exe.  p.  519,  nicht  L in n  e.  Ein  Exemplar  einer  G.  ?iervata  ,  welches 
ich  der  Güte  Tommasini's  verdanke,  gehört  ebenfalls  zu  dieser 
Varietät  oder  Species.  „Sie  hat*  einen  von  Genista  tinetoria  bemerk- 
bar verschiedenen  Habitus,  sie  ist  weit  stärker  und  ansehnlicher-,  der  un- 
tere Theil  des  Stammes  ist  meist  holzartig  und  erreicht  die  Dicke  einer 
Federspule.  Aus  demselben  schiefsen  hinge  ruthenförmige  Zweige,  3  —  4' 
hoch,  empor,  beinahe  wie  bei  Spartium  junceum."  Tommasini  in 
brieflichen  Mittheilungen.  Diese  Kennzeichen  beziehen  sich  auf  die  auffal- 
lende Gröfse  und  geben  einen  Fingerzeig,  dafs  man  die  Pflanze  noch  wei- 
ter beobachten  mufs,  denn  alle  von  andern  Autoren  gegebene  Kennzeichen 
kommen  auch  der  gemeinen  Genista  tinetoria  zu,  die  mit  einer  sehr  rei- 
chen Rispe  und  aufrecht -abstehenden  Aesten  auf  fetten  Waldwiesen  dies- 
seits der  Alpen  ebenfalls  vorkommt.  Willdenow  beschreibt  in  der  Ber- 
liner Baumzucht  p.  160  eine  G.  virgata  mit  einem  Stamme ,  der  öfter  drei 
Zoll  im  Durchmesser  hat  und  5  —  0'  hoch  wird,  und  sich  durch  gefurchte 
Aeste  von  G.  tinetoria  unterscheidet ,  was  mit  der  Triester  Pflanze  nicht 
übereinstimmt ,  an  der  die  Aeste  uicht  stärker  gerieft  sind,  als  au  G.  tine- 
toria ,  und  die  wohl  einen  Stamm  von  der  Dicke  einer  Federspule  aber 
keinen  drei  Zoll  dicken  bekommt. 

Von  Genista  siüirica  Finne  habe  ich  ein  Exemplar  gesehen,  wel- 
ches auf  das  Genaueste  mit  Linne's  Beschreibung  in  der  Mantissa  p.  571 
und  mit  Jacquin's  Beschreibung  und  Abbildung  im  Hort,  vindob.  vol.  2. 
p.  89.  t.  190  übereinstimmt.  Die  Stengel  sind  wie  Finne  sagt  „kaum  ge- 
streift und  es  findet  sich  weder  an  dem  Stengel,  noch  an  den  Blättern  ir- 
gend eine  Behaarung,  die  Blätter  sind  schmäler'1  (sie  sind  linealisch, 
und  un  den  Aesten  sehr  schmal,)  „die  Blüthen  stehen  entfernter."  Jac- 
quin,  der  die  Pflanze  eben  so  beschreibt,  sagt,  dafs  er  den  Samen  dieser 
Art  von  Finne  selbst  erhalten  habe.  —  Diese  Pflanze  habe  ich  bisher 
aus  dem  Gebiete  unserer  Flora  noch  nicht  erhalten. 

Die  Genista  ovata  Wald  st.  und  Kit.  Plant,  rar.  Hung.  1.  p.  86. 
t.  84  habe  ich  in  meiner  Synopsis  aufgenommen,  weil  sie  in  der  südwest- 
lichen Schweiz  (nach  Murith  und  Gaudin)  vorkommt.  Die  Exemplare 
meines  Herbarium's  sind  von  Turin  und  aus  Ungarn.  Diese  Art  unter- 
scheidet sich  leicht  durch  die  reichlichen,  wagerecht- abstehenden  Haare 
am  Stengel  und  durch  die  rauhhaarigen  Hülsen.  Auf  dem  Gebiete  unserer 
Deutschlands -Flora  wurde  sie  aber   noch  uicht  gefunden. 

Die  Genista  tennifoCii*  Foisel.  Not.  p.  169,  welche  bei  Cavaglia  in 
Piemont  vorkommt  und  welche  Reichenbacb  zu  G.  vbgata  Biaso- 
letto zieht,  kenne  ich  zwar  nicht,  sie  gehört  aber  schwerlich  dazu. 
Loiseleur  nennt  die  Blätter  einnervig  und  sagt:  „Diese  Art  steht  der 
G.  tinetoria  sehr  nahe,  sie  ist  aber  sehr  viel  kleiner  in  ollen  ihren 
Theilen." 

Die  Genista  tinetoria  wächst  durch  das  ganze  Gebiet  auf  trocknen, 
besonders  an  Wäldern  gelegenen  Wiesen,  auf  Heiden  u  id  auf  lichten  Wald- 
plätzen.    Jun.  Jul.     Halbstrasch. 
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d.     Der  Stengel  wehrlos.     Die  BIS tt er   ohne  Nebenblätter.     Die 
Blüthen  in  Trauben. 

20S7.     Genista  sericea.      Wulfen.     Seidenhaariger  Ginster. 

Die  Stengel  wehrlos  ^  die  Blätter  lanzettlich,  unterseits  nebst  den 
Zweigen  angedrückt-behaart ;  die  N  eb  e  nb  1  ä  1 1  e  r  fehlend-,  dieTrau- 
ben  endständig,  armblüthig;  die  Blüthenstielcbeu  und  Kelche 
zottig;    die  Fahne  und  das  Schiffchen  seidenhaarig-. 

Abbild.     Jacq.  Icon.  rar.  t.  55f>.     Sturm  Heft.  49. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1250. 

Synon.      Genhta   sericea   Wulf,    in   J  a  c  q.    Collectan.    vol.  2.    p.  1G7. 
Willd.  Sp.  pl.  3.  p.943.     DeCaud.  Prodr.  2.  p.  149. 

Die  holzige  Wurzel  dringt  tief  in  die  Felsenspalten  ein  und  treibt 
mehrere,  ^ — 1'  lange,  nach  allen  Seiten  hingelegte  holzige  Stengel,  bis 
zur  Dicke  einer  Federspule,  deren  Aeste  gefurcht  sind,  aufstreben  und  mit 
jährigen,  dünnen,  nicht  blühenden  und  blühenden,  angedrückt -haarigen 
Zweigen  besetzt  sind.  Die  Blätter  sind  oberseits  kahl  und  freudig- 
grün, unterseits  mit  angedrückten,  seidig -glänzenden  Haaren  besetzt,  ner- 
vig-aderig; die  obern  spitz,  mit  einem  kurzen  Stacheispitzchen,  die  untern 
abgerundet -stumpf;  die  untersten  kleiner  und  kurz  und  deswegen  verkehrt- 
eyförmig.  An  den  untern  unfruchtbaren  Aesteu  sind  sie  länger,  \ — \" 
lang,  an  den  blühenden  Aesten  kürzer.  Die  Nebenblätter  fehlen.  Die 
Blüthen  stehen  zu  2 ,  3  oder  4  in  kurzen  endständigen  Trauben,  sind 
6'"  lang,  gestielt,  wechselständig.  Die  Blut  heu  stielchen  halb  so 
lang  als  der  Kelch ,  in  der  Mitte  oder  auch  nach  oben  hin  mit  zwei  klei- 
nen, stumpfen  Deckblättchen  besetzt  und  nebst  dem  Kelche  zottig.  Die 
Deckblättter  an  der  Basis  der  Blüthenstielchen  haben  die  Grüfse  und 
Gestalt  der  Blätter  des  Zweiges.  Die  Oberlippe  des  Kelches  ist  bis 
auf  die  Basis  zweiteilig,  mit  eylanzettförmigen  Zipfeln;  die  untere  bis 
fast  auf  die  Hälfte  dreispaltig,  die  sämmtlichen  Zähne  zugespitzt.  Die 
Blume  sattgelb,  die  Flügel  so  lang  als  die  Fahne;  das  Schiffchen  nur 
ein  wenig  kürzer  als  jene  und  auswendig,  nebst  dem  Rücken  der  Fahne, 
seidenhaarig,  zuletzt  hinabgeschlagen.  Die  Fruchtknoten  rauhhaarig. 
Die  Hülse  nach  Wulfen  länglich,  fast  walzlich,  braun,  zottig,  4  —  6- 
samig. 

"Wächst  in  den  Felsenspalten  des  Karsches  und  auf  trocknen  Wiesen 
bei  Triest  und  bis  Fiume.     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

e.  Der  Stengel  wehrlos.  Die  Blüthen  aus  seiteuständigen  Knos- 
pen einzeln,  oder  mehrere  zusammen,  aus  der  Mitte  von  einem  Büschel  Blät- 
ter hervortretend. 

2088.     Genista  pilosa.     Linne.    Haariger  Ginster. 

Die  Stengel  niederliegend  oder  aufstrebend;  die  Blätter  länglich, 
unten,  nebst  den  Aesten,  Blüthenstielen  und  Kelchen,  ange- 
drückt -  behaart ;  die  Bl  ü  th  e  n  s  tiel  e  seitenständig,  einzeln  oder 
mehrere  beisammen ,  mit  einem  Büschel  Blätter  umgeben ,  so  laug  als 
der  Kelch;    die  Fahne  und  das  Schiffchen  seidenbaarig. 


92  Arten.     Siebzehnte  Klasse. 

Abbild.     Jacq.  Flor,  austr.  t.  208.     Engl.  bot.  t.  208.     Scbk.  t.  105. 

Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  83.     Schles.  Cent.  4. 

Synou.     Genista  pilosa  Linn.  Sp.  pl.  p.  990.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.941. 

DeCand.  Prodr.2.  p.  152.     G.  decumbens  Willd.  Sp.  pl.  3.   p.!)41, 

mit  Ausschlufs  aller  Synonyme.     Genistoides  tuberculata  Moenc!.. 

Meth.  p.  133.     Spartium  pilosum   Rotht  Teut.   fl.   gern».  1.    p.  150. 

vol.  2.  2.  p.  161. 

Die  Wurzel  ästig ;  holzig,  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten  auf  die 
Erde  niedergelegte  Stengel,  welche  von  unten  an  ästig,  ^ —  V  und  län- 
ger sind,  mit  ihrem  obern  Theile  und  den  Aesten  öfters  aufstreben,  mit 
Furchen  durchzogen  und  mit  Knötchen  besetzt  sind,  auf  welchen  früher 
Blätter  und  Bliithen  safsen ;  die  Jüngern  Aeste  und  ihre  Zweige  sind  grün 
und  mehr  oder  weniger  seidenhaarig,  die  altern  braun  und  kahl.  Die  jüng- 
sten Zweige,  welche  meist  erst  nach  dem  Verblühen  hervortreibcn,  ha- 
ben weciiselstäudige  Blätter,  die  vorjährigen  aber  tragen  auf  einem  Knöt- 
chen, (einem  verkürzten  Zweige,)  ein  und  2  —  3  Blätter,  und  weiter  hin- 
auf zwischen  2 —  4Biätteru,  1  —  3  gestielte  Bliithen,  welche  zusammen 
unterbrochene  Blüthcntrauben ,  bei  gröfsern  Exemplaren  von  £•'  Länge,  bil- 
den. Die  Blätter  grasgrün,  länglich,  stumpf,  kurz -zugespitzt,  mit  zu- 
rückgekriiminter  Spitze,  nach  der  Basis  in  ein  kurzes  Stielehen  verschmä- 
lert, obcrseits  kahl,  unterseits  seidenhaarig;  die  untern  kürzer,  verkehrt- 
eyförmig.  Die  Blüthenstiele  halb  so  lang  als  der  Kelch,  und  nebst 
diesem  seidenhaarig,  ohne  Deckblättcheu.  Die  Oberlippe  des  Kelches 
bis  auf  ihre  Basis  zweitheilig,  mit  eyfürniigen,  spitzen  Zipfeln;  die  untere 
bis  auf  ein  Drittel  in  drei  Zähne  gespalten.  Die  Blume  gelb,  5"'  lang. 
Die  Fahne  eyförmig,  mit  den  Flügeln  und  dem  Schiffchen  fast  von  glei- 
cher Länge,  auf  dem  Rücken,  sowie  das  Schilfeheu  auswendig  seidenhaa- 
rig, letzteres  zuletzt  herabgeschlagen.  Die  Hülse  lineal- länglich,  mit  an- 
gedrückten Haaren  besetzt,  5  —  S  sämig. 

Willden  ow  hat  diese  Art  mit  Genista  Hatleri  verwechselt,  in  sei- 
nem Herbarium  liegt  unter  n.  13170.  fol.  1  die  G.  pilvsa  und  dazu  gehört 
die  Diagnose  und  Beschreibung  der  G.  decumbens  in  den  Spec.  pl.  3.  p.941; 
fol.  2  aber  liegt  G.  Halleri  und  dazu  gehören  alle  unter  G.  decumbens 
angeführten  Synonyme. 

Auf  Heiden,  steinigen  Hügeln  und  Bergabhängen  durch  das  ganze 
Gebiet,  fehlt  aber  doch  in  manchen  Provinzen,  so  in  Böhmen.  Mai.  Jun. 
Halbstranch. 

Zweite     Rotte. 

Die  obere  Lippe  des  Kelches  kurz -zweizähnig.     Corothammis. 

2089.     Genista  diffusa.     Willdenow.    Ausgebreiteter  Ginster. 
Die  Stengel  wehrlos  und  nebst  den  länglich -lanzettlichen  Blättern  kahl ; 
letztere  am  Rande    meistens    gewimpert;    die  Blüthenstile   einzeln 
oder  mehrere  beisammen,  seitenständig,  mit  einem  Büschel  Blätter  um- 
geben, dreimal  länger  als  der  Kelch;  die  Kelche  und  Blumen  kahl. 
Abbild.     Jacq.  Collect,  t.  555.     Sturm.  Heft  49. 

Synon.  Genista  diffusa  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  042.  DeCand.  Prodr. 
1.  p.  142.  G.  humifusa  Wulf,  in  Jacq.  Collect.  2.  p.  160. ,  nicht 
die  gleiclinamige  Pflanze  von  Linn.  und  von  Villars  und  De- 
Cand.    Spartium  decumben*  Jacq.  Collect-  p.  1,2,  nicht  Alton. 
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Die  Wurzel,  wie  bei  allen  Arten,  ästig-  und  holzig.     Sie  treibt  eine 
Menge,    in  einem  Kreise  ausgebreitete  Stengel,    von  welchen  die  jährigen 
kürzer,  grün  und  krautartig  und  mit  wechselständigen  Blättern  besetzt  und 
unfruchtbar,    die    zweijährigen    aber  unterwärts  mit  Aesten    versehen    sind, 
welche  diesen  jährigen  Stengeln  gleichen,  nach  oben  aber  aus  Seitenknos- 
pen   einen   Büschel    von    3  —  5  Blättern    und    3  —  5  Blüthen    hervortreiben. 
Die  jungen  Stengel  und  Aeste  sind  grün,    mit  hinfälligen,    augedrück- 
ten Flaumhärchen  besetzt,  die  altern  kahl,  bräunlich,  mit  4  erhabenen,  je- 
doch stumpfen,    weil'slichen  Linien   belegt.     Die    Blätter    sind   grasgrün, 
länglich -lanzettlich,   stumpflich,    mit  einem  Spitzchen,    unterwärts  in  einen 
sehr  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  die  jungen   mit  zerstreuten  Haaren  be- 
wachsen,   die   altern    aber  kahl  und  nur  am  Rande  damit  mehr  oder  weni- 
ger bewimpert.      Die  Blüthen    stehen,    wie  bemerkt,    zu  3  bis  5  in  Bü- 
scheln,   seltner  auch  einzeln   an    der  Seite    der   altern  Stengel    nach    oben 
zu    und    bilden     zusammen    eine    lockere    Traube.       Jedes  Büschel    ist    mit 
3  bis  5  Blättern  umgeben,    von    welchen  die  äussern  kleiner  und  verkehrt- 
eyfbrmig  sind.     Die  Blüthenstiele    sind   2-  und  3 mal    so  lang  als  der 
Kelch,  mit  angedrückten  Flaumhärchen  belegt,  in  oder  über  der  Mitte  mit 
zwei  sehr  kleinen  Deckblättchen  besetzt.     Die  Blüthe  ist  5'"  lauo-.     Der 
Kelch  kahl,  kurz  -  glockig ,  zweilippig,  mit  eyförmigen  Lippen,  die  obere 
an  der  Spitze    zweizähnig,    mit    einer    dazwischen    gelegenen,    gerundeten 
Bucht,  die  untere  an  der  Spitze  dreizähnig,  die  sämmtlichen  Zähne  aus  ei- 
ner breitein  Basis    pfriemlich,    aber   sehr   kurz   und   klein.      Die    Blumen 
sattgelb,    ganz  kahl;    die  Fahne  eyförmig;    Flügel    und    Schiffchen 
länglich,    nicht   herabgeschlagen.      Die    Flügel    ein  wenig  kürzer  als   die 
Fahne   und    ein    wenig    länger   als    das  Schiffchen.      Der  Fruchtknoten 
kahl.     Die  Narbe  an  der  Spitze  des  Griffels  inwendig  angewachsen.    Die 
Hülse  nach  Wulfen  walzlich,   gedunsen,  ungefähr  8  sämig. 

Auf  trocknen  Wiesen  und    an    grasigen  Bergabhängen    in  Untersteyer- 
mark  und  bei  Triest  in  Krain.     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

2090.     Genist l  Halleri.     Reynier.     Haller's  Ginster. 

Die  Stengel  wehrlos;  die  Blätter  länglich -lanzettlich,  unten  und  am 
Rande,  nebst  den  Aesten,  Blüthen  stielen  und  Kelchen  rauh- 
haarig von  abstehenden  Haaren;  die  Blüthenstiele  einzeln  oder 
mehrere  beisammen,  seitenständig,  mit  einem  Büschel  Blätter  umge- 
ben, dreimal  so  lang  als  der  Kelch;   die  Blumenkrone  kahl. 

Abbild.     Reynier  a.  a.  0. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Syuon.  Gen'Mq  Halleri  Reyn.  Act.  lausan.  I.  p.  211.  Gand.  FI.  helv. 
4.  p.  451  Koch  Synops.  Fl.  gerin.  et  helv.  p.  152.  G.  prostrata 
L  a  m.  Enc.  2.  p.  618.  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  152.  G.  pedunculata 
L'Herit.  Stirp.  184,  nach  De  C  and.  G.  decumbens  Durand 
FI.  burgund.  1.  p.  299.  G.  decumbens  Willd.  Herbarium  n  13170. 
fol.2  et  Spec.  pl.  3.  p.  941,  nach  den  Synonymen  ;  die  Diagnose  und 
die  unten  angefügte  Beschreibung  beziehen  sich  auf  G.  procum- 
bens  W.  K. 

Diese  Pflanze  hat  ganz    genau   den  Bau    der   vorhergehenden    und   ist 
ihr  in  allen  Tbeilen  vollkommen  ähnlich,    nur   sind  die  Blätter  auf  der  un- 
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tcrn  Seite  und  am  Rande ,  sowie  die  jungen  Stengel  und  Aestc ,  die  B!ü- 
tlicnstiele  und  Kelche  mit  abstehenden  Haaren  besetzt,  welche  bald  ge- 
rade, bald  etwas  gekräuselt  sind  und  die  Hülse  ist  sehr  raubhaarig  von 
aufrecht -abstehenden  Haaren.  Sollte  vielleicht  die  Genista  diffusa  eine 
kahle   Varietät  von  der  G.  Hal'eri  seyn  i 

Auf  steinigen  Hügeln  und  Feigen  in  Oberöstreicb,  (Ruprecht, 
nach  einem  mir  mitgctheilten  Exemplare.)     Mai.  Jun.     Halbstrauch. 

2091.      Genista  prorumdens.     Waldstein  und  KitaiLel.    Liegen- 
der Ginster. 

Die  Stengel  wehrlos;  die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  unten  und 
am  Rande,  nebst  den  Aesten,  Blut  benstielen  und  Kelchen 
angedrückt  -behaart;  die  Blut  h  en  stiel  e  einzeln  und  mehrere  bei- 
sammen seitenständig,  mit  einem  Büschel  Blätter  umgeben,  dreimal 
so  lang  als  der  Kelch;    die  Blumenkrone  kahl. 

Abbild.     Wald  st.  et  Kit.  n.  a.  0.  t.  180. 

Synou.     Genista  procumbens  Waldst.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  vol.  2. 
p.  197.     Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  910.     DeCaud.  Prodr.  2.  p.  152. 

Auch  diese  Art  ist  den  beiden  vorhergehenden  in  allen  Theilen  so 
ähnlich ,  daf's  ich  ausser  der  Behaarung  keinen  Unterschied  finden  kann. 
Die  jungen  S  te  ngel ,  dicAeste,  die  Blätter  unten  und  am  Rande,  die 
Blüthenstielc  und  Kelche  sind  mit  fest -angedrückten  Haaren  belegt, 
und  haben  dadurch  ein  seidenartiges  Ansehen.  Die  Hülse  ist  wie  an 
G.  diffusa. 

Auf  steinigen  Plätzen  in  Unterstreich ,  (Schiede!)  in  Mähren  um 
Brunn  am  Hadiberge  und  im  Thuraser  Wäldchen.  (Rohr er  u.  Mayer.) 
Mai.  Jun.     Halbstrauch. 


523.     CYTISUS.     Linne.    Bohnenbaum. 

Der  Kelch  krautartig  oder  etwas  häutig,  nicht  vertrocknet,  zwei- 
lippig,  die  obere  Lippe  zweizähnig,  zweilappig  oder  zweitheilig,  (bei  Cy- 
tisus  sessilifolivs  auch  ungezähnt);  die  untere  dreizähnig.  Die  Flügel 
der  Blumenkrone  hinten  an  ihrem  obern  Rande  zierlich  faltig -runzelig. 
Das  Schiffchen  einblättrig,  stumpf.  Der  freie  Theil  der  Staubfäden 
fädlich,  nach  oben  nicht  verdickt.  Der  Griffel  pfriemlich  aufstrebend. 
Die  Narbe  auf  der  Spitze  des  Griffels  schief-  und  auswärts -abschüssig 
aufgewachsen. 

Dafs  die  Gattung  Cytisus  nach  den  bisher  Von  den  Schriftstellern  auf- 
gestellten Kennzeichen  von  Ge/iista  durch  kein  deutliches  geschieden  ist, 
habe  ich  bei  der  Gattung  Genista  angemerkt.  Ich  habe  deswegen  beide 
Gattungen  durch  ein  sehr  deutliches  Merkmal,  durch  die  Anheftung  der 
Narbe  gesondert,  aber  natürlicher  möchte  es  seyn,  wenn  man  aus  beiden 
Gattungen  noch  Salzwedelia ,  Spartium  Link  (welches  letztere  freilich 
einen  andern  Namen  erhalten  müfste)  und  Calycotome  ausschiede.  Dazu 
gehört  aber  eine  durchgreifende  Untersuchung  aller  Arten,  eine  Arbeit,  die 
ich  andern  überlassen  nnii's. 
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Erste     Rotte. 

Laburnum  DeCandolIe.  Die  Blütlien  in  nackten  Trauben. 
Der  Kelch  kurz -glockenförmig,  die  obere  Lippe  zweizähnig-,  die  untere 
an  der  Spitze  dreizäbnig,  mit  kleinen  Zähnchen.  Unter  dem  Kelche 
nur  ein  Deckblättchen,  oder  auch  gar  keins.  Die  Narbe  mit 
verlängerten  Papillen  bewimpert.  Der  Nabelstrang  unter  dem  Samen 
nicht  verdickt. 

2002.     C \ risvs  Z,a6urnums    Linn.     G  emein  er  Bob  nenb  aum. 

Die  Blatt-  und  Blütbenstiele  und  die  Blätter  unterseits  ange- 
drückt-behaart;  die  Trauben  seitenständig,  reichblüthig ,  hängend; 
die  Blatt  eben  elliptisch,  oberseits  kahl;  die  Hülsen  seidenhaarig, 
die  obere  Naht  derselben  durch  eine  rechtwinkelige  Kante  gekielt. 

Abbild.     Jacq.  Fl.  austr.  t.  306.     Schk.  t.  203. 

Synon.     Cythus  Laburnum  L.  Sp.  pl.  p.1041.    Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  1118. 
DeCand.  Frodr.  2.  153. 

Ein  bekannter  Strauch  unsererer  Lustgebüsche,    der  sich   durch   seine 
prächtigen  gelben  Trauben  sehr  auszeichnet.      Er    erreicht  eine  Höhe    von 
15'  und  darüber.     Die  Jüngern  Stämme    und   Aeste    sind    stielrund    und 
mit  einer  glatten  dunkelgrünen  Rinde  überzogen.     Die  Blätter  sind  drei- 
zählig,    an    den   jungen  Trieben    abwechselnd,     an    den    altern  Acsten    bü- 
schelig-gestellt, lang -gestielt,    oberseits  kahl  und  dunkelgrün,    unterseits 
graugrün  und  mit  angedrückten  Härchen  besetzt,  welche  sich  noch  dichter 
auf    dem    Blattstiele    und    der   Mittelrippe    der   Blättchen    vorlinden.      Die 
Blättchen  elliptisch,  ganzrandig,  stachelspitzig.     Der  Blattstiel   fast 
stielrund,  mit  einer  sehr  feinen  Furche  durchzogen,  an  der  Basis  zu  einem 
kleinen  Knoten  verdickt.     Die  Trauben  aus  den  Blätterbüscheln  am  obern 
Theil  der  Aeste  hervortretend,  sehr  ansehnlich,    12  —  25blüthig,  in  einem 
Bogen    hinabhängend,    bis    6"    lang.      Die    Blütbenstiele hen    schlank, 
6'"  lang,    und  nebst    der    Spindel   und    dem   Kelche   mit    angedrückten 
Härchen  bedeckt.     Der  Kelch  kurz -glockig,  an  der  Basis  genabelt,  näm- 
lich um  das  Blütheustielchen  herum  eingedrückt.     Die  obere  Lippe    kurz, 
zweispaltig,    die    untere    länger,    mit  drei  kleinen  Zähnchen  an   der  Basis. 
Die  Blüthen  schön  citronengelb.     Die  Fahne  rundlich,  ausgerandet,    an 
der  Basis  kaffeebraun-gestrichelt.     Der    obere    Rand    der  Flügel  in    einem 
schmalen  Streifchen  queerrunzelig.     Die    Staubkölbchen    röthlich -gelb, 
abwechselnd  noch  einmal  so  lang.     Der  Fruchtknoten    an    der  Basis    in 
ein  kurzes  Stielchen    verschmälert,    nebst    dem  Griffel    völlig    kahl ;    dieser 
nach  oben  allmählig    verschmälert.       Die    Narbe    kopfig    aber    sehr   klein. 
Die  Hülse  linealisch,    2  —  3"  lang,    3'"  breit,    flach -zusammengedrückt, 
aber  holperig  durch  die    hervortretenden  Samen ,   mit   kurzen ,    anliegenden 
Härchen  besetzt ,    lederbraun ;    der    samentragende  Rand   durch    eine  unge- 
fähr rechtwinkelige  Kante  gekielt.     Die  Samen  zusammengedrückt,   dun- 
kelbraun. 

In   fcebirgswäldern   von   K'rain,    (Scopoli;)    im    südlichen  Steyenn., 
(Gebh. ,)  Unteröstreich ,  (Jacq.)     April.  Mai.     "(j. 
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2003.     Cytisus  alpinus.     Miller.     Alp  en-Bohnen  j)  aum. 

Die  Blätter,  die  Blatt-  und  Bl  ü  tb  ens  ti  ele  kahl,  oder  diese 
nebst  dem  Blattrande  mit  abstehenden  Haaren  bestreut;  die  Trau- 
ben seitenständig,  reichblüthig,  bangend;  die  Blatte  ben  elliptisch, 
am  Rande  so  wie  die  Trauben  flaumhaarig  von  abstehenden  Haaren; 
die  Hülsen  kahl,  die  obere  Naht  derselben  mit  einem  Flügel  bekielt. 

Abßild.     AValdst.    u.  Kitaib.    PI.    rar.    hung.    t.  260.     Schk.    t.  203. 

Blatt  und  Hülse. 
Getr.  Samml.     Flor.   germ.  exsicc.  n.  1255. 
Syuon.     Cytisus  alpinus  Miller  Dict*  n.  2.     DeCand.  Prodr.  2.  154. 

W-aldst.  u.  Kit.  PI.  rar.  hung.  3.  p.  288.   Reichcnb.  Fl.  excurs. 

p.  525.     C.  augustifolius  Mo  euch.  Meth.  p.  145.     Reich  enb.  FI. 

excurs.  p.  525. 

Der  Cytisus  alpinus  hat  mit  dem  C.  Lahurnum  grofse  Aehnlichkeit, 
unterscheidet  sich  aber  deutlich  durch  Folgendes.  Die  Blätter,  Blatt- 
und  Blüthenstiele  sind  entweder  völlig  kahl,  oder  die  Blätter  sind 
bewimpert  von  abstehenden  weichen  Haaren,  oft  damit  auch  auf  dem  Rük- 
kennerven  besetzt  und  auf  der  Futerfläche  bewachsen,  und  die  Blatt-  und 
Blüthenstiele  sind  mehr  oder  weniger  mit  abstehenden  Härchen  bestreut ; 
die  Trauben  sind  länger;  die  Lippen  des  Kelches  gleichlang,  die  B  1  u- 
inen  etwas  satter -gelb,  und  die  Hülsen  breiter,  kahl,  und  an  dem 
obern  Rande  mit  einem  fast  eine  Linie  breiten  Flügel  versehen;  bei  dem 
C.  Lahurnum  ist  der  obere  Rand  der  Hülse  verdickt,  in  eine  ungefähr 
rechtwinkelige  Kante,  und  nicht  geflügelt.  Schon  der  Fruchtknoten  ist 
bei  C.  alpinus  kahl  und  am  obern  Rande  geflügelt,  bei  C.  jLaöumum  ist 
er  seidenhaarig  und  am  obern  Rande  abgerundet. 

Die  hier  bezeichnete  Art  ist  ganz  ohne  Zweifel  die  von  Miller,  wei! 
dieser  Schriftsteller  die  Blätter  schmäler  und  die  Blüthentrauben  länger  als 
die  des  C.  Laburnum  angibt.  Miller  bemerkt  aber,  es  gäbe  noch  eine 
andere  Sorte,  deren  Tournefort  erwähne,  mit  kürzern  lilüthentraubcn 
als  bei  den  vorstehenden  beiden.  Miller  sah  einen  solchen  Baum,  des- 
sen Blüthentrauben  gedrungen  und  fast  rund  waren.  Er  nahm  .Samen  da- 
von, die  Aussaat  lieferte  aber  lauter  Stöcke,  die  der  gewöhnlichen  Pflanze; 
ähnlich  waren.  (Gärtnerlex.  deutsche  Ausgabe  1.  p.  963.)  Diese  von 
Miller  erwähnte  Varietät  ist  vielleicht  einerlei  mit  dem  Cytisus  alpinus 
aus  dem  Garten  des  Palastes  Luxembourg  zu  Paris,  welche  Gay  au 
Gaudin  geschickt  hat.  (vergl.  Flora  belvetica  vol.  4.  p.  459.)  Rei- 
chenbach trennt  in  der  Flora  excusoria  den  Cytisus  alpinus  Miller 
wozu  Schkuhr  t.  203  gezogen  wird,  von  dem  Cytisus  alpinus  Wald- 
stein und  Kitaibel  und  nennt  letztern  C.  an  gnstifo  litis  Moench. 
Ich  linde  jedoch  zwischen  beiden  Abbildungen,  die  ich  vor  mir  liegen  habe, 
keinen  wesentlichen  Unterschied,  die  Seitenblättchen  sind  an  den  getrock- 
neten und  lebenden  Exemplaren,  die  ich  verglichen  habe,  an  der  Basis 
bald  mehr  abgerundet,  bald  mehr  verschmälert.  Die  Abbildung  von  W.  u. 
Kit.  ist  übrigens,  trotz  ihrer  reichlichen  Ausstattung,  leider  in  den  ein- 
zelnen Theilen  nicht  genau,   wie  viele  in  diesem  kostbaren  Werke. 

Die  Blüthentrauben  sowohl  dieser  Art,  als  des  C.  Laburnum  treten 
an  Jüngern  Aesten  aus  einem  blofseu  Büschel  von  Blättern  hervor,  an  al- 
tern Aesten  hat  sich  dieses  Fruchtholz  zu  einem  Aestchen  verlängert,  ge- 
rade wie  dies  bei  unserm  Kernobst   geschieht.      Dieses  Kennzeichen  kann 


Arten.     Siebzehnte  Klasse.  9? 

deswegen   zur  Unterscheidung   einer  neuen   Art   ebenfalls  nicht   gebraucht 
werden. 

Der  Cytisus  al/ntius  wächst  in  Gcbirgswäldern  und  Voralpen  jenseits 
des  Hauptalpenstockes  in  Krain  (Dr.  Graf!)  und  in  dem  südlichen  Tyrol, 
(Eismann!)  Mai.  Jim.     "5- 

2094.     C v Tis us  ?iigricans.    Z<inn.     Schwärzlicher  Bohnenbaum. 

Angedrückt -behaart;  die  Trauben  endständig,  reichhlüthig .   aufrecht; 

die  Blatt  eben  lanzettlich,    länglich,    oder  verkehrt  -ey  förmig,    ober- 

seits  kahl;    die  Bl  üthen  sti  e  leben   unter   dem  Kelche  mit  "einem  li- 

nealischen  Deckblättchen. 

Abbild.    Jacq.  Fl.  austr.  t.  387.     Sturm  Heft  12. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  4. 

Synon.    Cytisus  nigricans  L  i  n  n.  Sp.  pl.  p.  1041.  W  i  1 1  d.  Sp.  p!.  8.  p.  1118. 
DcCand.  Prodr.  2.  p.  154. 

Ein  Strauch  von  2  —  6' Höhe;  die  Stämme  von  der  Dicke  eines  Fin- 
gers, nebst  den  Aesten  mit  einer  dunkelbraunen  Rinde  überzogen'  di« 
Zweige  grün,  stielrund,  feingerillt,  dünn,  schlank  und  gertenartig,  in 
lange  Blüthentrauben  endigend,  und  nebst  der  Spindel  der  Traube,  den 
Blatt-  und  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  angedrückten  Härchen  besetzt. 
Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  dreizählig.  Der  Blüthenstiel 
etwas  kürzer  als  das  Blatt.  Die  Blättchen  lanzettlich  oder  elliptisch- 
länglich, spitz  oder  auch  stumpf  und  in  diesem  Falle  verkehrt- eyfürmig  in 
ein  kurzes  Spitzchen  endigend,  ganzrandig,  oberseits  dunkelgrün  und  kahl, 
unterseits  bleichgrün  und  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen.  Die  Trau- 
ben aufrecht,  reichhlüthig,  £'  lang,  locker.  Die  Blüthenstielchen 
ohne  Deckblatt  an  ihrer  Basis,  aber  unter  dem  Kelche  mit  einem  linealischen 
Deckblättchen  versehen,  noch  einmal  so  lang  als  der  kurz- glockige,  zwei- 
lippige  Kelch.  Die  obere  Lippe  desselben  zweizähnig,  die  untere  länger 
und  dreizähnig.  Die  Blume  goldgelb.  Die  Fahne  kurz-benagelt,  auf 
den  Kelch  zurückgelegt.  Die  Flügel  an  der  Basis  queerrunzelig,  halb- 
cy förmig ,  konkav,  mit  dem  obern  Rande  zusammenschliefsend.  Das 
Schiffchen  vorn  in  einen  kurzen  Schnabel  verlängert,  welcher  über  die 
Flügel  hervorragt.  Die  röthlichgelben  Staubkölbchen  sehr  ungleich,  die 
rundlichen  4 mal  kleiner,  als  die  länglichen.  Das  Pistill  kahl,  wie  bei 
den  übrigen  Arten  gebildet.  Die  Hülse  T'Iang,  %\'"  breit,  lineal-läng« 
lieh,  flach -zusammengedrückt,  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  5 — o- 
samig.     Die  Samen  schwarzbraun. 

In  lichten  Gebirgswäldern ,  an  felsigen  Abhängen,  auftrocknen,  ster- 
nigen Heiden,  von  Schlesien  durch  Böhmen,  einen  Theil  von  Sachsen, 
Mähren,  Oestreich,  Steyermark,  Bayern  und  Oberschwaben  bis  in  die  Schweiz 
und  von  da  südheher  bis  an  die  Grenze  des  Gebietes.     Jun.  Jul.     "£j. 

Zweite     Rotte. 

Phyllocystus  Koch  Synops.  p.  155.  Die  Blüthen  in  nackten 
Trauben.  Der  Kelch  kurz -glockenförmig;  die  obere  Lippe  ganzran- 
dig; die  untere  kurz -dreizähnig.  Unter  dem  Kelche  am  Ende  des 
Blüthenstielchens  drei  Deckblättchen.  Der  Nabelstrang 
an  der  Spitze  keulig- verdickt.     Die  Narbe  sehr  kurz -bewimpert. 

V  7 
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2095.  Cytisus   sessilifolius.       Linne.       Stiellos  -  beblätterter 
B  o  b  n  e  u  b  a  u  in. 

Kahl:  die  Trauben  meist  sechsblüthig,  aufrecbt ;  dieKelcbe  mit  drei 
Deckblättchen  verseilen ;  die  Blätteben  verkehrt  -eyfönnig,  an  den 
obern  Blättern  beinahe  rautenförmig'. 

Abbild.     Lam.  lllustr.  t.  618.  fig.  2.    Cylisus  V,  rotundifolius  Tab  er  n. 

Kräuterb.  p.  1503    f.  2. 
Getr.  Samml.     Thomas. 
Svnon.     Cylisus  sessilifollus  Linn.  Sp.  pl.  p.  1041.     Willd.  Sp.  pl.  3. 

p.  1120.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  155. 

Ein  Strauch  von  1  —  3'  Höbe ,  mit  braunen ,  etwas  gerieften  Aesten 
und  grünen,  dünnen  Zweigen,  welche  kahl  sind,  wie  das  ganze  Gewächs, 
und  nebst  den  Blattstielen  und  der  Unterseite  der  Blätter  mit  einem  feinen, 
weifslichen  Dufte  angehaucht  erscheinen.  Die  Blätter  sind  dreizählig, 
die  untern  länger- gestielt,  auf  einem  dünnen,  an  der  Basis  aber  zu  einem 
Knötchen  verdickten  Blattstiele,  von  der  Länge  des  Blattes;  die  obern 
kürzer  -  gestielt ;  die  obersten  auf  der  knotigen  Basis  des  Blattstieles  sitzend, 
woher  der  Name:  stiellos -beblätterter  Bohnenbaum,  genommen  wurde,  die 
Blatt  eben  von  einem  zarten,  etwas  meergrünen  Ansehen,  die  der  un- 
tern Blätter  oval,  kürz  -  stachelspitzig ;  die  der  obern  breitlicher,  fast  rau- 
tenförmig und  langer -zugespitzt.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  in 
kurzen  ,  aufrechten ,  meist  sechshlüthigen ,  blattlosen  Trauben ,  gestielt ; 
das  Blüthenstielchen  ungefähr  so  lang  als  der  kurz  -  glockige,  zwei- 
lippige  Kelch,  dessen  obere  Lippe  ungetheüt  und  dessen  untere  an  der 
Spitze  in  drei  kleine  Zähnchen  gespalten  ist.  Unter  dem  Kelche  befinden 
sich  drei  Deckblättchen,  ein  eyförmiges  mittleres  und  zwei  lanzettliche  dar- 
neben gestellte.  Die  Blüthe  goldgelb.  Die  Fahne  rundlich.  Der  un- 
tere Rand  des  Schiffchens  etwas  flaumig.  Die  Staubkölbchen  der  kur- 
zem Staubgefäfse  sind  vor  Ausleerung  des  Blütbenstaubes  rundlich,  die  der 
längern  noch  einmal  so  lang  und  länglich.  Das  Pistill  vollkommen  kahl, 
wie  bei  den  übrigen  Arten  gebildet.  Die  Hülsen  kahl,  flach -zusammen- 
gedrückt, breit  -  länglich ,  4"'  breit,  an  der  Basis  stark- verschmälert, 
vielsamig. 

In  lichten  Gebirgswaldungen  und  auf  Heiden  im  südlichen  Tyrol,  (G. 
W.  Bischoff!  und  Angelis!)  im  Oberbadischen  zwischen  Konstanz  und 
Rudolfszell,  (Gmelin.)     Mai.  Jun.     "0.        ,' 

Dritte  Rotte. 
Calycotome  Link  in  Sehr  ad.  neuem  Journal  B.  2.  St.  2.  p.  50.  Die 
Blüthen  seitenständig  oder  in  beblätterten  Trauben.  Der  Kelch 
schlauchförmig,  geschlossen,  an  der  sehr  engen  Mündung  kurz- 
zweilippig,  die  beiden  Lippen  mit  sehr  kleinen  Zähnchen,  die  obere  mit  2, 
die  untere  mit  3  \  er  schliefst  vor  dem  Aufblühen  die  Blüthenknospe  ein, 
springt  aber  in  der  Mitte  rundum  ab,  wenn  sich  die  Blume  zu  ent- 
falten anfängt.  Der  obere  Theil  fällt  wie  das  Deckelchen  eines  Mooses 
ab,  der  untere  bleibt  rundum  abgeschnitten  stehen. 

2096.  Cytisüs  spinosus.     Lamarck.     Dorniger  Bohnenbaum. 
Die   Blüthen    seitenständig,    gehuschelt;    die    Blüthenstiele    dicht 

unter  dem  Kelche  mit  einem  dreilappigen  Deckblättchen  versehen ;  die 
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Stengel  gerillt;  die  Zweige  dornig,  pfriemenförmig;  der  Kelch 
Lei  der  geöffneten  Blüthe  rundum  abgesprungen ,  nebst  der  Unterseite 
der  Blätter  angedrückt  -  bebaart ;  die  11  ü  1  s  c  n  kabl  oder  angedrückt- 
bebaart. 

Abbild.     Acac'ia  altera   Dod.  Pempt.  p.  753.     Acacia  Dioscoridis  Ta- 

bernaem.  Kränterb.  p.  1501. 
Synon.     Cytisus  spinosus  Lamarck.  Enc.  2.  p.  247.    D  e  C  a  n  d.  Prodr. 
2.  p.  154.     Koch  Synops.  p.  832.      Spartium  sp'mosum  Linn.  Sp. 
pl.  p.  997. 

Ein  drei  bis  vier  Fufs  hoher,  sehr  ästiger,  dorniger  Strauch,  mit  kah- 
len, gefurchten  Aesten  und  Zweigen,  welche  säimntlich  sperrig  auseinan- 
der stehen.  Nicht  blofs  die  Aeste  sondern  alle  Zweige  laufen  pfriemlich  zu, 
endigen  in  einen  sehr  spitzen  Dorn,  und  stellen  starke,  L — 2"  lange,  starre 
Dornen  dar.  Die  Blätter  sind  dreizählig,  klein,  oberseits  weniger-,  un- 
terseits  nebst  den  Blattstielen  dicht  mit  kurzen,  angedrückten,  seidig-glän- 
zenden Haaren  bewachsen  ;  sie  stehen  zu  zweien  und  dreien  an  der  Seite 
der  Aeste  und  Dornen,  eigentlich  an  der  Seite  der  in  einen  Dorn  endigen- 
den Zweige,  und  zwar  um  ein  Büschel  Blüthen  herum;  an  den  heurigen, 
frisch- getriebenen  Zweigen  aber  stehen  sie,  so  wie  die  Blüthen,  zerstreut. 
Die  Blättchen  sind  verkehrt- eyförmig,  stumpf,  mit  einem  sehr  kurzen 
Spitzchen.  Die  Blüthen  sind  beinahe  6'" lang;  dieBlüthenstiele  und 
Kelche  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  und  erstere  dicht  unter 
dem  Kelche  mit  einem  dreilappigen  Deckblättchen  versehen.  Die  Blume 
gelb,  kahl.  Die  Blumenblätter  fast  von  gleicher  Länge.  Die  Hülse 
liinglich,  3'"  breit,  flach -zusammengedrückt,  kahl,  oder  mit  angedrückten 
Haaren  bewachsen,  vielsamig. 

Die  Pflanze  ist  bald  mehr,  bald  weniger  mit  angedrückten  Härchen 
bewachsen,  die  Oberseite  der  Blätter  ausgenommen,  welche  an  allen  Exem- 
plaren ,  die  ich  vergleichen  konnte,  stets  kahl  ist.  Zuweilen  ist  die  Pflanze 
von  solchen  Härchen  grau.  Die  Hülsen  sind  nach  Desfontaines  ganz 
kahl ,  aber  sie  kommen  auch  vor  mit  angedrückten ,  kurzen  Seidenhärchen 
dicht -bedeckt,  und  ferner  kahl,  mit  längern  Haaren  an  beiden  Rändern, 
und  endlich  überall  mit  längern,  nicht  angedrückten  Haaren  dicht -besetzt. 
Die  letztere   Varietät  ist 

ß.  die  wolltragende:  Cyt/isus  lanigerus  DeCand.  FI.  franc,  4. 
p.  501.     Spartium  lanigerum  Desfontaines  Flor,  atlant.  2,  p.  135. 

Auf  trocknen ,  sonnigen  Orten  der  Insel  Osero ,  auf  dem  Orte  Urauo 
genannt,  (Bia  sol  ett  o.)    Mai.  Jun.     %. 

Vierte     Rotte. 

Cytisus  Clusius,  Casp.«  Bau  hin  und  der  altern  Schriftsteller.  Die 
Blüthen  in  endständigenKöpfchen,  oder  eine  oder  mehrere  in 
seitenständigen,  von  einigenBlättern  umgebenen  Büscheln, 
welche  zusammen  den  Zweig  in  eine  beblätterte  Traube 
verwandeln.  Der  Kelch  länglich,  die  Lippen  bemerklich 
kürzer  als  die  Röhre;  die  obere  zweilappig,  und  wegen  der 
ein  wenig  zur  Seite  gekrümmten,  aber  auf  die  Fahne  angedrückten 
Lappen  gleichsam  abgeschnitten-zweilappig-,  die  untere  Lippe 
ganz,  oder  sehr  kurz  -  dreizähnig.  Der  Nabelstrang  am  Nabel  selbst  in 
einen  kreisförmigen  Samenmantel  erweitert.     Die  Narbe  nicht  bewimpert. 

7* 
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Die  meisten  Arten  dieser  Rotte  sind  noch  mancherlei  Zweifele  unter- 
worfen ;  es  bedarf  noch  einer  fortgesetzten  Beobachtung1  in  der  freien  Na- 
tur und  der  Zucht  aus  dem  Samen ,  um  die  Arten  besser  zu  begrenzen  und 
p-anz  gewifs  ist,  dafs  die  Behaarung  der  Hülse  kein  gutes  Kennzeichen 
darbietet,  denn  Cytisus  prostratus  und  C.  hirsutus  ändern  mit  rauhhaa- 
rigen und  mit  kahlen  nur  am  Rande  rauhhaarigen  Hülsen  ab  und  man  er- 
zieht diese  beiden  Abarten  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze. 
Ein  Cytisvs  citiati/s  kann  auf  dieses  Kennzeichen  nicht  begründet  werden. 
Cytisus  hirsutus,  elongatus  (der  Ungarischen  Flora)  und  C.f/ißorus  un- 
terscheiden sich  nur  durch  die  Richtung  der  Haare  am  Stengel ,  an  den 
Blättern  und  am  Kelche.  In  wie  weit  dieses  Kennzeichen  standhaft  bleibt, 
mufs  ebenfalls  noch  die  Erfahrung  lehren. 

a.     Wehrlose. 

2097.      Cytisus    austriacus.      Linn.       Oest reichischer    Bohnen- 
baum. 

Die  Blüthen  endständig,  doldig  -  köpfig ;  die  äussern  Blüthenstiel- 
chen  mit  Deckblättchen  versehen;  die  Stengel  und  Aestc  auf- 
recht und  nebst  den  Kelchen  rauhhaarig;  die  Blätter  graugrün 
von  angedrückten  Haaren. 

Abbild.     Cytisus  austriacus  J  a  c  q.    FI.  austr.    t.  21.      Sturm  Heft  59. 

Schmidt.    Oestr.    Baumz.    t.  28.      Guimp.    t.  131.      Cytisus   r. 

Clus.  bist.  1.  p.  95. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1254. 
Synon.     Cytisus  austriacus   Linn.  Sp.  pl.    p.  1042.     Willd.  Sp.   pl.  3. 

p.  1123.     DcCand.  Prodr.  2     p.  156.      J  a  c  q.    Fl.   austr.  1.    p.  16. 

C.  paüidus   Kit.,     (in    der    Scliultesiscben   Sammlung   vom   Autor 

selbst.) 

Der  Cytisus  austriacus  macht  sich  durch  aufrechte  Stengel,  seine  am 
Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  in  Köpfchen  zusammengestellten  Blü- 
then und  die  mit  anliegenden  Haaren  besetzten  Blätter  kenntlich ,  welche 
nebst  den  mit  angedrückten  oder  mit  anliegenden  und  aufrechten  Haaren 
dicht  bedeckten  jungen  Stengeln,  Aesten  und  Zweigen  der  Pflanze  ein 
graugrünes  Ansehen  ertheilen.  Die  Pflanze  bildet  einen  buschigen  Strauch 
von  einem  bis  zwei  Fufs  Höhe.  Die  mittlem  Stengel  stehen  aufrecht, 
die  zur  Seite  richten  sich  aus  einer  schiefen  Basis  auf;  sie  sind  einfach, 
stielrund,  mit  wechseis tätedigen  Blättern,  aus  deren  Winkel  sich  Büschel- 
chen von  kleinern  Blättern  entwickeln,  besetzt,  oder  nach  oben  hin  ästig, 
wobei  die  Aeste  auf  dieselbe  Weise  beblättert  erscheinen.  Die  Blätter 
sind  gestielt,  dreizählig.  Die  Blättchen  lanzettlich  oder  länglich -lau- 
zettlich,  ungefähr  so  lang  oder  etwas  länger  als  ihr  gemeinschaftlicher 
Blattstiel,  endigen  sich  in  ein  kurzes  Spitzchen  und  haben  durch  ibre  an- 
liegenden Haare  am  Rande  und  auf  der  untern  Seite  gegen  das  Licht  ge- 
drehet, einen  schwachen  Seidenglanz.  Der  Bl  att  st  i  el  seicht-rinnig.  Die 
Blüthen  zu  2 —  5  in  endständigen  Köpfchen,  kurz- gestielt.  Die  äussern 
Blüthenstielchen  tragen  ein  linealischos  Deckblätteben,  ungefähr  in  ihrer 
Mitte  auf  der  äussern  Seite,  und  die  äussersten  Blüthen  des  Köpfchens 
dicht  unter  dem  Kelche  noch  ein  kleineres   oder  zwei    solche   entgegenge- 
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setzte.  Der  Kelch  ist  5  —  6'"  lang,  röhrig,  etwas  zusammengedrückt, 
vuu  dünner,  fast  häutiger  Substanz,  mit  aufrechten  oder  abstehenden  Haa- 
ren bewachsen;  die  obere  Lippe  zweilappig,  die  Lappeu  ein  wenig  zur 
Seite  gekrümmt,  aber  an  der  Korolle  anliegend;  die  untere  eyförmig, 
spitz  und  gaiss ,  oder  an  der  Spitze  mit  3  sehr  feinen  Zähnchen.  Die  K  o- 
rolle  citronengerb ,  wird  aber  bei  dem  Abblühen  braun;  die  Fahne  rund- 
lich, ausgeraudet,  länger  als  die  Flügel,  zuletzt  an  den  Seiten  zurückge- 
schlagen, auf  dem  Rücken  oft  mit  Härchen  bewachsen;  die  Flügel  etwas 
länger  als  das  Schiffchen,  länglich,  am  obern  Rande  inwendig  queerrua- 
zelig  und  rundum  wellig  und  etwas  gekräuselt;  das  Schiffchen  au  sei- 
nem untern  Rande  flaumig- wimperig.  Die  freien  Enden  der  Staubge- 
fäfse  fädiich;  die  Köl  beben  vor  dem  Aufspringen  röthlich-gclb  ,  die  der 
kurzem  Stuubgefüfse  rundlich,  der  längern  länglich  und  noch  einmal  so 
lang.  Der  Fruchtknoten  seidig -behaart.  Die  Hülse  dicht  -  rauh- 
haarig. 

Aendcrt  ab  mit  linealischen,  lauzettlichen,  verkehrt- eyförmigen  und 
stumpfen  und  spitzen  Blättcheu ;  der  Ueberzug  ist  bald  ganz  seidig,  bald 
sind  die  seidigen  Haare  mit  aufrecht- abstehenden  gemischt;  auch  entsteht, 
wenn  die  Stengel  sich  am  Ende  in  kleinere  Acste  zertheileu,  oft  ein  dol- 
dentraubiger  Blütisenstand  von  vielen  Blütben. 

Den  Cytisus  canescens  Mary,  Prest.  delic  präg.  p.  229,  besitze  ich 
durch  die  gefällige  Mittheilung  von  Ko  st  el  e  tz  ky.  Ich  kann  jedoch  nach 
sorgfältiger  Ycrgleicbung  zwischen  dieser  Pflanze  und  dem  Cytisus  au* 
striacus  keinen  Unterschied  linden. 

Tausch  äussert  in  der  bot.  Ztg.,  13.  1.  p.  241  ,  dafs  Cytisus  leu- 
canthus  Wald  st.  et  Kit.  PI.  rar.  hurig.  vol.  2.  p.  141.  t.  132  eine  Varie- 
tät des  C.  austriacus  mit  weifsen  oder  weingelben  Blumen  sey ,  eine  An- 
sicht, welche  dadurch  um  so  wahrscheinlicher  wird,  als  sich  eine  ähnliche 
Varietät  von  Cytisus  hißoius  vorfindet,  fter  Cytisus  leucanthus  wurde 
übrigens,  so  viel  mir  bekannt  ist,  in  Deutschland  noch  nicht  beobachtet. 

Auf  steinigen  Hügeln  zwischen  Gebüsch  und  in  Gebirgswälderu  in 
Oestreich,  Mähren  und  Böhmen.     Jul.  Aug.     %. 

2098.     Cytisus  capitattts.     Jacqut?i.     Kopfiger  B  ohnenbaum. 

Die  B 1  ü  t  h  e  n  endstäudig ,  doldig  -  köpfig ,  zahlreich ;  die  äussern  B 1  ü- 
theustielcheu  mit  Deekblätteiieu  versehen;  die  Aeste  steif,  auf- 
recht-abstehend, gleichhoch;  die  Zweige,  Blätter  und  Kelche 
rauhhaarig,  mit  abstehenden  Haaren. 

Abbild.     Jacq.    FI.    austr.    t  33.      Sturm  Heft.  59.     Cytisi  r.  speciet, 

altera  Clus.  Hist.  1.  p.  96. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  4. 
Syuon.       Cytisus    caphatus    Jacq.    Flor,    austr.     p.  22.       DeCand. 

Prodi.  2.    p.  156.      Willd.  Sp.   pl.  3.    p.  1123,    mit   Ausschluß   der 

meisten  Synonyme. 

Der  Cytisus  capitatus  hat  den  aufrechten  Wuchs,  das  Ansehen  und 
die  Blüthenküpfcben  des  Cytisus  austriacus,  unterscheidet  sich  aber  durch 
abstehende,  oft  wagerecht- abstehende,  doch  nicht  sehr  dicht -gestellte 
Haare  an  den  jungen  Aesteu,  den  Blatt-  und  Bliithenstielen  und  auch  die 
Kelche  sind  mit    solchen  Haaren    besetzt,    was   der  Plhnze    ein    auffallend 


102  Arten.     Siebzehnte  Klasse. 

rauhhaarige«  Ansehen  ertheilt,  aber  die  grüne  Farbe  der  Theile  nicht  ver- 
birgt, während  C.  austriacus  durch  seine  dicht -gestellten,  anliegenden 
Haare ,  ein  jrraugrünes  Ansehen  und  in  einer  gewissen  Richtung  einen 
schwachen  Seidenglanz  hat,  der  auch  noch  bemerklich  ist,  wenn  aufrecht- 
abstehende  Haare  sich  unter  die  anliegenden  mischen. 

Die  Stengel  stehen  aufrecht  und  ihre  Aeste  ebenfalls,  die  an  der 
Seite  des  Busches  richten  sich  aus  einer  schiefen  Basis  auf  und  Stengel 
und  Aeste  haben  oft  gleiche  Höhe.  Die  Haare  der  Blätter  stehen  auf 
beiden  Seiten  bald  wagerecht  ab,  bald  liegen  sie  mehr  an,  bald  ist  die 
obere  Seite  von  Haaren  entblöfst.  Die  Blüthen  stehen  zu  5 — -10  und 
mehren  iu  den  Köpfchen  am  Ende  der  Stengel  und  Aeste.  Die  Blütheu- 
stielcheu  am  Rande  des  Köpfchens  tragen,  wie  an  C.  austriacus ,  ein 
Deckblättchen  in  ihrer  Mitte,  seltner  aber  die  unter  dem  Kelche.  Die 
Fahne  ist  bald  ganz  kahl,  bald  auf  ihrem  Kiele  mit  einigen  Härchen  be- 
wachsen. Ueber  die  Unterschiede  zwischen  dem  C.  capitatus  und  C.  pru- 
stratus  vergleiche  man  den  letztern. 

Diese  Art  blühet  nicht  selten  im  Juli  zum  zweiten  Male ,  trägt  aber 
jedesmal  ihre  Blüthen  in  Köpfchen,  und  die  äussern  Blüthenstielchen  haben 
auch  jedesmal  die  Deckblättchen. 

In  der  Schultesischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar  des  Cyti- 
sus pallidus  Kitaibel,  vom  Autor  selbst,  welches  ich  von  einem  des 
C  capitatus  nicht  unterscheiden   kann. 

In  Wäldern  und  zwischen  Gebüsch  an  sonnigen  Bergabhängen  in  Böh- 
men, Mähren,  Bayern,  Tyrol  und  durch  die  östreichischen  Provinzen  bis 
an  das  adriatische  Meer.    Mai.  Jun„  und  später  im  Juli  zum  zweitenmal,  "{p. 

2099.     Cytiscs  supinus.     Linn.     Niedriger  Bohnenbaum. 

Die  Blüthen  endständig,  zu  zweien  oder  vieren  doldig;  dieBlüthen- 
stielchen  mit  Deckblättchen  verschen;  der  Stengel  sehr  ästig  und 
nebst  den  Aesten  niedergestreckt j  die  Zweige  aufstrebend  und  wie 
die  Blätter  locker -behaart,  die  Haare  abstehend;  die  Kelche  fast  kahl. 

Getr,  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  470. 

Synon.  Cytisus  supinus  Linn.  Sp.  pl.  p.  1012.  var.  «,  nach  dem  Ci- 
tate  aus  Clusius.  (Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Linne 
dasselbe  Citat  auch  unter  die  Var.  ß.  gesetzt  hat,  was  auf  einem 
Schreibfehler  beruhet,  wie  das  beigesetzte  Citat  aus  C.  Baubin 
anzeigt.  Es  mufs  nämlich  das  letztere  statt  Cytisus  lrJI.  species 
altera  heifsen  Cytisus  FII.  Clus.  bist.  1.  p  JMS.)  Cytisus  supinus 
Reiehenb.  Fl.  excurs.  p.  524.  Cytisi  FII.  species  altera  Clus. 
Hist.  1.  p.  96. 

In  der  Behaarung,  nämlich  in  den  weit-abstehenden  Haaren  der  Zwreige, 
der  Blatt-  und  Blüthenstiele  und  Blätter  und  dadurch,  dafs  die  Blütbeti 
stets  in  endständigen  Köpfchen  erscheinen ,  stimmt  die  vorliegende  Art  mit 
C.  capitatus  überein ,  sie  unterscheidet  sich  aber  durch  niedergestreckte 
Stengel  und  Aeste,  welche  nebst  den  Zweigen  viel  dünner,  schwächer 
und  kürzer  sind  und  gewöhnlich  ist  die  ganze  Pflanze  nur  spannlang ;  fer- 
ner durch  die  armblüthigen  Köpfchen ,  die  nur  aus  2  und  3  Blüthen  be- 
stehen. Die  dünnen,  auseinander  tretenden  Aeste  und  Zweige  zeigen  auch 
an  der  getrockneten  Pflanze  das  Niedergestreckte.    Die  Kelche  sind  scLwach- 
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behaart,  aber  die  Haare  stehen  eben  so  weit  ab,  wie  bei  C.  capitatus. 
Blüthen  uud  Hülsen  sind  benierklich  kleiner,  als  bei  diesem.  Letztere  sind 
rauhhaarig. 

Von  dem  folgenden  Cytisus  prostratus  unterscheidet  sich  die  vorlie- 
gende Art  durch  die  mindere  Gröfse ,  die  dünnen  Aeste  und  Zweige  und 
dadurch ,  dafs  sie  stets  ihre  Blüthen  iu  endständigen  Köpfchen  trägt. 

Reicheubach  citirt  in  der  Flora  excursoria  hieher  den  Cytisus  VII. 
Clus.  bist.  1.  p.  96,  der  nach  meiner  Ansicht  zu  Cytisus  supinus  Jac- 
quin  (dem  C.  biflorus  L'Herit.)  gehört;  sodann  C.  hirsutus  Jacq. 
Observat.  t.  96,  wovon  Tausch  in  der  bot.  Zeitung  sagt,  es  sey  eine 
gute  Abbildung  von  Genista  candicans ,  ich  kann  letztere  Abbildung  nicht 
vergleichen.  —  Den  Cytisus  hirsutus  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  1122  bat 
W  i  1 1  d  e  n  o  w  nach  J  a  c  q  u  i  n's  Abbildung  vorgetragen ,  die  Pflanze  selbst 
sah  er  nicht. 

Auf  Heiden  und  an  Waldrändern  in  Cnteröstreich  um  Wien.    Mai.  "£j. 

2100.    Cytisus  prostratus.    Scopoti.    Gestreckter  B  ohn  en  b  au  m. 

Die  B 1  ü  t  h  e  n  an  den  vorjährigen  Zweigeu  seitenständig  zu  zweien  und 
dreien,  ziemlich  lang -gestielt,  ohne  Deckblättchen,  an  den  heurigen 
endständig,  doldig,  später  erscheinend,  die  äussern  Blüthenstielchen 
derselben  mit  üeckblättchen  versehen;  Stengel  uud  Aeste  nieder- 
liegend; die  Zweige  aufstrebend;  die  Blätter  und  Kelche  rauh- 
haarig von  abstehenden  Haaren. 

Synou.  Cytisus  prostratus  Scop.  Carn.  2.  p.  70.  (nach  deu  Bemer- 
kungen von  Hladnik.)  C.  bis  florens  H  o  s  t.  Flor,  austr.  2.  p.  340. 
C.  supinus  DeCand. !  Prodr.  2.  p.  15G,  mit  Ausschl.  des  Citates 
von  Jac(juii], 

Die  vorliegende  Art  ist  dem  Cytisus  capitatus  allerdings  sehr  ähnlich, 
so  dafs  man  getrocknete  Exemplare ,  welche  keine  seitenständigen  Blü- 
then oder  Schoten  haben,  kaum  unterscheiden  kann.  Im  Lebeu  aber  un- 
terscheidet sie  sich  ohne  Schwierigkeit  dadurch ,  dafs  die  Steugel  stets 
niedergestreckt  sind,  dafs  nur  die  Zweige  aufstreben,  und  dafs  die  Blü- 
then im  Frühlinge  seiteuständig  einzeln  oder  zu  2  —  3  in  Büscheln  erschei- 
nen. Die  Pflanze  nämlich  blühet  wie  Cytisus  capitatus  zweimal,  das  erste 
Mal  im  Mai  mit  seitenständigen  Blüthen  ohne  Deckblätteben  an  den  Blü- 
thenstielchen  und  später  im  Juli  und  August  am  Ende  der  heurigen  Triebe 
mit  endständigen  Köpfchen,  deren  Blüthenstielchen ,  wie  bei  Cytisus  capi- 
tatus, mit  Deckblättchen  versehen  sind.  Bei  diesem  sind  die  frühen  und 
späten  Blüthen  kopfförmig-  zusammengestellt,  und  in  beiden  Fällen  linden 
sich  die  Deckblättchen  vor.  Wenn  man  nun  in  Herbarien  Exemplare  fin- 
det, welche  seitenständige  völlig- ausgebildete  Hülsen  tragen  und  zugleich 
am  Ende  der  jungen  Triebe  eudständige  Blüthenköpfchen,  so  hat  man  den 
Cytisus  prostratus  vor  sich;  wenn  aber  ausser  den  Blüthenköpfchen  am 
Ende  der  jungen  Triebe  ausgebildete,  tiefer- sitzende  Hülsen  ein  den  mitt- 
lem Ast  endigendes  Köpfchen  bilden,  so  ist  die  Pflanze  Cytisus  capitatus. 

Die  Frühlingsblüthen  kommen  zu  zweien  und  dreien,  seltner  einzeln 
oder  zu  vieren,  mit  3  oder  4  Blättern  aus  einer  seitenständigen  Knospe  her- 
vor und  bilden  durch  ihre  Zusammenstellung  die  benannten  beblätterten 
Trauben ,  zuweilen  sind  aber  auch  nur  wenige  Blüthen  an  den  Seiten  der 
Zweige  vorhanden.     Die  Haare    au    deu  jungen  Triebeu  stehen  gewöhn- 
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lieb  wagerecht  ab ,  so  dofs  man  dazwiseben  die  Rinde  der  Pflanze  seben 
kann,  ein  andersmal  sind  sie  aber  auch  aufrechter  und  bedecken  dadurch 
die  ltindc.  Ein  solches  Exemplar  erhielt  ich  von  Wien  aus  dem  Hostischeu 
Garten  als  Cytisus  bis  ßoreus  II  o  s  t.  Die  Hülsen  sind  gewöhnlich 
dicht  -  rauhharig ,  zuweilen  aber  auch  kahl  und  nur  am  Rande  mit  den  lan- 
gen Maaren  besetzt.     Dieses  bildet  die  Abart : 

r .'.  die  wimperige  ,  Yarietas  ciliata.  Zu  dieser  Varietät  gehört  der 
Cytisus  ciliatus  Wahlenberg  Flor,  carpat.  p.  219,  nach  einem  Exem- 
plare von  Rochel  in  dem  Herharium  von  Schult  es. 

Dem  C.  prostratus  in  seiner  Frühlingstracht  ist  der  C.  supinus  Ber- 
tolou.  Amoen.  ital.  p.  174  sehr  ähnlich,  er  unterscheidet  sich  jedoch  da- 
durch, dal's  seine  Blüthen,  welche  sämmtlich  seitenständig  sind,  an  ihren 
Stielcheu  Deckblättchen  tragen,  was  bei  C.  prostratus  nicht  vorkommt. 
Nach  dem  Citate  von  Bertoloni  in  DeC.  Prodrom.  2.  p.  156.,  welches 
mit  deai  !  Zeichen  versehen  ist,  bildet  diese  Art  den  C.  hirsutus  De- 
Cand. 

Den  oben  citirten  C  supinus  D  e  C  a  n  d.  Flor,  franc.  suppl.  p.  549 
besitze  ich  von  DeCandolle  selbst,  auf  dem  Col  de  Tende  gesammelt 
und  eben  daher  von  Bronn  und  Schneider.  Die  Exemplare  sämmtlich 
sind  in  der  Frühlingstracht  gesammelt  und  haben  am  Ende  ihrer  jungen 
Triebe  die  Blüthenköpfchen  noch  nicht  entwickelt-,  aber,  dafs  sie  zu  C. 
prostratus  und  nicht  zu  C.  hirsutus  gehören,  daran  zweifele  ich  kaum.  Ei- 
nes der  Exemplare  hat  kahle,  nur  am  Rande  gewimperte  Fruchtknoten  und 
gehört  zu  der  ohen  angeführten    Varietas  ciliata. 

In  der  Sammlung  der  Münchner  Academie  iindet  sich  ein  Exemplar  des 
Cytisus  serotinus  Kitaibel  vom  Autor  seihst.  Ich  kann  dieses  von  ei- 
nem des  C.  prostratus  nicht  unterscheiden,  aber  dieser  ist  doch  nur  in  so 
fern  spät  blühend,  (serotinus,)  als  er  später  zum  zweitenmale  die  köpfig- 
zusammengestellten  Blüthen  hervorbringt. 

Auf  steinigen  Bergen  in  Krain  und  im  südl.  Tyrol.  Mai  und  vier  Wo- 
chen später  im  Juni  zum  zweitenmale.     "f>. 

2101.     Cytisus  hirsutus.     Linne.     Rauhhaariger  Bohnenbaum. 

Die  Blüthen  alle  seitenständig,  zu  zweien  und  dreien  heisammen,  ziem- 
lich kurz  -  gestielt ;  die  Blüthenstielchen  ohne  Deckblättchen; 
die  Stengel  niedergelegt  und  aufstrebend,  oder  auch  aufrecht;  die 
Zweige,  Blätter^  und  Kelche  raubhaarig  von  abstehenden  Haaren. 

Abbild.     Cytisus  fakatus  Waldst.  und  Kit.   PI.  rar.  hun»;.  t.  238. 

Syuon.  Cytiszis  hirsutus  Linn.  Sp.  pl.  1042.  (nach  der  Beschreibung 
im  Hortus  upsa'iensis  p.  211,  mit  Ausscbluls  des  Synonymes  aus 
C.  Bauhin;  Cytisus  folüs  subrufa  lanugine  canescentibus  und 
des  Synonymes  aus  Clusius)  C.  Iiirsutus  Scop.  Flor.  carn.  2. 
p.  70.  Host.  Flor,  austr.  2.  p.  342.  C.  polytrichas  M.  Bieberst. 
Fl.  taur.  cauc.  3.  p.  477.  C.  virgatus  V  e  s  t  in  der  Syllog.  Plant, 
uov.  societ.  ratisb.  1.  p.  23,  nach  einem  Exemplare  vonVest  selbst 
in  der  Hochstetterischen  Sammlung.  C.  falcatus  Waldst.  u.  Kit. 
PI.  rar.  hang.  p.  264. 

Der  Cytisus  hirsutus  bat  die  Behaarung  von  C.  capitatus  und  C. 
prostratus,   unterscheidet  sich  jedoch  von  jenem  leicht  durch  die  Stellung 
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der  Blüthen,  welche  huschelig:  an  den  Seiten  der  Aeste  stehen  und  an  die- 
sen Aesten  lange  beblätterte  Trauben  bilden,  niemals  aber  in  endständige 
Köpfchen  geordnet  sind.  Allein  schwierig  sind  getrocknete  Exemplare  von 
denjenigen  des  C.  prostratus  zu  unterscheiden ,  welche  zur  Zeit  aufgelegt 
wurden,  wo  die  später  erscheinenden  Blüthenküpfcken  am  Ende  der  heu- 
rigen Zweige  noch  nicht  hervor  getrieben  waren ;  nur  die  längern  reich 
mit  Blüthen  bedeckten  Stengel  oder  Aeste  geben  in  diesem  Falle  den  C. 
hirsutus  zu  erkennen;  au  C.  prostratus  sind  in  der  Regel  die  Aeste  nur 
auf  kurze  »Strecken  und  auch  mit  wenigem  Blüthen  besetzt.  Die  lebende 
Pilcuze  hat  einen  andern  Habitus  und  wird  nicht  leicht  verwechselt  werden. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere,  oft  auch  nur  wenige  Stengel,  welche 
bald  niederließen,  bald  aufstreben,  bald  aufrecht  und  1  —  2'  hoch  sind. 
Aeltere  Pflanzen  richten  sich  in  der  Regel  unf  und  werden  2 — 3'  hoch 
und  bilden  einen  sehr  ästigen  Busch  mit  langen ,  gertenförmigen ,  zu- 
rücko-ekrümmten  uwd  reich  mit  Rliithen  besetzten  Aesten.  Die  Haare 
au  der  Pflanze  stehen  weit  ab ,  doch  sind  die  jungen  Zweige ,  die  Blatt- 
stiele und  die  Jüngern  Blätter  öfters  mit  mehr  aufrechten  Haaren  ,,e" 
wachsen. 

Ich  halte  die  gegenwärtige  Art  und  nicht  den  C.  prostratus  Scop. 
für  den  Linneisclien  Cytisus  hirsutus,  weil  Linnc  nichts  von  dem  zwei- 
maligen Blühen  und  der  Stellung  der  zweiten  Blüthen  in  endständigen 
Köpfchen  erwähnt,  obgleich  er  die  Pflanze  lebend  im  Garten  hatte,  und 
weil  ausserdem  die  im  Hortus  upsalicnsis  gegebene  kurze  Beschreibung 
genau  zutrifft. 

Nach  dem  Citate  in  Hos  t's  Flor,  austr.  2.  p.  342  gehört  hieher  der 
Cytisus  falcatus  Wald  st.  et  Kitaib.,  und  nach  der  Abbildung  und  Be- 
schreibung in  dem  genannten  Werke  scheint  es  auch  so;  aber  ich  inui's 
doch  bemerken,  dafs  sich  in  der  Müncheuer  Sammlung  ein  Exemplar  des 
C.  falcatus  von  Kitaibel  selbst  befindet,  welches  zu  der  Varietät  des 
C.  eiongatus  gehört,  deren  Haare  am  Stengel  mit  aufrecht -abstehenden 
gemischt  sind,  was  der  Pflanze  eiu  rauhhaarigeres  Ansehen  gibt,  wobei 
ich  aber  auch  noch  weiter  bemerken  mufs,  dafs  der  ganze  unterschied 
zwischen  Cytisus  hirsutus,  eiongatus  und  hißortis  nur  auf  der  Richtung 
und  Läno-e  der  Haare  am  Stengel  und  Kelche  beruhet,  und  dafs  deswe- 
gen hier  °-ar  leicht  der  Arten  zu  viel  seyn  können,  was  ich,  zu  ermitteln, 
denjenigen  Botanikern  überlasse ,  welche  diese  Pflanzen  an  ihren  Standor- 
ten beobachten  können. 

Auf  steinigen  Gebirgswäldern ,  in  Krain  und  Untersteyermark ,  im  Lit- 
torale, selten  auch  in  Böhmen.     Mai.  Jun.     %. 

2102.     Cytisus  hißorus.    L'Heritier.    Z willingsblüthiger  Boh- 
nenbaum. 

Die  Blüthen  alle  seitenständig ,  zu  zweien  und  dreien  beisammen,  ziem- 
lich kurz  -  gestielt ;  die  Blut  henstielchen  ohne  Deckblättchen;  die 
Stengel  niedergelegt  und  aufstrebend  oder  auch  aufrecht;  die 
Zweige,  Blätter  und  Kelche  seidenhaarig  von  angedrückten 
Haaren. 

Abbild.     C.  stipmus   Jacq.   Flor,    austr.   t.  20.     Sturm  Heft  29.     Cy- 
tisus ril.  C I  u  s.  bist.  1.  p.  96. 
Synon.     Cytisus  frßorus  LHerit.  Stirp.  184.     Ait.  Hort.  kew.    ed.  2. 
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vol.  3.  p.52.  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  1125.  DeCand.  Prodr.2  p.  155. 
C.  supinus  Jacq.  FI.  austr.  1.  p.  15.  Host.  Fl.  austr.  2.  p. 342. 
(nach  einem  Exemplare  aus  dem  Wiener  Garten.)  Willd.  Sp.  pl. 
3.  p.  1125.     C.  supinus  ß.  Linn.  Sp.  pl.  p.  1042. 

Die  vorliegende  Art  ist  dem  Cytisus  hirsutus  in  seinem  ganzen  Baue 
sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dafs  die  jungem  Aeste,  die 
Zweige,  die  Blätter  uuterseits,  und  die  Kelche  mit  kürzern  anliegenden 
Härchen  bedeckt  sind;  die  Jüngern  Zweige  erhalten  dadurch  ein  seidenar- 
tiges Ansehen.  Zuweilen  sind  aber  unter  diese  angedrückten  Haare  auch 
audere  aufrecht  -  abstehende  gemischt,  wodurch  nun  die  Zweige  etwas  rauh- 
haariger aussehen,  allein  es  finden  sich  doch  auch  noch  die  kurzen  ange- 
drückten vor,  welche  dieRiL.de  der  Zweige  bedecken.  Dasselbe  findet  an 
den  Blattstielen  und  Hülsen  statt,  deren  Haare  gewöhnlich  angedrückt 
sind,  die  aber  auch  mit  abstehenden  vorkommen  und  sodann  ein  ziemlich 
rauhhaariges  Ansehen  haben. 

Die  Pflanze  ändert  mit  schmälern  und  breitern ,  mit  lanzettlichen  und 
verkehrt -ey förmigen  Blättchen  ab,  wie  die  meisten  Arten  d?r  gegenwär- 
tigen Rotte.  Zu  den  schmalblättrigen  gehört  der  Cytisus  biflorus  L'H  e- 
ritier  im  Wiener  botanischen  Garten,  wovon  ich  durch  die  Gefälligkeit 
von  Fenzl  Exemplare  besitze.  Aus  derselben  Quelle  besitze  ich  den  Cy- 
tisus supinus  J  a  c  q  u  i  n  ,  welcher  mit  C.  biflorus  LH  e  r  i  t  i  c  r  ganz  genau 
übereinstimmt.  An  seinem  Standorte  liegt  der  Strauch  meistens  nieder,  im 
Garten  aber  richtet  er  sich  auf.  Jacquin  sagt  (Flor,  austriac.  1.  p.  15) 
,,kultivirt  wird  die  Pflanze  strauchartiger,  sehr  ästig  und  ausgebreitet:  sie 
bekommt  holzige  Stämme  von  anderthalb  Zoll  Durchmesser  und  erhebt  sich 
zu  einem  4  Fui's  hohen  und  8  Fufs  breiten  Strauch,  dessen  lange,  zahlrei- 
che, abstehende  Aeste  in  einem  Bogen  zurückgekrümmt  erscheinen  und, 
mit  aufrechten  Blüthen  überall  dicht  -  beladen ,  sodaun  einen  zierlichen  An- 
blick gewähren." 

Genau  das  von  Jacquin  beschriebene  Ansehen  des  C.  biflorus ,  sei- 
nes C.  supinus,  hat  auch  der  kultivirte  Cytisus  elongatus  Wald  st.  und 
Kit.  Plant,  rar.  hung.  2.  p.  200.  t.  183;  er  unterscheidet  sich  von  C.  biflo- 
rus L'Herit.  nur  durch  abstehende  Haare  des  Kfclches ,  die  jedoch  länger 
als  bei  diesem  sind.  Es  ist  mir  aber  dennoch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der 
C.  elongatus  blofs  eine  Abart  des  C.  biflorus,  pilis  calycis  patulis,  dar- 
stellt. Er  wurde  von  Hochstetter  bei  Brunn  in  Mähren  entdeckt,  aber 
neuerdings  von  Rohrer  und  Mayer  nicht  wieder  gefunde». 

Fast  alle  Arten  der  gegenwärtigen  Rotte  ändern  mit  beinahe  um  die 
Hälfte  kleinern  Blüthen  ab.  Eine  solche  von  C.  biflorus  L'Herit  i  er 
oder  C.  supitms  Jacquin  ist  der  C.  biflorus  Wald  st.  und  Kit.  PI. 
rar.  hung.  2.  p.  181.  t.  106,  den  man  als  Varietät 

ß.  die  kleinere,  Varietas  minor,  betrachtet :  Cytisus  biflorus  ßi  Koch 
Synops.  p.  156.  C.  supinus  ß.  Wuhlenb.  Fl.  carpat.  p.  220.  C.  biflo- 
rus Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  2.  p.  181.  t.  166,  nach  einem  Exem- 
plare von  Kitaibel  selbst  in  der  Münchener  Sammlung.  C.  ciuereus  Host 
Fl.  austr.  2.  p.  343.     Die  Pflanze  varirt  ferner 

y.  die  bleichgelhc  mit  blafsgelben  Blüthen  und 

S.  die  bunte,  mit  gelblich  -  weifsen  Blüthen,  an  denen  sich  die  Mitte 
der  Fahne  und  die  Spitze  der  Flügel  und  des  Schiffchens  purpurj  färbt. 
Heide  Varietäten  von  Grabowsky  in  Schlesien  entdeck*,  beweisen,  dafs 
der  Cytisus  leucani hu s  Wald  st.  und  Kit.  ebenfalls  nur  eine  Varietät  mit 
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weifsen  oder  weifsgelben  Blüthen  von  C.  austrtacus  ist,  die  sh'h  übri- 
gens, wie  ich  obeu  schon  bemerkte,  in  Deutschland  noch  nicht  vorgefun- 
den liat. 

VVilldenow  bescbreibt  in  der  Berliner  Baumzucht  2.  Ausgabe  p.  11!) 
den  Cytisus  elongatus  und  p.  120  den  C.  supinus  beide  mit  anliegenden 
Haaren  am  Kelche,  und  erstem  mit  anliegenden,  letztern  mit  etwas  ab- 
stehenden Haaren  an  den  jungen  Trieben.  Nach  meiner  Ansicht  hat  Will- 
denow  hier  zwei  Varietäten  des  C.  st/pint/s,  als  C.  falcatus  aber  den 
C.  elongatus  beschrieben.  DeCandolle  charakterisirt  dagegen  im  Prodr. 
2.  i».  155  den  Cytisus  elongatus  richtig  mit  zottigen  Kelchen,  schreibt 
aber  dem  Cytisus  falcatus  angedrückt -zottige  Kelche  zu,  versteht  dem- 
nach unter  C.  falcatus  eine  Form  des   C.  biflorus. 

Der  Cytisus  biflorus  wächst  auf  grasigen  Hügeln  und  Bergwiesen, 
von  Augsburg  und  Regensburg  durch  Bayern  nach  Oestreich,  Böhmen,  Mäh- 
ren und  Schlesien.     April.  Mai.     f). 

2103.      Cvtisds  purpureus.     Wulfen.    Purpurblüthiger  Bohnen- 
baum. 

Die  Büthen  meistens  zu  zweien,  seitenständig;  die  »Stengel  Aufstre- 
bend und  nebst  den  Zwei  gen  ,  Blättern  und  K  e  1  c  h  e  n  Aahl,  oder 
zerstreut  mit  abstehenden  Härchen  bewachsen;  der  Ke'ch  am  Rande 
nebst  den  Nägeln  der  Blumenblätter  wimperig;    die  Hülsen  kahl. 

Abbild.     Jacq.  Flor,    austr.    append.    t.  48.      St«rm    Heft  24.      Scop. 

Flor.  caru.  t.  43. 
Getr.  Samml.     Flor  germ.  exsicc.  a.  1253.  S  ie  b  e  r  Herb.  Fl.  austr.  n.  221. 
Svnou.      Cytisus    purpureus   Wulf,    in   Jacq.     Flor,    austr.  5,    p.  54. 

Scopol.  Fl.  caru.  2.  p.  905. 

Die  purpurnen  Blüthen  zeichnen  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten 
Blich  aus.  Die  ästige,  bräunliche  Wu  rz  e  1  treibt  mehrere,  nach  allen  Sel- 
ten hin  ausgebreitete,  £  —  2'  lange  Stengel  von  der  Dicke  einer  Feder- 
spule,  welche  an  ihrer  Spitze,  so  wie  die  Zweige  derselben  aufstreben. 
Ilse  jungen  Zweige  sind  hellgrün  und  kahl  wie  das  ganze  Gewächs  oder 
sie  sind  nebst  den  Bhittstielen ,  dem  Blattrande,  der  Unterseite  der  Blät- 
ter und  den  Kelchen  mit  einzelnen ,  zersreuten ,  abstehenden  Haaren  be- 
wacbsen;  die  Blätter  sind  auch  in  der  Jugend  zuweilen  mit  einigen  an- 
liegenden Härchen  bestreut,  die  sich  aber  bald  verlieren.  Die  Blätter 
stehen  an  den  jungen  Trieben  wechselständig,  sind  gestielt,  dreizäblig, 
oberseits  dunkelgrün,  nicht  glänzend,  uuterseits  bleicher.  Die  Blätt- 
chen lanzettlich ,  oder  länglich  -  lanzettlich ,  in  ein  Stacbelspitzchen  aus- 
gehend. Der  rinnige  Blattstiel  hat  ungefähr  die  Länge  des  Blattes. 
An  den  altern  Zweigen  stehen  die  Blätter,  wie  bei  den  vorhergehenden 
Arten,  zu  zweien  und  vieren  büschelig  und  jedes  Büschel  stützt  eine  oder 
zwei  gestielte  Blüthen.  Das  Blüthenstielchen  ungefähr  so  lang  Jils 
die  Kelchröhre.  Der  Kelch  glockig,  nach  vorne  hin  braunroth  -  gefärbt, 
etwas  kürzer  als  bei  den  vorhergehenden  Arten ;  die  Lippen  am  Rande 
flaumig- wimperig,  die  obere  in  zwei  dreieckige  Zähne  gespalten,  die  un- 
tere an  der  Spitze  mit  drei  kleinen  und  kurzen  Zähnchen.  Die  Blume 
freudig -rosenroth,  mit  gesättigtem  Adern  auf  der  Fahne  und  den  Flügeln. 
Letztere  am  obern  Rande  queerrunzelig.  Die  Nägel  der  sämmtlichen  Blu- 
menblätter mit  ziemlich  langen  Zotten  gewimpert.     Das  Pistill  ganz  kahl. 
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übrigens  nebst  den  Staubgefäfsen  gerade  so  gebaut,  wie  bei  den  zunächst 
vorhergebenden.  Die  Kölbchen  rötlilicb- gelb ,  die  der  kurzen  M;;ut>- 
g?fäl'se  um  die  Hälfte  kleiner  und  rundlich.  An  den  Blüthenstielcben 
und  zwar  auf  der  untern  Seite  derselben  findet  sich  ein  sehr  kleines  Schüpp- 
chen oder  deren  zwei  als  Anfang  zu  Deckhlättchen ,  welche  sich  jedoch 
selten  so  entwickeln,  dafs  sie  in  die  Augen  fallen.  Die  Hülse  wie  bei 
den  vorhergehenden  der  Rotte  gebauet,  kahl,  oder  nach  Wulfen  zuwei- 
len flaumhaarig,    vergl.  Jacq.  Fl.  austr.  5.  p.  55. 

Durch  die  Güte  von  Tommasini  erhielt  ich  eine  Varietät: 
ß.  die  kleinere,  Varietas  minor.  „Die  Pflanze  ist  niedriger  und  die 
Blüthen  sind  im  Leben  bleich  -  rosenroth ,  beinahe  fleischfarben."  Toai- 
m  as  in  i  in  brieflichen  Mittheilungen.  An  den  getrockneten  Exemplaren 
konnte  ich  keine  hinreichenden  Merkmale  finden,  um  die  Pflanze  als  Spe- 
cies  zu  sondern,  wofür  sie  dieser  Freund  zu  halten  geneigt  ist. 

Der  Cytisus  purpureus  wurde  von  Wulfen  zuerst  gefunden,  und 
von  ihm  an  Scopoli  mitgetheilt.  Vergl.  S  c  o  p.  Fl.  carn.  2.  p.  69  und 
Jacq.  Fl.  austr.  5.  p.  54.  55.  Er  wächst  auf  Kalkhügeln  und  kalkigen 
Gebirgen  und  bis  in  die  Voralpen  hinauf  im  südlichen  Tyrol  dem  Maudel- 
gebw,  (Er  seh  weil  er!)  bei  Clotz  im  Val  di  Non ,  (AngelW!)  in 
Kärntücn,  (Sieb  er!  Herbar.  Fl.  austr.  n.  221.)  in  Krain  am  Isonzo, 
(TomuiaMni!)  bei  Laihacb  am  Savestrom  und  auf  dem  Grofskahlenberg, 
(Graf!,  Wulfen  schreibt  Grofsgallenberg.)  Die  Var.  6.  auf  felsigten 
Kalkbügeln  zwischen  Reppen,  Jabor  und  Jomai  im  Krainer  Küstenlande, 
(Tommasini!)  aof  dem  Monte  Spaccato ,  (Kützing!)  April — Jun.  lj. 

b.     Dornige. 

2104.     Cytiscs  spinesqens.    Sieber.     D  or  näs  t  i  g  er  Bohn  cubaum. 

Die  Blüthen  einzeln,  seitenständig:  die  Stengel  sehr  ästig;  die 
Aeste  zu  Dornen  erhärtend,  pfriemlich-,  die  Zweige,  Blätter  und 
Kelche  silberfarben  -  seideuhaarig. 

Synon.  Cytisus  spinescens  Sieb  er  nach  Sprengel  Syst.  veget.  3. 
p.  255.  Tenore  Syllog.  Fl.  neapol.  p.  342,  die  Varietät  mit  sei- 
deiibaarigeu  Hülsen.  C.  argyreius  R  e  i  c  h  e  n  b.  Fl.  exe.  p.  523. 
C.  ramosissimus  Tenor.  Syliog.  Fl.  neap.  p.343,  die  Varietät 
mit  kahlen  Hülsen,  welche  nur  in  der  Jugend  an  beiden  Rändern 
wimperig  Bind. 

Ein  niedriger,  3  —  6"  hoher,  sehr  ästiger  Strauch,  dessen  kurze  Stämme 
gewunden  und  knotig  sind.  Die  vielen  Aeste  wachsen  mit  ihren  Zweigen  sperrig- 
durcheinander ;  sie  sind  stielruud  und  bilden  einen  dichten  Busch;  die  mitt- 
lem stehen  aufrecht,  die  zur  Seite  legen  sich  auf  die  Erde  nieder.  Die 
altern  Zweige  erhärten  und  gehen  in  1- — 2"  lange,  schlanke  und  nackte 
Dornen  über.  Die  Jüngern  Zweige  sind  zur  BKifhezeit  kürzer  als  diese 
Dornen,  und  nebst  den  Blä  1 1  er  n  beiderseits,  den  Blatt-  und  Blüthen- 
stielen  und  Kelchen  dicht  mit  silberglänzenden,  angedrückten  Här- 
chen bedeckt,  welche  auch  zum  Theil  noch  an  den  altern  Zweigen  vor- 
handen sind.  Die  Blätter  stehen  au  den  heurigen  Zweigen  wcchselstän- 
dig,  an  den  altern  huschelig,  sie  sind  klein,  dreizählig,  die  Blättchen 
2  —  3/y/  lang,  lanzettlich  oder  länglich  oder  verkehrt-  ey  förmig,  spitzlich, 
die  untersten  auch  stumpf.     Der  Blattstiel  so  lang  oder  länger  als  das 
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Blatt.  Die  Bliithen  einzeln,  aus  einem  der  seitenständigen  Blätterbü- 
schel hervorgehend,  grofs,  im  Verhältnifs  des  kleinen  Strauches,  so  grofs 
wie  bei  Cytisus  austriacus.  Die  Blüthenstielchen  kürzer  oder  län- 
ger, aber  niemals  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Kelch  5  —  6'"  lang, 
röhrig,  von  dünner,  häutiger  Substanz,  wie  bemerkt,  dicht -seidenhaarig. 
Die  obere  Lippe  zweilappig,  die  Lappen  stumpf,  ein  wenig  zur  Seite 
gekrümmt,  aber  doch  auf  der  Fahne  aufliegend;  die  untere  Lippe  an  der 
Spitze  kurz -dreizähnig,  der  mittlere  Zahn  schmäler  und  kürzer.  Die 
Blume  von  der  Gestalt  der  Blume  des  C.  aitstriacus ,  citronengelb ,  die 
Fahne  (nach  Tenore)  mit  einem  bräunlichen  Roth  überlaufen.  Die 
Hülsen  wie  bei  C.  austriacus,  mit  niederliegenden,  langen  Haaren  be- 
setzt oder  kahl  und  am  Rande  mit  Haaren  bewimpert,  wie  auch  C.  pro- 
strati/s  und  andere  vorkommen. 

Das  Exemplar  des  Cytisus  ramosissintus  Tenore,  vom  Entdecker 
selbst  in  Martin 9  Sammlung  ist  ganz  genau  die  vorliegende  Pflanze.  Die 
Blätter  sind  an  diesem  Exemplare  eben  so  behaart,  kommen  aber  nach 
Tenore  auch  ziemlich  kahl  vor. 

Auf  steinigen  Plätzen  der  Insel  Cherso,  auf  der  Rabia  petraea,  (Bia- 
soletto!    Noe)     Mai.     \,. 

Füufte     Rotte. 

Salzwedetia  Flora  der  Wetterau.  Die  Kelch  röhre  kurz;  die 
Lippen  länger  als  die  Röhre,  die  obere  bis  auf  ihre  Basis 
zweit  heilig,  die  Zähne  gerade  vorgestreckt.  Die  Blätter 
ohne  Nebenblätter.  Der  Nabelstrang  nicht  verbreitert.  —  Die 
Arten  dieser  Rotte  kommen  hinsichtlich  der  tiefgetheilten  Oberlippe  des 
Kelches  mit  der  ersten  der  Gattung  Genista  überein,  unterscheiden  sich 
aber  durch  die  Anheftung   der  Narbe. 

2105.     Cvtiscs  sagittalis.     Koch.     Geflügelter  Bohnenbaum. 

Die  Stengel  wehrlos,  geflügelt -zweischneidig,  gegliedert,  die  blüthen- 
tragenden  3  —  6  flügelig  ;  die  Blätter  einfach,  länglich  -  lanzettlich  ; 
die  Trauben  endständig,  fast  kopfig;  die  Blüthenstielchen 
und  Kelche  nebst  dem  untern  Rande  des  Schiffchens  zottig. 

Abbild.     Jacq.  Flor,  austr.  3.  t.  209. 

Gctr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  469. 

Synon.  Cytisus  sagittalis  K  o  c  li  Synops.  p.  157.  —  Genista  sagitta- 
lis Linn.  Sp.  pl.  p.  998.  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.938.  De  C  and. 
Prodr.  2.  p.  151.  Salza<edelia  sagittalis  Flor.  d.  Wett.  2.  p.  498. 
Spartium  sagittale  Roth.  Teilt,  fl.   germ.  1.  p.302. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel,  welche  nnter  der  Erde  fortkrie- 
chen ,  sich  daselbst  verästeln ,  unterwärts  Wurzelfasern  treiben ,  nach  oben 
aber  jährlich  eine  Menge  Stengel,  welche  einen  Rasen  bilden,  und  nach- 
dem sie  Frucht  getragen  haben,  absterben.  Diese  Stengel  sind  ganz 
einfach,  au  ihrer  Basis  stielrund,  mit  einigen  schwachen  Kanten  belegt, 
von  da  an  aber  mit  2 — 3  und  bis  6  Flügeln  besetzt,  welche  nach  oben  hin 
breiter  werden,  und  von  welchen  zwei  gegenüberstehende  die  Breite  von 
2£'"  einnehmen ;    sie  sind  übrigens  kahl,  oder  etwas  behaart,  grasgrün  und 
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glänzend,  und  da,  wo  ein  Blatt  entspringt,  abgesetzt,  indem  zwei  dersel- 
ben gegen  den  Ursprung  des  Mattes  bin  zusammentreten;  dadurcb  erscheint 
der  geflügelte  Stengel  gegliedert.  Die  Blätter  siud  sitzend,  ey- lanzett- 
förmig, spitz  oder  stumpflieb,  mit  einem  aufgesetzten  Spitzeben,  auf  bei- 
den Seiten  mit  abstebenden  Haaren  bewachsen ,  entfernt- gestellt.  Die 
Blüthen  in  einer  kurzen,  eyförmigen,  endständigen  Traube,  5  —  6'"  lang, 
gestielt;  die  Blütbenstielchen  V"  lang,  in  der  Mitte  mit  2  lineali- 
ßchen  Deckblätteben  «nd  au  der  Basis  mit  einem  gröfsern  lanzettlichen 
Deckblatte  gestützt,  nebst  dem  Kelche  und  der  Spindel  der  Aehre  zottig. 
Der  Kelch  gelbgefärbt,  tief- zweilippig ;  die  obere  Lippe  bis  auf  die 
Basis  zweitheilig,  mit  eylanzettförinigen ,  zugespitzten  Zipfeln;  die  untere 
bis  auf  ein  Drittel  dreispaltig.  Die  Fahne  tief-ausgerandet,  in  der  Aus- 
randung, so  wie  das  Schiffchen  auf  seinem  Kiele  zottig- wimperig.  Die 
Flügel  so  lang  als  das  Schiffchen  und  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Fahne, 
an  der  Basis  runzelig- gefaltet.  Der  Fruchtknoten  stark  behaart.  Der 
Griffel  zuletzt  zum  Schiffchen  heraustretend.  Die  Narbe  auf  der  Spitze 
des  Griffels  schief  auswärts- aufgewachsen ,  wie  bei  den  Cytisus -  Arten 
überhaupt. 

Die  Genhta  sagittalis  wächst  in  lichten  Wäldern ,  am  Rande  dersel- 
ben,  auf  Heiden,  unbebaueten  Hügeln  und  trocknen  Wiesen  im  mitt- 
lem und  südlichen  Deutschland,  aber  doch  nicht  allenthalben.  Mai.  Jim. 
Halbstrauch. 

Sechste     Rotte. 

Lotoides  D  e  C  a  n  d.  Die  Blüthen  in  Köpfchen.  Die  K  eich  röhr  e 
kurz,  die  Lippen  länger  als  die  Röhre ;  die  obere  bis  auf  die  Basis  zwei- 
teilig.    Die  Blätter  mit  krautigen  Nebenblättern. 

2100.      Cytisus  argenteus.    Linne.     Silb  er  glän  z  en  der  Bohn  en- 
b  aum. 

Die  Blüthen  meistens  zu  dreien,  in  endständigen,  zuletzt  seitenstän- 
digen Köpfchen;  die  Aeste,  Blätter  und  Kelche  seidenhaarig; 
die  Blätter  dreizählig ,  wechselständig;  die  Lippen  des  Kelches 
länger  als  die  Röhre,  die  obere  zweitheilig,  die  untere  dreispaltig, 
die  Zähne  vorgestreckt,  lanzettlich,  zugespitzt. 

Abbild.     Sturm   Heft  59.      Lotus  narbonensis  incana   Tabernaem. 

Kräuterb.  p.  893. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  347. 
Synon.     Cytisus  argenteus  L  i  n  n.  Sp.  p.  1043.    W  i  11  d.  Sp.  pL  3.  p.  1128. 

De  C  and.  Prodrom.  2.  p.  156. 

Eine  spindelige,  schlanke  Wurzel  treibt  unterwärts  an  ihrem  Ende 
Fasern  und  auf  der  Erde  einen  Rasen  von  Stengeln ,  welche  an  ihrer  Ba- 
sis holzig  sind,  an  ihren  Seiten  aber  und  an  ihrem  Ende  krautige  Aeste 
und  Zweige  von  der  Dicke  eines  Bindfadens  treiben,  die  3 — 6"  lang  sind, 
einen  ausgebreiteten  Rasen  bilden,  und  jährlich  wieder  absterben  ;  sie  sind, 
so  wie  die  ganze  Pflanze,  mit  Ausnahme  der  Oberseite  der  Blätter  und  ei- 
nes Theiles  der  Blumen,  mit  anliegenden,  seidig -glänzenden  Haaren  dicht 
bedeckt.      Die   Blätter    sind    wechselständig ,     gestielt,    dreizählig;    die 
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Blättchen  lanzettlich,  oder  elliptisch,  oherseits  dunkelgrün,  kahl,    oder 
anfänglich  behaart  und  später  kahl,  unterseits  stets  silberglänzend;    an  den 
untern  kürzcr-gestielten  Blättern  stumpf,  an  den  obern  langgestielten  spitz. 
Zwei  ey-  oder  lanzettförmige,  spitze,    bis  2'"  lange  Nebenblätter  sind  an 
die  Basis    des  Blattstieles    angeheftet    und    auf   der    hintern  Seite  an  ihrer 
Basis  in  eine  kurze  Scheide  verwachsen.     Die   Blüthcn    zu  2  und  3  auf 
einem    gemeinschaftlichen,     £  —  1"    langen    Blüthenstiele    zusammen-    oder 
auch    zu    einer   armblüthigen    Traube   entfernter -gestellt,    von    der  Gröfse 
des     Lotus   corniculatus ;     der    gemeinschaftliche   Blüthenstiel    anfänglich 
endständig,    dann    aber    oft    seitenständig,    indem    sich    zwischen   ihm   und 
dem  obersten  Blatte  ein   längerer  Zweig  entwickelt;    die  Blüthenstiel- 
c  h  e  u    kurz ,    über  ihrer  Basis  mit   einem  kleinen ,    lanzettlichen  Deckblätt- 
chen   und    weiter   hinauf  mit  zwei  schmälern    besetzt ,    die    auch   manchmal 
höher  hinauf  zusammengerückt  erscheinen.     Der  Kelch  grofs,    tief-zwei- 
lippig,  die   obere  Lippe  bis  auf  ihren  Grund  zweitheilig,  die  Zipfel  län°-- 
lich-lanzettlich ,  zugespitzt,  bis  über  die  Hälfte   der  Fahne  heraufreichend; 
die  untere  Lippe  bis  auf  ein  Drittel    dreispaltig,    die    Zähne    lanzettlich, 
spitz.    Die  Fahne  kurz -benagelt,  auf  dem  Rücken  seidenhaarig;  die  Flü- 
gel und  das  Schiffchen  kahl.     Die  Narbe  mit  länglichen,    aber  nicht  sehr 
bemerklichen  Papillen  besetzt.    Die  Hülse   1"  lang,  2'"  breit,  lineal-läng- 
lich,   flachgedrückt,  mit  längern,   niederliegenden  Haaren  dicht -besetzt. 

Auf  steinigen,  unbebaueten,  sonnigen  Orten  in  der  Umgegend  von 
Triest.     Mai.    Halbstrauch. 

Siebente     Rotte. 

Asterocylisus.  Die  Blüthen  in  endständigen  Köpfchen  oder  Dolden. 
Die  Blätter  gegenständig,  die  Blattstiele  bleibend  und 
erhärtend. 

2107.     Cytisus  radiatus.     Koch.     S  tr ahliger  B  ohn  enbaum. 

Der  Stengel  wehrlos;  die  Zweige,  Blätter,  Kelche  und  das 
Schiffchen  seidenhaarig;  die  Blätter  gegenständig,  dreizählig, 
die  Blättchen  linealisch;  die  Blat  t  s  tie  le  bleibend;  dieBlüthen- 
köpfchen  endständig,  3  —  ßblüthig. 

Abbild.     Column.  Ecphr.  t.  294. 

Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  1037. 

Synon.  Cytisus  radiatus  Koeb  Synops.  p.  157.  Genista  radiata 
Scopol.  Carn.  2.  p.  51.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  146.  Spartium 
radiatum  Linn.  Spec.  pl,  p.  996.     Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  934. 

Ein  1 — 1^'  hoher,  aufrechter,  aber  sehr  ästiger  Strauch,  welcher  einen 
dichten  Busch  bildet.  DieAeste  sind  gegenständig  oder  quirlig,  tief-gefurcht, 
die  altern  gelbbräunlich  und  kahl,  die  Jüngern  dünn,  grün,  vierkantig  und  gerieft, 
den  Aesten  eines  Equisetum  ähnlich,  und  nebst  den  Blättern  mit  angedrückten, 
etwas  seidenartig -glänzenden  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  an  der 
Theilung  der  Zweige  gegenständig,  dreizählig,  auf  einem  kurzen,  dicken, 
gefurchten  Stiele  sitzend,  welcher  so  dick  ist  als  das  Aestchen,  welches 
er  stützt.  Die  Blättchen  linealisch,  oder  lanzett -linealisch,  keine  Linie 
breit,  wagerecht -ausgebreitet  und  so  auseinander -tretend,  dafs  sie  wie 
die  Blätter  eines  Galium  einen  Quirl  oder,  wie  der  Name  der  Pflanze  an- 
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zeigt,  die  Strahlen  eines  Sternes  darstellen.  Die  Blättchen  sind  abfäl- 
lig, aber  die  Blattstiele  bleiben  und  vergröfsern  sieb,  werden  bolzig-  und 
gelbbraun  und  gleichen  an  den  altern  Aesten  zwei  gegenübergestellten, 
dicken  Schuppen,  welche  mit  3  erbabeneu  Kielen  durchzogen  sind  und  an 
ihrem  abgestutzten  Ende  beiderseits  ein  Zähnchen  tragen.  Die  Blütben 
4'"  lan°-,  sehr  kurz- gestielt,  am  Ende  der  jungen  Zweige  zu  zweien  und 
dreien  m  eine  Dolde  oder  in  Köpfchen  zusammengestellt.  Jedes  Bliithen- 
stie leben  mit  einem  kleinen  Deckblättchen  gestützt  und  ausserdem  noch 
die  Dolde  selbst  mit  zwei  gröfsern  von  der  Länge  des  Kelches .  welche 
zuweilen  in  ein  wirkliches ,  aber  einfaches  Blatt  umgewandelt  sind.  Zu- 
weilen stebt  dicht  unter  der  aus  2  oder  3  Blütben  bestehenden  Dolde  noch 
ein  Quirl  von  3  Blütben ,  wodurch  das  Köpfchen  5  —  öbUitbig  wird.  Der 
Kelch  nebst  dem  Schiffchen  dicht  -seidenhaarig.  Die  Oberlippe 
des  Kelches  bis  auf  ihre  Basis  zweifcheiilg,  mit  eyförmig-dreieckigen,  spitzen 
Zipfeln;  die  untere  Lippe  bis  auf  die  Mitte  dreispaltig.  Die  Blumen- 
blätter ziemlich  gleich,  gelb.  Die  Narbe  durch  verlängerte  Papillen 
bewimpert,  auf  der  Spitze  des  Griffels  schief  auswäts  aufgewachsen.  Die 
Hülse  rauten-eyförmig,  dicht -zottig  von  aufrecht -anliegenden  Haaren, 
3  —  4evig,   1  —  2  sämig.     Die  Samen  schwarz. 

In  Gebirgsgegenden  und  Yoralpen  bei  Cilli  in  Untersteyerm. ,  (Nagy,) 
in  Krain,  nicht  selten,  (Scopoli.)  auf  den  Steiner  Alpen,  (Wulfe  u.J 
in  Görz,  (Tommasini,)  im  südlichen  Tyrol,   (Host.)     Mai.  Jun.     f>. 

524.     LUPINÜS.     Lintic.     Lupine. 

Der  Kelch  zweilippig,  vertrocknend.  Die  Flügel  der  Blumenkrone 
hinten  an  ihrem  obern  Rande  zierlich  faltig- runzelig.  Das  Schiffchen 
in  einen  Schnabel  zugespitzt.  Die  Staubfäden  in  eine  ganze  Röhre  zu- 
sammengewachsen-, der  freie  Theil  derselben  pfriemlich.  Die  Kölbcben 
abwechselnd  sehr  ungleich.  Die  Hülse  gedunsen,  lederig,  im  frischen 
Zustande  grün  und  fleischig,  inwendig  durch  ein  lockeres  Zellgewebe  zwi- 
schen den  Samen  queer  in  Fächer  abgetheilt. 

Eine  ausgezeichnete  Gattung  durch  ihre  Blätter,  deren  Blättchen  fin- 
^erig  in  einem  Kreise  und  gleichsam  schildförmig  auf  der  Spitze  des  Blatt- 
stieles stehen.  Dieses  Kennzeichen  nebst  dem  in  einen  Schnabel  zuge- 
spitzten Schiffchen  unterscheidet  diese  Gattung  von  allen  vorhergehendeu 
dieser  Ordnung. 

2108.     Lupixcs  hirsutus.     Linne.     Rauhhaarige  Lupine. 

Die  Stengel  krautartig  und  nebst  den  Blattstielen  rauhhaarig  von 
langen,  weit- abstehenden  Haaren ,  die  Blütben  wechselständig  oder 
zu  dreien  in  Halbquirlen,  die  Deckblätter  linealisch,  die  obere 
Kelchlippe  zweitheilig,  die  untere  halb -dreispaltig;  die  Blätt- 
chen länglich-  oder  verkehrtey  -keilförmig,  auf  beiden  Seiten  abste- 
hend-behaart. 

Synon.     Lupinus  hirsutus  L  i  n  n.  Spec.  pl.  p.  1015.      Willd.  Spec.  pl. 
3.  p.  1023.     DcCand.  Prodr.  2.  p.  407. 

Die  Wurzel  gerade -hinabsteigend,  einfach;  sie  treibt  einen  von  un- 
ten an  ästigen  oder  gleich  über  der  Wurzel  in  mehrere  Xebenstengel  ge- 
seilten Stengel.     Der  mittlere  ist  ü  —  8"  hoch,  die  untern  seitenständigen 
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«der  die  untern  Acste  werden  aber  gewöhnlich  etwas  höher ;  sie  sind  nebst 
den  Blattstielen,  der  Spindel  der  Traube,  den  B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1- 
chen,  Deckblättern  und  Kelchen  mit  langen,  abstehenden,  weifsen 
Haaren  reichlich  besetzt;  die  Haare  werden  aber  an  den  während  eini- 
ger Zeit  im  Herbarium  aufbewahrten  Exemplaren  fuchsrotb.  Die  Blätter 
sind  langgestielt,  aus  5  —  7,  fingerig-  gestellten  Blättchen  zusammenge- 
setzt ;  die  Blättchen  länglich ,  keilförmig ,  oder  verkehrt  -  eyt'örmig, 
stumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  ganzrandig,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert und  in  ein  kurzes  Stielchen  übergehend,  auf  beiden  Seiten  behaart  mit  zer- 
streueten,  zwar  abstehenden,  aber  doch  mehr  niederliegenden  Haaren.  Die  B 1  ü- 
then  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  Trauben,  unregelraäfsig  ab- 
wechselnd, oder  zu  dreien  in  Halbquirle,  gestellt,  6'"  lang,  kurz -gestielt; 
das  ßlüthenstielchen  nur  ein  Drittel  so  laug  als  die  Oberlippe  des 
Kelches,  an  seiner  Basis  mit  einem  schmalen,  linealischen  oder  lanzett- 
linealischen  Deckblatte  gestützt,  welches  bis  zum  halben  Kelche  hinauf- 
reicht. Der  Kelch  au  seiner  Basis  mit  zwei  linealischeu  Deckblättchen 
versehen;  die  obere  Lippe  desselben  bis  fast  auf  die  Kelchbasis  zwei- 
theilig, mit  lanzettlichen  Zipfeln ;  die  untere  Lippe  etwas  länger,  bis  auf  die 
Hälfte  in  drei  linealische  Zähne  gespalten.  Die  Fahne  und  die  Flügel 
fast  gleichlang,  blau  mit  dunklern  Adern;  das  Schiffchen  weifslich  mit 
blauer  Spitze.  Die  Hülse  l — 1£"  lang,  dicht  -  behaart  mit  aufrechten, 
langen  Haaren. 

Unter  der  Saat  in  Istrien  ,   (Biasol e  1 1 o.)     Mai.  Jun.     0. 

525.     ONONIS.     Linne.    Hauhechel. 

Der  Kelch  fünfspaltig  oder  fünftheilig,  bleibend,  nach  dem  Verblü- 
hen vergröfsert,  offen,  nicht  durch  zusammenneigende  Zähne  geschlossen. 
Die  Fahne  nervig -gestreift,  die  Flügel  am  obern  Rande  flach,  nicht 
faltig -runzelig.  Das  Schiffchen  in  einen  Schnabel  zugespitzt.  Die 
Staubgefäfse  in  eine  ganze  Röhre  zusammengewachsen,  der  freie  Theil 
der  Fäden  unter  den  Kölbchen  verbreitert.  Die  Hülse  gedunsen. —  Die 
Blätter  aller  einheimischen  Arten  dreizählig. 

a.     Die  Früchte  aufrecht,  sitzend  oder  kurzges  ielt. 

2109.     Ononis  hircina.     Jacquin.     Stinkende  Hauhechel. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  wehrlos,  zottig;    die  Blüthen 
blattwinkelständig,  zu  zweien,    am  Ende  der  Aeste  gedrungen -ährig ; 
die    Blüthen  stiele    kürzer   als    der  Kelch;    die   Blättchen    oval, 
nebst  den  Nebenblättern  gezähnelt,    drüsig -haarig;    die  Hülsen  auf- 
recht, eyförmig,  kürzer  als  der  Kelch;  die  Samen  knötig-rauh. 
Abbild.     Jacq.  Hort,  vindob.  1.  t.  93.     Sturm  Heft  72. 
Synon.     Ononis   hircina   Jacq.   Hort,    vindob.  1.    p.  40.      O.  altissima 
Lam.  Encycl.  1.  p.  506.      DeCand.    Prodr.  2.    p.  162.     O.  foetens 
Allion.  Fl.  ped.  1.  p.  317.     O,  arvensis  Linn.  Syst.  nat.  2-  p.  478. 
Wahlenb.   Fl.   suec.    p.  448.      O.  spinosa   cc.   mitis   Linn.    Spec. 
pl.  p.  1006. 

Ich  wähle  für  diese  Art  den  J  acquini sehen  Namen,  weil  er  älter 
als  der  Lamarckische  ist  und  keine  Mifsdeutung  zuläfst,  wie  der  Lin- 
ncische,  den  Smith  auf  seine  Ononis  arvensis  übertrug,  welche  aus  O. 

V.  8 
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spinosa  uud  repens  zusammengesetzt  ist.  Linne  scheint  übrigens  seine 
0.  arvensis  und  die  verwandten  Arten  nicht  genau  beobachtet  zu  haben, 
denn  in  der  Flora  suecica  stellt  er  eine  Varietät  der  0.  spinosa  mit  wehr- 
losen  Aesten  auf,  der  er  in  den  Species  plantarnm  einzeln  stehende  Blii- 
then  zuschreibt ,  in  dem  Systema  naturae  aber  läfst  er  die  0.  spinosa 
ganz  weg,  und  stellt  statt  ihrer  eine  0.  arvensis  mit  zu  zweien  stehenden 
Blüthen  auf,  und  Murray  hat  im  Systema  vegetabilium  die  Sache  so 
belassen. 

Die  Ononis  hircina  unterscheidet  sich  von  den  folgenden  drei  Arten 
ohne  Schwierigkeit  durch  die  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  befind- 
lichen, kurzen,  sehr  gedrungenen  Aeliren,  au  deren  uuterm  Theile  die  Blü- 
then  stets  zu  zweien  in  dem  Winkel  eines  Deckblattes  stehen.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  Folgendes.  Die  Pflanze  ist  robuster  und  niemals  dor- 
nig, die  Stengel,  deren  eine  Menge  aus  der  Wurzel  hervorsprofsen  und 
welche  aufrecht  stehen  oder  in  einem  Bogen  aufstreben,  sind  dicker,  und 
dicht  mit  langen ,  schmierigen  Zotten  besetzt,  unter  welche  sich,  am  Sten- 
gel weniger,  an  den  Kelchen  und  Blüthenstielchen  aber  mehr,  kürzere  Drü- 
senhärchen mischen.  Diese  Haare  verbreiten  einen  Geruch,  beinahe  wie  Knob- 
lauch ;  mit  dem  eines  Bockes  kann  ich  ihn  nicht  vergleichen.  Die  Blätt- 
chen der  dreizähligen  Blätter  und  das  einzäblige  Blatt  sind  gröl'ser ;  das 
mittlere  der  untern  Stengelblätter  ist  einen  Zoll  lang.  Besonders  fallen 
die  grofsen  Nebenblätter  auf.  In  dem  grofsen  Fruchtkelche  stimmt  die 
Art  mit  0.  arvensis  überein.  TJebrigens  hat  sie ,  wie  die  verwandten  Ar- 
ten, eine  dem  Blatte  gegenüber  stehende,  hinabziehende  Linie  von  kür- 
zern, dichler-gestellten  Haaren  ;  der  Stengel  ist  deswegen  ebenfalls  einzeilig- 
hehaart,    was  jedoch  wegen  der  übrigen  starken  Behaarung  nicht  auffällt. 

Auf  Wiesen  und  an  Strafsen,  von  Holstein  durch  Mecklenburg  bis  Dan- 
zig,  nach  Schlesien  und  von  da  durch  Galicien  nach  Ungarn.  Der  Stand- 
ort in  der  Flora  badensis  ist  irrig  und  Hos  t's  Angabe ,  dafs  die  Pflanze 
in  Oestreich  und  in  Tyrol  vorkomme ,  ist  noch  näher  zu  prüfen.  Jun. 
Jul.     2f. 
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Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  einzeilig -zottig  und  zerstreut- 
drüsenhaarig,  die  Aeste  unterbrochen- traubig,  dornig;  die  Dornen 
meistens  zu  zweien;  die  Blüthen  blattwinkelstäudig,  einzeln;  die 
Blüthenstiele  kürzer  als  der  Kelch ;  die  Blättchen  oval  -  läng- 
lich und  nebst  den  Nebenblättern  gezäbnelt,  ziemlich  kahl;  die 
Hülsen  aufrecht,  eyförmig,  so  lang  als  der  Kelch  oder  länger;  die 
Samen  knotig- rauh. 

Abbild.  Sturm  Heft  72.  Hayn.  Arzngew.  11.  t.  43.  Camerar. 
Epit.  p.  443. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  652. 

Syuon.  Ononis  spinosa  var.  ß.  Linn.  Spec.  pl.  p.  1006.  O.  spinosa 
Willd.  Spec.  pl.  3.  p.989.;  (aber  die  Blüthen  habe  ich  niemals  zu 
zweien  gesehen.)  O.  spinosa  Wallr.  Sched.  crit.  p.  379.  De- 
Cand.  Frodr.  2.  p.  163,  mit  Ausschlufs  der  Var.  y.  O.  arvensis  ß. 
Smith  Flor.  brit.  2.  p.  758.  Engl.  Fl.  3.  p.  267.  O.  campestris 
Koch  et  Ziz.  Cat.  pl.  palat.  p.  22. 
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Die  Wurzel  ist  stark,  holzig,  ästig  und  dringt  tief  in  die  Erde.  Sie 
treibt  einen  Busch  von  aufrechten  und  aufstrebenden,  1  —  2'  hoben  Sten- 
geln, welcbe  bart  und  zuletzt  holzig  sind,  stielrund,  purpurbraun  -  gefärbt, 
wenigstens  auf  der,  der  Sonne  zugekebrten  Seite,  mit  zerstreuten,  län- 
gern, gegliederten  und. kürzern  drüsigen  Haaren  mebr  oder  weniger  besetzt 
und  ausserdem  von  Blatt  zu  Blatt  und  zwar  auf  der  dem  Blatte  gegen- 
überstellenden Seite  dichter -bebaart  und  dadurch  gleichsam  einzeilig -haa- 
rig, von  unten  an  bis  ungefähr  zur  Mitte  mit  längern,  ruthenfürmigen 
Aestcn ,  über  diesen  aber  gleich  jenen  Aesten  mit  kurzen  Aestchen  besetzt, 
die  mit  Blättern  nnd  Blüthen  bekleidet,  unterbrochene,  beblätterte  Trauben 
darstellen.  Die  untern  dieser  Aestchen  und  zuweilen  alle  der  ganzen 
Länge  nach  endigen  sich  in  einen  geraden,  sehr  spitzen,  stechenden  Dorn,, 
oder  es  stehen  zwei  Dornen,  wovon  einer  kürzer  ist,  nebeneinander,  in- 
dem der  unterste  Zweig  des  Aestchens  ebenfalls  in  einen  Dorn  ausgeht. 
Die  übrigen  kleinen  Zweige  sind  wehrlos.  Die  Blätter  sind  grasgrün, 
anscheinend  kahl ,  aber  stets  mebr  oder  weniger  mit  feinen  Drüsenhärchen 
bewachsen,  auf  den  beiden  halbeyförmigen,  zusammengewachsenen  Neben- 
blättern fast  sitzend  oder  kurzgestieit.  Die  untern  dreizählig;  die  Blätt- 
chen länglich  oder  auch  oval,  gezähnelt- gesägt,  das  mittlere  länger -ge- 
stielt und  noch  einmal  so  grofs.  Die  obern  Blätter  kleiner,  einfach, 
länglich  oder  keilförmig  und  nur  vorne  gezähnelt.  Die  Nebenblät- 
ter ebenfalls  gezähnelt.  Die  Blüthen  kurz  -  gestielt ,  einzeln  in  den 
Blattwinkeln;  der  Blüthenstiel  nicht  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die 
untern  Deckblätter  den  obern  Stengelblättern  ähnlich,  aber  die  ober- 
sten ohne  Blatt,  eyförmig,  zugespitzt  und  ganzrandig.  Der  Kelch  mit 
langen  gegliederten ,  einfachen ,  und  kürzern  drüsigen  Härchen  besetzt. 
Die  Zähne  lanzettlinealisch,  zugespitzt,  nervig,  die  vier  obern  auf  der 
Fahne  liegend  und  nur  ein  Drittel  so  lang  als  diese.  Die  Fahne  rund- 
lich, sehr  kurz -benagelt,  auswendig  glänzend  und  mit  sehr  kurzen  Drü- 
senhärchen bestreut,  inwendig  matt,  schön  rosenroth,  mit  purpurfarbigen, 
geraden  Adern ;  die  Flügel  weifs  oder  bleich  -  rosenroth ,  mit  einigen 
schwachen  Linien;  das  spitze  Schiffchen  dagegen  wieder  gesättigter- 
rosenroth  und  stärker  mit  Linien  durchzogen.  Das  Schiffchen  etwas 
kürzer  als  die  Fahne,  die  Flügel  aber  kürzer  als  jenes.  Die  Träger 
alle  zusammengewachsen,  der  freie  Theil  unter  den  Kölbcben  erweitert. 
Diese  citrongelb ,  abwechselnd  rund  und  oval.  Der  Fruchtknoten  ey- 
förmig; der  Griffel  lang,  pfriemlich,  kahl;  die  Narbe  klein.  Die 
Hülse  eyförmig,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  länger,  ein  wenig 
gedunsen,  flaumhaarig,  2 — 3eyig,  gewöhnlich  aber  nur  einsamig.  Die 
Samen    rundlich,    braun,    von    feinen  Knötchen  rauh. 

Der  Ononis  spinosa  nahe  verwandt  ist  die  Ononis  antiquorum  L  i  n  n  e, 
welche  im  südlichen  Frankreich,  in  Griechenland  und  überhaupt  in  den  Ge- 
genden, welche  an  das  mitteländische  Meer  grenzen,  vorkommt,  und  die 
wohl  noch  in  dem  östreichisebischen  Littorale,  so  weit  es  zu  dem  Floren- 
gebiete unseres  Werkes  gehört,  aufgefunden  werden  mag.  Sie  ist  der 
Ononis  spinosa  sehr  ähnlich,  hat  aber  längere,  schlankere  Dornen,  ge- 
wöhnlich auch  eine  schwächere  Behaarung,  beträchtlich  kleinere  Blüthen, 
Frucbtkelche,  welcbe  obgleich  kleiner,  doch  bemerklich  länger  als  die 
Hülse  sind  und  Samen  auf  deren  Oberfläche  keine  Spur  von  den  Knötchen 
zu  bemerken  ist,  welche  die  Samen  der  0.  spinosa  knotig -rauh  machen. 
Aon  O.  repens ,  mit  welcher  sie  das  Kennzeichen  eines  Kelches  hat,  der 
länger  als  die  Hülse  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  die  übrigen  Merk- 
st 
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male ,  welche  0.  repens  und  0.  spinosa  trennen  und  ausserdem  lassen  die 
glatten  Samen  keinen  Zweifel  übrig.  Ob  die  von  Reich enbach  leonogr. 
t.  14  aus  der  T  o  um  e  fort  i  sehen  Sammlung-  abgebildete  Ononis  legitima 
antiquorum  Tournef.  Coroll.28.  hieber  gehört,  wage  ich  ohne  Ansicht 
eines  Originalexemplares  niciit  zu  unterscheiden;  Reichenbach  nämlich 
nennt  diese  Pflanze  g/aberrima.  Die  Exemplare  der  0.  antiquorum,  wel- 
che ich  bisher  sah,  waren  nicht  ganz  kahl,  sondern  hatten  eine  sehr  kurze, 
wiewohl  schwache  Behaarung;  sie  sind,  wie  sie  Linne  Spec.  pl.  p.  1006 
nennt ,  fere  g/abra. 

Die  Ononts  spinosa  wächst  auf  Triften ,  unbebaueten  Feldern  und  an 
Wegen ,  durch  das  ganze  Florengebict,  ist  aber  nicht  so  allgemein  verbrei- 
tet, als  die  folgende  Ononis  repens.  Sie  lieht  etwas  feuchte  Plätze.  Jun. 
Jul.     7f. 

2111.     Ononis  repens.     Linne.     Kriechende  Hauhechel. 

Die  Stengel  niedergestreckt,  unterwärts  wurzelnd,  zottig  ;  die  A  e  s  t  e 
aufstrebend,  locker- traubig,  an  ihrem  Ende  in  einen  Dorn  ausgehend, 
die  Blüthen  blattwinkelständig,  einzeln;  die  Bl  üthen  stie  le  kür- 
zer als  der  Kelch;  die  Blatt  eben  oval,  nebst  den  Nebenblättern 
gezähnelt ,  drüsig  -  haarig  ;  die  H  ü  1  s  e  n  aufrecht ,  eyförmig ,  kürzer 
als  der  Kelch  ;    die  S  a  m  e  n  von  feinen  Knötchen  rauh. 

Abbild.     Sturm  Heft  72.     Dillen.  Hort,  eltham.  t.  25. 

Synon.  Ononis  repens  Linn.  Spec.  pi.  p.  1006.  Willd.  Spec.  pl.  3. 
p.  990.  Reiche  nb.  Fl.  excurs.  p.  517.  Ononis  arvensis  Smith 
Fl.  hrit.  p.758.  var.  «  et  y.  Smith  Engl.  Flor.  3.  p.  267.  Koch 
et  Ziz.  Catal.  pl.  palat.  p.  13.  Lam.  Encycl.  1.  p.  505.  DeCand. 
Fl.  franc.  4.  p.  509.  O.  procurrens  W  a  1 1  r.  Sched.  crit.  p.381. 
DeCand.  Prodr.  2.  p.  102.  O.  spinosa  P  o  1 1  i  c  h  Palat.  2.  p.  290 
und  vieler  Autoren. 

Die  Ononis  repens  ist  ohne  Zweifel  eine  gute  Art  und  nicht  Varietät 
der  Ononis  spinosa,  wofür  sie  Smith,  sowohl  in  der  Flora  britannica,  als 
in  der  Englischeu  Flora  erklärt.  Sie  wird  aber  oft,  und  schon  deswegen, 
weil  sie  aller  Orten  wächst,  während  die  O.  spinosa  an  manchen  Orten 
gar  nicht  vorkommt,  für  jene  genommen.  Ich  selbst  hielt  sie  früher  für 
die  Linneische  O.  spinosa ,  und  belegte  deswegen  die  eigentliche  O.  spi- 
nosa mit  dem  Namen  O.  campestris.  AHein ,  nachdem  ich  die  Dillenische 
Abbildung  der  O.  repens  vergleichen  konnte  und  verglichen  hatte,  so  blieb 
mir  kein  Zweifel  mehr,  dafs  meine  O.  spinosa  zu  dieser  gehöre,  wiewohl 
Dillen  eine  sehr  zottige  Varietät  abbildet ,  die  am  Meeresstrande  häufi- 
ger seyn  mag,  aber  im  Binnenlande  auch  nicht  mangelt.  Ich  trage  des- 
wegen mit  Reichenbach  die  vorliegende  Art  nebst  ihren  Abänderungeu 
hier  als  Ononis  repens  vor.  Auch  was  ich  bisher  unter  diesem  Namen 
aus  den  vorzüglichsten  botanischen  Gärten  erhielt  und  was  ich  in  Samm- 
lungen unter  diesem  Namen  sah,  war  keine  andere  Pflanze. 

Sie  verdient  ihren  Namen  mit  Recht ,  denn  auf  Triften ,  trocknen  Wie- 
sen und  überhaupt,  wo  sie  ungestört  wachsen  kann,  legen  sich,  wenig- 
stens im  zweiten  Jahre ,  die  nach  allen  Seiten  hingebreiteten  Stengel  mit 
ihrem  untern  perennirenden  Theile  auf  die  Erde ,  oder  werden  daselbst 
auch  mit  etwas  Erde  bedeckt,  treiben  Wurzelfaseru  und  leben  uun  als  krie- 
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ohende  Stengel  oder  unterirdische  Rhizonie  viele  Jahre  fort;  jährlich  trei- 
ben sie  neue"  mit  Blättern  und  Blütheu  besetzte,  aufstrebende  Aeste,  die 
jedoch  im  folgenden  Winter  bis  auf  die  perennirende  Basis  absterben.  Auf 
Aeckern,  weTche  umgepflügt  werden,  trifft  man  nur  junge  Pflanzen,  ao 
welchen  das  hier  Erwähnte"  noch  nicht  gefunden  wird. 

Diese  nach  allen  Seiten  hingestreckten  Stengel,  die  stärkere  Behaa- 
rung die  breiters!,  ovalen  Blättchen,  vorzüglich  aber  der  bei  der  Frucht 
sehr  vergröfserte  Kelch ,  dessen  Zähne  weit  über  die  Hülse  hinausragen, 
unterscheiden  die  Pflanze  von  Ononis  spinosa.  Sie  ist  auch  stärker  be- 
haart als  diese,  aus  welchem  Grunde  die  einzeilige  Behaarung  am  Stengel, 
welche  wirklich  vorhanden  ist,  weniger  auffällt.  Die  Blätter  und  Kelche 
haben  häufigere  Drüsenhaare,  weswegen  die  Pflanze  einen  stärkern,  (wi- 
derlichen,) Geruch  hat.  Meistens  sind  die  Aeste  länger  und  später  erst 
entwickelt  sich  ein  Doru  au  ihrer  Spitze,  doch  gibt  es  auch  sehr  dornige 
Exemplare,  so  wie  man  am  andern  Ende  der  Spielarten  auch  ganz  wehr- 
lose findet.     Diese  bilden 

ß.  die  wehrlose,  Varietas  «litis:  Onom's  mitis  Gmel.  Flor.  bad.  3. 
p.  162.      0.  arvensis  a.  inermis  Smith  Fl.  brit.  p.  758. 

Die  O.  arvensis  wächst  überall  auf  Aeckern ,  Triften  und  trocknen 
Wiesen.     Jim.  JuL     Ij.. 

2112.     Onoms  Columnae.     Allio-ni.     Columua's  Hauhechel. 

Die  Stengel  aufstrebend,  flaumhaarig;  die  Blüthen  blattwinkelstän- 
dig,  sitzend;  die  Blumenkrone  kürzer  als  der  Kelch;  die  Blätt- 
chen verkehrt  -eyförmig,  gezähnelt,  drüsig -behaart;  die  Neben- 
blätter lanzettlich,  zugespitzt,  geschärft -gezähnelt;  die  Hülsen 
aufrecht,  eyförmig,   so  lang  als  der  zottige  Kelch. 

Abbild.     All  i  oh.    Fl.    ped.  1.    t.  20.    f.  3.      O.  minutissima   J  a  c  q.    Ft. 

austr.  t.  240.     Ononis ,  Colum.  Ecphr.  p.  301. 
Getr.  Samml.     Flor,  gerin.  exsicc.  n.  103(5. 
Synon.     Ononis  Columnae  AI  Hon.  Flor.  ped.  1.  p.  318.    Willd.  Spec. 

pl.  3    p.  993.     DeCand.  Prodr.  2.    p.  164.      O.  minutissima  J  a  c  q. 

Fl.    austr.  3.    p.  23,   nicht  Linne.     Lamarck  Encycl.  1.  p.510, 

nicht  Thunb.     O.  subocculta  Vi  11.  Dauph.  3.  p.  429. 

Die  kleinere  Statur,  die  bei  der  Frucht  sehr  verbreiterten,  eyförmigeu, 
nelnervigen  Kelchzipfel  und  die  schwarzen  oder  schwarzbraunen  Hülsen 
unterscheiden  die  vorliegende  Art  auf  den  ersten  Blick  von  den  vorher- 
gehenden. 

Die  Wurzel  ist  im  Verhältnifs  der  kleinen  Pflanze  stark  und  tief- 
eindringend, sie  wird  zuletzt  vielköpfig  und  treibt  mehrere  Stengel,  diese 
sind  aufrecht  oder  aufstrebend,  3  —  6"  hoch,  stielrund,  von  kurzen,  ab- 
stehenden, etwas  klebrigen  Härchen  flaumig,  einfach,  werden  aber  an  der 
knltivirtea  Pflanze  auch  sehr  ästig;  zur  Blüthezeit  sind  sie  unterwärts  blatt- 
los, aber  doch  mit  den  bleibenden,  vertrockneten  Nebenblättern  und  Blatt- 
stielen bekleidet.  Die  Blätter  gestielt,  dreizählig,  die  obersten  jedoch 
auch  oft  einfach ,  nebst  den  Blattstielen  und  Nebenblättern  von  abstehen- 
den Drüsenhärchen  mehr  oder  weniger  flaumig.  Die  Blättchen  oval, 
oder  verkehrt  -  eyförmig  oder  auch  länglich  -  keilförmig,  stumpf,  ge- 
schärft -  gezähnelt ,  doch  gegen  die  Basis  ganzrandig,  durch  die  hervortre- 
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tenden ,  geraden,  parallelen  Adern  gerieft;  das  mittlere  länger -gestielt. 
Die  Nebenblätter  breiter-  oder  schmäler -lanzettlich,  zugespitzt,  ge- 
zähnelt, vertrocknend.  Die  Blüthen  in  den  Blattwinkeln  einzeln,  sebr 
kurz -gestielt,  so  dai's  sie  stiellos  scheinen;  durch  ihre  Zusammenstellung 
bilden  sie  beblätterte  Aehre.n.  Der  Kelch  tieffünfspaltig,  ein  Drittel  län- 
ger als  die  Korolle,  an  der  Basis  weifslicb;  die  Zipfel  lanzettlich,  lang- 
zugespitzt, mehrnervig  und  grün  und  besonders  am  Rande  zottig  von  klebri- 
gen Haaren.  Bei  der  Frucht  ist  der  Kelch  vergröfsert  mit  an  der  Basis 
verbreiterten-  Zipfeln,  er  bleibt  nach  längst  ausgefallenen  Hülsen  noch 
lange  stehen.  Die  Blume  gelb,  die  Fahne  eyförmig,  mit  braunen  Linien 
bemalt.  Die  Flügel  so  lang,  wie  das  bleichere  Schiffchen  und  etwas 
kürzer  als  die  Fahne.  Die  Hülse  aufrecht,  eyförmig,  zottig,  ein  wenig 
kürzer  oder  länger  als  der  Kelch,  zuletzt  schwarz,  mit  2  —  3,  braunen, 
feinkörnig  -  rauben  Samen  versehen.  Die  ersten  Blüthen  der  Pflanze  sind 
nach  Ja  c  quin  heimlich  blühend,  sie  haben  eine  kleipe  verkümmerte  Blu- 
menkrone, was  ich  zu  untersuchen  versäumt  habe. 

Auf  unbebaueten  Hügeln  und  lichten  Waldplätzen  in  Unteröstreich, 
(Jacquin;)  bei  Triest,  (Tommasini;)  Fiume ,  (Noe\)  Mai.  Jun.    Ij.. 

b.  Die  Früchte  einzeln,  oder  mehrere  von  der  Spitze  eines  deut- 
lichen Blütbenstieles  herabhängend. 

2113.     Ononis  Natrix.     Linne.     Gelbe  Hauhechel. 

Drüsig- zottig;  die  Stengel  aufstrebend;  die  B  lüt  h  e  ns  t  iele  einblü- 
thig,  begranut,  in  eine  Traube  zusammengestellt,  länger  als  das  sie 
stützende  Blatt ;  die  Blum  enkr  o  ne  länger  als  der  Kelch  ;  die  Blätt- 
chen länglich,  gezähnelt ;  die  Nebenblätter  zugespitzt,  gauzran- 
dig;    die  Hülsen  linealisch,    gedunsen,    hängend. 

Abbild.     Camerar.  Epit.  p.  445.     Sturm  Heft  72.  t.  15. 
Getr.  Samml.     Thomas 

Synou.     Ononis  Natrix  Linn   Sp.  pl.  p.  1008.    Willd.  Sp.  pl.8.  p.  1007. 
DeCand.  Frodr.  2.   p.  159. 

Die  grofsen ,  gelben,  mit  blutrothen  Linien  auf  der  Fahne  bemalten 
Blumen  lassen  die  vorliegende  Art  sogleich  erkennen.  Die  holzige,  ästige 
Wurzel  treibt  mehrere,  aufrechte,  oder  aufstrebende  Stengel.  Diese  sind 
1 — ■  iy  hoch,  stielrund,  fein  -  gerillt ,  oft  röthlicb  überlaufen,  und  nebst 
den  Blättern,  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  weitabstehenden,  weichen, 
drüsigen,  klebrigen  Haaren  besetzt,  unter  welche  sich  gewöhnlich  eben  so 
abstehende ,  längere ,  weiche  Zotten  mischen  ,  zuweilen  in  so  grofser  An- 
zahl, dafs  die  Pflanze  sehr  zottig  erscheint.  Die  Stengel  sind  seltner 
ganz  einfach,  meistens  sind  sie  von  unten  an  mit  schwachen,  1- — 3"  lan- 
gen Aesten  besetzt,  von  welchen  einer  aus  jedem  Blattwinkel  hervortritt, 
und  von  welchen  die  3  —  6  obern  in  kürzere  Blüthentrauben  übergeben; 
das  Ende  des  Stengels  selbst,  wenn  die  Blüthen  alle  entwickelt  und  die 
untern  in  Frucht  übergegangen  sind,  stellt  eine  lange,  beblätterte  Blüthen- 
traube  dar,  doch  fallen  diese  Blütenblätter  weniger  auf,  weil  sie  kürzer 
als  die  Blüthen  siud.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  dreizählig, 
die  Blätcchcii  oval-  oder  lanzett- länglich,  stumpf,  geschärft -gezähnelt, 
an  der  Basis  ganzrandig;  die  seitenständigen  auf  einem  kurzen,  das  mitt- 
lere auf    einem    ziemlich    laueren    Stielcben    sitzend.       Die    blüthenständia,en 
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Blätter,  wenigstens  die  obern,  kurzgestielt  und  nur  aus  einem  schmälern, 
i>auzraudigen  und  blofs  au  der  Spitze  gezähnten  Blättchen  bestehend.  Die 
Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  nur  an  den  untersten 
Blättern  mit  einigen  Zähnchen  versehen.  Die  Blüthenstiele  länger  wie 
das  sie  stützende  Blatt,  einzeln,  einblüthig,  ungefähr  1"  lang,  am  obern 
Ende  gegliedert  und  daselbst  mit  einer  Granne  verseben,  welche  so  lang 
ist,  wie  das  obere  Gelenk,  das  eigentliche  Blüthenstielchen ,  oder  auch 
kürzer,  manchmal  aber  auch  bemerklich  länger  und  welche  sodann  auf  den 
halben  Kelch  hinauf  reicht.  Die  Blut  heu  ansehnlich  6  —  9'"  lang.  Der 
Kelch  tief,  füufspaltig,  die  Zipfel  lanzettlich,  lang- verschmälert -zuge- 
spitzt. Die  Blumenkrone  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  cj- 
trongelb,  die  Fahne  auswendig  mit  blutrotben  Linien,  welche  inwendig 
durchscheinen,  zierlich  bemalt.  Die  Flügel  so  lang,  als  das  Schiffchen, 
aber  doch  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  "die  Fahne.  Die  Hülsen  linea- 
lisch, gedunsen  9'"  lang,  hellbraun,  mit  langen ,  weichen,  abstehenden 
Zotten  "besetzt,  12  —  ISEychen  enthaltend,  von  welchen  jedoch  gewöhn- 
lich nur  die  Hälfte  zu  Samen  heranwächst.  Die  Samen  schwarzgrau, 
mit  sehr  feinen,  erhabenen  Pünktchen  besetzt,  matt,  nicht  glänzend. 

DeCandolle  führt  zwei  Varietäten  auf,  eine  mit  rothgestreifter 
Fahne  der  Blumen,  die  andere  mit  nicht  gestreifter  Fahne.  Zu  letzterer 
zieht  er  Ononis  Natrix  Linne,  zu  ersterer  die  0.  pinguix  Linne.  Al- 
lein die  Linneische  0.  Natriac  hat  ebenfalls  eine  rothgestreifte  Fahne,  denn 
in  den  Spec.  plant,  heist  es  p.  1009  unter  0.  Nutria:  ausdrücklich  „Ca- 
roline flavac ,  vexillo  eactu$  striis  semguineis."  Die  0.  pingnis  L. 
mufs  man  deswegen  in  einer  der  vielen  verwandten  Arten  suchen,  was  ich 
nicht  ermitteln  kann,  da  mir  mehrere  derselben  abgehen.  Das  Linneische 
Herbarium  könnte  hierüber  Aufschlufs  geben. 

An  Wegen ,    auf  unbebaueten  Hügeln  und  Bergen    auf  dem  Kiese  der 
Gebi 
Botz< 
steige 
Jim."  Jul.     lf . 


An  Wegen,  auf  unbebaueten  Hügeln  und  Bergen  aut  dem  Kiese  aer 
urgshäche  und  bis  fast  auf  die  Alpen  hinauf,  im  südlichen  Tyrol ,  bei 
:zen,  (Eismann,)  häufig  im  Eisackthal,  auf  den  Bergen  im  Hinauf- 
igen    zur  Seiseralpe,    (C.Schultz;)    im    inuern    Krain,    (Scopoh.) 


2214.     Oxoms  rotundifolia.   Linne.     Rundblättrige  Hauhechel. 

Drüsig -zottig;  die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend;  dieBlüthen- 
sttele  blattwinkelständig,  begrannt,  2  — Sblüthig,  zuletzt  länger  als 
das  Blatt;  die  Blatt  eben  kreisrund,  gezähnt;  die  Hülsen  hneal- 
länglich,  gedunsen,  hängend. 

Abbild.     Jacq.  Flor,  austr.  app.  t.  49.     Sturm  Heft  72.  1. 16.     Dod. 

Pempt.  p.  525.     L  o  b.  Ic.  2.  p.  73. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Ononis  rotundifolia  Liun.  Sp.  pt.  ed.  1.  p.  719,  nicht  der 
folgenden  Ausgaben.  O.  rotundifolia  Willd.  Sp.  pl.  3.  p.  1011. 
D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  161. 

Die  dreibliithigen  Blüthenstiele  zeichnen  die  0.  rotundifolia  vor  allen 
unsern  Acten  aus. 

Die  Wurzel  dick,  ästig,  mit  starken  Fasern  tief  -  eindringend,  einen 
Busch  von  Stengeln  hervorbringend.  Diese  6—12"  hoch  und  höher,  auf- 
recht oder  aufstrebend,  etwas  scbläugelig  -  gebogen ,  stielrund,    oft  mit  ei- 
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neni  rüthlickeu  Anstriche  versehen  und  überall,  nebst  den  Blatt-  und  Blii- 
thenstielen ,  den  Kelchen  und  Hülsen ,  mit  langen,  wagerecht  -  abstehenden, 
drüsigklebrigen  Haaren  dicht -besetzt,  anfänglich  einfach,  sodann  unter- 
wärts-ästig.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  dreizählig,  auf  bei- 
den Seiten  mit  abstehenden  Drüsenhaaren  bewachsen,  die  etwas  kürzer 
sind,  als  die  am  Stengel.  Die  Blättchen  an  den  untern  Blatten) 
rundlich  ,  rundum  gezähnt,  grofs,  das  mittlere  noch  gröl'ser,  oft  einen  Zoll 
lang  und  eben  so  breit  und  an  der  Basis  zuweilen  etwas  herzförmig;  die 
seitenständigen  sitzend.  Die  Zähne  der  Blättchen  spitz,  die  Buchten  da- 
zwischen abgerundet.  Die  obern  Blätter  kleiner,  die  Blatt  chen  läng- 
licher, spitzer  und  an  der  Basis  ganzrandig.  Die  Nebenblätter  cyfür- 
mig,  spitz,  schwach -gezähnt.  Die  Blut  heustiele  so  lang  wie  das 
Blatt,  zwei-  dreiblüthig,  in  eine  dickliche  Granne  ausgehend,  aus  allen 
Blattwinkeln,  fast  von  der  Basis  des  Stengels  an,  hervortretend.  I>ie 
Blüthenstielchen  2"'  lang,  an  ihrer  Basis  mit  einem  sehr  kleinen, 
breit- eyförmigen  Deckblatte  gestützt,  welches  an  andern  Exemplaren  auch 
gänzlich  fehlt.  Der  Kelch  kurzglockig,  tief -fünftheilig-,  die  Zipfel  li- 
nealisch, halb  so  lang  als  die  Korolle.  Diese  so  grofs  wie  an  Ononis  spi- 
?iosa  oder  etwas  gröl'ser,  rosenroth,  die  Fahne  mit  gesättigtem  Strichen 
bemalt,  rundlich,  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  nicht  ausgerandet.  Das 
Schiffchen  in  ein  Schuäbelchen  zugespitzt,  weifs,  mit  einem  schwachen, 
rosenrothen  Anstriche.  Der  Fruchtknoten  länglich,  drüsenhaarig;  der 
Griffel  platt,  allmählig  pfriemlich -zulaufend,  kahl;  die  Narbe  sehr 
klein.  Die  Hülse  länglich-  walzlich ,  1"  lang,  3"'  breit,  an  der  obern 
Nath  etwas  eingedrückt,  mit  15  —  20  Eychen  versehen,  von  welchen  je- 
doch nur  5  —  6  zur  Reife  kommen.  Sie  Samen  rundlich,  etwas  zusam- 
mengedrückt, knotig -schärflieb. 

DeCandolle  führt  im  Prodromus  p.  161  eine  Varietät  ß.  arislata 
auf,  nämlich  mit  Blüthenstielen,  welche  in  eine  Granne  auslaufen.  Diese 
Granne  fand  ich  an  allen  Exemplaren ,  welche  ich  bisher  verglichen 
habe,  sie  ist  jedoch  zuweilen  sehr  kurz,  so  dafs  sie  auch  ganz  fehlen 
kann.  Zur  Begründung  einer  hesondern  Varietät  scheint  dieses  Merkmal 
doch  zu  wenig  bedeutend.  Aber  sehr  merkwürdig  ist,  was  D  e  C  ando  11  e 
in  dem  Supplemente  zur  Flore  franciiise  p.  552  sagt,  nämlich,  dafs  Linne 
nur  in  der  ersten  Ausgabe  der  Spec.  pl.  die  hier  beschriebene  Ononis  ro- 
tundifolia ,  welche  auch  die  gleichnamige  Pflanze  aller  Schriftsteller  ist 
und  worauf  sowohl  die  gegebene  Diagnose,  als  die  Synonyme  aus  Dodo- 
naeus,  Lobelius  und  C.  ßauhin  genau  passen,  vor  sich  gehabt,  in 
den  folgenden  Ausgaben  aber  eine  andere  Pflanze  damit  verwechselt  habe. 
Dies  erleidet  auch,  meiner  Ansicht  nach,  keinen  Zweifel,  denn  die  unter 
0.  rotundifilia  in  der  dritten  Ausgabe  der  Spec.  pl.  gegebene  Beschrei- 
bung ist  von  einer  gänzlich  verschiedenen  Pflanze  genommen,  welche 
„kleine,  ganzraudige,  kahle  Blätter  hat,  Kelche,  (nicht  Blüthenstielchen) 
welche  mit  drei  genäherten ,  herzförmigen ,  kürzern  Deckblättern  umgeben, 
und  Flügel ,  welche  kürzer  als  das  Schiffchen  sind."  Davon  pafst  kein 
Wort  auf  die  O.  rotundifolia  der  Autoren  und  der  ersten  Ausgabe  der 
Spec.  pl.  Die  Pflanze  der  folgenden  Ausgaben,  deren  Kelche  von  drei 
Deckblätterr  eingeschlossen  {cincH,}  sind,  nennt  DeCandolle  0»  tri- 
öracteata ;  sie  gehört  jedoch  bis  jetzt  zu  den  zweifelhaften  Pflanzen, 
worüber  nur  das  Herbarium  Aufschhifs  geben  kann. 
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2115.     CK onis  reclinata.    Linn.     Zurückgebeugte  Hauhechel. 

Die  Stengel  zottig,  aufstrebend,  der  mittlere  aufrecht ;  dieBlüthen- 
stiele  eiublüthig,  unbewehrt ,  kürzer  als  das  sie  stützende  Blatt,  so 
lang  als  die  Blüthe  -,  die  Blume  kürzer  als  der  Kelch;  die  Blätter 
keilförmig,  oder  rundlich- verkehrt -eyformig,  drüsenhaarig,  an  ihrem 
obern  Ende,  so  wie  die  Nebenblätter,  gezähnelt ;  die  Hülsen  hän- 
gend, gedunsen,  stielrund,  so  lang,  oder  etwas  länger  als  der  Kelch. 

Abbild.     Job.  Bauli.  Bist. Ä.  p.  394.     Barrel.  Ic.  761. 

Synon.  Onoriis  reclinata  Linn.  Sp.  pl.  1011.  W  ill  d.  Sp.  pl.  3.  p.1002. 
DeCand.  Prodi-.  2.  p.  162.  O.  mollis  La  gase.  Nov.  spec.  p.  22, 
nach  DeCand.  O.  pilosa  Bartling  in  Wen  dl.  et  Barth 
Beitr.  2.  p.  77.     O.  Cherleri  Koch  Synops.  p.  159. 

Die  blafsrotben  Blumen,  welche  kürzer  als  der  Kelch  sind,  und  die 
Blüthenstiele  von  der  Länge  der  Blüthe  machen  diese  Art  vor  unsern  übri- 
gen sehr  kenntlich.  Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn  und  steigt  gerade 
hinab.  Der  Stengel  theilt  sich  gleich  über  der  Wurzel  in  einige  Neben- 
stengel und  weiter  hinauf  an  üppigem  Exemplaren  noch  in  einige  Aeste; 
er  ist  2- — 3",  bei  der  kultivirten  Pflanze  auch  £'  hoch,  stielrund,  fein- 
gerillt,  oft  braun  angelaufen,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  und 
Kelchen  mit  langen ,  weichen  Zotten ,  unter  welche  sich  mehr  oder  weni- 
ger kürzere ,  klebrige  Drüsenhaare  mischen ,  besetzt.  Die  Blätter  ge- 
stielt,  dreizählig,  mit  kurzen  Drüsenhärchen,  zuweilen  sehr  dicht  besetzt, 
aber  nur  am  Rande  manchmal  mit  einigen  längern  Zotten  bewachsen,  gras- 
grün. Die  Blättchen  am  vordem  Ende  klein -gezähnt,  nur  mit  3  Adern 
auf  jeder  Seite  des  Mittelnerven  durchzogen-,  das  mittlere  länger- gestielt; 
die  der  untersten  Blätter  rundlich- verkehrt- eyformig,  die  der  obern  keilig 
oder  verkehrt -eyformig,  breiter  oder  schmäler.  Die  Nebenblätter  ey- 
formig, mehr  oder  weniger  deutlich  -  gezähnelt,  die  untersten  stumpflich, 
die  übrigen  spitz.  Die  obersten  Blätter  einfach.  Die  Blüthen  klein, 
3}x'"  lang,  einzeln  in  dpa  Blattwinkeln  am  obern  Theil  der  Aeste ,  aber 
durch  ihre  Zusammenstellung  eine  beblätterte  Traube  darstellend.  Der 
Blüthenstiel  so  lang  als  der  Blattstiel,  selten  an  den  untern  Blättern 
so  lang,  als  das  Blatt;  er  hat  keine  Granne,  doch  ist  er  nach  den  Schrift- 
stellern zuweilen  mit  einer  kurzen  Granne  versehen.  Der  Kelch  tiet- 
fünfspaltig,  die  Zipfel  lanzett- linealisch,  an  der  Basis  ein  wenig  schmä- 
ler, als  in  der  Mitte,  spitz,  aber  nicht  lang- zugespitzt,  wie  bei  andern 
Arten,  dreinervig,  die  Seitennerven  neben  dem  Rande  hinziehend.  Die 
Blumenkrone  so  lang  als  der  Kelch  oder  auch  kürzer.  Die  Fahne 
bleichrosenroth ,  nicht  viel  länger  als  die  Flügel  und  das  Schiffeben,  welche 
weifs  und  nur  an  der  Spitze  röthlich  gefärbt  sind.  Die  Hülse  auf  dem 
aufrecht-  abstehenden,  an  der  Spitze"  hakig- gebogenen  Blüthenstiel  zur 
Erde  hinabliängend,  länglich,  gedunsen,  stielrund,  braun,  mit  langen  Zot- 
ten bewachsen,  6 — 12 sämig.  Die  Samen  braun,  von  feinen  Wärz- 
chen rauh. 

Die  vorliegende  Art  nannte  ich  in  meiner  Synopsis  Ononis  Cherleri, 
weil  ich  zwei  Exemplare  derselben,  eines  von  DeCandolle  und  eines 
von  Tenore  herstammend,  besitze,  welche  diese  Autoren  so  benannt 
haben.'  Bartling  nannte  sie  an  der  oben  angezeigten  Stelle  0.  pilosa, 
nach  einem  mir  zur  Ansiebt  gefälligst  mitgetheilten  Exemplare.  Dieser  be- 
rühmte Autor  fügte  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  vorliegende  Art  L  in  n  e's 


122  Arten.     Siebzehnte  Klasse. 

Ononis  Cherleri  nicht  seyn  könne ,  was  ich  nach  genauer  Vergleichung 
dessen,  was  Linue  von  dieser  Pflanze  sagt,  vollkommen  bestätigt  finde. 
Die  Worte  L  i  n  n  e's  ,,  ßoribus  sessilibus  ,  stipulis  membratiaceis.  Affi- 
■nis  Ononidi  minutissimae,  sed  folia  subtus  villoso  -viseida  (sie  sind 
hei  der  vorliegenden  Art  auf  beiden  Seiten  kurz  -  drüsenhaarig,)  stipulae 
divergentes  apice  lanceolatae"  bezeichnet  eine  gänzlich  verschiedene 
Pflanze.  Welche  Species  aber  von  den  jetzt  bekannten  Linne  vor  sich 
hatte,  kann  ich  nicht  errathen.  Ich  habe  die  vorliegende  Art  nun  als  0. 
reclinata  aufgeführt,  weil  ich  nach  Vergleichung  vieler  Exemplare  der  0. 
Cherleri  und  0.  reclinata  der  Autoren  beide  nicht  trennen  kann ;  alles, 
was  ich  bisher  unter  diesen  beiden  Namen  sähe ,  gehörte  einer  Species  an. 

Die  0.  reclinata  wächst  auf  trocknen  Hügeln  und  Grasplätzen  auf 
der,  an  der  Küste  von  Istrien  gelegenen,  Insel  Brioni,  (Bias  ole  1 1  o.) 
April.  Mai.     0. 


526.     ANTHYLLIS.     Linne.    Wundklee. 

Der  Kelch  fünfzähnig,  mit  gleichen  oder  ungleichen  Zähnen ,  zuwei- 
len mit  einer  schiefen  Mündung;  der  fruchttragende  nebst  der  Blumenkrone 
vertrocknend,  bleibend,  und  die  Frucht  bergend,  oft  zu  dieser  Zeit  auf- 
geblasen. Die  Flügel  der  Blumenkrone  nicht  faltig  -  runzelig.  Das 
Schiffchen  stumpf,  oder  kurz -zugespitzt.  Die  Staubgefäfse  ein- 
hrüderig.  Die  Hülse  von  verschiedener  Gestalt,  aber  in  dem  bleibenden 
Kelche  eingeschlossen.  —  Von  Ononis  unterscheidet  s'ch  die  vorliegende 
Gattung  durch  den  Kelch ,  welcher  oft  aufgeblasen  ist  und  jedenfalls  mit 
der  vertrockneten  Blumenkrone  die  Frucht  versteckt ;  bei  Ononis  ist  der 
Kelch  bei  der  Frucht,  wenigstens  oberwärts,  krautig,  geöffnet  und  läfst 
die  Frucht  nach  abgefallener  Blumenkrone,  auch  wenn  sie  kürzer  ist,  sehen. 
Von  den  übrigen  vorhergehenden  Gattungen  unterscheidet  sich  Anthyllis 
durch  die  nicht  faltig  -  runzeligen  Flügel. 

2116.     Anthyllis    Vulneraria.     Linne.     Gemeiner  Wundklee. 

Krautig;  die  Blätter  gefiedert,  die  Blatt  eben  ungleich;  die  Köpf- 
chen mit  fingerig-eingeschnittenen  Deckblättern  gestützt ;  der  Kelch 
bauchig,  die  Mündung  schief,  die  Zähne  vielmal  kürzer  als  die 
Röhre,  die  obern  eyförmig;  die  Fahne  um  die  Hälfte  kürzer  als 
ihr  Nagel. 

Abbild.     Sphk.  t.  196.     Sturm  Heft  49.     Lam.  Ulustrat.   t.  G15.    f.  1. 

Eugl.  bot.  t.  104. 
Synon.     Anthyllis  Vulneraria  L  i  n  u.  Spec.  pl.  p.  1012.     Willd.  Sprr. 
pl  3.  p.  1013.     DeCand.  Prodr.  2.    p.  170.      Vulneraria  Anthyllis 
Scopol.  Fl.  carn.  2.  p.  55. 

Die  spindelige,  ästige  Wurzel  ist  oberwärts  mehrköpfig  und  an  den 
Wurzelköpfen  mit  trocknen  Schuppen,  den  Ueberbleibselu  der  vorjährigen 
Blattstiele  bedeckt.  Sie  treibt  mehrere,  £ — 1'  hohe,  schlanke,  stielrunde 
Stengel,  welche  mit  angedrückten  oder  an  ihrem  untern  Theile  mit  ab- 
stehenden Härchen  bedeckt  und  gewöhnlich  einfach  oder  nur  mit  einem 
oder  dem  andern  Aste  versehen  sind,  sich  nach  allen  Seiten  hinbreiten 
;ider  ans  eiuer  gebogenen  Basis  aufstrebeu.     Die  Blätter  wechsclständig, 
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grasgrün  ,  auf  der  obern  Seite  kahl,  oder  mit  wenigen,  abstehenden  Här- 
chen bewachsen,  auf  der  untern  aber  nebst  dein  Blattstiele  ziemlich  dicht 
mit  anliegenden  Härchen  bedeckt;  die  wurzelständigen  einen  kleinen  Rasen 
bildend,  lang- gestielt,  läuglich-oval,  bei  1"  Länge,  ii"  breit,  an  dem 
Blattstiele  mit  einem  und  dem  andern  sehr  kleinen  Seitenblättchen  versehen. 
Der  Blattstiel  ist  an  der  Basis  scheidenartig -erweitert,  und,  wiewohl 
seltener,  findet  sich  auf  beiden  Seiten  dieser  Scheide  ein  Zahn  als  Andeu- 
tung, dafs  die  erweiterte  Basis  von  zwei  an  den  Blattstiel  angewachsenen 
Nebenblättern  gebildet  ist.  Die  am  Stengel  befindlichen  Blätter  stehen  ent- 
fernt und  sind  in  geringerer  Anzahl  vorhanden ,  sitzend,  deutlich  gefiedert, 
aus  7 — 11  lineal  -  länglichen  Blättchen,  von  welchen  die  untersten  die 
kleinsten,  das  endständige  aber  noch  einmal  so  grofs  ist,  an  den  ober- 
sten der  drei  oder  vier  vorhandenen  jedoch  so  ziemlich  die  Gröi'se  der  zu- 
nächst folgenden  Blättchen  bat.  Die  Blüthen  in  einem  endständigen, 
aus  zweien  zusammengesetzten  Köpfchen,  unter  welchem  sich  zuweilen  im 
nächsten  ßlattwinkel  noch  ein  solches  vorfindet.  Die  Köpfchen  beste- 
hen eigentlich  aus  kurzen  einzeiligen  Aehren ,  und  tragen  zwei  Deckblät- 
ter, ein  fünf  bis  siebenspaltiges  an  der  Basis  und  ein  dreispaltiges  am 
Ende  der  kurzen  Spindel.  Die  Blüthen  ^"  lang  oder  etwas  länger,  auf- 
recht, sehr  kurz -gestielt,  aber  das  Stielchen  doch  in  der  Mitte  gegliedert. 
Der  Kelch  weifsiieh-  grün ,  häutig,  mehr  oder  weniger  behaart,  läuglicb- 
röbrig,  über  der  Mitte  bauchig,  dabei  aber  etwas  von  der  Seite  zusammen- 
gedrückt, mit  einer  schiefen,  füufzähnigen  Mündung;  die  Zähne  bräun- 
lich; die  drei  untersten  lanzettpfriemlich,  der  unterste  der  kürzere,  die 
zwei  obern  eyförmig  und  aneinander  liegend.  Die  K  «rolle  gelb;  die 
Fahne  eyförmig,  an  den  Seiten  zurückgebogen,  an  der  Basis  mit  einem 
hakenförmigen  Anhängsel  auf  beiden  Seiten,  um  die  Hälfte  kürzer,  als  ihr 
Nagel.  Die  Flügel  kürzer  als  die  Fahne  und  nur  ein  wenig  länger  als 
das  Schiffchen ,  eyförmig.  Das  letztere  s|iitzlich,  aber  doch  nicht  in  einen 
Schnabel  zugespitzt.  Die  Staubgefäfse  zusammengewachsen,  der  freie 
Theil  oberwärts  stark- verbreitert.  Der  Fruchtknoten  lang -gestielt, 
schief- eyförmig,  das  Stielchen  seitlich -eintretend.  Der  Griffel  kahl, 
sehr  lang,  fädlieh ,  an  seiner  Biegung  wieder  etwas  verdickt,  sodann 
pfriemlich.  Die  Narbe  klein,  kopfig.  Die  Hülse  im  Kelche  verborgen, 
schief- eyförmig,  vorne  gleichsam  abgestutzt,  und  seitlich  von  der  blei- 
benden Basis  des  Griffels  stachelspitzig,  zusammengedrückt,  netzaderig, 
schwärzlich  -braun,  auf  einem  sehr  dünnen  Fruchtstielchen  emporgehoben, 
welches  etwas  länger  als  die  halbe  Länge  der  Hülse  ist,  einsamig.  Der 
Same  oval,  glatt,   grünlich  oder  bräunlich. 

Die  Anthyllis  Vulneraria  erscheint  in  einigen  Formen,  welche  man 
gerne  für  Arten  halten  möchte,  allein  bisher  ist  es  mir  nicht  geglückt, 
deutliche  Kennzeichen  zu  finden.  Die  Gestalt  des  Fruchtknotens  ist  in 
den  verschiedenen  Zeiten  seiner  Entwickeiung  verschieden,  aber  bei  allen 
den  hier  aufgeführten  Formen  auf  gleiche  Weise,  und  zwischen  den  reifen 
Hülsen  dieser  Formen  habe  ich  nicht  den  geringsten  Unterschied  finden  können. 
Ich  sehe  sie  deswegen  als  Varietäten  Einer  Art  an,  die  sich  hauptsächlich 
auf  die  Farbe  der  Blume  gründen.  Es  gibt  zwar  an  Einem  Standorte  oft 
eine  Menge  von  Exemplaren,  welche  alle  niedrig  sind  und  ausser  den  Blät- 
tern an  der  Stengelbasis  weiter  am  Stengel  hinauf  nur  ein  einziges  Blatt 
oder  auch  gar  keins  haben  und  an  andern  Standorten  solche,  welche  meh- 
rere Blätter  längs  dem  Stengel  hin  tragen;  an  andern  Orten  finden  sich 
solche,  an  welchen  das  Endblätteben  der Wurzelbiäücr  sehr  grofs,  an  an- 
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dem,  an  welchen  es  kleiner  ist,    allein  auch  dazwischen  konnte  ich  keine 
Grenzen  finden.     Die  gewöhnliche  Form  nenne  ich 

u.  die  gemeine,  Varietas  vulgaris.  Diese  hat  goldgelbe  Blumen, 
ist  gewöhnlich  nur  4 —  8"  hoch,  und  trägt  von  der  Mitte  des  Stengels  an 
zwei  Blatter,  oder  auch  nur  ein  einziges  Blatt ,  oder  auch  gar  keins.  Sie 
geht  his  auf  die  höchsten  Alpen  hinauf;  allein  die  Exemplare,  welche  mir, 
auf  den  Alpen  gesammelt,  von  verschiedenen  Botanikern  zugeschickt  wur- 
den, sind  denen,  welche  auf  der  Fläche  von  Deutschland  wachsen,  so 
ähnlich ,  dafs  ich  keinen  Unterschied  finden  kann  und  deswegen  auch  keine 
Varietas  alpestris  hier  aufstelle.  Die  Varietas  alpestris  meiner  Synopsis 
p.  159  besteht  aus  niedrigem  Exemplaren  der  hier  unten  folgenden  Varie- 
tas polyphylla ,  von  der  ich  sie  jetzt  nicht  mehr  trenne  und  diese  Varie- 
tas alpestris  wächst  nicht  auf  den  Alpen.  Die  Änthyllis  alpestris  Rei- 
ch e  n  b.  ßoribns  ochroleucis  ist  mir  unbekannt. 

ß.  Die  meerstrandliebende,  Varietas  maritima.  Die  Blumen  gelb,  wie 
bei  der  vorhergehenden,  aber  die  Pflanze  ist  in  der  Regel  höher,  bis  1^' 
hoch,  der  Stengel  trägt  ausser  den  Blättern  an  seiner  Basis,  noch  3  —  4 
Blätter  weiter  oben  und  ist  öfters  auch  mit  2  — 3Aesten,  die  an  ihrer 
Spitze  ein  kleiueres  Köpfchen  tragen,  versehen.  Das  ganze  Gewächs,  die 
Oberseite  der  Blätter  ausgenommen,  ist  oft  stärker -behaart,  mit  ange- 
drückten Haaren ,  aber  dies  ist  auch  nicht  immer  der  Fall.  Hieher  gehört 
Änthyllis  Vulneraria  maritima  Koch  Synops.  p.  159,  A.  maritima 
Schweigger  in  Hagen  Chlor,  boruss.  p.  285.  Hagen  nennt  die  Blu- 
menblätter yW«  und  so  sind  sie  auch  an  meinen  Exemplaren.  Reichen- 
bach nennt  sie  gelblich- weifs,  einfarbig  oder  mit  einem  blutrothen  Schiff- 
chen; davon  sagt  Hagen  nichts.  Auch  hat  das  Exemplar  in  der  Fl.  germ. 
exsicc.  n.  272  einfarbig  gelbe  Blumen,  wie  sie  Hagen  beschreibt. 

y.  Die  blutrothe,  Varietas  rubrißora.  Die  Fahne,  die  Flügel  am 
Rande  und  das  Schiffchen  blutroth.  Die  Pflanze  ist  übrigens  bald  niedri- 
ger, bald  höher,  hat  aber  in  der  Regel  das  Ansehen  der  Varietas  mari- 
tima. Die  Haare  am  untern  Theile  des  Stengels  stehen  zuweilen,  aber 
nicht  immer  etwas  ab.  Zu  dieser  V  arietät  gehört :  A.  Vulneraria  va- 
rietas Dillenii  Koch  Synops.  p.  159 ,  A.  Vulneraria  ?.  Smith  Fl.  brir. 
p.  759,  Engl.  Fl.  3.  p.  209,  R  eiche  nb.  Fl.  exe.  p.  515,  A.  Vutoerari* 
y.  rubrißora  DeCand.  Prodr.  2.  p.  170,  Sturm  Heft  49,  A.  Dillenii 
Schuttes  im  Herbarium  von  Balbis,  nach  DeCand.  a.a.O.,  Dillen. 
Hort.  elth.  t.  320.     Getr.  Samml.  Flor.  germ.  exsicc.  n.  340. 

S.  die  vielblättrige,  Varietas  polyphylla:  Koch  Synops.  p.  150, 
A.  Vulneraria  iL.  polyphylla  DeCand.  Prodr.  2.  p,  170,  A.  polyphylla 
Kit.  nach  Besser  in  Briefen  an  DeCand.,  und  A.  polyphyllla  der  bo- 
tanischen Gärten.  Der  vorhergehenden  Varietät  sehr  ähnlich,  aber  die 
Blüthen  gelblichweifs  und  nur  der  obere  Theil  des  Schiffchens  blutroth, 
was  jedoch  nicht  auffällt,  weil  das  letztere  von  den  Flügeln  eingeschlossen 
wird.  Die  Pflanze  hat  übrigens  nicht  mehr  Blätter  als  die  Varietas  rubri- 
ßora ,  nur  haben  üppige  Exemplare  bis  zu  15  Blättchen  an  den  mittlem 
Stengelblättern ,  deren  ich  bei  der  Varietas  rubrißora  noch  nicht  mehr 
als  11  gesehen  habe.  Durch  die  Gefälligkeit  von  Brittinger  erhielt  ich 
Exemplare  unter  dem  Namen  Änthyllis  afßnis,  welche  einen  fast  nackten 
Stengel  haben,  zu  denen  jedoch  das  beigesetzte  Synonym  A.  alpestris 
Reichen»,  nicht  wohl  gehören  kann,  denn  diese  Pflanze  wächst  auf 
trocknen  Wiesen,  Weiden  und  an  Wegen  auf  den  Niederungen  von  Unter- 
steyermark   und    bis  Fiume ,    aber   nicht    auf   den  Alpen.      Alle  Exemplare. 
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welche  ich  bisher  sähe,  hatten  das  rothe  Schiffchen,  nur  ist  es,  wie  be- 
merkt, durch  die  Flügel  oft  so  versteckt,  dafs  man  die  Blüthe  für  einfar- 
big hält. 

Die  Anthylfis  vulnerarioides  Reichenbach  Fl.  exe.  p.  515 ,  wel- 
che DeCandolle  im  Supplement  zur  Fl.  fran^.  p.  553  als  Var.  e.  Al- 
lionii  zu  A.  vulnerarla  setzt ,  halte  ich  ebenfalls  für  eine  eigene  Art  uud 
nicht  für  eine  Abart  von  jener.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  weit -abstehen- 
den, langen  Haaren  bewachsen,  auch  die  Oberseite  der  Blätter,  und  die 
Blüthen  sind  kleiner.  Die  Frucht  habe  ich  nicht  gesehen,  aber  der  Frucht- 
knoten ist  gerade  so  gestielt,  wie  bei  A.  Vulneraria ,  und  nicht  sitzend, 
wie  ihn  Reichenbach  angibt. 

Die  A.  Vulnerm-ia  wächst  auf  etwas  trocknen  Wiesen,  grasigen 
Plätzen,  auf  Flächen,  niedern  Gebirgen  uud  bis  auf  die  höchsten  Alpen 
hinauf.  Die  Var.  ß.  am  Seestrande  der  Nord-  und  Ostsee,  hin  und  wieder 
häufig ;  die  Var.  7.  im  südlichem  Theile  des  Gebietes ;  die  Var.  3 ,  wie  be- 
merkt, in  ünteröstreich  und  bei  Fiunie  und  wahrscheinlich  noch  an  andern 
Orten.     Mai.  Jun.     0. 

2117.     Antbyllis  montana.     Linn.     B  er  g  -  Wundkle  e. 

Krautig;  die  Blätter  gefiedert,  die  Blatt  eben  gleich;  die  Köpf- 
chen mit  fingerig -eingeschnitteneu  Deckblättern  gestützt;  der  Kelch 
röhrig,  die  Zähne  lineul-itfriemlich,  gleichlang,  so  lang  als  die  Röhre ; 
die  Fahne  noch  einmal  so  lang  als  ihr  Nagel. 

Abbild.  Jac<],  Fl.  austr.  t.  334.  Sturm  Heft  49.  Lam.  Ulustr. 
t.  615    f.  5. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Svnon.  AnthylUs  montana  Linn.  Spec.  pl.  p.  1012.  Willd.  Sp.  pl. 
3.  p.  1014.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  170.  ^ulneraria  montana  Sco- 
pol. Fl.  carn.  2    p.  56. 

Die  Wurzel  ist  stark,  schwarzbraun,  sehr  vielköpfig  und  dringt  tief 
in  die  Erde.  Die  Wurzelköpfe  sind  mit  der  vertrockneten  Basis  vor- 
jähriger Blattstiele  bedeckt,  legen,  sich  nach  allen  Seiten  hin  und  bilden 
einen"  kleinen  Rasen  ;  sie  treiben  kurze,  unfruchtbare,  und  längere,  blühende 
Stengel,  welche  nebst  den  Blättern  mehr  oder  weniger-,  zuweilen  sehr 
zottig  sind  von  abstehenden  oder  angedrückten,  weichen  Haaren.  Die 
Blätter  sind  gefiedert  und  aus  20  —  40  Blättchen  zusammengesetzt,  mit 
einem  uupaarigen  am  Ende,  welches  gewöhnlich  etwas  breiter  aber  kaum 
länger  ist  als  die  zunächst  folgenden.  Die  Blatt  eben  länglich  oder  lan- 
zettlich, spitz,  3  —  5'"  lang,  1  —  2'"  breit,  an  den  untersten  Blättern  viel 
kleiner;  sie  sind  bald  stärker-  bald  schwächer-  bald  auf  beiden  Seiten, 
bald  nur  auf  der  untern  behaart.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  ist  weifs- 
lich,  an  der  Basis  scheidenartig-  erweitert  und  schliefst  den  Stengel  ein. 
Die  untern  Blätter  viel  kleiner  als  die  folgenden.  Der  blühende  Sten- 
gel aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  stielrund,  über  den  an  seinem 
untern  Theile  befindlichen  kleinern  Blättern  noch  mit  Einem  gröfsern  Blatte 
verseben,  sodann  bis  zu  dem  endständigen  Blüthenköpfchen  nackt,  oder 
noch  mit  einem  kleinern  Blatte  daselbst  bekleidet,  welches  zuweilen  durch 
einen  schon  sehr  verkürzten  und  verbreiterten  Blattstiel  einem  der  Deck- 
blätter gleicht,    welche  das  Köpfchen   stützen.     Dieses  ist  übrigens  nebst 
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den  Deckblättern  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  gebildet.  Der  K  e  1  c  b 
aber  ist  viel  kleiner  und  röhrig,  nicht  bauchig,  bat  eine  gerade  Mündung 
und  seine  Zähne  sind  lineal-pfrieiniich ,  so  lang  als  die  Röhre  und  gleieh- 
lang,  nur  die  obern  sind  an  ihrer  Basis  ein  wenig  weiter  zusammenge- 
wachsen: er  ist  oberwärts,  besonders  an  den  Zähnen  lang -zottig.  Die 
Blüthenstielchen  sind  sehr  deutlich  und  ungefähr  halb  so  laug-,  als 
die  Kelchröhre.  Die  Blüthe  selbst  4*'"  lang,  die  Fahne  eyförmig,  ohne 
Anhängsel  an  der  Basis,  noch  einmal  so  lang,  als  ihr  Nagel,  bleichröth- 
lich  oder  gelblich  *weifs .  mit  purpurnen  Streifen  in  der  Mitte.  Die  Flü- 
gel schmal,  bemerklich  länger  als  ihre  Nägel,  bleich -rosenroth.  Das 
Schiffchen  kürzer,  eyförmig,  vorne  gesättigt- purpurn.  Der  Frucht- 
knoten linealisch,  sitzend,  mit .  6  —  8  Eychen  versehen;  der  Griffel 
an  seiner  Basis  dicker  als  der  Fruchtknoten.  Die  Hülse  habe  ich  nicht 
gesehen;  Jacquin  sagt,  sie  sey  kahl,  so  lang  als  der  Kelch  und  trage 
nur  Einen  vollkommnen  Samen.     Die  Gestalt  hat  er  nicht  beschrieben. 

Auf  rauhen ,  steinigen  Bergwiesen  und  in  Felsenritzen  in  Fnteröstreich, 
(Jacquin:)  auf  dem  Monte  Spaccato  bei  Triest,  (Biasoletto;)  auf 
dem  M.  Nanas  in  Krain,   (Hoppe.)  Mai.  Jun.     2f. 

527.     PHASEOLUS.     Linne.     Bohne. 

Der  Kelch  glockig,  zweilippig;  die  obere  Lippe  ausgerandet  oder 
zweizähnig;  die  untere  dreizähnig.  Das  Schiffchen  mit  den  Stauba^e- 
fäfsen  und  dem  Griffel  schneckenförmig -zusammengedrehet.  Die  Staub- 
gefäfse  zweibrüderig ,  der  freie  Theil  fädlich-pfriemlich.  Der  Griffel 
oberwärts  auf  der  inner»  Seite  flaumhaarig,  die  Narbe  länglich,  von  der 
Spitze  des  Griffels  auf  der  behaarten  Seite  hinabziehend.  Der  Frucht- 
knoten an  der  Basis  mit  einer  kleinen  Scheide  umgeben.  Die  Hülse 
zusammengedrückt  oder  walzlich,  inwendig  durch  ein  lockeres  Zellgewebe 
zwischen  den  Samen  abgetbeilt.     Der  Nabel  des  Samens  oval  oder  länglich. 

2118.     Phaseolüs  vulgaris.     JLin?ie.     Gemeine   Bohne. 

Der  Stengel  windend;  die  Blättchen  eyförmig,  zugespitzt;  die 
Trauben  gestielt,  kürzer  als  das  Blatt;  die  Deckblättcbou 
breit- eyförmig,  etwas  abstehend;  die  Flügel  so  breit  als  die  halbe 
Fahne;    die  Hülsen  am  Rande  glatt. 

Abbild.  Tabernaem.  Krä uteri,  p.  876.  fig.  1.  Morison  Sect.  '£. 
t.5.  f.  1. 

Synon.  Phaseolüs  vulgaris  L  i  n  n.  Sp  pl.  p.  1016  WM  Id.  Spec.pl.  3. 
p.  1030.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  392.  (DeC  and  olle  hat  übri- 
gens viele  Arten,  welche  Sa  vi  von  der  gemeinen  Bohne  geschie- 
den hat,  aufgenommen.) 

Die  einfache  Wurzel  treibt  einen  schwachen,  ästigen  Stengel, 
welcher  sich  an  beigesteckten  Stangen  und  andern  Körpern  binaufwin 
det  und  nebst  den  Aesten  kantig  ist;  er  ist  rauh  von  feinen  Knöt- 
chen, auf  welchen  abwärts  -  gerichtete  Borstchen  befindlich  sind,  und 
ausserdem  noch  sammt  den  Blättern  von  abstehenden  Härchen  flaumig, 
oder  seltner  auch  kahl.  Die  Blätter  wechselständig,  dreizählig; 
die     Blättchen    zugespitzt,      ganzrandig,     auf    dunkelgrünen,      dicken, 
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aber  kurzen  Stielchen ,  das  mittlere  noch  weiter  auf  einer  Verlängerung  des 
Blattstieles  sitzend;  letzteres  rauten  -  eyförmig ,  an  der  Basis  ein  wenig 
herzförmig,  die  seitenständigen  schief- eyförniig,  fast  halbherzförmig.  Der 
Blattstiel  rinnig,  mit  seiner  Basis  auf  einem  etwas  angeschwollenen  Ge- 
lenke sitzend.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  klein  und  ausserdem  noch 
zwei  lanzettliche  an  jedem  Blütbenstielcben.  Die  Blüthen  in  blattwinkel- 
ständigen,  lockern  Trauben,  gestielt,  das  Blüthenstielcben  halb  so  lang 
als  die  Bliithe,  mit  einem  eyförmigen,  zugespitzten  Deckblatte  gestützt-, 
zwei  ähnliche  von  derselben  Gröfse  an  der  Basis  des  Kelches.  Dieser 
glockig;  die  obere  Lippe  desselben  ausgerandet,  die  untere  in  drei  eyför- 
iuige,  zugespitzte  Zähne  gespalten.  Die  Korolle  weifs,  später  hell- 
bräunlich  -  gelb.  Die  Fahne  rundlich,  die  Flügel  eyförmig,  so  lang  wie 
die  Fahne  und  wie  diese  schief-gestellt.  Das  Schiffchen  an  der  Spitze 
mit  deu  pfriemlich- fädigen  Staubgefäfsen  und  dem  Griffel  schneckeuförmig- 
zusammengcdrehet.  Der  Griffel  an  seinem  obern  Ende  etwas  dicker  und 
daselbst  auf  der  einen  Seite  behaart.  Die  Narbe  länglich,  von  der  Spitze 
des  Griffels  auf  der  behaarten  Seite  hinabziehend.  Die  Staubkölbcben 
etwas  ungleich.  Die  Hülse  lang,  länglich -linealisch,  glatt,  übrigens  bei 
den  verschiedenen  Varietäten  verschieden.  Die  Samen  rundlich,  länglich 
oder  halbmondförmig,  gedunsen,  oder  zusammengedrückt,  bei  den  im 
Grofsen  kultivirten  Arten  weifs,  ausserdem  aber  in  der  Farbe  und 
Zeichnung  höchst  raanchfaltig  abändernd.  Auch  die  Länge .  des  Sten- 
gels ist  veränderlich,  gewöhnlich  steigt  der  Stengel  windend  hoch  in 
die  Höhe;  es  gibt  aber  auch  eine  Varietät,  die  nur  einen  bis  zwei  Fufs 
hoch  wird,  wozu  Phaseolus  nanus  Linn.  Sp.  pl.  p.  1017.,  Willd. 
Sp.  pl.  3.  p.  1036  gehört;  allein  man  findet  unter  dieser  Zwerg- 
bohne auch  Exemplare ,  welche  in  die  windende  Pflanze  übergeben.  D  e- 
C  and  olle  verbindet  im  Prodromus  den  Phaseolus  nauus  ebenfalls  mit 
Ph.  vulgaris,  führt  aber  ausserdem  noch  andere  Arten  auf,  welche  Sa  vi 
aus  den  Varietäten  dieser  beiden  Pflanzen  geschieden  hat,  die  ich  bisher 
zu  kultiviren  und  näher  zu  prüfen  keine  Zeit  fand. 
Wird  überall  kultivirt.     Jul.  Aug.     0. 

2119.     Phaseolus  multißorus.    Lamarck.     Vielblumige  Bohne. 

Der    Stengel    windend;     die    Blättchen    eyförmig,    zugespitzt;    die 
Trauben  gestielt,  länger  als  das  Blatt ;  die  Deckblättchen  läng- 
lich-eyförmig,    an    den  Kelch  angedrückt,    die    Flügel    so  breit  als 
die  ganze  Fahne;   die  Hülse  an  ihren  Rändern  knotig -rauh. 
Abbild.     Scbkh.  t.  199,  die  Varietät  mit  scharlacbrothen  Blüthen. 
Synon.      Phaseolus  multißorus    Lamarck.  Encycl.  3.    p.  71.      Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1030.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  3.  p.  392. 

Die  Pflanze  hat  ganz  die  Gestalt  des  Phaseolus  vulgaris,  aber  die 
Blüthen  und  Samen  sind  viel  gröfser.  Die  Deckblätter  so  wie  die 
Deckblättchen  länglich,  nicht  breit  -  eyförmig.  Die  Oberlippe  des 
Kelches  ist  ganz,  kaum  bemerklich  ausgerandet.  Die  Fahne  rundlich, 
scharlachroth  ;  die  F 1  ü  g  e  1  sind  mennigrot!) ,  ebenfalls  rundlich  und  sehr 
grofs,  noch  einmal  so  breit  als  die  halbe  Fahne,  unter  welcher  sie  weit 
hinausragen,  sie  sind  breiter  als  lang;  an  Ph.  vulgaris  sind  die  Flügel 
verkehrt -eyförmig,  länger  als  breit,  und  haben  nur  die  Breite  der  halben 
Fahne.     Die   Hülsen   des  Ph.  multißorus   sind   an  beiden  Rändern  von 
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ungleichen  Knötchen  rauh  und  auch  mit  kleinern  auf  der  Fläche  selbst 
bestreut ;  bei  Phaseolus  vulgaris  sind  sie  glatt.  Die  Samen  siud 
gröfser. 

Wird  wie  die  vorhergehende  Art  gebauet  und  zwar  auch  in  einer 
weifsblühenden  Varietät,  wozu  Phaseolus  multißorvs  var.  f;.  Lauiarck 
Encycl.  3.  p.  70.,  VVilld.  Spec.  pl.  3.  p.  1031.,  D  e  C  an  d.  Prodr.  2.  p.  302 
gehört.  Die  scharlachrothblühende  stellt  ein  gar  schönes  Gewächs  dar.  Zu 
letzterer  gehört  Phaseolus  vulgaris  8.  coccineus  Linn.  Sp.  pl.  p.  1010., 
Ph.  multißorus  a.  coccineus  Lamarck.  Encycl.  3.  p.  70. ,  VVilld.  Sp. 
pl.  3.  p.  1030.,  DeCand.  Prodr.  2.  p.  392.  Der  Ph.  multißorus  blühet 
mit  der  vorhergehenden  Art  und  ist  ebenfalls  0. 

528.     PISUM.     Linne.    Erbse. 

Die  Gattung  Pisum  stimmt  in  allen  Theilen  der  Bliithe  und  Frucht 
mit  der  Gattung  Orobus  und  Lathyrus  überein,  unterscheidet  sich  jedoch 
deutlich  durch  den  Griffel,  welcher  auf  seiner  hinein  (oberu)  Seite  mit  ei- 
men  Kiele,  auf  der  äussern  (untern)  mit  einer  Rinne  durchzogen  ist. 

2120.  Pisum  elatius.    Steven  bei  Mar  schall  von  Bieberstein. 
Hohe  Erbse. 

Die  Nebenblätter  eyförmig,  halbherzförmig,  an  der  Basis  ungleieh- 
gezähnt,  zwei -dreimal  kürzer  als  die  Blüthenstiele ,  die  Blätter 
dreipaarig;  die  Blättchen  elliptisch  oder  länglich;  die  Blüthen- 
stiele  1 — 2blüthig. 

Synon.  Pisum  elatius  M a rs  eh.  a  Bieb.  Flor.  taur.  cauc.  2.  p.  151. 
Pisum  elatum  DeCand.  Prodr.  2.  p.  368. 

Diese  Art  ist  den  beiden  folgenden  sehr  ähnlich,  sie  wird  jedoch  hö- 
her, wächst  nicht  auf  Aeckern,  sondern  in  Gebüschen  und  in  lebendigen 
Zäunen,  bat  meistens  länglichere  Blättchen  und,  was  sie  vorzüglich  unter- 
scheidet, Blüthenstiele,  welche  drei-  auch  viermal  länger  sind  als  die  Ne- 
benblätter.. Bei  Pisum  sativum  sind  die  Blüthenstiele  kürzer  oder  nur  üo 
lang  als  die  Nebenblätter  oder  wenn  sie  zweiblüthig  und  nun  auch  etwas 
länger  sind,  so  steht  doch  die  untere  Blüthe  tiefer  als  die  Spitze  der  Ne- 
benblätter. Die  Farbe  der  Blüthe  kann  ich  an  den  getrockneten  Exem- 
plaren nicht  unterscheiden,  sie  ist  nach  M.  Bieb.  bleich,  mit  einer  schwarz- 
purpurnen  Platte  der  Flügel.     Die  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

An  lebendigen  Zäunen  in  Istrien,  (Bi  as  ole  tto  !)  Dauer  und  Blü- 
thezeit  sind  nicht  angegeben. 

2121.  Pisdm  sativum.     Linne.     Gemeine  Erbse. 

Die  Nebenblätter  eyförmig,  halbherzförmig,  an  der  Basis  ungleich- 
gezähnt, so  lang  als  die  einblüthigen  Blüthenstiele,  oder  an  zweiblü- 
thigen  über  die  unterste  Blüthe  hinaufreichend;  die  Blätter  zwe?- 
dreipaarig;    die  Blättchen  eyförmig;    die  Samen  kugelig. 

Synon.  Pisum  sativum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1026.  Willd.  Sp.  pl.  3. 
p.  1070.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  368.  Schübl.  et  Marl.  Fl,  v. 
Würtemb.  p.  480. 
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Die  Wurzel  einfach.  Der  Stengel  2 —  3'  hoch,  dicklich,  aher 
doch  schwach  und  niederliegend  oder  an  andern  Pflanzen  und  an  Reisern 
in  die  Höhe  klimmend,  stielrund,  schwach -kantig,  nebst  den  Blättern  mit 
einem  zarten  Reife  angehaucht,  unterwärts  ästig.  Die  Blätter  2 —  3- 
paarig- gefiedert,  in  eine  fünfspaltige  Wickelranke  endigend.  Die  Blätt- 
cheu  ey  förmig,  stumpf,  ausgerandet,  mit  einem  Stachelspitzchen ,  ganz- 
randig,  oder  vorne  mit  einem  und  dem  andern  Zähnchen,  an  Gröfse  abneh- 
mend, die  obern  an  demselben  Blatte  um  die  Hälfte  kleiner.  Die  Neben- 
blätter noch  einmal  so  grofs  als  die  untersten  Blättchen,  halb  -  herzför- 
mig, stumpf,  oder  kurz  -  zugespitzt ,  an  der  Basis  gekerbt.  Die  Blatt- 
stiele dick,  stielrund,  auf  der  obern  Seite  nicht  rinnig.  Der  B-Jüthen- 
stiel  blattwinkelständig,  ein  -  zweibliithig,  viel  kürzer  als  das  Blatt,  stiel- 
rund, an  der  Basis  des  obersten  Blütbenstielchens  in  einen  Weichstachel  en- 
digend. Die  Blüthenstielchen  so  lang  als  die  Kelchröhre,  mit  einem 
oder  zwei  sehr  kleinen  Deckblättchen  gestützt,  welche  an  der  untern  Blü- 
the  auch  fehlen.  Die  Kelchröhre  kurz- glockig ;  der  Saum  grofs,  die 
Zähne  eyförmig  -  länglich ,  zugespitzt.  Die  Blumen  grofs,  die  Fahne 
breiter  als  lang,  \"  breit,  ausgerandet,  nebst  den  Flügeln  schnceweifs,  an 
der  Basis  grünlich  und  mit  feinen  grünen  Adern  bemalt,  über  dem  kurzen 
Nagel  mit  zwei  länglichen  Schwielen,  welche  jedoch  durch  einen  Eindruck 
von  aussen  hervorgebracht  sind.  Die  Flügel  verkehrt  -  eyförmig ,  nur 
halb  so  lang  als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  in  einen  geschärften  Kiel 
zusammengedrückt,  in  einen  kurzen,  stumpfen  Schnabel  endigend.  Die 
Träger  nach  oben  verbreitert.  Der  Griffel  flach,  aber  zusammenge- 
faltet, so  dafs  auf  der  äufsern  (untern)  Seite  eine  Rinne,  auf  der  obern 
(innern)  ein  Kiel  entsteht,  an  der  Basis  mit  zwei  Schwielen  versehen, 
nach  oben  auf  dem  Kiele  der  innern  Seite,  ungefähr  in  dem  obern  Drittel 
seiner  Länge,  gehärtet.  Die  Narbe  schief- aufgelegt,  einwärts  -  gerichtet. 
Die  Hülsen  walzenförmig,  vielsamig,  die  Samen  kugelig,  bräuulichgelb, 
oder  bellfleischfarbig;    sie  kommen  aber  auch  grünlich  und  bläulich  vor. 

Das  Pisum  sativum  wird  in  vielen  Varietäten  kultivirt  und  kommt  auf 
Aeckern  hin  und  wieder  gleichsam  wild  vor ;  stammt  aber  wohl  ursprüng- 
lich aus  dem  südlichen  Europa  oder  aus  Asien.     Mai.  Jun.     0. 

2122.     Pisum  arvense.     Schübler  und  Martens.     Felderbse. 

Die  Nebenblätter  eyförmig,  halbherzförmig,  an  der  Basis  ungleich- 
gezähnt, so  lang  als  die  einblüthigen  Blüthenstiele,  oder  an  zweiblü- 
thigen  über  die  unterste  Blüthe  hinaufreichend;  die  Blätter  zwei- 
dreipaarig;  die  Blättchen  eyförmig;  die  S  amen  kantig-eingedrückt. 

Abbild.     Sturm  D.  Fl.  b.  4. 

Synon.     Pisum  arvense  Schub  1.  und  Mart.  Flor.  v.  Wurtemb.  p.  479. 

P.  arvense   L  i  n  n.  Sp.    pl.    p.  1027. ,    die   auf  Aeckern    angebaucte 

und  die  verwilderte  Form.     Sturm  a.  a.  0. 

Schübler  und  Martens  trennen  als  Pisum  arvense  diejenige  Erbse, 
welche  Blüthen  mit  bleichvioletter  Fahne  und  purpurnen  Flügeln  hat,  und 
kantig- eingedrückte  Samen  trägt.  Diesen  berühmten  Autoren  bin  ich  hier 
gefolgt.  Reichenbach  unterscheidet  in  der  Flora  excursoria  p.  532  und 
533  noch  ausserdem  fünf  andere  Arten.  Ich  habe  diese  kultivirten  Pflan- 
zen noch  zu  wenig  beobachtet,  als  dafs  ich  darüber  etwas  mit  Bestünnit- 
V.  o 
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heit  vortragen  könnte.     Es  hat  mir  aber  früher  immer  geschienen,    als  ob 
auch    das  P.  arvenge   noch   mit   sativum   zusammenfiele ;    in    neuerer  Zeit 
habe  ich  jedoch  darüber  keine  weitern  Untersuchungen  anstellen  können. 
Wird  kultivirt  wie  die  vorhergehende  Art.     Mai.  Jim.     (•). 

2123.     Piscm  ?naritimum.     Linn.     M  e  er  st  ran  ds  -  E  rbs  e. 

Die  Nebenblätter  spiefsförniig ,  mit  spitzen  Oehrchen;  die  Blatter 
4paarig,  die  Blättchen  elliptisch,  ganzrandig;  die  Blü  thens  tiel  e 
reichblüthig;    der  Stengel  vierkantig. 

Abbild.     Fl.    Dan.    t.  338.      Engl.   bot.   1. 1046.      Moris.  bist.  2.   p.  47. 

sect.  2.  t.  1.  f.  5. 
Synon.     Pisum  marhimum  Linn.  Sp.  pl.    p.  1027.     Willd.  Sp.    pl.  3. 

p.  1071.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  308.    Orobus  maritimus  R  e  i  ch  c  n  b. 

Flor.  exe.  p.  538. 

Smith  sagt  in  der  Engl.  Flor.  3.  p.  271.  ,  dafs  das  Pisum  mariti- 
tnum  in  seinem  Charakter  und  in  seiner  Tracht  sich  der  Gattung  Lathy- 
rus  nähere  und  dafs  es  gewissermafsen  eine  Mittelform  darstelle,  dafs  aber 
der  Griffel  nicht  flach  und  oberwärts  nicht  verbreitert  sey ,  wie  bei  einem 
echten  Lathyrus.  Aehnlicher  ist  allerdings  das  Pisum  maritimum  einem 
jLathyrus  als  dem  Pisum  sativum ,  eine  Aehnlichkeit,  die  sich  jedoch  nur 
auf  die  Nebenblätter  gründet,  welche  kleiner  sind  als  das  unterste  Paar 
der  Blättchen ;  aber  das  Kennzeichen ,  wodurch  sich  Pisum  von  Latliyms 
unterscheidet,  nämlich  den  in  einen  Kiel  zusammengefaltenen  Griffel,  finde 
ich  deutlich  an  den  getrockneten  Exemplaren ,  (lebende  kann  ich  nicht  un- 
tersuchen •,)  ich  sehe  deswegen  keinen  Grund  ein,  warum  diese  Pflanze 
nicht  bei  Pisum  bleiben  soll.  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  bringt  sie  a.  a.  0.  zu  der 
Gattung  Orobus ,  von  der  sie  sich  durch  ihren  Griffel  so  weit  entfernt,  als 
von  Lathyrus. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  unter  der  Erde  fortziehende,  fädüche 
Rhizome,  welche  an  ihrem  Ende  einen  Stengel  hervorbringen.  Diese  Sten- 
gel sind  \  —  l.'/lang,  auf  die  Erde  niedergestreckt,  mit  dem  obern  Tlieile 
aufstrebend,  kantig  und  gerieft,  hin-  und  bergebogen,  an  der  Basis  ästig, 
übrigens  aber  einfach  oder  auch  von  der  Basis  an  einfach.  Das  ganze 
Gewächs  ist  mit  einem  bläulichen  Dufte  angehaucht  und  kahl ,  oder  die 
Stengel  und  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  flaumhaarig.  Die  Blätter 
gefiedert,  die  untersten  mit  4  Blättchen,  die  mittlem  mit  6- — 9,  und  da- 
durch sitzeud,  dafs  das  unterste  Paar  derselben  an  dem  Stengel,  oder  doch 
nahe  an  denselben  angerückt  ist.  Der  gemeinschaftliche  Blatt  sti  e  1  drei- 
kantig und  gerieft,  ober^eits  flach,  am  Ende  in  eine  Wickelranke  überge- 
hend, welche  an  den  untern  Blättern  einfach,  an  den  übrigen  2  und  3 spal- 
tig ist.  Die  Blatt  chen  elliptisch,  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzcben, 
ganzrandig,  gegen  die  Basis  ein  wenig  verschmälert,  mit  einem  bei  der 
getrockneten  Pflanze  auf  beiden  Flächen  hervorspringenden  Adernetzc  durch- 
zogen. Die  Nebenblätter  etwa  um  die  Hälfte  kleiner  als  eines  der  un- 
tersten Blättchen,  eyfijrmig,  aber  durch  einen  an  der  Basis  beiderseits  hervortre- 
tenden Winkel  pfeil-  oder  spiesförmig ,  an  der  einen  Seite  über  diesem  Win- 
kel oft  mit  einigen  kurzen  Zähnen  versehen ,  ausserdem  aber  ganzrandig, 
zugespitzt,  mit  einem  Stachelspitzcben.  DieBlüthen  ansehnlich,  §"  lang, 
in  blattwinkelständigen ,  4  —  öblüthigen,  einerseits  wendigen  Trauben,  wel- 
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che  ungefähr  die  Länge  des  Blattes  haben.  Die  besondern  Blüthenstiel- 
cheu  so  lang  als  die  Reichröhre.  Diese  kurz -glockig,  die  Zähne  ungleich; 
die  drei  untern  lanzettlich,  zugespitzt,  der  unterste  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre ,  die  beiden  obcrn  kurz  -  dreieckig.  Die  F  ahne  purpurn ,  mit  kar- 
minrothen  Adern  zierlich  bemalt,  Flügel  und  Schiffchen  bleichblau.  Die 
Hülsen  länglich,  1»"  lang,  3  —  <¥"  breit,  mit  Flaumhärchen  bewachsen. 
An  dem  Strande  der  Ostsee  bei  Warnemünde  und  Rostock  und  hin 
und  wieder  an  der  Rüste  von  Pommern  und  Preufsen.     Jul.  Aug.     iL. 

529.     OROBUS.    Linne.    Waiderbse. 

Der  Reich  5  spaltig  oder  5 zähnig;  die  obcrn  Zähne  kürzer.  Die 
Staubgefäfse  zweibrüderig,  der  freie  Theil  der  Staubfäden  pfriemlich. 
Der  Griffel  linealisch  oder  aufwärts  verbreitert,  auf  der  obern  Seite 
flach  und  daselbst  unter  der  geraden  oder  zurückgekrümmten  Narbe  ab- 
wärts haarig.  Die  Hülse  zweiklappig,  einfächerig,  vielsamig.  Der  N  a- 
bel  des  Samens  oval  oder  linealisch,  vor  der  Reife  mit  einem  eben  so 
gestalteten  Samenmantel  bedeckt.     Die  Blätter  ohne  Wickelrauken. 

2124.  Orobus  vernus.     Linn.     Frühlin  gs  -  Wal  de  rb  se. 

Der  Stengel  kantig;  die  Blätter  zwei -dreipaarig;  die  Blättchen 
länglich  -  eyförmig  oder  eyförinig ,  lang -zugespitzt,  gewimpert,  unter- 
seits  glänzend;  dieBlüthenstiele  hlattwinkelständig,  gerade,  mei- 
stens vierblüthig,  ungefähr  von  der  Länge  des  Blattes;  die  Hül- 
sen kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  7.     Flor.  Dan.  p.  1226. 

Synon.     Orobus  vernus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1028.     Willd.  Spec.  pl.  3. 
p.  1073.     DeCand.  Prodr.  2.   p.377. 

Dem  Orobus  tuberosus  im  Wüchse  und  in  den  Blüthen  wohl  ähnlich, 
aber  sogleich  durch  die  breiten,  zugespitzten,  grasgrünen  Blättchen  und 
die  lebhaftere  Farbe  der  Blume  zu  erkennen. 

Die  Wurzel  ist  weniger  knollig  und  treibt  keine  kriechenden  Aus- 
läufer. Der  Stengel  ist  stets  aufrecht,  viereckig,  dabei  wohl  zusam- 
mengedrückt und  zweischneidig,  aber  nicht  deutlich  geflügelt.  Das  ganze 
Rraut  ist  grasgrün,  ohne  bläulichen  Duft.  Die  Blätter  sind  auf  der  un- 
tern Seite  bleicher  grün  und  stark  glänzend,  aber  nicht  meergrün  und  matt. 
Die  Blättchen  eyförmig,  in  eine  lange  Spitze  zugeschweift,  am  Rande 
flaumhaarig- wimperig.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der  Vicia  sa- 
tiva ,  purpurroth,  mit  einem  azurblauen  Schiller  auf  den  Flügeln,  der  sich 
bald  der  Fahne  mittheilt,  worauf  die  purpurrothe  Farbe  allmählig  in  eine 
blaue  und  dann  in  eine  blaugrüne  übergeht.  Der  Griffel,  die  Hülsen 
und   Samen  sind  wie  bei  0.  tvberosus. 

Der  Orobus  vermis  wächst  in  Wäldern  der  Ebenen  und  Gebirge, 
und  steigt  in  die  Alpen  hinauf.     April.  Mai.     iL. 

2125.  Orobus  variegatus.     Tenor e.     Bunte  Walderbse. 

Der  Stengel  kantig;  die  Blätter  zwei -dreipaarig,  die  Blättchen 
breit- eyförmig,  zugespitzt,  an  der  Basis  schief- abgerundet,  gewim- 
pert,   unterseits    glänzend;    <lie    Blüthenstiele    hlattwinkelständig, 

9e 
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gekrümmt,    12  —  24blüthig,    so   lang   und  auch  länger  als  das  Blatt; 
die  Jüngern  "Hülsen  fein  -  drüsig -rauh. 

Abbild-  Colnmn.  Plantar,  aliquot,  histor.  p.  00.  Orobus  venetus 
Clus.  bist.  2.  p.232. 

Synon.  Orobus  var'iegatus  Tenor.  Flor.  nap.  prodr.  snppl.  1.  p.  62. 
Syilog.  Flor.  neap.  p.  350.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  377.  O.  mulii- 
ftorus  Sieb.  bot.  Ztg.  1821.  p.  97.  O.  pyrenaicus  S  c  6  p.  Fl.  carn. 
2.  p.  60. ,  nicht  Linne.  O.  veuelus  Reiclienb.  Fl.  cxc.  p.  536. 
O.  rigidus  Lanp,!  O.vtrnns  ß.  tatifoUus  Hoc  hei.  PI.  rar.  banat. 
p.  54.  O.  serotlnus  Presl.  Plant,  sie.  nach  brieflichen  Mittheilun- 
gen von  Gussone  an  DeCandoIle. 

Dem  Orobus  vernus  ähnlich ,  aber  ohne  Zweifel  eine  gute  Art.  Die 
Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs ,  wagerecht- abstehend,  nicht  hängend. 
Die  Blatt  eben  breiter  -eyförniig,  kürzer  zugespitzt,  und  etwas  scliief- 
eyförmrg,  weswegen  sich  nur  zwei  Nerven  hervorheben,  indem  der  dritte 
in  der  vordem  Blattliälfte  schwächer  ersclteint  und  auch  früher  verschwindet. 
Das  Adernetz  besteht  aus  kürzern  Maschen.  Die  junge  Hülse  ist  mit 
feinen,  rothen,  sehr  kurz  -  gestielten  Drüsehen  bedeckt,  die  sich  jedoch, 
so  wie  sie  sich  vergröfsert,  weiter  von  einander  entfernen,  und  zuletzt 
verschwinden.  Die  Fahne  ist  lieblich -purpurroth,  in  der  Mitte  mit  ge- 
sättigtem Linien  dicht- gestreift  und  am  Rande  beiderseits  mit  einer  damit 
anastomosirenden  Ader  umzogen.  Die  Fi  ü  gel  ebenfalls  purpurroth,  mit 
einem  gesättigtem,  zarten  Längsstreifen.  Das  Schiffchen  purpurroth- 
gestrichelt,  an  der  Spitze  rosenroth ,  mit  zwei  dunklern  Linien.  Die  Nä- 
gel  weifslich. 

Der  Name  Orobus  venetus  Clusius  ist  nicht  blofs  unpassend,  weil 
die  Pflanze  bei  Venedig  nicht  wächst  und  Clusius,  wie  er  selbst  sagt, 
daher  nur  den  Samen  bekam,  sondern  kann  auch  kein  Vorrecht  haben,  weil 
dieser  berühmte  Schriftsteller  noch  keine  Ahndung  davon  hatte,  dafs  der- 
einst Trivialnamen  eingeführt  werden  würden.  Linne  ist  der  Erfinder 
derselben  und  vor  ihm  gab  es  keine. 

Der  Orobus  variegatus  wächst  in  Waldgegenden  bei  Triest,  in  der 
Draga  d'Orlich  und  im  Wäldchen  Rajano,  (Tommasini!  Biasoletto!) 
bei  Gürz,  (Wulfen,)  bei  Uremschza  in  Krain,   (Hladnik.)  Mai.     1\. 

2126.     Orobcs  tuberosus.     Linne.     Knollige  Walderbse. 

Der  Stengel  geflügelt;  die  Blätter  zwei -dreipaarig,  die  Blätt- 
chen lanzett- länglich,  oder  linealisch,  unterseits  meergrün  und  matt; 
der  Griffel  linealisch;  das  Rhizom  kriechend,  an  den  Gelenken 
knollig  -  angeschwollen. 

Abbild.     Sturm  Heft  21.     Engl.   bot.    t.  1153.      Curt.   Lond.    fasc.  1. 

t.53.     Flor.  Dan.  t.  781. 
Synon.     Orobus  tuberosus  Linn.    Sp.    pl.   p.  1028.     Willd.    Sp.    pl.  3. 

p.  1074.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  378. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  länglichen,  unförmlichen,  schwärzlichen 
Knollen,  welcher  mit  langen  Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist,  am  obern 
Ende  mehrere  dünne  Wurzelköpfe  und  neben  diesen  kriechende  unterirdi- 
sche Ausläufer  treibt,    die   ebenfalls   von  Strecke   zu  Strecke    knollig   an- 
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schwellen.  Die  Stengel  oft  mehrere  aus  einem  Wurzelkopfe,  aufrecht 
oder  aufstrebend,  zuweilen  auch  niedergestreckt,  £ — l'lang,  einfach  oder 
mit  einem  und  dem  andern  Aste  versehen,  zwar  viereckig,  aber  dabei  auf 
zwei  entgegenstehenden  Seiten  deutlich  geflügelt,  kahl  und  mit  einem  bläu- 
lichen Dufte  angehaucht,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  zwei-, 
drei-  und  vierpaarig -gefiedert,  wechselständig,  gestielt,  mit  einem  riuni- 
gen  Blattstiele,  am  Ende  in  einen  2  —  3'"  langen,  weichen  Stachel  aus- 
gehend. Die  Blatte  heu  matt,  nicht  glänzend,  oberseits  trübgrün,  un- 
terseits  meergrün,  drei-  und  fünfnervig,  stachelspitzig,  dabei  aber  von 
sdir  verschiedener  Gestalt,  länglich,  stampf,  1*"  lang  und  4"  breit,  oder 
schmäler,  oder  auch  sehr  schmal  -  linealisch ,  und  zugleich  länger,  bis  3" 
laug,  bei  einer  Breite  von  kaum  einer  Linie.  Die  Nebenblätter  in  der 
Gestalt  ebenfalls  wechselnd,  bald  eylanzettförmig,  bald  lanzettpfriemlich, 
halbpfeilfünuig,  ganzrandig ;  die  untersten  kürzer,  die  obersten  so  lang 
oder  länger  als  der  Blattstiel.  Die  Blüthen  wagerecht  -  abstehend ,  so- 
dann hängend,  in  gestielte,  drei-fünfblüthige  Trauben  geordnet,  welche 
gewöhnlich  die  Länge  des  Blattes  haben.  Der  gemeinschaftliche  Blüthen- 
stiel  vierkantig  und  gerieft;  die  Blü  then  stiel  ch  en  ungefähr  so  lasig 
als  die  Kelchröhre,  Der  Kelch  meistons  rothbraun  überlaufen;  die 
Zähne  schmäler  oder  breiter,  lanzettförmig,  zugespitzt,  die  obern  beiden 
breiter,  mit  ihren  Spitzen  zusammenneigend.  Statt  der  Deckblättchen  ein 
kurzes  fleischiges  .Schüppchen.  Die  Fahne  rundlich,  ausgeraudet ,  etwas 
länger  als  die  Flügel,  von  einem  lieblichen  hellen  Karminroth,  mit  gesät- 
tigtem Nerven  zierlich  bemalt,  der  Nagel  weifs  am  obern  Ende  grün; 
die  Flügel  ebenfalls  hellkarminroth,  mit  grünlich- weifsem  Nagel,  ein 
wenig  länger  als  das  Schiffchen;  dieses  weifslich,  nach  oben  hellröthlich. 
Die  rothe  Farbe  der  Blüthe  geht  bald  in  eine  blaue  über  und  erhält  zuletzt 
einen  grünspangrüuen  Schiller.  Der  Griffel  linealisch,  auf  der  obern 
Seite  flach  und  bis  zur  Hälfte  seiner  Länge  hinab  gebartet.  Die  Narbe 
einwärts  gekrümmt.  Die  S  t  a  üb  f  äd  en  dünn,  gleichbreit,  am  obern  Ende 
nicht  verbreitert;  die  Kölbchen  eyförmig ,  abwechselnd,  nur  ein  wenig 
kürzer.  Die  Farbe  der  Blüthe  ist  bald  heller,  bald  gesättigter.  Die 
Hülse  li"  lang,  2'"  breit,  fast  stielrund,  mit  schiefen,  anastomosireuden 
Adern  durchzogen,  schwärzlich,  mit  feinen,  weifslichen  Pünktchen  bestreut. 
Die  Samen  fast  kugelig,  glatt,  grünlich- gelb,  zuweilen  mit  schwärzlichen 
Fleckchen  bestreut. 

Diese  Art  ändert  in  der  Breite  und  Länge  der  Blätter  sehr  ab,  wie 
schon  oben  in  der  Beschreibung  erwähnt  wurde,  und  wenn  man  die  beiden 
Endformen  vor  sich  hat,  so  wird  man  sich  kaum  überzeugen,  dafs  beide 
zu  einer  Art  gehören,  aber  sie  wachsen  durcheinander,  es  finden  sich  aüt 
mählige  Uebergänge  und  eine  Form  mit  4'"  breiten,  kürzern,  und  mi- 
kaum  V"  breiten,  noch  einmal  so  langen  Blättern  habe  ich  aus  dem  Sa- 
men derselben  Pflanze  gezogen.  Diese  schmal-  und  langblättrige  Va- 
rietät ist 

(?.  die  feinblättrige,  Varietas  tenuifolia.  Dazu  gehört:  Oro&us 
tenuifolius  Roth  Tentam.  vol.  1.  p.  305.  vol.  2.  p.  171.  0.  linifolius 
Flor,  der  Wetterau  3.  p.  25.  0.  tuberosus  ß,  tenuifolius  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1074.  0.  tuberosum  8.  tenuifolius  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  376. 
0.  gracilis  G  a  u  d.  Flor.  helv.  4.  p,  500.  —  R  o  t  h  uud  auch  die  Verfas- 
ser der  Flora  der  Wetterau  geben  als  Unterschied  zwischen  0.  tuberosvs 
und  0.  tenuifolius,  zart  -  gewimperte  Nebenblätter  an,  allein  solche  finden 
sich  auch  hei  den  breitblättrigen  Exemplaren   uud  nicht  blofs   an   den  Ne- 
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benblättern,  sondern  auch  an  den  Flügeln  des  Stengels  und  der  Blattstiele, 
fehlen  aber  auch  gar  oft.  —  Eine  Varietät  mit  breit- elliptischen  Blättern 
ist  nach  DeCand.  Prodr.  2.  p.  376  der  Orobus  pyrenaicus  Linn.  Spec. 
p.  1029.  0.  Plukenetii  L  a  p  e  y  r.  Mein,  du  mus.  2.  p.  299.  Pluckenet. 
Phyt.  t.  210.  f.  2.  —  Der  Orobus  pyrenaicus  Scopoli  gehört  zu  O. 
variegatus.  —  Man  kann  nach  der  Breite  und  Länge  der  Blätter  noch 
mehrere  Varietäten  aufstellen,  was  aber  weiter  keinen  Nutzen  hat. 

Den  Orobus  prostratus  Host  Flor,  austr.  vol.  2.  p.  322.  besitze  ich 
durch  Dr.  Graf  aus  Laibach  von  dem  Standorte,  den  Host  angibt.  Ich 
kann  aber  zwischen  dieser  Pflanze  und  dem  gemeinen  Orobus  tuberosus 
keinen  Unterschied  linden  und  ihn  nicht  einmal  als  Varietät  aufführen.  Die 
gemeine  Pflanze  hat  auch  gar  nicht  selten  niedergestreckte  Stengel. 

In  Wäldern  der  Ebenen  und  niedrigeren  Berge.     April.  Mai.     2|. 

2127.     Orobus  albus,     hinne.     Weifse  Walderbse. 

Der  Stengel  kantig,  einfach,  oberwärts  schmal- geflügelt;  die  Blät- 
ter zwei-  dreipaarig,  die  Blatt  eben  lineal-lauzettlich  und  linealisch, 
kahl;  die  Nebenblätter  bis  zum  ersten  Paare  der  Blättchen  hinauf- 
reichend, oder  kürzer;  der  Griffel  lineulisch ,  die  Wurzel  durch 
keulenförmige  Fasern  gehuschelt. 

Abbild.    Jacq.  Flor,  austr.  1.  t.  39.    Crantz  Stirp.  austr.  fasc.  V.  f.l. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  771.     O.  versicolor. 

Synon.     Orobus  albus  Linn.  Fil.  suppl.  1.  p.  327.     Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.  1074.      DeCand.    Prodr.  2.   p.  376.       O.   pannonicus    Kram. 

Elench.  p.  213.     Jacq.  Flor,  austr.  1.  p  25.     O.  lacteus  Marsch. 

a  B  i  e  b.   Flor.   taur.    cauc.  2.   p.  152.  3.   p.  452.      O.  asphodtloides 

G ou an.  Illustr.  p.  48. 

Die  Wurzel  besteht  aus  länglichen,  bräunlichen,  keulenförmig- ver- 
dickten Fasern ,  welche  sich  nach  ihrer  Basis  zu  in  einen  Stiel  verschmä- 
lern ,  unten  aber  mit  einer  dünnen  Faser  endigen ,  die  mit  vielen  Ne- 
benfäsereben  besetzt  ist,  ähnlich  der  Wurzel  der  Spiraea  Filipendula. 
Der  Stengel  aufrecht,  gewöhnlich  ganz  einfach,  1  —  \\'  hoch,  viereckig, 
zusammengedrückt,  zweischneidig,  oberwärts  sehr  schmal -geflügelt,  etwas 
gerieft,  mit  einem  bläulichen  Dufte  schwach -angehaucht,  kahl,  wie  das 
ganze  Gewächs.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  zwei-  oder  drei- 
paarig -  gefiedert.  Der  Blattstiel  ziemlich  breit,  rinnig,  in  einen 
1  —  2'"  langen,  weichen  Stachel  endigend.  Die  Blättchen  linealisch, 
nach  beiden  Enden  verschmälert,  in  ein  Stachelspitzchen  endigend,  drei- 
fünfnervig.  Die  Nebenblätter  eylanzettförmig,  zugespitzt,  halbpfeil- 
förmig,  gewöhnlich  mit  einein  oder  einigen  kleinen  Zähnchen  an  der  Basis; 
an  den  untern  Blättern  nur  halb  so  lang  als  der  Blattstiel,  an  den  obern 
so  lang  als  derselbe.  Die  Blüthen  in  gestielten,  5 — lOblüthigen  Trau- 
ben. Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  vierkantig,  an  den  untern 
Blättern  länger,  an  den  obern  so  lang  als  der  Blattstiel.  Die  Blüthen- 
sti  eichen  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die  Kelch  zahne  zugespitzt, 
sehr  veränderlich  in  der  Länge  und  Breite.  Die  Blume  weifs  oder  gelb- 
lich; die  Fahne  zuweilen  auswendig,  mit  einem  bleich -rosenrothen  An- 
striche, zuweilen  auch  gesättigt- rosenroth.  Der  Griffel  und  die  Narbe 
wie  bei  Orobus  tuberosus.     Die  Hülse  schmal,    |"  lang,    2"'  breit,   die 
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Klappen    konvex ,    kahl.     Die    Samen    oval ,    gelbbräunlich ,    bunt   von 
schwarzen  Fleckchen  und  Streifcheu. 

Bei  den  drei  vorhergehenden  Arten  habe  ich  die  Kelchzipfel  an  man- 
chen Exemplaren  um  die  Hälfte  schmäler  als  gewöhnlich  gefunden,  aber 
au  Orobus  albus  fand  ich  diese  Abänderung  in  bedeutendem  Abstufungen. 
An  einigen  Exemplaren  lanzettlich,  die  seitenständigen  länger  als  die  Kelch- 
röhre, oder  eylanzettförinig,  um  das  Doppelte  breiter,  und  eben  so  laug, 
oder  eyförmig  und  nur  halb  so  lang,  oder  dreieckig,  um  zwei  Drittel  kür- 
zer und  nur  ein  Drittel  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Der  unterste  ist  je- 
desmal länger  als  die  zwei  seitenständigen. 

In  meiner  Synopsis  habe  ich  nach  einem  einzigen  bei  Triest  gesam- 
melten Exemplare  den  Oroöus  versicolor  Gmelin  Syst.  nat.  2.  p.  1108. 
von  O.  albus  getrennt,  weil  an  diesem  Exemplare  mir  der  Griffel  lanzett- 
lich und  nicht  linealisch  vorkam ;  allein  mehrere  später  erhaltene  Exemplare 
haben  gezeigt ,  dafs  dieser  O.  versicolor  nichts  auders  sey ,  als  0.  albus 
mit  rosenrother  Fahne  und  gelblichen  Flügeln.  Auch  den  O.varius  Sims 
im  botanic.  Magazin  1.  p.  675  halte  ich  für  dieselbe  Pflanze.  Die  angege- 
benen Unterschiede  von  0.  albus  ,,der  geflügelte,  ästigere,  ausgebreite- 
tem Stengel,  die  gröfsere  Anzahl  von  Blüthen  am  gemeinschaftlichen  Blü- 
thenstiele"  können  Folge  der  Kultur  seyu ,  und  0.  albus  bat  auch  einen 
oberwärts  schmal- geflügelten  Stengel.  Die  Farbe  der  Blume  entscheidet 
nichts,  da  der  gewöhnliche  0.  albus  oft  mit  einem  roüicn  Aufluge  auf  der 
Fahne  versehen  ist.  Ich  betrachte  diesen  Orobus  versicolor  jetzt  als  eine 
Varietät  von   ().  albus,    nämlich 

ß.  die  bunte,  Varietas  varia,  wozu  die  oben  angegebeneu  Synonyme 
gehören. 

Ion  Orobus  lacteus  M.  Bi  eher  st.  besitze  ich  ein  Volbynisches  und 
zwei  Kaukasische  Exemplare,  die  aber  nicht  ästig  und  überhaupt  in  kei- 
nem Stücke  von  0.  albus  verschieden  sind.  MB.  unterscheidet  ihn  im  ersten 
Bande  der  Flora  tauried  -  caucasica  durch  eine  ästige ,  nicht  knollige  Wur- 
zel, hat  aber  im  Supplementbande  dies  verbessert. 

Nach  S  t  e  u  d  e  1  und  Hochstetter  soll  Orobus  canescens  im  östrei- 
chiseben  Littorale  vorkommen,  wo  er  sich  jedoch  in  neuerer  Zeit  nicht 
vorgefunden  hat.  Die  Pflanze  ist  dem  0.  albus  sehr  ähnlich,  unterschei- 
det sich  jedoch  sehr  leicht  durch  den  nach  oben  hin  stark  und  rautenför- 
mig verbreiterten  Griffel.  Auch  sind  die  Blätter  so  kurz -gestielt,  dafs 
die  Nebenblätter  über  den  Ursprung  des  zweiten  Paares  der  Blättchen  hin- 
aus und  oft  bis  zur  Basis  des  obersten  Paares  hinaufreichen.  Die  Blume 
ist  weifs ,  mit  bläulicher  Fahne ,  und  dies  ist  der  eigentliche  0.  canescens, 
oder  ganz  weifs  oder  gelblich  weifs,  in  welchem  Falle  er  den  0.  pallesce  us 
M.  Bieberst.  Flor.  taur.  cauc.  1.  p.  153.    2.  p.  4Ö3.  darstellt. 

Auf  Bergwiesen  und  rauhen,  steinigen  Orten  und  Hügeln,  von  Böhmen 
durch  Mähren ,  nach  Unteröstreich  und  bis  nach  Triest  und  Fiumc ;  sodann 
am  südlichen  Abhänge  des  Hirsebauer  und  Wurmlinger  Berges  im  YVürtem- 
bergischeu.     April  —  Jun.     7|, 

2128.     Orobus  luteus.     Linne.     Gelbe  Walderbse. 

Der  vSteugel  kantig,  fast  einfach,  die  Blätter  meist  vierpaarig;  die 
Blättchen  elliptisch,  spitzlich,  unterseits  meergrün  und  matt;  der 
Griffel  linealisch,  an  der  Spitze  gebartet;  das  Rhizom  wagerecht, 
mit  fädlichen  Fasern ,  davon  die  heurigen  einfach ,    die  altern  mit  Fä~ 
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serchen    besetzt;     der    Nabel    den    vierten    Tlieil     des   Samens    um- 
ziehend. 

Abbild.     Scop.  Carn.  t.  41.     Gmel.  Flor,  sibir.  vol.  4.  t.  4,    Wald  st. 

et  Kit.  t.  243. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1257.  Orobus  luteus   und  n.  1256. 

Orobus  laevigatus. 
Synon.     Orobus  luteus^Linn.  Sp.pl.2.  p.1028.    Willd.  Sp.  pl.3.  p.  1073. 
DeCand.  Prodr.  2.   p.  378. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  dicken,  knorrigen,  roehrküpfi- 
gen  Rhizome,  welches  lange,  starke  Fasern  in  die  Erde  treibt.     Der  Sten- 
gel  1  —  1*'  hoch,    aufrecht,    einfach,    selten   mit    einem   und    dem  andern 
schwachen  Aste   versehen,    dicklich    im  Verhiiltnifs    der   andern  Arten    der 
Gattung,  starr,  unterwärts  fast  stielrund,   oberwärts  stumpf-  kantig  und  da- 
selbst schlängelig- gebogen,  zuweilen  röthlich  überlaufen,  von  einem  schwa- 
chen Dufte  angeflogen,  kahl.     Die    Blätter  fast  zweizeilig- gestellt,  ge- 
stielt,   die    untersten  dreipaarig-,    die    obersten    vierpaarig -gefiedert.     Die 
Blättchen    elliptisch   oder  breit  -  lanzettlich ,    spitz,    oder  stumpflich,    mit 
einer  Stachelspitze,    am  Rande    mit    einer  schmalen  feingezäbnelt- scharfen 
Linie  eingefafst,    mit  schiefen  Adern  versehen,    nicht  nervig,    matt,    trüb- 
grasgrün, und  kahl,  unterseits  meergrün  und  mit  zerstreuten,   abstehenden 
Härchen  bewachsen.    Die  Blattstiele  tief- rinnig,  in  eine  krautige  Spitze 
ausgehend,    die    öfters  einem  linealischen  Blättchen  ähnelt.      Die    Neben- 
blätter ziemlich  grofs,    zugespitzt,    am  Rande  flaumig,    auf  ihrer  untern 
Fläche  mit  rothlichen  Drüschen    bestreut;    die    untern    ey-spiesförmig,    an 
der  Basis  gezähnelt ;     die  obern  lanzettspiesförmig,    mit    einem    oder    zwei 
Zähnchen  an  der  Basis.      Die    Blü  th  e  n  stiel  e    4  kantig,    5—  lSblütbig, 
vor  dem  Aufblühen  überhängend.     Die  Blüthenstielchen  nicht  so  lang 
als  der  Kelch.     Dieser  bleichgrün ,  zuweilen  röthlich  überlaufen ,  flaumhaa- 
rig;   die  Zähne  in  Länge  und  Breite  veränderlich,  wie  bei  Orobus  albus. 
Die  ganze   Blüthe    f"  lang,    die  Kor  olle    gelblich -weifs,    die    Flügel 
vorne    und   die  Fahne  in  der  Mitte  bräunlich -gestreift,    zuletzt  die  ganze 
Blume'  lederbraun.      Die    Fahne    rundlich,    ausgerandet ;    die    Flügel    so 
lang  als  das  Schiffchen.     Die  Hülsen  länglich -linealisch,  nach  vorne  ein 
wenig  breiter,   2  —  2^"  lang,  Schreit,  nach  der  Basis  verschmälert,  aber 
doch  nicht  eigentlich  gestielt,  nufsbraun,  mit  feinen,  weifslichen  Pünktchen 
bestreut  und  mit  vorspringenden,  schiefen,    stark    anastomosirenden  Adern 
durchzogen,    kahl.     Die    Samen    grünlich,    strohgelb,    der  Nabel   fast  ein 
Drittel  des  Samens  umgebend.     Der  Griffel  fast  stielrund,    auf  der  vor- 
dem und  hintern  Seite  mit  einer  feinen  Furche  durchzogen,  am  obern  Ende 
inwendig  flach  und  daselbst  nicht  bis  zum  vierten  Theile  der  Länge  hinab 
gebartet.     Der    Kelch    ist    bald  stark   flaumhaarig,    bald   fast   kahl.      Die 
Zähne  desselben  sind  so  veränderlich,  wie  bei  0.  albus ;   die   seitenstän- 
digen sind  bald  lanzettlich  und  so  lang   als    die  Kelchröhre,    (der  unterste 
ist  bei  allen  Formen  etwas  länger  als  diese,)  bald  nur  halb  so  lang,  bald 
sehr  kurz  und  dreieckig.     Im  letztern  Falle  bildet  die  Pflanze  den  Orobus 
laevigatus  W  a  1  d  s  t.  et  Kit.  Plant,  rar.  hungar.  vol.  3.  p.  270.  t.  243. 

Der  sehr  ähnliche  Orobus  aurantius  M.  B  i  e  b.  Flor.  taur.  cauc.  vol.  3. 
p.  462.  unterscheidet  sich  leicht  durch  den  langen,  dünnen  Stiel,  worauf 
der  Fruchtknoten  sitzt,   der  bei  der  Hülse  länger  als  der  Kelch  ist. 

In  Gebirgswäldern  in  der  Nähe  der  Alpen  und  auf  den  Voralpen,  Schweiz, 
Tvrol,  Salzburg,  Krain.     Mai.  Jun.     1\. 
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2129.     Orobus  niger.     Linne.     Schwarze  Walderbse. 

Der  Stengel  kantig,  ästig;  die  Blätter  meist  sechspaarig ;  die 
Blättchen  eyförniig- länglich,  stumpf,  unterseits  meergrün  und  matt; 
der  Griffel  linealisch ,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  gebartet;  die 
Wurzel  ästig. 

Abbild.     Flor.  Dan.  1. 1170. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synou.      Orobus  niger  Linn.   Sp.   pl.  p.  1028.      Willd.    Spec.   pl.  3. 
p.  1076.     DeCand.    Prodr.  3.   p.  378. 

Die  Stengel  aufrecht,  vierkantig  und  gerieft,  oberwärts  auf  zwei 
Seiten  schmal -geflügelt  und  daselbst  etwas  flaumhaarig,  an  der  Basis  fast 
stielrund,  aus  den  obern  Blattwinkeln  Blüthentrauben,  aus  den  darunter 
folgenden  blüthentragende  Aeste  hervortreibend.  Die  Blätter  zweizeilig- 
gestellt, wechselständig,  gestielt,  gefiedert,  aus  7  —  13  Blättchen  zusam- 
mengesetzt. Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  rinuig,  am  Ende  in  ei- 
nen schmalen  Weichstachel  ausgehend.  Die  Blättchen  oval  oder  ellip- 
tisch, ganzrandig,  stumpf,  mit  einer  Stachelspitze,  mit  schiefen  und  ziem- 
lich geraden  Adern  durchzogen,  aber  doch  nicht  nervig,  auf  der  obern 
Seite  dunkelgrün ,  nicht  glänzend,  auf  der  untern  meergrün.  Die  Neben- 
blätter lanzettlich- zugespitzt,  an  der  Basis  halbpfeilförmig  und  meistens 
mit  einem  gröfsern  oder  einigen  kleinen  Zähnchen  am  Aussenrande,  bald  bis 
an  die  ersten  Blättchen  reichend,  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  länger. 
DieBlüthen  in  lang-gestielten,  gedrungenen,  einerseitswendigen,  16 — 20- 
blüthigen  Trauben,  herabhängend.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel 
gerieft,  so  lang  als  das  ihn  stützende  Blatt  oder  auch  länger  und  nebst 
dem  Blüthenstielchen  etwas  flaumhaarig.  Die  Kelchzähne  lanzettlich, 
spitz ,  der  untere  kaum  so  lang  als  die  Kelchröhre ,  die  obern  kurz  -  zu- 
sammenneigend. Die  Fahne  rosenroth,  mit  purpurroten  Adern  zierlich 
bemalt,  die  Flügel  gesättigt  -  purpurroth ,  welches  bald  ins  Violette  über- 
geht, mit  weifsem  Nagel,  das  Schiffchen  weifs,  mit  einem  röthlichen 
Anfluge  an  der  Spitze.  Der  Griffel  vor  der  Spitze  etwas  verbreitert, 
inwendig  flach  und  daselbst  bis  zu  seiner  Hälfte  hinab  gebartet.  Die 
Staubkölbchen  wie  bei  den  verwandten  Arten.  Die  Deckblätt- 
chen fehlen  oder  bestehen  an  den  untern  Blüthen  in  einem  kaum  zu  be- 
merkenden Spitzchen.  Die  Hülse  linealisch,  1  —  1^"  lang,  2}/"  breit, 
zusammengedrückt,  doch  etwas  gedunsen,  kahl,  schwaebaderig,  schwarz. 
Die  Samen  rundlich  oder  oval,  braun,  grünlich  oder  röthlich,  der  Nabel 
fast  um  ein  Drittel  des   Samens  herumziehend. 

Im  Erlanger  botanischen  Garten  befinden  sich  vier  Stöcke  dieser 
Pflanze,  welche  aus  dem  Samen  eines  Exemplares  gezogen  sind.  Diese 
tragen  rundliche,  fast  kugelige,  und  längliche,  noch  einmal  so  lange,  an 
beiden  Enden  abgerundete  oder  durch  zu  gedrungene  Lage  an  beiden  En- 
den abgestutzte  Samen,  und  zwar  gar  oft  in  einer  und  derselben  Hülse. 
Deswegen  kann  dieses  Kennzeichen  nicht  gebraucht  werden,  um  aus  0. 
niger  zwei  Arten  zu  bilden.  Was  ich  bisher  als  Orobus  tristis  Lang 
gesehen  habe,  konnte  ich  von  dem  0.  niger  durch  kein  deutliches  Kenn- 
zeichen trennen. 

In  Wäldern  der  Ebenen  und  Bergen,  aber  nicht  in  die  Voralpen  hin- 
aufsteigend.    Jun.  Jul.     1\. 
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Anmerkung. 

Nach  der  Flora  styriaca  von  M  a  1  y  wurde  der  Orobus  alpestrix 
Wald  st.  u.  Kitaib.  Plant,  rar.  hung.  2.  p.  126.  t.  126  in  der  Gegend 
von  Cilli  in  Untersteyerniark  entdeckt.  Von  diesem  Standorte  sab  icb  noch 
kein  Exemplar,  und  fübre  deswegen  diese  Art  bier  nur  in  der  Anmerkung 
zur  Gattung  auf.  Bei  dem  ersten  Anblicke  siebt  die  Pflanze  wegen  ibrer 
rothen,  ins  Blaue  übergebenden  Blumen  wie  0.  tuberosum  aus ;  ist  aber  von 
diesem  durcb  den  nicbt  geflügelten  Stengel  und  den  Mangel  der  kriechen- 
den ,  an  ihren  Gelenken  knollig- angeschwollenen  Wurzelläufer  leicht  zu 
unterscheiden.  In  dem  nicht  geflügelten  Stengel  tritt  diese  Art  dem  0. 
albus  näher,  aber  die  Wurzel  besteht  in  einem  kurzen  Rhizome ,  aus  dem 
sich  lange,  fadenförmige  Fasern  entwickeln,  welche  an  ihrem  untern  Theile 
Seitenfäsercben  treiben,  von  keulenförmigen  Knollen  ist  nichts  vorhanden. 
Die  Frucht  nnd  der  Same  geben  wahrscheinlich  auch  noch  ein  paar  Kenn- 
zeichen. In  der  Beschreibung  der  Plaut,  rar.  a.  a.  0.  wird  die  Hülse  ob/irpie 
elevato-striata  genannt.  Davon  ist  an  der  Hülse  von  0.  albus  nichts  zu 
bemerken,  welche  bei  der  Reife  nicbt  ganz  glatt,  aber  auch  nicht  erhaben- 
queergerieft  ist.  Ich  sah  bisher  nur  ein  Exemplar  in  v.  Fr  öl  icb's  Samm- 
lung von  Kitaibel  selbst  geschickt,  welches  aber  keine  Früchte  hat. 

530.     LATHYRUS.    Linne.    Platterbse. 

Die  Gattung  Lathyrus  unterscheidet  sich  von  Orobns  durch  kein  be- 
merkliebes Kennzeichen  der  Blüthe  und  Frucht.  Der  Unterschied  besteht 
blofs  darin ,  dafs  die  Arten  der  Gattung  Lathyrus  am  Ende  des  Blattstie- 
les der  obern  Blätter  eine  Wickelranke  tragen,  mit  Ausschlufs  des  La- 
thyrus JVissolia ,  welcher  blofs  lanzettliche  Blattstiele  ohne  Blätter  und 
ohne  Wickelranken  trägt.  Linne  schrieb  der  Gattung  Lathyrus  einen 
nach  oben  verbreiterten  Griffel,  der  Gattung  Orobus  einen  linealischen 
Griffel  zu,  aber  beide  Gattungen  haben  Arten  mit  einem  liuealiscben  und 
mit  einem  oberwärts  stark  verbreiterten  Griffel.  Andere  Schriftsteller  ha- 
ben keine  anderen  Merkmale  gegeben,  und  ich  selbst  habe  auch  keine  ge- 
funden. Die  von  Reichenbach  der  Gattung  Orobus  zugeschriebenen 
spiralig- zusammengerollten  Klappen,  nach  dem  Aufspringen  der  Hülse, 
finden  sich  bei  Lathyrus  gerade  so. 

Erste     Abt  h  eilung. 

Die  Blatt  eben  fehlen;  der  Blatt  stiel  hat  die  Gestalt  einer  blofsen 
Wickelrankc. 

2130.     Lathvrcs  Aphaca.    Linne.     Deckblättrige  Platterbsc. 

Die  Blüthenstiele  einblütbig;  die  Blattstiele  tödlich,  blattlos,  in 
eine  Wickelranke  endigend ;  die  Nebenblätter  sehr  grofs,  cy  förmig, 
an  der  Basis  beiderseits  mit  eiuem  Oebrchen  versehen  und  dadurch 
spiesförmig. 

Abbild.     Curt.  Lond.  fasc.  5.  t.  51.     Engl.  bot.  1. 1167.    Moris.  Sect. 

2.  t.  4.  f.  7.    Do  d.  Pempt.  p.  545. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  770. 

Synon.     Lathyrus  aphaca  Linn.  Spec.    pl.   p,  1029.     Willd.  Sp.  pl. 

3.  p.1077.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  372. 


Arten.     Siebzehnte  Klasse.  ISO 

Die  grofsen  Nebenblätter,  zwischen  welchen  sich  kein  Blatt,  sondern 
blofs  ciue  Ranke  beiludet,  zeichnen  die  vorliegende  Art  vor  aileu  ans. 
Die  Wurzel  einfach,  dünn,  spindelig-,  mit  vielen  Fasern  besetzt.  Der 
Stengel  sogleich  über  der  Erde  in  mehrere  Nebenstengel  getheilt,  wel- 
che niederliegen  und  aufstreben,  oder  an  andern  Pflanzen  hinan  klimmen, 
er  ist  lauchgrün  und  kahl,  wie  das  ganze  Gewäcbs  und  viereckig,  aber 
nicht  geflügelt.  Die  Blätter  fehlen,  statt  ihrer  sind  nur  einfache  Wickel- 
ranken  vorhanden,  aber  die  beiden  Nebenblätter  sind  grofs,  eyförmig,  spitz- 
lich ,  mit  einem  kurzen  Stachelspitzchen ,  an  der  Basis  abgeschnitten,  durch 
einen  auf  beiden  Seiten  befindlichen  Zahn  spontouförmig,  und  gleichen  auf 
den  ersten  Blick  zwei  gegenständigen  Blättern,  von  welchen  die  untern 
Paare  kleiner  und  genähert,  die  obern  gröfscr  und  entfernter  gestellt  sind. 
DieBlütben  einzeln  in  den  Blattwinkeln,  G'"  lang.  Der  Blüthenstiel 
noch  einmal  so  lang  als  die  Nebenblätter,  oberwärts  gegliedert.  Die  Kelch- 
röhre kurz  -  glockig ;  die  Zähne  dreinervig,  länglich -lanzettlich,  zuge- 
spitzt, länger  als  die  Kelchröhre,  etwas  abstehend.  Die  Fahne  rundlich, 
ausgeraudet,  zurückgekrümmt,  hellschwefelgelb,  mit  einigen  feinen,  schwarz- 
violetten Linien  an  der  Basis.  Die  Flügel  nur  halb  so  lang,  etwas  sat- 
ter-schwefelgelb ,  ebenfalls  rundlich  oben  zusammenschlief  send  und  das 
Schiffchen  bedeckend;  letzteres  vorne  auf  dem  Rücken  breit- gekielt,  in 
einen  kurzen  Schnabel  endigend.  Die  Kölbchen  ziemlich  gleich,  stroh- 
gelb. Der  Fruchtknoten  kahl,  mit  feinen  Drüschen  besetzt.  Der 
Griffel  nach  oben  nicht  bemerklich  verbreitert,  von  der  Narbe  bis  zur 
Mitte  hinab  inwendig  gehärtet.  Die  Hülse  länglich -linealisch,  etwas  si- 
chelförmig-gekrümmt, 2\'"  breit,  1"  lang,  schwarzbraun,  kahl,  holperig 
von  den  darin  enthaltenen  Samen ,  mit  erhabenen  Pünktchen  und  schiefen, 
anastomosirenden  Adern  besetzt,  am  obern  Rande  seicht -gefurcht,  5  —  G- 
samig.  Die  Samen  an  beiden  Enden  abgestutzt,  uud  dadurch  stumpf- 
kantig,  glatt,  kohlschwarz.     Der  Nabel  kurz,  oval. 

Wächst  auf  Ebenen    und    niedrigen  Bergen    unter    der  Saat    an   vielen 
Orten  im  mittlem  und  südlichen  Deutschland.     Jun.  Jul.     Q. 

Zweite     Abtheilung. 

Die  Blättchen  fehlen ,  aber  ein  verbreiterter  Blattstiel  ohne  Wickel- 
ranke ist  vorhanden,    welcher  einem  einfachen  Blatte  gleicht. 

2131.      Lathtrds    Nissolia.      Linne.      Einf achhlä ttr ige    Platt- 
erbse. 

Die  Bl  üthenstiele  1  —  2blüthig;  die  Blatts  tiel  e  lanzettliche  Blät- 
ter ohne  Wickelranke  darstellend;  die  Nebenblätter  pfriemlich,  an 
der  Basis  halb  -  spiesförmig. 

Abbild.      Curt.  Lond.    fasc.  6.  t.  51.     Engl.  bot.  1. 112.     Dod.  Pempt. 

p.  545,    die  obere  Figur. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Lathyrus  Nissolia  Linn.  Spec.  pl.  1011.  Willd.  Spec.  pl.3. 
p.1078.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  372.  Nissolia  unißora  M  o  e n c  h. 
Meth.  p.  140. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  vor  allen  dadurch  aus,  dafs  sie  ein- 
fache Blätter,    oder  vielmehr   blattähnliche  Blattstiele    ohne  Blätter  trägt. 
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Die  Wurzel  dünn,  spindelig.  Der  Stengel  1 — 1|-'  hoch,  aufrecht, 
kantig,  aber  nicht  geflügelt,  einfach  oder  unterwärts  in  einige  Aeste  ge- 
theilt.  Die  Blattstiele  blattähnlich,  wechselständig,  sitzend,  einfach, 
verlängert -lanzettlich,  nach  vorne  schmäler  zulaufend,  in  eine  Stachelspitze 
endigend,  ganzrandig,  kahl,  fünfnervig,  mit  dazwischen  liegenden  schwä- 
chern Nerven.  Die  Blätter  selbst  fehlend.  Die  Nebenblätter  klein, 
pfrieinlich,  doch  zuweilen  mit  einem  Zähnchen  an  der  Basis.  Die  Blü- 
then  einzeln,  blattwinkelständig,  5'"  lang.  Der  Blüthenstiel  sehr 
schlank,  2"  lang,  kantig,  nebst  dem  Kelche  schwach -flaumhaarig,  au  der 
Spitze  mit  der  Blüthe  ein  wenig  überhängend,  ein  paar  Linien  unter  der 
Spitze  gegliedert  und  daselbst  mit  einem  pfriemlichen  Deckblättchen  ver- 
sehen. Der  Kelch  glockig -röhrig,  halb  so  lang  als  die  Blüthe;  die 
Zähne  eylanzettförmig,  zugespitzt,  der  unterste  länger,  die  zwei  obern 
kürzer,  mit  der  Spitze  ein  wenig  zusammenneigend.  Die  Fahne  rund- 
lich, Z\'"  breit,  ausgerandet,  nebst  den  Flügeln  hellblutroth,  mit  sattem 
Adern;  die  von  aussen  eingedrückte  Queerlinie  stark -hervortretend.  Die 
Flügel  stumpf,  ^  kürzer  als  die  Fahne  und  um  so  viel  länger  als  das 
Schiffchen;  dieses  nach  vorne  flügelig -gekielt,  in  einen  spitzen  Schnabel 
auslaufend.  Die  Kölbchen  gleich,  rundlich,  röthlichgelb.  Der  Frucht- 
knoten seidenhaarig;  der  Griffel  einwärts  bis  zur  Hälfte  hinab  flaum- 
haarig. Die  Hülse  1^"  lang,  gedunsen,  fast  walzlich  aber  dünn  und 
schlank,  nur  \\'"  breit,  braun,  mit  schiefen,  ineinander -mündenden.Adern 
durchzogen  und  mit  kurzen,  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Samen 
bald  kugelig,  bald  oval,  und  durch  gegenseitiges  Drängen  hinten  und  vorne 
abgestutzt,  braun,  mit  schwarzen  Fleckchen,  von  feinen  Knötchen  rauh. 
Der  Nabel  kurz  und  oval. 

Unter  dem  Getreide  auf  Lehm-  und  Kalkboden  von  der  Schweiz  durch 
das  Rbeingebiet  stellenweise  bis  nach  den  Niederlanden;  sodann  in  Schle- 
sien,   in  Krain  und  Istrien.     Mai  —  Jul.     0. 

Dritte     Abt  h  eilung. 
Die  untern  Blattstiele  blattlos,  die  obern  mit  Blättchen  versehen. 

2132.      Lathyrus    Ochrus.      DeCandolle.       Bleichgelbe     Platt- 
erbse. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  kürzer  als  das  Blatt;  die  Blatt- 
stiele breit -geflügelt,  lanzettlich  oder  elliptisch,  herablaufend,  die 
untern  ohne  Blätter,  die  obersten  blatttragend;  die  Blätter  1  —  2- 
paarig;  die  Hülsen  breit -länglich,  zusammengedrückt,  netzig -ade- 
rig, kahl,  4 — 8  sämig,  am  obern  Rande  zweiflügelig;  die  Samen 
etwas  kantig ,  glatt. 

Abbild.      Pisarn  Ochrus   Schk.   t.  200.      Dod.   Pempt.   p.  522.   fig.  1. 

Moris  sect.  2.  t.  3.  f.  8. 
Synon.     Lathyrus  Ochrus  DeCand.  Fl.  fr.  4.  p.  578.    Prodr.  2.  p.375. 
Koch  Synops.  p.  832.     Ochrus  palli da  Pers.  Syu.    p.  305.      Och- 
rus unißorus  Mo  euch  Meth.  p.  163.    Pisum  Ochrus  Linu.  Spec. 
pl.  p.  1027.    Willd.  Spec.  pl.3.  p.  1071. 

Die  Wurzel  einfach.  Der  Stengel  niederliegend  oder  an  andern 
Gewächsen  empor  klimmend,  1  —  2'  lang,  gerieft,  geflügelt  durch  die  hin- 
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abziehende  Basis  der  Blattstiele,  lancligrün  und  kahl,    wie  das  ganze  Ge- 
wächs, einfach,  oder  auf  der  Wurzel  in   einen  oder  den  andern  Nebensten- 
gel getheilt,    zuweilen  auch  oberwärts  mit  einigen   schwachen  Aesten  ver- 
sehen.    Die  Blätter  wechselständig.     Die  untern  aus  einem  blofsen  Blatt- 
stiele   bestehend,    der    ein    einfaches  Blatt   darstellt;    davon    die    untersten 
kleiner,  lanzettlich -zugespitzt,  ohne  Wickelranke,    die  folgenden  ebenfalls 
spitz,    aber  mit  einer  einfachen  Wickelranke  endigend;    die  weiter  folgen- 
den allmähüg  gröfsern,  an  der  Spitze  zweispaltig,  mit  drei  Wickelranken, 
von  welchen  eine  die  Fortsetzung  der  Mittelnerven  ist,    die  beiden  andern 
aber  aus  der  Spitze  der  Zipfel   hervortreten.     Alle  diese  Blattstiele  laufen 
mit  ihrer  Basis  breit  hinab  mit  Flügeln,   die  jedoch  abwärts  schmäler  wer- 
den.    Die  obersten  Blätter  mit  zwei,   drei,  vier  abwechselnd -gestellten, 
elliptischen  Bliittchen  versehen.     Die  Blüthen  einzeln,  blattwinkelständig, 
6'"  lang.     Der  Blüthenstiel  dicklich,  kurz,  nur  so  lang  als  der  Kelch, 
tief  unten,  gleich  üher  der  Basis,  gegliedert,  ohne  Granne.     Die  Kelch- 
röhre länger  oder  so  lang  als  die  Kelch  zahne;    von  diesen  die  3  un- 
tern schmäler,   ey- lanzettförmig,  die  2  obern  eyförmig,  ein  wenig  zusam- 
menneigend.     Die  Korolle    einfarbig,    gelblich  -  weil's ,    in    das  Grünliche 
spielend.      Die    zwei  Eindrücke    an    der  Basis    der  Fahne   inwendig    gleich 
Zähnen  hervortretend.     Das  Schiffchen  stumpf,    auf  dem  Bauche  nicht 
gekielt".      Die    Flügel    so    lang    wie    die    Fahne.      Der    Fruchtknoten 
kahl.     Der  Griffel  aber  spatelig -erweitert,  nicht  gedrehet.     Die  Hülse 
2"  lang,  fast  -*-"  breit,  breit- länglich,  kahl,  netzaderig,   der  obere  Rand, 
wie    bei  Lathyrtis  sativvs ,    mit    2  Flügeln    versehen,     aber   gerade    oder 
wenig    auswärts    gebogen.      Die    Samen    grofs ,    graubräunlich,     kugelig, 
oder  durch  gegenseitiges  Drängen  hinten  und  vorn  etwas  abgestutzt,  glatt; 
der  Nabel  linealisch,   jedoch    nur  ungefähr  um  den  sechsten  Theil  des  Sa- 
mens herumziehend. 

Unter  dem  Getreide  in  Istrien.    (Biasoletto!)     Mai.  Jun.     Q. 

Vierte     Abt  h  eilung. 
Alle  Blattstiele  mit  Blättchen  versehen.     Die  Wurzel  jährig, 
a.     Die  Samen  glatt. 

2133.      Lathyrcs   inconspieuus.      Linne.      Kleinblüthige    Platt- 
erbse. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  kürzer  als  der  Blattstiel,  an  der  Basis 
gegliedert  und  grannenlos;  die  Blätter  einpaarig;  die  Blättchen 
nervig,  der  Mittelnerv  vorne  nervig -aderig;  die  Hülsen  lang-linea- 
lisch,  8—  lOsamig,  gedunsen,  flaumhaarig,  netzig  -  aderig,  mit 
schiefen,  wenig  hervortretenden  Maschen;  die  Samen  oval,  an  bei- 
den Enden  abgeschnitten -stumpf,  glatt. 

Abbild.     Jacq.  Hort,  vindob.  1.  t.  86. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  349. 

Synon.     Lathyrus  inconspieuus    Linn.    Spec.    p.  1030.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1080.     DeCand.  Prodr.  2.   p.372.     L.  parvißorus  R  o  t  h 

Catalect.  1.  p.  88. 
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Der  folgenden  Art,  dem  L,atfiyrus  sphaericus ,  sehr  ähnlich,  aher 
durch  die  hreitern  Blättchen,  die  hläulichen  ßlüthen  und  die  fehlende  Granne 
am  Blütlienstiele  sogleich  zu  erkennen.  Die  Pflanze  hat  dieselbe  Gröfse 
und  Gestalt,  aher  die  Blättchen  sind  im  Verhältnifs  ihrer  Länge  hreiter, 
schmal  -  hiiizettÜch ,  zwar  spitz,  aber  doch  nach  oben  hin  viel  weniger  ver- 
schmälert und  daselbst  nervig -aderig;  es  entspringen  nämlich  daselbst 
mehrere  gerade  Adern  von  dem  Mittelnerven,  was  bei  dem  L.  sphaericus 
nicht  bemerklich  ist.  Auch  die  Nebenblätter  sind  ein  wenief  breiter. 
An  den  Blüthenstielen  fehlt  das  grannenförmige  Deckblättchen.  Die 
Blüthe  ist  meistens  etwas  kleiner  und  lilafarben,  mit  einigen  sattern 
Adern  auf  der  Fahne.  Der  Fruchtknoten  dicht -seidenhaarig  und  der 
Griffel  breit,  spatelfiSrmig.  Die  Hülse  von  derselben  Gestalt,  wie  bei 
//.  sphaericus ,  aber  auch  bei  der  Reife  noch  mit  einigen  Härchen  bestreut 
und  mit  einem  Adernetzc  überzogen ,  dessen  Adern  weit  weniger  hervor- 
springen ,  nicht  so  parallel  laufen ,  zu  viel  kürzern  Maschen  zusammenmün- 
den und  deswegen  nicht  längsgestreift  aussehen.  Die  Samen  eyförmig, 
an  beiden  Enden  abgestutzt,  braun,  mit  dunklem  Nebelfleckchen,  glatt. 

Der  Lathyrus  stans  Visiani  Bot.  Ztg.  XII.  1.  Ergänzungsblätter 
p.  19  ist  dem  L,athyrus  inconspieuus  so  ähnlich,  dafs  ich  nach  den  we- 
nigen getrockneten  Exemplaren  die  ich  vergleichen  kann,  kein  Urtheil 
fällen  will.  Die  Fruchtknoten  sind  fast,  die  Hülsen  ganz  kahl  und  die 
obern  Blattstiele  haben  keine  Ranken.  Es  scheint  aber,  dafs  in  den  bo- 
tanischen Gärten  eine  Verwechselung  beider  Arten  statt  gefunden  hat.  Ich 
habe  jetzt  wieder  mehrere  Ansaaten  gemacht ,  deren  Resultat  ich  weiter 
bekannt  machen  werde.  Von  L.  sphaericus  ist  der  L.  stans  allerdings 
sehr  verschieden. 

Der  L,athyrus  inconspieuus,  mit  Einschlufs  des  L.  stans,  wächst  un- 
ter dem  Getreide  im  südlichen  Tyrol ,  (Eismann;)  bei  Fiume,  auf  der 
Insel  Veglia,  (Noe;)  in  lstrien,  (Bias  o  le  tt  o.)     Mai.     0. 

2134.      Lathyrls    sphaericus.     Retxius.       Kugelsamige    Platt- 
erbse. 

Die  Blütlienstiele  einblüthig,  kürzer  als  der  Blattstiel,  an  der  Ba- 
sis gegliedert  und  lang- begrannt;  die  B  1  ä  tt  e  r- einpaarig  ;  die  Blätt- 
eben nervig;  die  Hülsen  lang-linealiscb  ,  8- — lOsamig,  gedunsen, 
kahl,  streifig-  aderig,  mit  hervortretenden  Adern;  die  Samen  ku- 
gelig,  glatt. 

Abbild.  DeCand.  Icon.  plant.  Call,  rarior.  t  32.,  die  Eliithen 
grüfser  als  an  meinen  getrockneten,  an  den  Standorten  gesammel- 
ten Exemplaren  und  an  den  lebenden  Pflanzen  unseres  Gartens. 
Jacq.  Hort.  vind.  1.  t.  86. 

Synon.  Lathyrus  sphaericus  Retz.  Observ.  3.  p.39.  W  i  1 1  d.  Spec. 
pl.  3.  p.  1081.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  372.  L.  axillaris  L  am.  En- 
cyl.  2.  p.  706.     L.  coccineus  Allion.  Flor.  ped.  1.  p.  330. 

Der  niedrige,  aufrechte  Stengel  und  die  schmalen,  langen  Hülsen  un- 
terscheiden diese  Art  und  die  vorhergehende  von  den  übrigen  Arten  der 
Abtheilung,  und  die  stark  hervortretenden  Adern  der  Hülse  von  der 
vorhergehenden.  Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn,  spiudelig  und  treibt  meh- 
rere Stengel,    die  nur   an   ihrer  Basis    einen  und   den   andern   langen  Ast 
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treiben,  übrigens  aber  ganz  einfach  sind  und  aufrecbt  stehen,  ohne  sich  an 
andern  Körpern  halten  zu  müssen ;    sie  sind  viereckig  mit  vortretenden  Kan- 
ten, aber  nicht  geflügelt,    lauchgrün  wie  die  ganze  Pflanze  und  dünn  und 
schlank.    Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,   einpaarig  ;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n 
lineal- lanzettlich,  oft  sehr  schmal,    aber  lang,    bis  3"  lang  bei   V"  Breite, 
oder  etwas  breiter  oder  noch  schmäler  und  nur  }"'  breit,  nach  beiden  En- 
den verschmälert,    am   vordem    sehr    spitz ,    mit    drei  stärkern  und  einigen 
feinen    Nerven    durchzogen.      Der   Blattstiel   rinnig,    4  —  5'"  lang,    an 
den  untern  Blättern  in  einen  kurzen  Weichstachel ,    an    den    obern   in   eine 
lange ,  feine ,    einfache  Wickelranke  ausgehend.     Die    Nebenblätter    li- 
neaiisch,    allmählig  zugespitzt,    sehr  spitz,    bis  an  die  Blättchen  hinaufrei- 
chend oder  auch  etwas  kürzer,    halbpfeilförinig  durch  ein  schmales,  langes 
Oehrchen  und  oft  noch  mit  einem  Zähnclien   an  ihrer  Basis  versehen.     Die 
Blut  heustiele  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter,  kürzer  als  der  Blattstiel, 
an  der  Basis  oder  in  der  Mitte  gegliedert  und   daselbst    mit    einem    feinen, 
grannenartigen    Deckblättchen    versehen ,    dicklich ,    stets    einblüthig.      Die 
Blut  he    klein,    4"'  lang.     Die   Kelchröhre    glockig,    die  Zähne    von 
gleicher  Lauge,  breit -lanzettlich,  zugespitzt;    die  vier  obern  auf  der  Fahne 
liegend  und  bis  zur  Hälfte  dieser    hinaufreichend ;    die   beiden    obern    nicht 
zusammenneigend.     Die  Fahne  rundlich,  2£/"  breit,  dunkelziegelroth,  mit 
purpurnen,  gesättigtem  Adern  durchzogen.     Die  Flügel   ebenfalls  ziegel- 
roth.    Das  Schiffchen  kurz -zugespitzt,  mit  einem  zarten,  häutigen  Kiele 
an    der    untern    Seite,    vorne    röthlich    überlaufen.      Der    Fruchtknoten 
kahl,  mit  feinen,  glänzenden  Pünktchen  besetzt.     Der  Griffel  oberwärts 
etwas  verbreitert.     Die  Hülse  linealisch,  gleichbreit,   1^"  lang,  2^'"  breit, 
etwas  zusammengedrückt  und  holperig   von    den    darin   enthaltenen  Samen, 
kahl ,    auf   den  Klappen   mit  hervortretenden    anastomosirenden  Längsadern 
zierlich   belegt ,    am    obern  Rande   mit  zwei  schmalen  Furchen  durchzogen, 
6 — lOsamig.     Die  Samen  kugelig,  grünbräunlich,  mit  schwärzlichen  Tü- 
pfelchen und  Fleckchen,  glatt,  zuweilen  mit  einem  Reife  angeflogen. 

Unter  der  Saat  im  südlichen  Tyrol  bei  Botzen,  (Eismann;)  in  Krain 
bei  Görz,  (Tommasini;)  in  lstrien  und  auf  den  Inseln,  (Biasoletto, 
Noe\)     April.  Mai.     0. 

2135.     Lathykcs  sativtts.     Linne.     Efsbare   Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  kürzer  als  das  Blatt,  oberwärts  ge- 
gliedert und  kurz-begrannt;  die  Blattstiele  schmal -geflügelt,  li- 
nealisch, alle  blatttragend,  die  Blätter  einpaarig;  die  Hülsen  el- 
liptisch-länglich, platt- zusammengedrückt,  netzig- aderig,  kahl,  meist 
viersamig,  am  obern  Rande  gekrümmt  und  zweiflügelig;  die  Samen 
kantig,  glatt. 

Abbild.      Dod.    Pempt.   p.  522.   fig.  2.      Tabernaemont.    Kräuterb. 

p.  986    dritte  Figur.     Rivin.  t.  57. 
Synon.     Lathyrus  sativus  Linn.  Spec.  pl.  1030.      Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.  1079.     De  C  and.  Prodr.  2.   p.  373.      Cicercula  alata   Moencb. 

Meth.  p.  163. 

Die  elliptischen,  am  obern  Rande  breit -zweiflügeligen  Hülsen  unter- 
scheiden diese  Art  von  den  übrigen  der  Abtheilung.  Die  Wurzel  dünn, 
spindelig,  wie  bei  allen  einjährigen  Arten,  sogleich  über  der  Erde  mehrere 
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Stengel  treibend.  Die  Stengel  niederliegend  und  aufstrebend  oder  an 
andern  Pflanzen  in  die  Höbe  klimmend,  laucbgrün  und  kahl,  wie  das  ganze 
Gewächs,  viereckig  und  geflügelt,  die  Flügel  fast  so  breit  wie  der  Sten- 
gel selbst.  Die  Blätter  wecbselstiindig,  gestielt,  einpaarig,  in  eine  drei- 
und  fünfgabelige  Wickelranke  endigend,  welcbe  jedocb  an  den  untern  Blät- 
tern einfach  und  an  den  untersten  zu  einem  Weichstachcl  verkürzt  ist. 
Die  Blätteben  lanzett-linealiscb ,  dreinervig  und  ausserdem  nervig -ade- 
rig, spitz,  in  ein  Stachelspitzchen  zulaufend.  Der  Blattstiel  schmal- 
geflügelt,  länger  als  die  Nebenblätter.  Diese  grofs,  lanzettlich  oder  ey- 
lanzettförmig,  baarspitzig,  an  der  Basis  meistens  mit  einem  Zahne  verseben, 
dureb  ein  langes,  spitzes  Oebrcben  balbpfeilformig.  Die  Blütbenstiele 
blattwinkelständig,  einblütbig,  etwas  länger  als  das  I'latt,  oberwärts  ge- 
gliedert, mit  einem  oder  zwei  sebr  kleinen  Deckblättchen  an  der  Gliede- 
rung. Die  Kelch  röhre  kurz,  glockig,  die  Zähne  fast  von  gleicher 
Länge,  breit -lanzettförmig,  zugespitzt,  die  vier  obern  auf  der  Fahne  lie- 
gend, die  beiden  obersten  an  der  Basis  weiter  verbunden,  mit  der  Spitze 
nicht  zusammenneigend.  Die  Blumenkrone  weii's ,  rosenroth  oder  hell- 
blau, ansehnlich  grofs ;  die  Fahne  8"'  breit,  rundlich,  ausgerandet,  an 
der  weifsen  oder  rosenrothen  Blume  mit  feinen,  grünlichen,  an  der  him- 
melblauen mit  röthlichen  Linien  durchzogen.  Die  Flügel  breit- verkebrt- 
eyruud,  nicht  viel  kürzer  als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  viel  kürzer, 
vorne  mit  einem  geflügelteu  und  oft  klein -gezähneltem  Kiele,  an  der  Spitze 
etwas  gewunden.  Die  Kölbchen  ziemlich  gleich,  röthlich-gelb.  Der 
Fruchtknoten  kahl,  mit  feinen  Drüschen  bestreut.  Der  Griffe!  nach 
oben  verbreitert,  auf  der  innern  Seite  bis  über  die  Hälfte  gebartet  und 
wie  bei  L.  sylvestris  gedrehet.  Die  Hülse  kahl,  netzaderig,  flach -ge- 
drückt, breit,  über  \"  breit  bei  \y  Länge,  der  obere  Rand  in  einem  sanf- 
ten Bogen  auswärts  geschweift,  auf  diesem  Rande  mit  einer  Furche  durch- 
zogen, welche  zu  beiden  Seiten  in  einen  Flügel  verbreitert  ist.  Die  Sa- 
men grünbräunlich,  grofs,  kantig,  unregelmäfsig-  viereckig,  oder  kurz- 
pyramidenförmig, übrigens  glatt.     Der  Nabel  kurz,    oval. 

Die  Blättchen  sind  wie  bei  den  folgenden  fünf  Arten,  bald  breiter 
und  lanzettlich,  bald  sehr  schmal  und  linealisch,  jedocb  stets  nach  beiden 
Enden  verschmälert. 

Der  Lathyrvs  sativus  wächst  unter  der  Saat  in  Oherbaden,  im  Lit- 
torale und  in  Istrien ;  wird  auch  an  manchen  Orten  im  Grofsen  zum  Futter 
angebauet.     Mai.  Jun.     (•). 

2136.     Lathyrus    Cicera.     Linne.     Rothe  Platterbse. 

Die  Blütbenstiele  einblütbig,  kürzer  als  das  Blatt,  oberwärts  ge- 
gliedert und  kurz-begrannt;  die  Blattstiele  schmal- geflügelt,  li- 
nealisch, alle  blatttragend ;  die  Blätter  einpaarig;  die  (reifen)  Hül- 
sen länglich,  zusammengedrückt,  etwas  gedunsen,  netzig- aderig, 
kahl,  meist  viersamig,  am  obern  Rande  gerade,  schmal -zweiflügelig; 
die  Samen  kantig,  glatt. 

Abbild.     D  o  d.  Pempt.  p.  523.  fig.  1. 

Getr.  Samml.  Thomas. 

Synon.  Lathyrus  Cicera  Linn.  Spec.  pl.  p.  1030.  Willd.  Spec.  pl. 
p.  1079.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  373.  L.  sativus  ß.  Lamarck 
Eucycl.  2.  p.  705.     Cicercula  aneeps  Moench  Metb.  p.  163. 
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Diese  Art  ist  dem  Lathyrus  sativus  im  ganzen  Baue  sehr  ähnlich, 
aber  durch  die  um  die  Hälfte  kleinern ,  triibziegelrothen  Blüthen  und  durch 
die  schmälern,  etwas  gedunsenen  Hülsen  leicht  zu  unterscheiden.  Die  N  e- 
benhlätter  sind  so  lang  als  der  Blattstiel  und  reichen  bis  zu  den  Blätt- 
chen. Die  Blüthenstiele  sind  kürzer,  sie  haben  meistens  nur  die  Länge 
der  Nebenblätter;  die  Fahne  hat  nur  5'"  in  der  Breite,  das  Schiff- 
chen ist  gekielt,  aber  nicht  gewunden,  und  die  Hülsen  sind  länglich- 
gleichbreit,  nur  4'"  breit,  am  obern  Rande  gerade  und  daselbst  wohl  mit 
einer  Furche  durchzogen,  die  aber  nur  von  einer  schmalen  Leiste  zu  bei- 
den Seiten,  nicht  aber  von  breiten  fliigelartigen  begrenzt  ist.  Die  Farbe 
der  Fahne  und  der  Flügel  ist  ein  trübes,  doch  nicht  sattes  Ziegelroth,  und 
beide  Theile  sind  mit  grünlich -röthlichen  Adern  durchzogen,  die  auf  der 
Mitte  der  Fahne  inwendig  in  das  Purpurne  übergehen.  Das  Schiffchen 
ist  grünlicii - weifs ,  oberwärts  röthlich  überlaufen,  an  der  Spitze  trübvio- 
lett. Die  Samen  wie  bei  Lathyrus  sativus ,  aber  etwas  kleiner  und 
hellrötblichbraun.  Das  Uebrige  wie  bei  dieser  Art.  —  Nicht  selten  ist 
der  untere  Theil  der  Pflanze  behaart. 

Unter  der  Saat  und  auf  steinigen  Plätzen  in  Istrien,  (Biasoletto;) 
bei  Fiume,  (Noe;)  bei  Triest,  wiewohl  sehr  selten,  (Tommasini.) 
April  —  Juui.     0. 

b.     Die  Samen  knotig -rauh. 

2137.     Lathyrus  atinuus.     Linne.     Jährige  Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  1  —  2blüthig,  kürzer  als  das  Blatt,  unter  den 
Blüthenstielchen  mit  kleinen  Deckblättchen;  die  Blätter  einpaarig; 
die  Hülsen  lineal- länglich,  zusammengedrückt,  netzig -aderig,  kabl, 
meist  sechssamig;   die  Samen  kugelig,    knotig -rauh, 

Abbild.     Buxbaum  Cent.  3.  t.  42.  f.  1. 

Synon.     Lathyrus  annuus  Linn.  Spec.pl.  p.  1032.     Willd.  Spec.  pl. 
p.  1084.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  873. 

Der  Lathyrus  annuus  bat  mit  L.  Cicera  sehr  grofse  Aehnlichkeit, 
die  Pflanze  hat  denselben  Bau  und  die  Blüthe  dieselbe  Gröfse;  aber  die 
schmalen  Nebenblätter,  die  Farbe  der  Blüthe,  und  die  von  Körnchen  rau- 
ben, kugeligen  Samen  lassen  diese  Art  sogleich  erkennen.  Die  Neben- 
blätter sind  schmal,  linealisch,  allmählig  in  eine  feine  Spitze  verschmä- 
lert. Der  Blüthenstiel  ist  länger  als  der  Blattstiel,  reicht  bis  zum  Ur- 
sprünge der  Blätteben,  aber  nicht  über  die  Blätter  hinaus.  Die  Fahne  ist 
isabellgelb ,  mit  roth- bräunlichen  Linien  durchzogen  und  auswendig  gegen 
den  Rand  hin  röthlich  überlaufen.  Die  beiden  Eindrücke  an  der  Basis  sprin- 
gen inwendig  ziemlich  stark  hervor.  Die  Flügel  sind  citrongelb.  Das 
Schiffchen  grünlichweifs ,  sehr  stumpf,  an  der  Spitze  ein  wenig  ge- 
wunden, auf  dem  Bauche  stumpf  -  gekielt.  Der  Fruchtknoten  flaumig 
von  angedrückten,  kurzen  Härchen.  Die  Hülse  1£-  —  2"  lang,  4'" 
breit,  kahl,  am  obern  Rande  mit  einer  Furche  durchzogen.  Die  Samen 
braun,  kugelig,  von  dicken,  dicbtgestelltcn  Knötchen  rauh.  Der  Nabel 
kurz ,    oval. 

Unter  der  Saat  auf  der  Insel  Oscro ,    (N  o  e'.)     Mai.  Jim.     0. 

V.  10 
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2138.  Lathyrus  setifolius.      JLin?ie.     Borstenblättrige   Platt- 
erbse. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  kürzer  als  das  Blatt,  oberwärts  mit 
einem  Gelenke  und  einem  kleinen  Deckblättchen  versehen;  die  Blät- 
ter einpaarig';  die  Hülsen  breit-  länglich  ,  flach -zusammengedrückt, 
netzaderig,  kahl,  zwei- dreisamig ;  die  Samen  kugelig,  knotig -rauh. 

Synon.     Lathyrus  setifol'ms  Linn.  Spec.    pl.   p.  1031.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1080.     D  e  Can  d.  Prodr.  2.  p.  373. 

Auch  die  vorliegende  Pflanze  bat  grofse  Aehnlichkeit  mit  Lathyrtts  Cicera, 
sie  ist  jedoch  schlanker,  die  Blattstiele  sind  länger  als  die  Nebenblätter, 
die  Blüthenstiele  sind  feiner  und  länger,  die  Blüthen  kleiner,  die  K'elch- 
zähne  gewöhnlich  nur  so  lang  als  die  Kelchröhrc ,  die  Blumenkrcne  rosen- 
rotb,  die  Hülsen  breiter,  schief- elliptisch,  und,  was  diese  Art  von  dem//. 
Cicera  und  sativus  sogleich  unterscheidet,  die  Samen  sind  kug-elig,  und 
von  dichtgestellten  Knötchen  rauh ;  sie  haben  die  Gröfse  einer  Erbse,  sind 
kaffeebraun  mit  heilern  fleischrothen,  zum  Theil  zusammenfliefseuden  Fleck- 
chen. Der  Nabel  ist  kurz  und  oval.  Das  ganze  Gewächs  ist  kahl.  Von 
der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  die  ro- 
senrothen  Blumen  und  die  breiten,  2  —  3  sämigen  Hülsen. 

Der  Name  dieser  Pflanze  ist  nicht  gut  gewählt,  denn  die  Blättchen 
sind  keinesweges  borstlich  zu  nennen,  sie  sind  allerdings  oft  schmal -li- 
nealisch, nur  £.'"  breit,  ein  andermal  aber  auch  lanzettlinealiscb  und  2'"  breit. 

Unter  dem  Getreide ,  in  Weinbergen ,  auf  steinigen  Orten  bei  Fiume 
und  in  Istrien.     Mai.     0. 

2139.  Lathyrus  angulatus.    Linne.     Eckigsamige  Platterbsc. 

Die  Blüthenstiele  einblüthig,  länger  als  das  Blatt,  an  der  Spitze 
gegliedert  und  begrannt ;  die  B 1  ä  1 1  e  r  einpaarig ;  die  H  ü  1  s  e  n  schmal- 
linealisch,  glatt,  aderlos,  kahl,  meist  zehnsamig;  die  Samen  wür- 
felig, knotig -raub. 

Abbild.    Buxbaum  Cent.  3.  t  42.  f.  2. 

Synon.     Lathyrus  angulatus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1031.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1081.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  372. 

Auch  diese  Art  ist  dem  Lathyrus  Cicera  und  besonders  dem  L.  se- 
tifolius ähnlich,  sie  ist  aber  noch  schlanker  und  feiner  als  letzterer;  dieses  und 
die  langen,  lang -begrannten  Blüthenstiele,  die  kleinen  Blüthen  und  beson- 
ders die  schmalen,  linealischen  Hülsen  lassen  sie  auf  den  ersten  Blick  er- 
kennen. Der  Blattstiel  ist  sehr  kurz.  Die  Nebenblätter  sind 
etwas  sichelförmig  und  länger  als  der  Blattstiel.  Die  Blüthenstiele 
ungefähr  so  lang  als  das  Blatt ,  gegen  die  Spitze  hin  gegliedert  und  mit 
einer  langen  Granne  versehen,  einblüthig.  Die  Blüthe  klein,  4'"  lang, 
die  Fahne  nur  2'"  breit.  Die  Kelch  zahne  eylanzettförmig,  zugespitzt. 
Fahne  und  Flügel  purpurroth,  mit  violetten  Adern  zierlich  bemalt.  Das 
Schiffchen  röthlicb  überlaufen,  mit  einem  grünlichen  Nagel  und  einer 
violetten  Spitze.  Der  Fr  uc  h  tkn  o  t  e  n  kahl,  mit  feinen  Drüscben  bestreut, 
der  Griffel  nach  oben  verbreitert  aber  nicht  gedrehet.  Die  Hülse  braun, 
linealisch,  schmal,  ungefähr  1"  lang,  1 — l^'"  breit,  kahl  und  glatt,  das 
Adernetz  kaum  bemerklich.     Die  Samen  klein,    nicht  gröfser  als  an  Lo- 
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tus  corniculatus ,  aber  würfelig'  und  fein  -  runzelig- -  knotig ;  sie  sind  von 
Farbe  braun  oder  grünlicbgrau ;  der  Nabel  ist  oval  und  kurz ,  aber  von 
da  läuft  eine  Furcbe  beinabe  um  den  balben  Samen  berum. 

In  Weinbergen  im  Littorale,  um  Triest  und  Görz.  (Tommasini.) 
leb  babe  von  diesen  Standorten  noeb  keine  Exemplare  geseben.    Mai.   (•). 

2140.     Lathvrüs  hirsutus.    Linne.     Raubfrücbtige  Flatterbse. 

Die  Blüthenstiele  zweiblütbig,  länger  als  das  Blatt;  die  Blätter 
einpaarig  ;  die  H  ii  1  s  e  n  lineal  -  länglicb ,  rnubbaarig ,  die  H  a  a  r  c  auf 
einem  Knötcben  sitzend;    die  Samen  kugelig,  knötig-raub. 

Abbild.     Engl.  bot.  1. 1255. 
Getr.  Samml.     Scliles.  cent.  11. 

Synon.     Lalhyrus  liirsutxis   Linn.   Sp.    p.  1932.      Willd.    Spec.  pl.3. 
p.  108G.     DcCand.  Frodr.  2.  p.  3?G. 

Die  raubbaarigen  Hülsen  untersebeiden  die  vorliegende  Art  sogleich 
von  allen  einbeimiseben  Arten  der  Gattung.  Die  Pflanze  ist  stärker  wie 
die  vorbergebenden  und  oft  2 — 3'  lang.  Der  Stengel  ist  geflügelt;  die 
Flügel  nebst  den  B  latt  stiele  n  und  Nebenblättern  mebr  oder  we- 
niger bewimpert.  Die  Blätter  einpaarig,  die  Blatt  chen  sehr  verschic- 
den  in  Länge  und  Breite,  baldig — 2"  lang  und  4 — 6'"  breit,  elliptisch-läno-- 
licb,  bald  3"  lang  und  nur  2'"  breit,  lang-linealiscb,  und  dabei  stumpf  mit  einer 
Stachelspitze  ,  nervig  -  aderig ,  lauebgrüu ,  kabl  oder  mit  zerstreuten  Haa- 
ren bewaebsen.  Der  Blattstiel  in  eine  dreispaltige  an  den  obersten 
Blättern  fiederig-fünfspaltige  Wickelranke  übergebend.  Die  Neb  e  n  b  lät- 
ter  balbspiesförmig,  zuweilen  ausser  dem  Oebrcben  noeb  mit  einem  Zabne 
an  der  Basis.  Die  Blut  benstiele  blattwinkelständig,  2 — 3  mal  länger 
als  das  stützende  Blatt,  vierkantig  und  gerieft,  2  —  3blütbig,  kabl;  die 
Blütbenstielcben  2'"  lang,  nebst  dem  Kelcbe  mit  zerstreueten,  aus 
einem  Knötcben  entspringenden  Haaren  bewaebsen.  Die  Blütbcn  5i//y 
lang.  Der  Ke  leb  kurzglockig,  öriefig;  dieZäbne  eyförmig,  zugespitzt, 
die  obern  niebt  zusammenneigend,  der  unterste  etwas  länger.  DieFabne 
rundlicb,  violettroth,  ins  Bläuliebe  spielend,  mit  gesättigtem  Adern  bemalt, 
nacb  dem  Verblüben  in  das  Indigblaue  übergebend.  Die  Flügel  zusam- 
menscbliefsend ,  hellviolett ,  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne.  Das 
Schiffchen  grünlich- weifs,  mit  einigen  violetten  Strichelchen,  ein  we- 
nig kürzer  als  die  Flügel.  Die  Kölbchen  bleichgelb,  rundlich.  Der 
Griffel  elliptisch -rautenförmig -verbreitert,  gewunden,  so  dafs  die  Flä- 
chen die  Seiten  bilden,  auf  der  innern  Fläche  bis  unter  die  Mitte  gebartet. 
Die  Hülsen  1  —  1^"  lang,  3'"  breit,  braun,  rauh  von  warzenförmigen 
Knötchen,  welche  ein  steifes  Haar  tragen.  Die  Samen  kugelig,  grau- 
braun, oft  mit  einem  weifslichen  Anfluge,  von  warzenförmigen,  dicht -ge- 
stellten Knötchen  rauh.     Der  Nabel  kurz,  oval. 

Unter  dem  Getreide  auf  Lehm-  und  Kalkboden  sebr  zerstreut  durch 
das  Florengebiet:  Schlesien,  Thüringen,  Franken,  Rheinfläche,  Oberclsafs, 
Baden,  Rheinpfalz  bei  Otterbach  hinter  Kaiserslautern,  Frankfurt,  Spa,  in 
Istrien.     Jun.  Jul.     0. 

Fünfte     Abtheil  u  na;. 
Alle  Blattstiele  mit  Blättern  versehen.     Die  Wurzel  perennirend. 
a.     Der  Stengel  kantig,  flügellos. 

10* 
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2141.     Lathyrus  tuberosus.     JLinne.     Kn  ollige  Platt  erbse. 

Die  Blüthenstiele  mehrblüthig,  länger  als  das  Blatt;  die  Bl älter 
einpaarig,  die  Hülsen  lineal- länglich,  kahl,  netzig -aderig;  die  Sa- 
men schwach -knotig;  die  obern  Kelch  zahne  kurz  -  dreieckig  ;  die 
Stengel  kantig,  flügellos. 

Synon.     Lathyrus  luberosus  Linn.  Spcc.  pl.   p.  1033.      Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1088.     D  e  C  an  d.  Prodr.  2.  p.  370. 

Die  Wurzel  besteht  in  dünnen,  fadenförmigen  Rhizomen,  von  der 
Dicke  einer  Rabenfeder ,  an  welchen  hin  und  wieder  längliche ,  eyfürmige 
oder  rundliche  Knollen  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs  anhängen.  Die 
Stengel  sind  viereckig-,  gerieft,  1 — 4'  lang,  aber  schwach,  niederlie- 
gend, oder  au  dem  Getreide  und  andern  Pflanzen  hinaufkletternd.  Die 
Blätter  wechselständig,  einpaarig,  ins  Lauchgrüne  spielend.  Der  Blatt- 
stiel kurz.  Die  Wickelranke  lang,  fein,  dreispaltig.  Die  Blätt- 
chen länglich  oder  oval,  stachelspitzig,  an  der  Basis  dreinervig,  übrigens 
netzaderig.  Die  Nebenblätter  länger  als  der  Blattstiel ,  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, durch  ein  spitzes  Oehrchen  halbpfeilförmig  und  oft  noch  mit  ei- 
nem Zahne  an  der  Basis.  Die  Blüthenstiele  blattwinkelständig,  sehr 
lang ,  zwei  -  dreimal  länger  als  das  Blatt ,  schlank ,  stumpfkantig ,  3  —  5- 
blüthig.  Die  Blüthen  sehr  ansehnlich.  Die  Blüthenstielchen  so 
lang  als  der  Kelch  und  nebst  diesem  auf  der  der  Sonne  zugekehrten  Seite 
roth  überlaufen.  Die  Deckblätter  pfriemlich,  von  der  Länge  der  Blü- 
thenstielchen. Der  Kelch  kurz  -  glockig.  Die  Zähne  ey  -  lanzettför- 
mig, zugespitzt,  abstehend,  der  untere  so  lang  wie  seine  Röhre,  die  2 
obersten  fast  um  die  Hälfte  kürzer,  nicht  zusammenneigend.  Die  Blu- 
menkrone schön  rosenroth,  das  Schiffchen  bleicher.  Die  Fahne 
breiter  als  lang,  mit  gesättigter  rothen  Adern  durchzogen.  Die  Flügel 
fast  um  die  Hälfte  kürzer,  als  die  Fahne,  ein  wenig  länger  als  das 
Schiffchen.  Dieses  an  seiner  Spitze  durch  den  zur  Seite  herumgedrehe- 
ten  Griffel  ein  wenig  gewunden.  Letzterer  lineulisch,  nach  oben  wenig 
verbreitert,  auf  der  inwendigen  Seite  von  der  Spitze  bis  zur  Mitte  hinab 
flaumhaarig.  Die  Hülse  linealisch,  gleichbreit,  £"  lang,  2'"  breit,  etwas 
zusammengedrückt ,  kahl ,  mit  hervortretenden  anastomosirenden  Längsadern 
zierlich  belegt,  am  obern  Rande  mit  zwei  schmalen  Furchen  durchzogen, 
vielsamig.  Die  Samen  braun,  knotig -runzelig,  glänzend,  durch  gegen- 
seitiges Drängen  oft  etwas  kantig. 

Auf  Aeckern  in  Lehm-  und  Kalkboden.     Jul.  Aug.     1\.. 

2142.     Latbyriis  pratensis.     Linne.     Wiesen  -  Platterb  se. 

Die  Blüthenstiele  vielblüthig,  länger  als  das  Blatt;  die  Blüthen 
nach  allen  Seiten  abstehend;  die  Blätter  einpaarig,  flaumhaarig; 
die  Ne  b  enblätt  er  pfeilförmig;  die  Hülsen  lineal- länglich,  schief- 
aderig, die  Adern  hervortretend;  die  Samen  kugelig,  glatt;  die 
Kelch  zahne  kürzer  als  der  Früchtknoten,  alle  lanzett  -  pfriemlich  ; 
die  Stengel  kantig,  flügellos. 

Abbild.     Flor.  Dan.  t.  527.    Engl.  bot.  t.  670.    Curt.  Lond.  fasc.  3.  t.44. 
Synou.     Lathyrus  pratensis   Linn.  Spec.    pl.    p.  1033.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1080.     D  c  C  a  n  d.  Prodr.  3.  p.  370. 
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Die  Wurzel  kriecht  weit  und  breit  umher.  Die  Stengel  sind  vier- 
eckig aber  zusammengedrückt,  niederliegend,  oder  klimmen  an  andern  Ge- 
wächsen in  die  Höhe,  sind  unterwärts  kahl,  oberwärts  nebst  den  Blättern, 
Bliithcustielen  und  Kelchen  von  angedrückten  Härchen  mehr  oder 
weniger  flaumhaarig  und  ästig,  oft  sehr  ästig,  1J|  —  3'  hoch.  Die  Blät- 
ter wechselständig,  gestielt,  einpaarig,  in  eine  einfache  oder  dreigabelige 
Wickelranke  endigend;  die  Blättchen  lanzettlich,  stachelspitzig,  nur  mit 
drei  auf  der  obern  Seite  eingedrückten ,  auf  der  untern  hervortretenden 
Nerven  durchzogen ,  aber  vielnervig ,  wenn  man  sie  gegen  das  Licht  hält, 
grasgrün  wie  die  ganze  Pflanze.  Der  Blattstiel  schmal,  linealiscb, 
rinnig,  nicht  geflügelt.  Die  Nebenblätter  grofs,  so  breit  oder  noch 
breiter,  aber  etwas  kürzer  als  die  Blättchen,  eylanzettförmig,  haarspitzig, 
ganzrandig,  an  der  Basis  mit  einem  verhältnifsmäfsig  kleinen  Ochrchen. 
Die  Trauben  3  —  8blüthig,  der  Blüthenstiel  gefurcht,  viel  länger 
als  das  Blatt.  Die  Deckblatt  eben  fehlend.  Die  Blüthen  stielchen 
ungefähr  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Diese  an  der  Basis  bedeutend 
schief;  die  fünf  Zähne  aus  einer  breiten  Basis  pfriemlich,  sehr  spitz,  die 
obern  etwas  kürzer  und  zusammenueigend.  Die  Blume  gelb,  mit  einigen 
feinen ,  grünschwärzlichen  Linien  auf  der  Mitte  der  Fahne.  Diese  verkehrt- 
herzförmig,  an  den  Seiten  zurückgeschlagen,  die  Flügel  verkehrt -eyför- 
mig,  so  lang  als  das  Schiffchen,  kürzer  als  die  Fahne.  Die  Kölbchen 
wenig  ungleich.  Die  Griffel  flach,  nach  oben  hin  etwas  verbreitert, 
nicht  gedrehet j  inwendig  bis  über  die  Hälfte  hinab  gehärtet.  Die  Hül- 
sen £"  lang,  \"  breit,  zusammengedrückt,  kahl,  mit  schiefen,  parallelen, 
netzig -verbundenen  Adern  durchzogen.  Die  S  am  c  n  rundlich,  glatt,  bräun- 
lich, mit  schwärzlichen  oder  purpurbraunen  Fleckchen.  Der  Nabel  kurz, 
der  Samenmantel  greift  nicht  um  den  sechsten  Theil  des  Samens  herum. 

Auf  trocknen  Orten  vermehren  sich  die  Haare  der  Pflanze  zuweilen 
dergestalt,  dafs  sie  ein  graues  Ansehen  erlangt ;  dadurch  entsteht  die  Varietät 

ß.  die  sammtige ,  velutina  ;  Liathyrus  pratensis  ß.  velutimis  D  e- 
Cand.  Fl.  fr.  suppl.  p.  575.  L.  pratensis  ß.  lanuginoso-villosus  Fries 
Novit,  p.  229. 

In  Wiesen ,  in  lebendigen  ,  an  feuchten  Orten  gelegenen  Zäunen ,  im 
Weidengebüsch,  an  Ufern.     Jun.  Jul.     1\. 

2143.     Lathyrüs  sepium.     Scopoli.     Hecken -Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  vielblüthig,  länger  als  das  Blatt;  die  Blüthen 
einerseitswendig;  die  Blätter  einpaarig,  kahl;  die  Nebenblätter 
spiesförmig ,  die  Oehrchen  fast  rechtwinkelig ;  die  Hülsen.  .  .  . ; 
die  Zähne  des  Kelches  sämmtlich  lanzettpfriemlich ,  der  untere  so 
lang  als  der  Fruchtknoten;    der  Stengel  kantig,  flügellos. 

Abbild.     Rocbel.  Plant,  bauat.  rarior.  1. 16.  f.  35. 

Synon.     Lathyrus  sepium   Sc op.   Flor.    carn.    p.  64.  Koch  Synops. 

p.  201.,  (nicht  Rcichenb.  Flor,  excurs.  p.  535.)  L.  Haller  st  einü 

Baum  gart.  Flor,  transsylv.  2.  p. 334. 

R  o  c  h  e  1  führt  in  den  Plantae  rariores  Banatus  p.  54  unter  dem  Na- 
men JL.  pratensis  b.  grandistipulatus  die  vorliegende  Art  auf,  gibt  da- 
von eine  Beschreibung  und  tab.  16.  flg.  35.  eine  gute  Abbildung.  Er  zieht 
dazu  Lathyrus  Hallersteinii  Baumgarten  und  L.  sepium  Scopoli, 
eine    Ansicht,     der    ich   vollkommen   beistimme.       Rochel    betrachtet   die 
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Pflanze  als  eine  Varietät  des  gemeinen  Lathyrus  pratensis ,  Baumgar- 
ten aber  als  eigne  Art,  die  er  durch  folgende  Kennzeichen  davon  scheidet. 
Die  Pflanze  blühet  früher,  schon  im  Mai,  sie  bat  einen  fast  einfachen, 
niedrigem  Stengel,  das  ganze  Gewächs  ist  kahl,  mit  Ausnahme  der  Blü- 
thenstielcben ,  die  Wickelranken  sind  einfach ,  die  Nebenblätter  sind  an- 
sehnlicher, noch  einmal  so  grofs,  reichen  über  den  Blattstiel  hinaus  und 
nur  die  untern  haben  die  Länge  desselben ,  die  Traube  ist  armblüthiger 
und  die  Kelchzähne  sind  schlanker  und  noch  einmal  so  lang.  Das  finde 
ich  mit  einem  Siebenbürgischen  Exemplare ,  welches  ich  vergleichen  kann, 
vollkommen  übereinstimmend;  ich  bemerke  daran  noch,  dafs  der  unterste 
Kelchzahn  so  lang  ist,  wie  der  Fruchtknoten,  bei  L,  pratensis  aber  be- 
merklich kürzer,  was  übrigens  auch  abändern  kann.  Vergleicht  man  nun 
damit,  was  Scopoli  von  seinem  L.  sepium  sagt,  so  wird  man  finden, 
dafs  dieser,  welchen  Scopoli  als  Seltenheit  auch  nur  um  Görz  fand, 
Jiieher  gehört,  während  der  Scopoliscbe  L.  pratensis  als  gemeine 
Pflanze  ad  spes  et  in  pratis ,  ac  locis  humidioriüus  wächst.  Scopoli 
sagt  von  von  seinem  L.  sepium:  Folia  glabra,  flores  secundi,  was 
keinesweges  auf  unsern  gemeinen  L.  pratensis  pafst.  Ferner  sagt  er  in 
der  Beschreibung,  folia  nullibi  villosa.  Dagegen  nennt  er  die  Blätter 
des  L.  pratensis  villos2ila ,  wie  sie  auch  an  allen  Exemplaren  waren,  die 
ich  bisher  verglichen  habe.  Wenn  Scopoli  die  Nebenblätter  des  JL. pra- 
tensis im  Gegensatze  zu  denen  des  L.  sepium  „semisagittatae"  nennt,  so 
beweist  das  nur,  dafs  er,  als  er  dies  niederschrieb,  einen  Ast  des  erstem 
vor  sich  hatte ,  denn  am  Hauptstengel  haben  an  beiden  Arten  alle  Neben- 
blätter zwei  Oebrchen.  Reichenbach  erkennt  in  dem  Lathyrus  Hal- 
lersteinii,  der  diesseits  der  Alpen  sich  noch  nicht  vorgefunden  hat,  den 
L  i  n  n  e  i  sehen  Lathyrus  pratensis  und  nennt  unsere  gemeine  Pflanze  Lt. 
sepium  Scopoli,  worin  ich  nicht  beistimmen  kann. 

Die  Hülsen  und  Samen  des  L.  sepium  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

In  Zäunen  um  Görz,  (agri  Goriziensis ,)  Scopoli.  Mai,  nach 
B  aumgart  en. 

b.     Der  Stengel  deutlich  geflügelt. 

2144.     Lathvrcs  latifolius.    L^inne.    Breitblättrige  Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  vielblüthig,  länger  als  das  Blatt;  die  Blätter 
einpaarig;  die  Hülsen  länglich -linealisch,  kahl;  die  Samen  knötig- 
runzelig,  der  Nabel  kaum  um  den  dritten  Theil  des  Samens  herum- 
ziehend;   die   Stengel  und  Blattstiele  breit -geflügelt. 

Abbild.    Moris.  Sect.2.  t.  2.  f.  3.     Engl.  bot.  1. 1108. 
Synou.     Lathyrus  latifolius  Linn.  Spec.  pl.  p.  1033.    (nicht  der  Flora 
succica.)    Willd.  Spec;  pl.8.  p.  108».    DeCaud.  Prodr.  2.  p.370. 

Linne  verwechselte  in  der  Flora  suecica  den  Lathyrus  latifolius 
mit  breitblättrigen  Varietäten  des  //.  sylvestris ,  aber  dafs  er  ursprünglich 
die  hier  aufgestellte  Art  unter  diesem  Namen  verstand,  beweisen  die  Worte 
in  dem  Hortus  upsaliensis  p.  217.  n.  7.  „Corollae  saturatissime  purjm- 
reae  ?iec  luteo-purpurascentes"  und  der  Standort,  „haöitat  Monspelii." 

Der  Lathyrus  latifolius  stimmt  in  den  meisten  Kennzeichen  mit  der 
folgenden  Art ,  dem  //.  sylvestris  überein ;  zeichnet  sich  aber  als  lebende 
Pflanze  durch  ihre  reiu  karminrotben  Blüthen  vor  diesem  sehr  aus.    Schwie- 
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riger  sind  getrocknete  Exemplare  zu  unterscheiden,  welche  keine  Hülsen 
und  keine  ausgebildeten  Samen  haben.  Sind  diese  vorhanden ,  so  ist  der 
Unterschied  leicht,  denn  bei  L.  latifolius  sind  die  Kiele  auf  dem  Rücken 
der  Hülsen  glatt,  und,  was  besonders  auffällt,  der  Nabel  zieht  kaum  um 
den  dritten  Theil  des  Samens  herum;  bei  L.  sylvessris  sind  diese  Kiele 
von  aufgestreueten  Knötchen  etwas  rauh,  und  der  Nabel  zieht  um  den  hal- 
ben Samen  herum.  Allein  auch  die  getrockneten  Exemplare  lassen  sich, 
wenn  man  den  Griffel  einer  Blüthe  blofslegt,  erkennen.  An  L.  latifolius 
ist  dieser  bemerklich  dicker  und  um  ein  Drittel  länger.  Allerdings  läfst 
sich  dieses  Merkmal  nur  durch  Vergleichung  finden ,  aber  man  wird  doch 
kaum  in  irgend  einer  Sammlung  neben  dem  Li.  sylvestris  ein  Exemplar  des 
L.  latifolius,  wenigstens  ein  kultivirtes  vermissen,  wodurch  der  Maafs- 
stab  gegeben  ist,  wornach  man  unterscheiden  kanu,  was  von  getrockneten 
Exemplaren  zu  L.  latifolius  und  zu  L.  sylvestris  gehört. 

Das  ganze  Kraut  ist  lauchgrün ,  von  einem  starken ,  weifslichen  Dufte, 
der  sich  abwischen  läfst.  Die  Blüthe  ist  wie  bemerkt  hellkarminroth, 
an  der  Basis  der  Fahne  und  an  den  Flügeln  gesättigter ;  das  S  c  hiff  chen 
aber  ist  weifs.  Die  Hülse  ist  2^ —  3"  lang,  3'"  breit,  ein  wenig  ge- 
dunsen, hellbraun,  kahl,  auf  der  obern  Nath  mit  drei  glatten  Kielen  durch- 
zogen. Die  Samen  oval,  oder  auch  rundlich,  grau -bräunlich,  mit  zer- 
streuten, schwarzen  Punkten,  knotig -runzelig  durch  flache,  längliche  Knöt- 
chen. Der  oval -längliche  Nabel  zieht  nur  ungefähr  um  den  dritten  oder 
vierten  Theil  des  Samens  herum,  was,  wie  bemerkt,  diese  Art  ohne 
Schwierigkeit  von  L.  sylvestris  unterscheidet. 

Die  Breite  der  Blättchen  ist,  wie  bei  mehrern  andern  wickenartigen 
Gewächsen  sehr  verschieden,  in  derselben  Weise,  wie  bei  Orobus  tube- 
rosus,  bei  Lathyrus  sativus ,  L.  Cicera  und  //.  hirsutus  und  nach  der- 
selben Regel,  nach  welcher  sie  gar  oft  um  so  schmäler  werden,  je  mehr  sie  an 
Länge  zunehmen.  Sie  kommen  breit -elliptisch  vor,  über  1"  breit,  läng- 
lich, lanzettlich  und  linealisch,  bis  zu  2'"  und  sogar  zu  V" Breite.  Allein 
es  ist  zwischen  diesen  Varietäten  eben  so  wenig  eine  Grenze  zu  finden, 
als  zwischen  denen  der  hier  oben  angeführten  Arten. 

Den  Lathyrus  rotundifolius  M.  Bi  eh  erst.,  Flor.  taur.  cauc.  2. 
p.  156.,  habe  ich  unter  die  Synonyme  des  L.  latifolius  nicht  aufgenommen, 
weil  ich  ihn  für  eine  eigene,  gute  Art  halte.  Die  Pflanze  ist  viel  schlan- 
ker, die  Flügel  der  Stengel  sind  schmal,  der  Griffel  ist  schwächer  und  an 
seiner  Spitze  nur  mit  einigen  Härchen  auf  der  innern  Seite  besetzt.  Der 
bemerklich  robustere  Griffel  des  L.  latifolius  ist  bis  zu  einem  Drittel  sei- 
ner Länge  stark  gebartet.  Die  reifen  Hülsen  und  reifen  Samen  habe  ich 
noch  nicht  gesehen ;  wahrscheinlich  lassen  sich  daran  noch  einige  Merk- 
male auffinden. 

Der  Lathyrus  latifolius  wird  in  vielen  Floren  angeführt ,  es  scheint 
aber ,  dafs  man  eine  breitblättrige  Form  des  L.  sylvestris  dafür  genommen 
hat;  ich  besitze  ihn  blofs  aus  der  Gegend  von  Fiume  und  zwar  eine  sehr 
breitblättrige  und  die  ganz  schmalblättrige  Varietät,  sodann  aus  der  Ge- 
gend von  Darmstadt,  wo  er  vielleicht  blol's  als  Gartenflüchtling  vorkommt. 
Jul.  Aug.     lf. 

2 1 45.     Lathyrus  sylvestris.     Li?ine.     W  a  1  d  -  P 1  a  1 1  e  r  b  s  e. 

Die    Blüthenstiele    vielblüthig,    länger  als  das  Biatt ;    die    Blätter 
einpaarig;    die   Hülsen   länglich -linealisch,    kahl;    die  Samen   ruu- 
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zelig;    der  Nabel  um  den  halben  Samen  herumziehend ;    die  Stengel 
und  Blattstiele  breit- geflügelt. 

Abbild.     Flor.  Dan.  t.325.   Eugl.  Lot.  t.  805.    Curt.  Lond.  fasc.6.  t.52. 

Do  Jon.  Pempt.  p.  523. 
Syriern.     Lathyrus  sylvestris  L i n n.  Spec.  pl.  p.  1033.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.108!).     DeCand.  Prodr.  2.  p.  369. 

Die  Wurzel  kriechende  Ausläufer  treibend.  Die  Stengel  nieder- 
liegend, 2 —  4'  lang,  aufstrebend,  oder  in  Hecken  in  die  Höhe  klimmend, 
viereckig,  und  auf  beiden  Seiten  geflügelt,  mit  einem  Flügel  von  der  Breite 
des  Stengels  selbst,  oder  noch  breiter.  Der  Rand  des  Flügels,  so  wie 
der  Rand  der  Blätter  und  Blattstiele  und  die  Blüthenstiele 
schärflich ,  übrigens  kahl  und  grasgrün  wie  die  ganze  Pflanze ,  an  welcher 
nur  die  Oberfläche  der  Blätter  zuweilen  ins  Lauchgrüne  spielt.  Die  Blät- 
ter wechselständig,  gestielt,  einpaarig,  in  eine  dreigabelige  Wickelranke 
endigend.  Die  Blättchen  von  verschiedener  Breite,  länglich,  stumpflieb, 
bis  fünfviertel  Zoll  breit,  oder  lanzettlich,  oder  lanzett- linealisch  und  nur 
3'"  breit,  etwas  sichelförmig,  spitz,  immer  mit  einer  Stachelspitze,  drei- 
nervig,  auf  den  Nerven  unterseits  öfters  etwas  rauh.  Der  Blattstiel 
geflügelt,  mit  einem  breitern  oder  schmälern  Flügel.  Die  Wickel  ran- 
ken zusammengesetzt,  nur  an  den  untern  Blättern  einfach,  oder  an  den 
untersten  zu  einem  blofsen  Weichstachel  verkürzt.  Die  Nebenblätter 
lanzettlich,  breiter  und  schmäler,  zugespitzt,  halb  -  pfeilförmig ,  oft  mit  ei- 
nem Zahne  an  der  Basis.  Die  Blüthen  in  4> — 6 — 12blüthigen  Trauben, 
deren  Blüthenstiel  die  Länge  der  Blätter  hat,  oder  auch  länger  ist. 
Die  Blüthenstiele  hen  länger  als  die  Kelchröhre ,  an  der  Basis  mit  ei- 
nem pfriemlichen  Deckblättchen  gestützt.  Der  Kelch  glockig,  die  Zähne 
aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich,  oder  lanzettlich,  die  obern  kürzer, 
zusammenneigend;  der  unterste  länger.  Die  Blume  gelbgrünlich  und  pur- 
purroth  gemischt.  Die  Fahne  rundlich,  auswendig  bleich -grünlich,  mit 
einem  schwachen  purpurrothen  Anstriche ,  inwendig  an  der  Basis  purpur- 
roth  und  von  da  allmählig  bleicher  und  fleischfarben  und  oft  mit  einem  bleich- 
gelbröthlichen  Rande  versehen,  stets  mit  dunklem  Adern  gezeichnet.  Die 
Flügel  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne ,  an  ihrer  vordem  Hälfte  pur- 
purrot!]. Das  Schiffchen  ein  wenig  kürzer  als  die  Fahne,  bleichgrün- 
lich mit  purpurfarbener  Spitze.  Die  Kölbcben  wenig  ungleich.  Der 
Griffel  flach,  auf  der  innern  Seite  unter  der  Spitze,  ungefähr  bis  zu  ei- 
nem Drittel  seiner  Länge  hinab,  behaart,  aber  gedrehet,  so  dafs  die  be- 
haarte Fläche  auf  die  Seite  gekehrt  ist.  Die  Narbe  eyfürniig,  nicht  brei- 
ter als  der  Griffel,  etwas  einwärts  gebogen.  Die  Hülse  lederbraun, 
2  —  2y  lang,  Z\"'  breit,  auf  der  obern  Nath  mit  drei  Kielen  versehen, 
welche  von  feinen  Knötchen  etwas  rauh  sind.  Die  Samen  sind  rundlich 
oder  länglich,  runzelig  von  flachen  Runzeln,  schwarzbraun.  Der  Nabel 
zieht  beinahe  um  die  Hälfte  des  Samens  herum. 

Die  Breite  der  Blättchen  ändert,  wie  bei  Lathyrus  latifolius  bedeu- 
tend ab,  doch  habe  ich  den  L.  sylvestris  noch  nicht  so  schmalblättrig  ge- 
sehen ,  wiewohl  er  eben  so  vorkommen  kann.  Exemplare  mit  elliptisch- 
länglichen Blättchen ,  die  eine  Breite  bis  zu  fünfviertel  Zoll  erreichen,  stel- 
len den  Lathyrus  latifolius  L  i  n  n.  Flor.  suec.  p.  252.  (nicht  des  Hortus 
upsaliensis  und  der  Spec.  plant.),  sodann  den  L.  plat/ypJiyllus  Retz. 
Prodr.   fl.   scaud.    ed.  2.    p.  170.    uud    vielleicht    auch   den  L.  intermediu* 
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Wallr.  Sclied.  crit.  p.  386,  so  wie  vermuthlich  den  L.  latifolius  mehre- 
rer Deutscher  Floren  dar.  Eine  sebr  schmalblättrige  Form  ist  nach  De- 
Candolle  der  L.  ensifolius  Badaro  in  Diar.  Phys.  ehem.  papiens. 
ann.  1824.  —  Nach  Wahlenberg  und  Fries  ändert  Lathyrus  syl- 
vestris mit  zweipaarigen  Blättern,  was  ich  mich  nicht  erinnere,  irgendwo 
gesehen  zu  haben,  deswegen  aber  keineswegs  in  Abrede  stellen  will.  Dar- 
nach könnte  aber  der  L.  intertnedius  W  a  1 1  r. ,  den  ich  mit  Meyer,  Cblor. 
hanov.  p.  148 ,  in  meiner  Synopsis  zu  L.  heterophyllus  brachte,  auch  hie- 
her  gehören,  wohin  ibn  Hampe  Prodrom.  Flor,  hereyn.  p.  46.  gezo- 
gen hat. 

In  Wäldern  und  im  Gebüsch.     Jul.  Aug.     2f. 

2146.      Lathtrus  heterophyllus.     Linne.     Verschiedenblättrige 
Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  vielblüthig,  länger  als  das  Blatt;  die  obern  Blät- 
ter zwei -dreipaarig;  die  Hülsen  lineal-  länglich,  kahl,  netzaderig; 
die  Samen  knotig -rauh;  der  Nabel  kaum  um  den  dritten  Theil 
des  Samens  herumziehend;  die  Stengel  und  Blattstiele  breit- 
geflügelt. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1466. 

Synon.     Lathyrus  heterophyllus  Linn.  Sp.  pl.  p.  1034.     Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1090.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  371. 

Der  Lathyrus  heterophyllus  läfst  sich  durch  seine  zwei  und  dreipaa- 
rigen Blätter  auf  den  ersten  Blick  von  der  Form  des  L.  sylvestris  mit 
einpaarigen  Blättern ,  unterscheiden ,  in  welcher  Form  ich  letztern,  wie  ich 
oben  schon  bemerkte,  bisher  nur  gesehen  habe;  aber  es  gibt  Exemplare 
des  L.  heterophyllus ,  an  welchen  die  Blätter  ebenfalls  einpaarig  sind,  die 
sich  ohne  Frucbt  und  an  getrockneten  Exemplaren  kaum  mit  Sicherheit  von 
L.  sylvestris  unterscheiden  lassen,  blofs  die  breitern  und  längern  untern 
Kelchzähne  und  die  in  das  Lauchgrüne  spielende  Blätter  geben  einigen 
Aufschlufs.  Hat  man  aber  reife  Früchte  vor  sich,  so  ist  der  Unterschied 
beider  Arten  sebr  deutlich.  Bei  Lathyrus  sylvestris  nämlich  zieht  der 
Nabel  um  die  Hälfte  des  Samens  herum,  bei  L.  heterophyllus  aber  nicht 
um  den  dritten  Theil  desselben;  auch  besteht  an  letzterm  das  Unebene  der 
Oberfläche  des  Samens  aus  hervortretenden,  rundlichen  und  ovalen  Körnern, 
welche  bei  L.  sylvestris  flachere,  ineinanderlaufende  Runzeln  bilden.  Die 
Verschiedenheit  in  der  Farbe  der  Blüthe  kann  ich  jetzt  nicht  angeben ;  die 
lebenden  Exemplare  unseres  Gartens  sind  zu  Grunde  gegangen  und  die  so- 
dann angesäeten  Sämlinge  haben  noch  nicht  geblühet. 

Nach  Fries  gehört  der  L.  heterophyllus  der  Flora  suecica  zu  L. 
sylvestris;  Wahlenberg  führt  dagegen  in  seiner  Flora  suecica  den  L. 
heterophyllus  als  eigene  Art  auf.  Ich  habe  noch  kein  Schwedisches  Exem- 
plar dieser  Pflanze  gesehen,  um  dies  selbst  beurtheilen  zu  können,  halte 
aber  dafür,  dafs  wir  die  Species  plantarum  ohne  Anstand  hier  anfüh- 
ren können. 

Der  L.  heterophyllus  wächst  einzeln  im  nördlichen  und  mittlem 
Deutschland,  von  Westphalen  durch  Niedersachsen ,  Holstein,  Pommern  bis 
Preussen-,  sodann  in  Thüringen,  Sachsen,  Schlesien  und  Böhmen.  Jul. 
Aug.     1\.. 
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2147.     Lathyrus  palustris.     Linne.     Sumpf  -  Platterbse. 

Die  Blüthenstiele  vielblüthig,  länger  als  das  Blatt ;  die  Blätter 
zwei  -  dreipaarig;  die  Hülsen  lineal- länglich,  gerade,  kahl;  die 
Samen  kugelig,  glatt;  der  Nabel  fast  um  den  vierten  Theil  des 
Samens  herumziehend;  die  Stengel  geflügelt;  die  Blattstiele 
flügellos,  schmal -berandet;  der  Griffel  bis  zur  Hälfte  hinab  ge- 
bartet. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.  399.     EDgl.  bot.  1. 169. 

Synon.  Lathyrus  palustris  Linn.  Spec.  pl.  p.  1034.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1090.  DeCand.  Prodr.  3.  p.  371.  Orobus  palustris  R  e  i- 
chenb.  Flor,  excurs.  p.  537. 

Die  vorliegende  Art  steht  dem  L.  sylvestris  und  L.  heterophyllus 
nahe,  hat  aber  mehr  das  Ansehen  des  L.hirsutus,  von  welchem  sie  durch 
die  mehrblüthigen  Blüthenstiele  und  die  zwei  -  und  dreipaarigen  Blätter  sehr 
verschieden  ist,  anderer  Merkmale  nicht  zu  erwähnen.  Von  dem  L.  syl- 
vestris unterscheidet  sich  die  Pflanze  durch  die  4  und  6  Blättchen  am 
Blattstiele  und  von  beiden  leicht  durch  den  Griffel,  welcher  bis  zu  seiner 
Hälfte  hinab  gebartet  ist,  bei  diesen  aber  nur  an  seinem  obern  Theile  ei- 
nen Bart  trägt,  der  etwa  bis  zum  vierten  Theil  der  Länge  hinabreicht. 
Fruchtexemplare  des  L.  palustris  zeigen  nun  noch  auffallend  kürzere  Hül- 
sen und  glatte  Samen. 

Der  Stengel  ist  niedriger,  einfacher  und  schlanker,  nur  1 — 2'  hoch, 
er  ist  geflügelt  wie  bei  L.  sylvestris  und  L.  heterophyllus ,  aber  die 
Blattstiele  sind  es  nicht,  sie  haben  nur  eine  schmale  Leiste  zur  Einfas- 
sung. Die  Blättchen  sind  bald  lineal -lanzettlich,  nur  2'"  breit,  bald 
oval -länglich  und  bis  9'"  breit,  bald  spitz,  bald  stumpf,  bald  länger,  bald 
kürzer,  wie  wir  bei  Orobus  tuberosus  und  auch  an  Arten  der  vorliegenden 
Gattung  und  der  verwandten  beobachten.  Die  Kelchzähne  sind  ge- 
wöhnlich mit  ziemlich  langen  Haaren  bewimpert,  zuweilen  aber  auch  fast 
kahl.  Die  Blüthen  purpurn,  später  in  das  Violette  übergehend.  Die 
Hülsen  nur  1  —  %"  lang.  Die  Samen  braun,  glatt;  der  Nabel  nur 
um  den  vierten  Theil  des  Samens  herumziehend.  Das  Uebrige  wie  bei  den 
beiden  vorhergehenden. 

Zu  den  schmalblättrigen  Formen  zieht  Meyer  Chloris  hanov.  p.  148 
den  Lathyrus  viciaeformis  Wallroth  Sched.  crit.  p.  388. 

Nach  einer  neuern  Beobachtung  von  Hochstetter  ist  der  in  Mäh- 
ren aufgefundene  Lathyrus  incurvus  nicht  die  echte  Pflanze  dieses  Na- 
mens, sondern  eine  Varietät  von  L.  palustris,  wie  ich  mich  an  dem  mir 
gefälligst  mitgetheilten  Exemplare  ebenfalls  überzeugt  habe. 

In  nassen  Wiesen,  in  Weidengebüsch,  an  sumpfigen  Stellen  und  am 
Rande  von  Teichen  stellenweise  durch  das  Gebiet.    Juni  —  August.    2f. 

531.     ERVÜM.    Linne,    Linse. 

Diese  Gattung  besteht  aus  Arten  von  Lathyrus  und  Vicia ;  es  ist 
deswegen  kein  Kennzeichen  zu  finden,  um  sie  vor  beiden  kenntlich  zu 
machen.  In  meiner  Synopsis  habe  ich  diejenigen  Arten,  deren  Griffel  unter 
der  Narbe  rundum  behaart  ist,  zu  der  Gattung  Vicia  gebracht,  weil  sie 
sich  von  der  ersten  Rotte  dieser  Gattung  durch  kein  generisches  Kennzei- 
chen trennen  lassen ;    allein  näher  betrachtet,  bilden  die  übrigen  Arten,  das 
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Ervum  Lens,  E.  nigricans  und  E.  LenticuJa,  auch  keine  eigene  Gattung, 
sondern  sind  den  generischen  Merkmalen  nach  wirklich  Arten  von  Lathyrus. 
Um  folgerecht  zu  verfahren,  müfste  man  diese  zu  Lathyrus  bringen,  und 
aus  den  übrigen  Arten  und  der  ersten  Rotte  der  Gattung  Vicia  die  Gat- 
tung Ervum  neu  begründen,  wie  es  Petermann  in  der  Flora  Lipsiensis 
p.  552  that,  was  ich  allerdings  für  zweckmäfsig  erachte,  was  aber  wohl 
auch  nicht  sogleich  Beifall  finden  möchte.  Ich  habe  vorläufig  dadurch  zu 
helfen  gesucht,  dafs  ich  die  jetzige  Gattung  Ervum  in  zwei  Abtheilungen 
brachte,  von  welchen  die  erste  diejenigen  Arten  enthält,  die  tax  Lathyrus 
und  die  zweite  die,  welche  zu   Vicia  gehören. 

Erste     Rotte. 

Der    Griffel   plattgedrückt,    auf  der   iunern  (obern)  Seite   behaart. 
Arten  von  Lathyrus. 

2148.     Ervdm  Lens.     Linne.     Gemeine  Linse. 

Die  Blüthenstiele  1  —  2blüthig,  ungefähr  so  lang  als  das  Blatt, 
begrannt;  die  obern  Blätter  mit  einer  Wickelranke  endigend,  meist 
sechspaarig;  die  Nebenblätter  lanzettlich,  ganzrandig;  die  Kel- 
che so  lang  als  die  Blume;  die  Hülsen  beinahe  rautenförmig,  zwei- 
samig,  kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  33.     D  o  d.  Pempt.  p.  526.    T  abernaem.  Kräu- 

terb.  p.  888. 
Synon.     Ervum  Lens  Linn.  Spec.  pl.    p.  1039.      DeCand.    Prodr.  2. 
p.  366.      Cicer  Lens  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1114.      Lens  esculenta 
Moench.  Metb.  p.  131. 

Der  Bau  im  Ganzen  wie  bei  den  übrigen  Arten ,  aber  die  Stengel  auf- 
recht und  steifer.  Die  Blätter  aus  12 — 14  Blättchen  zusammengesetzt; 
die  Blättchen  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen,  nicht  ausgeschnitten, 
die  untern  länglich,  die  obern  lanzettlich.  Die  Wicke  Iranken  einfach, 
nur  an  den  obern  Blättern  vorhanden;  die  untern  endigen  sich  in  eine  kurze 
Stachelspitze.  Die  Nebenblätter  balbeyförmig,  zugespitzt,  ganz  oder 
mit  einem  und  dem  andern  kleinen  Zähnchen  versehen  und  beide  gegenüber 
stehende  gleichförmig.  Der  Blüthenstiel  2,  höchstens  3blüthig.  Die 
Blüthen  3"'  lang.  Die  Kelch  zahne  länger  als  die  Fahne,  auswendig 
mit  Haaren  bewachsen  und  damit  bewimpert.  Die  Fahne  rundlich,  aus- 
gerandet,  weifs,  mit  lilafarbigen  Adern  zierlich  bemalt.  Die  Flügel  und 
das  Schiffchen  gleichlang,  aber  kürzer  als  die  Fahne,  beide  weifs,  letz- 
teres mit  einem  kleinen  violetten  Flecken  an  der  Spitze.  Der  Griffel 
pfriemlich,  platt,  wie  bei  einen  Lathyrus,  auf  der  innern  Seite  von  der 
Narbe  bis  zur  Hälfte  hinab  kurz  -  gebartet.  Die  Hülse  kahl ,  fast  rauten- 
förmig, %"  lang,  fast  4'"  breit,  zweisamig,  die  Samen  zusammenge- 
drückt, und  zwar  in  einen  spitzen  Rand,  woher  das  Beiwort  linsenförmig 
entstand,  welches  wir  nicht  selten  gebrauchen.  Es  gibt  eine  Varietät  mit 
kleinen  und  eine  mit  grofsen  gelblichweifsen  Samen,  und  eine  mit  schwar- 
zen Samen ,  deren  Blüthen  hellbläulich  und  mit  sattern  Adern  auf  der  Fahne 
bemalt  sind. 

Nach  Reichenbach  Flor,  excurs.  p.  525.  ist  unter  Ervum  disper- 
mum  Roxburgh   die    Linse   mit   kleinen    und    die   mit   schwarzen  Samen 
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zu  verstehen.  Ich  ziehe  diese  Varietäten  jährlich  aus  dem  Samen ,  kann 
sie  aber  auch  nur  für  Varietäten  von  Ervum  Lens  ansehen ,  die ,  wie  un- 
sere im  Grofsen  kultivirten  Getreide-  und  Gemüfsarten  überhaupt,  sich 
durch  die  Aussaat  unverändert  fortpflanzen.  Aus  dem  Berliner  Garten  er- 
hielt ich  jedoch  als  Ervum  dispermum  W  i  1 1  d  e  n  o  w  nicht  eine  der  eben- 
benannten Varietäten ,  sondern  diejenige  Pflanze ,  welche  DeCandolle 
Hort.  mons.  p.  154.  und  Flor,  franc,.  5.  p.  578.  als  Vicia  disperma 
beschreibt. 

Unter  dem  Getreide  in  Istrien  und  in  den  südlichen  Gegenden  Deutsch- 
lands ;    wird  im  Grofsen  gebauet.     Jun.  Jul.     0. 

2149.  Ervum  nigricans.  Marschall  von  Bieter  stein.  Schwärz- 
liche Linse. 

Die  Blüthenstiele  1  —  2blüthig,  länger  als  das  Blatt,  begrannt ;  die 
Blattstiele  in  eine  Stacbelspitze  endigend;  die  Blätter  2  —  3- 
paarig ;  die  Nebenblätter  halbspiesförmig ,  gezähnt ;  die  K e  1  c h e  so 
lang  als  die  Blume ;    die  Hülsen  fast  rautenförmig ,  zweisamig ,  kahl. 

Synon.  Ervum  nigricans  Marschall  a  Bie  berstein  Flor,  taurico- 
caucas.  1.  p.  164;  1808.  D  eCand.  Prodr.  2.  p.  366,  (mit  Aus- 
schlufs  des  Synonyms  Ervum  lentoides  von.Tenore.)  E.  uniflo- 
rum  Tenor.  Flor.  nap.  prodr.  suppl.  2.  p.68;  1811.  E.  soloniense 
Linne  nach  der  Beschreibung  in  den  Amoenitates  academicae. 

Diese  Art  ist  dem  Ervum  Lens  sehr  ähnlich,  ist  aber  etwas  kleiner, 
behaarter,  die  Blätter  endigen  alle,  auch  die  obersten,  in  eine  grannenar- 
tige Stachelspitze ,  die  Nebenblätter  sind  halb  spiesförmig  und  haben  ausser 
dem  Zahne,  welcher  an  der  Basis  das  Spiesförmige  erzeugt,  über  diesem  noch 
zwei  vorspringende,  deutliche  Zähne,  die  Blätter  sind  meist  vierpaarig,  nur 
selten  5  paarig  und  die  Blüthenstiele  sind  im  Verhältnifs  der  Blätter  etwas 
länger.     Die  Hülse  ist  ganz  kahl. 

Das  Ervtim  lentoides  Tenor.,  Flor.  nap.  prodr.  suppl. 2.  p.68.,  nach 
einem  Exemplare  von  Tenore  selbst  und  nach  einem  von  Gusson,  wel- 
che ich  verglichen  habe ,  ist  dem  E.  nigricans  sehr  ähnlich ,  hat  aber  an 
den  obern  Blättern  deutliche  und  lange  Wickelranken,  zwar  halbspiesför- 
mige,  aber  ausserdem  ganzrandige  oder  nur  mit  einem  schwachen  Zähnchen 
versehene  Nebenblätter  und  kleinere  Blüthen,  deren  Kelch  etwas  kürzer 
als  die  Blume  ist.  Diese  Pflanze  nun  nennt  Tenore  in  der  Sylloge  Flor, 
neap.  p.  363  Ervum  nigricans  M.  B. ,  weil  DeCandolle  das  E.  len- 
toides, wiewohl  irrig  bei  E.  nigricans,  welches  nach  der  Beschreibung 
und  nach  caucasischen  Exemplaren  keine  Wickelranken  hat,  citirt.  Die 
Diagnose  des  E.  unißorum  Tenore  pafst  dagegen  sehr  genau  auf  E. 
nigricans. 

Von  E.  Lens  unterscheidet  sich  das  E.  lentoides  durch  die  Gestalt 
der  Nebenblätter,  durch  den  Kelch  und  durch  Hülsen,  welche  nicht  halb 
so  grofs  sind. 

Das  Ervum  nigricans  wächst  auf  Feldern  in  Istrien.  Mein  Exemplar 
sammelte  Müller  im  April  1826  für  den  Würtemb.  Reiseverein,  durch 
welchen  ich  das  Exemplar  erhielt;  ferner  nach  Brignoli  bei  Monfalcone. 
April.  Mai.     0. 
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2150.     Ervcm  Eentictila.     Sehr eb er.     Kleine  Linse. 

Die  Blüthenstiele  lblüthig,  länger  als  das  Blatt,  wehrlos;  die 
Blattstiele  in  eine  Stachelspitze,  die  obersten  in  eine  Wickel- 
ranke endigend;  die  Blätter  2 —  Spaarig;  die  Nebenbl  ätter  halb- 
spiesförmig ,  ganzrandig ;  die  K  e  1  c  b  e  etwas  kürzer  als  die  Blume  ; 
die  Hülsen  fast  rautenförmig,  zweisamig,  angedrückt  -  flaumhaarig. 

Abbild.     Sturm  Heft  32. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1368. 

Synou.     Ervum  Lenlicula   Schreb.    iu  "Sturm  Flor.  Heft  32.      De- 
Cand.  Prodr.  2.  p.  366,  mit  Ausscblufs  von  Citateu. 

Die  kurzen ,    breiten ,    fast  rautenförmigen  Hülsen ,    welche  denen  des 
Ervum  Lens  ähneln,    aber   nur  halb  so  grofs  und  mit  angedrückten  Här- 
chen bewachsen  sind  und  welche  auf  langen,  feinen  Stielen  sitzen,  zeich- 
nen die   vorliegende  Art   sehr   aus.      Der   Stengel   ist   \ — V  hoch  und 
theilt  sich  sogleich  über  der  Wurzel  in  mehrere  Nebenstengel,  die  einfach 
oder  auch  ästig  sind  und  sich  nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten ;    doch   sind 
kleine  Exemplare,  wenigstens  anfänglich,  auch  aufrecht;    sie  sind  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  zerstreueten  Härchen  bewachsen   oder  auch  kahl,    übri- 
gens wie  bei  E.  hirsutum  gebauet.     Die  untern  Blätter  ein-,  oder  zwei- 
paarig,   die  Blättchen  oval  oder  verkehrteyförmig,    stumpf  oder  ausge- 
randet,    stachelspitzig;    die    obern  dreipaarig,    die    Blättchen   linealisch, 
stumpf,   mit   einem   kurzen  Spitzchen.     Die    untern    Blattstiele    in    eine 
Stachelspitze,    die    obern   in    eine    einfache    Wickelranke   ausgehend.      Die 
Nebenblätter  lanzettlich,  ganzrandig,  die  untern  halbeyförmig ,  mit  ei- 
nem kleinen  Zahne  an  der  Basis ,    selten   fast   halbspiesförmig.     Die   B 1  ü- 
then  2'"  lang,  einzeln  auf  sehr  dünnen  Blüthenstielen ,    welche  weit  über 
das  Blatt   hinaus   reichen,    unter    der   Blüthe    gegliedert,    aber   mit   keiner 
Granne  daselbst  versehen  sind.     Der  Kelch   mehr    oder    weniger  behaart 
und  mehr  oder  weniger  an  seinen  Zähnen  bewimpert;    die  Zähne  pfriem- 
lich, noch  einmal  so  lang  als  die  Röhre,  und  bald  nur  bis  zur  Hälfte,  bald 
bis  an  die  Spitze  der  Fahne  hinaufreichend,    ziemlich  gleich.     Die  Blume 
bläulichweifs.     Der  Griffel    fein,  aber  doch  platt,  auf  der  innern,  obern 
Seite  von  der  Narbe  bis  zu   einem  Drittel  seiner  Länge  hinab    von   kurzen 
Härchen  gebartet.     Die  Hülse  Solang,  2'"  breit,  fast  rautenförmig,  im 
Kelche  kurz  -  gestielt ,    von    dem  Stielcben  aufstrebend   und    damit   beinahe 
einen  rechten  Winkel  bildend.     Die  Samen  rund,  linsenförmig- zusammen- 
gedrückt,  braun;    der  Nabel  linealisch,    aber  nur  um  den  sechsten  Theil 
des  Samens  herumziehend. 

DeCandolle  citirt  zu  Ervum  Lenticula  das  E.  unißorum  T  e- 
nore,  welches  kahle  Hülsen  hat,  vergl.  Syllog.  Flor.  neap.  p.  364.  und 
der  Beschreibung  nach  E.  nigricans  Marsch,  v.  Bieberst.  ist.  Rei- 
chenbach führt  Flor,  excurs.  p.  526.  das  E.  unißorum  auf  und  schreibt 
ihm  „legumina  pilosella"  zu,  welche  Tenore  „minime  puberula"  nennt. 
Doch  befindet  sich  in  der  Flora  germ.  exsicc.  unter  dem  Namen  E.  Len- 
ticula  die  hier  oben  beschriebene  Pflanze  mit  flaumhaarigen  Hülsen. 

Nach  einer  von  Hoppe  in  Sturm's  Flora  gegebenen  Nachricht  ver- 
stand Wulfen  das  hier  beschriebene  Ervum  Lenticula  unter  E.  solo- 
niense;  allein  dievonLinne  in  den  Amoenitates  academicae  vol.  4.  p.  326. 
gegebene  Beschreibung  pafst  weit  besser  und  ganz  genau  auf  Ervum 
nigricans.     Linnesagt:    „die  Stengel  sind  eine  kleine  Spanne  hoch,  (7",) 
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etwas  filzig.  Die  Blattstiele  haben  keine  Wickelranke,  sondern  endigen 
in  eine  Stachelspitze.  Die  Blättchen  zu  4  —  8  sind  lanzettlich  und  stumpf. 
Die  Nebenblätter  sind  beiderseits  zugespitzt.  Der  Blüthenstiel  ist  länger 
als  die  Blätter  und  endigt  in  einen  Faden ,  unter  welchem  sich  zwei  wech- 
selständige ,  mit  einem  Stielchen  versehene  Blütben  befinden."  Nur  in  der 
vorgesetzten  Definition  ist  der  Ausdruck  „peduncu/is  cirrhosis"  etwas  un- 
deutlich,  der  aber  in  den  Spec.  pl.  in  „pedunculis  arütatis"  abgeän- 
dert ist.  Die  beigefügten  Citate  gehören  jedoch  wohl  sämmtlich  zu  an- 
dern Arten. 

Das  Ervum  Lenticula  wächst  in  Krain ,  (Wulfen;)  in  Istrien  an 
den  Schwefelquellen  von  St.  Steffano,  (Tommasini;)  bei  Fiume,  (Mül- 
ler, Noe\)     Mai.  Jun.     ©. 

Zweite     Rotte. 

Der  Griffel  fädlich,  an  seiner  Spitze  unter  der  Narbe  oder  auch  von 
da  bis  zur  Hälfte  seiner  Länge  rundum  gleichförmig -behaart.  Die  Pflanzen 
dieser  Abtheiluug  sind  Arten  von  Vicia  aus  der  ersten  Rotte  dieser  Gat- 
tung, oder  bilden  mit  diesen  die  eigentliche  Gattung  Ervum. 

5151.     Ervüm  monanthos.     Linne.     Einblüthige  Linse. 

Die  Blüthcnstiele  einblüthig,  ungefähr  so  lang  als  das  Blatt;  die 
Blätter  meist  7 paarig;  die  Blättchen  linealisch,  stumpf  oder  ge- 
stutzt; die  Nebenblätter  unähnlich,  das  eine  linealisch,  ganz, 
sitzend,  das  andere  halbmondförmig,  borstlich- gezähnt ,  gestielt;  der 
Kelch  kürzer  als  die  Blume,  die  Zähne  länger  als  die  Röhre;  die 
Hülse  breit -länglich,  meist  dreisamig. 

Abbild.     Sturm  Heft  32. 

Synon.  Ervum  monanthos  Li  nn.  Spec.  pl.  p.  1040.  DeCand.  Prodr. 
2.  p.  367.  Lathyrus  monanthos  Willi  Spec.  pl.  3.  p.  1083.  Vi- 
cia  artlculata  Willd.  En.  bort,  berol.  p.  ?64,  (nicht  Vicia  mo- 
nantha  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1109.)  V.  monantha  Koch  Synops. 
p.  192,  nicht  Willd.,  welche  zu  V.  calcarata  Desfout.  gehört. 
V.  multifida  Wallr.  Ann.  bot.  p.  85. 

Diese  Art  zeichnet  sich  durch  ihre  grofsen,  breit -länglichen,  \"  lan- 
gen und  4"'  breiten  Hülsen  auf  den  ersten  Blick  aus  und  näher  betrachtet 
durch  die  an  der  Basis  eines  und  desselben  Blattes  befindlichen  sehr  un- 
ähnlichen Nebenblätter,  in  weit  gröfserm  Maafse  als  bei  Ervum  hirsutum ; 
das  eine  derselben  ist  nämlich  iu  fünf  bis  sechs  pfriemliche  Zipfel  tief-ge- 
theilt;  das  andere  gegenüberstehende  aber  ist  schmal,  lanzettpfriemlich, 
ungezähnt  und  ungctheilt.  Dadurch  unterscheidet  sich  diese  Art  nicht  blofs 
von  allen  Arten  der  Gattung,  sondern  von  allen  Papilionaceen  unserer  Flora. 

Stengel  und  Blätter  sind  kahl,  oder  kaum  mit  wenigen  Flaum- 
härchen bestreut.  Die  Blätter  bestehen  aus  6 — 12  Blättchen;  diese 
sind  linealisch,  am  Ende  abgestutzt  oder  ausgerandet  mit  einem  Stachel- 
spitzchen,  zuweilen  auch  blofs  stumpf  mit  einem  solchen  Spitzchen,  nicht 
dreinervig;  die  untersten  kürzer  und  breiter.  Die  Blütben  einzeln  in 
den  Blattwinkeln ;  der  Blüthenstiel  lang,  1  — 1^'lang,  an  seiner  Spitze 
gegliedert,    oft  mit    einer  Granne   an    dem  Gelenke;    der  Theil   desselben 
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über  dem  Gelenke  flaumhaarig.  Die  Bliithe  5 — 6'"  lang.  Der  Kelch 
kurz  -  glockig ;  die  Zähne  aus  einer  hreitern  Basis  pfriemlich,  der  untere 
länger  und  alle  etwas  länger  als  die  Kelchröhre.  Die  Fahne  lilafarben, 
mit  violetten  Adern  zierlich  bemalt.  Die  Flügel  um  die  Hälfte  kürzer 
als  die  Fahne,  nebst  dem  Schiffchen  weifs;  letzteres  an  dem  stumpfen, 
kurz -zugespitzten  Ende  mit  einem  schwarz  -  violetten  Flecken.  Die  Kö  lo- 
chen gleich,  strohgelb.  Der  Fruchtknoten  kahl,  der  Griffel  fäd- 
lich,  nach  obenhin  auf  allen  Seiten  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die 
Hülsen  hellbraun,  breit,  4'"  breit  und  etwas  über  1"  lang,  2  —  3 sämig. 
Die  Samen  grofs,  2 —  2,]"'  im  Durchmesser,  linsenförmig -zusammenge- 
drückt, hellbraun,  mit  dunkelbraunen  Fleckchen  und  Punkten  oder  auch 
ganz  dunkelbraun.  Der  Nabel  linealisch,  aber  kurz  im  Verhältnisse  des 
grofsen  TJmfanges  vom  Samen. 

Auf  Brachäckern  des  Maienfeldes  bei  Andernach  und  um  Coblenz  häufig, 
(Wirt gen.)  Ausserdem  hin  und  wieder  wo  die  Pflanze  im  Grofsen  ge- 
bauet wird.     Jun.  Jul.     (•). 

2152.     ErvüM  Ervilia.     Linne.     Knoten  früchtige   Linse. 

Die  Blüthenstiele  zweiblüthig,  kürzer  als  das  Blatt;  die  Blätter 
meist  12 paarig;  die  Blattstiele  sämmtlich  in  eine  Stachelspitze  aus- 
gehend; die  Blatt  eben  länglich,  gestutzt;  die  Nebenblätter 
halbspiesförmig,  borstlich  -  gezähnt ,  gleichförmig;  der  Kelch  kürzer 
als  die  Blume,  die  Zähne  länger  als  ihre  Röhre;  die  Hülsen  lineal- 
länglich, buchtig -holperig,  fast  perlschnurförmig. 

Abbild.   Sturm  Heft  32.   Lara.  Illustr.  t.  634.  f.  2.   D  o  d.  Pempt.  p.524. 

Getr.  Samml.    Flor.  germ.  exsicc.  n.  1369. 

Synon.     Ervutn  Ervilia    Linn.   Spec.    p.  1040.      DeCand.   Prodr.   2» 

p.367.    Flcia  Ervilia  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1103.     Koch  Synops. 

p.192.     Ervilia  sativa  Link  Euum.  hört,  berol.  2.  p.  240. 

Die  zwischen  den  Samen  fast  perlschnurförmig  eingezogenen  Hülsen 
und  die   12  paarigen  Blätter  ohne  Wickelranke  zeichnen  diese  Art  sehr  aus. 

Die  Wurzel  einfach,  spindelig.  Der  Stengel  aufrecht,  1'  hoch, 
hin  und  her  gebogen,  kantig,  von  unten  an  ästig,  kahl,  wie  das  ganze 
Kraut  oder  schwach -flaumhaarig.  Die  Blätter  abgebrochen -gefiedert, 
mit  10  —  20  Blättchen.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  dreikantig, 
oberseits  rinnig,  am  Ende  des  Blattes  in  eine  Stachelspitze  ausgehend, 
welche  an  den  untersten  Blättern  sehr  kurz  ist.  Die  Blättchen  lineal- 
länglich oder  linealisch  ,  stumpf  mit  einem  Stachelspitzchen ,  beiderseits  gras- 
grün. Die  Nebenblätter  eyförmig  oder  ey- lanzettförmig,  die  untern 
an  beiden  Rändern  mit  mehrern  pfriemlichen  Zähnen  versehen ,  die  obersten 
wenig  gezähnt  und  auch  ganzrandig.  Die  Blüthenstiele  1  —  3blüthig, 
viel  kürzer  als  das  Blatt,  3  —  6'"  lang,  an  dem  obern  Blütbenstielchen 
oft  mit  einem  grannenartigen  Deckblatte  gestützt.  Die  Blüthenstiel- 
chen  kürzer  als  die  Kelchröhre.  Die  Blut  he  47//  lang.  Der  Kelch 
kurzglockig,  die  Zähne  länger  als  die  Kelchröhre ,  aber  nicht  so  lang  als 
die  Blume,  pfriemlich,  ziemlich  gleich.  Die  Fahne  bleich- rosenrot!) ,  in 
der  Mitte  mit  purpurfarbigen  Linien  bemalt.  Die  Flügel  weifslich,  kür- 
zer als  die  Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das  Schiffchen.  Dieses  weifs- 
lich,   stumpf  mit   einem  kurzen  Spitzchen,   vor   der  Spitze  mit  einem  dun- 
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kelvioletten  Flecken.  Der  Griffel  fädlich,  ungefähr  an  einem  Drittel 
seiner  Länge  unter  der  Narbe  rundum  behaart.  Die  Hülse  lineal-läng- 
lich,  |"  lang,  2^4"  breit,  dreisamig,  an  der  Stelle,  an  welcher  die 
Samen  liegen,  fast  kugelig -holperig,  zwischen  den  Samen  sehr  einge- 
schnürt, daher  fast  perlschnurförmig.  Die  Samen  hellfleischfarben  oder 
ledergelb,   kantig,    fast  dreieckig,    der  Nabel  eyförmig. 

Auf  Aeckern  in  Istrien,  (Biasoletto;)  bei  Mühlheim  am  Oberrheine, 
(Lang;)  in  dem  Glanthale  der  Rheinpfalz  bei  Odenbach  und  Meisenheim, 
(Müller;)  bei  Werthheim,  (Mertin.)     Jun.  Jul.     0. 

2153.     Ervcm  hirmtum.     Linne.    Rauhhaarige  Linse. 

Die  Blüthenstiele  2- — öblüthig,  meist  so  lang  als  das  Blatt;  die 
obern  Blätter  in  eine  Wickelranke  endigend,  meist  sechspaarig;  die 
Blättchen  linealisch,  stumpf  oder  gestutzt;  die  Nebenblätter 
lanzettlich,  die  untern  halhspiesförmig ;  der  Kelch  ein  Viertel  kürzer 
als  die  Blume;  die  Zähne  so  lang  als  ihre  Röhre;  die  Hülsen 
kurz  -  länglich ,  zweisamig,  flaumig. 

Abbild.     Sturm  Heft  32.     Schk.   t.  202.     Curt.  Lond.  fasc.  1.  t.  54. 

Fl.  Dan.  t.  639.    Engl.  bot.  t.  970. 
Getr.  Samml.     Schles.  cent.  8. 
Synon.     Ervum  hirsutum  Linn.  Spec.  pl.2.  p.1039.   Willd.  Spec.  pl.3. 

p.  1113.     DeCand.  Prodr.  2.   p.  366.      Vicia  hirsuta  Koch   Sy- 

nops.  p.  191. 

Die  zwei  -  und  mehrblüthigen  Blüthenstiele  und  die  flaumhaarigen,  kurz- 
länglichen, zweisamigen  Hülsen  lassen  diese  Art  sogleich  erkennen.  Die 
dünn- spindelige  Wurzel  dringt  tief  in  die  Erde  ein  und  treibt  einen  Sten- 
gel, der  sich  sogleich  über  der  Erde  in  viele  Nebenstengel  theilt,  welche 
sich  nach  allen  Seiten  ausbreiten  oder  an  andern  Pflanzen  in  die  Höhe  klim- 
men ,  indem  sie  sich  mit  ihren  Wickelranken  festhalten.  Die  Stengel 
1  —  2' hoch,  viereckig  und  gerieft,  ästig,  kahl,  oder  nebst  den  Blatt-  und 
Blüthenstielen  schwach-flaumhaarig.  Die  Blätter  wechselständig,  sitzend, 
gefiedert,  aus  16  —  20  Blätteben  zusammengesetzt,  in  eine  drei-  und  fünf- 
spaltige  Wickelranke  endigend.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  rin- 
nig; die  Blättchen  linealisch  und  länglich- linealisch ;  an  der  Spitze  ab- 
gestutzt und  ausgerandet  mit  einem  Stachelspitzchen,  kurzgestielt,  gras- 
grün, bis  zur  Mitte  mit  zwei  geraden  Nerven  durchzogen,  deswegen  fast 
dreinervig,  kahl  oder  mit  wenigen  Härchen  auf  der  Unterseite.  Die  Ne- 
benblätter lanzettlich,  an  der  Basis  mit  einem  feinen  Zahne,  welcher 
an  dem  Nebenblatte  der  entgegengesetzten  Seite  zweispaltig  erscheint, 
oder  dreispaltig,  wenn  das  gegenüber  stehende  schon  einen  zweispaltigen 
Anhängsel  hat.  Die  Blüthen  klein,  kaum  2"'  lang,  in  einerseitswendi- 
gen, 3  —  6 — Sblüthigen  Trauben,  welche  aber  kaum  die  Hälfte  der  Länge 
des  sie  stützenden  Blattes  erreichen.  Der  Blüthenstiel  in  eine  kurze 
Granne  endigend.  Die  Blüthenstielchen  kürzer  als  die  Kelchröhre. 
Der  Kelch  mit  angedrückten  Härchen  besetzt,  die  Zähne  pfriemlich, 
gerade,  die  obern  bis  über  die  Hälfte  der  Fahne  hinaufreichend,  die  untern 
ein  wenig  länger.  Die  Korolle  weifs,  mit  einem  schwachen  bläulichen 
Schimmer.  Die  Fahne  eyförmig,  fast  gerade- vorgestreckt,  die  Flügel 
ein    wenig    kürzer,    verkehrt  -  eyförmig,    von    ihrer   Hälfte   an    von    dem 
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stumpfen,  etwas  kurzem  Schiffchen,  welches  unter  der  Spitze  einen  gro- 
fsen  dunkelvioletten  Flecken  trägt,  ahstehend.  Der  Griffel  fädlich,  dicht 
unter  der  rundlichen  Narhe  mit  einigen  Härchen  besetzt,  aber  nicht  ge- 
bartet. Die  Hülse  4  —  5"'  lang,  mit  2  Holpern  von  den  darin  enthalte- 
nen Samen  bezeichnet,  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  Samen  ku- 
gelig, glatt,  grünlich -gelb,  bunt  von  schwarzen  Fleckchen  und  Punkten; 
der  Nabel  schmal,  etwa  den  dritten  Tbeil  des  Samens  umziehend. 
Auf  Aeckern,  in  Gärten,  an  sandigen  Ufern.     Jim.  Jul.     0. 

2154.  Ervum  tetraspermum.     Li?me.     Yiersamige  Linse. 

Die  Blüthenstiele  eiublüthig,  unbe wehrt,  ungefähr  so  lang,  als  das 
Blatt;  die  obern  Blätter  mit  einer  Wickelranke  endigend,  3  —  4 paa- 
rig; die  Blatt  chen  linealisch,  stumpf;  die  Nebenblätter  halb- 
spiesförmig;  der  Kelch  viel  kürzer  als  die  Blume;  die  Zähne  kür- 
zer als  ihre  Röhre;    die  Hülsen  linealisch,  viersamig  kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  32.     Fl.  Dan.    t.  95.     Engl.    bot.    1. 1223.     Curt. 

Lond.  fasc.  1.  t.  55. 
Getr.  Samml.     Schlcs.  cent.  8. 
Synon.     Ervum  tetraspermum  Lirin.  Spre.  pl.  p.  1030.    Will  d.  Spec. 

pl.  3.    p.  1112.      E.  tetraspermum    «.  DeCand.    Prodr.  2.    p.  367. 

Vicia  tetrasperma   Moench.    Meth.    p.  148.      Loisel.  Flor.  <*al!. 

ed.  2.  vol.  2.  p.  149.     Koch  Synops.  p.  191. 

Die  kurzen  Kelchzähne  und  die  schmalen ,  linealischen  Hülsen  unter- 
scheiden diese  Art  sogleich  von  den  vorhergehenden.  Von  dem  ähnlichen 
Ervum  hirsutum  unterscheidet  sich  das  E.  tetraspermum  leicht  durch  fol- 
gendes. Die  Blätter  bestehen  nur  aus  8  bis  10  Blättchen",  die  untern 
nur  aus  vieren.  Die  Blättchen  sind  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen 
aber  nicht  ausgerandet.  Die  Nebenblätter  sind  auf  beiden  Seiten  eines 
Blattes  gleich,  nämlich  lanzettförmig  mit  einem  Zahne  an  der  Basis.  Die 
Blüthenstiele  haardünn,  nur  1  —  2blüthig,  die  Stiel  chen  so  lau»- 
als  die  Kelchröhre.  Die  Kelchzähne  bedeutend  kürzer,  die  obern  fast 
dreieckig,  kürzer  als  die  Kelchröhre  und  kaum  bis  an  die  Platte  der  Fahne 
reichend.  Diese  helllila,  mit  violetten  Adern;  die  Flügel  aber  und  das 
Schiffchen  weifs,  mit  einem  violetten  Flecken  an  der  Spitze  des  letz- 
tern. Der  Griffel  an  seiner  Spitze  unter  der  Narbe  deutlicher  behaart. 
Die  Hülse  glatt,  linealisch,  5  —  6'"  lang,  \\'"  breit,  viersamig,  selten 
fünfsamig.  Die  Samen  kugelig,  grünlich -braun,  mit  dunklen  Fleckchen; 
der  Nabel  oval  -  länglich ,  ungefähr  den  fünften  Theil  des  Samens  um- 
ziehend. 

An  gleichen  Orten  mit  dem  Ervum  hirsutum.     Jun.  Jul.     0. 

2155.  Ervum  gracile.     DeCandolle.     Schlanke  Linse. 

Die  Blüthenstiele  1 — 4blüthig,  begrannt,  zuletzt  noch  einmal  so 
lang,  als  das  Blatt;  die  obern  Blätter  mit  einer  Wickelranke  endi- 
gend, 3  —  4 paarig;  die  Blättchen  linealisch,  spitz;  die  Neben- 
blätter halbspiesförmig ;  der  Kelch  viel  kürzer  als  die  Blume,  die 
Zähne  kürzer  als  ihre  Röhre;  die  Hülse  linealisch,  sechssa- 
mig ,   kahl. 

V-  11 
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Abbild.     Loiscl.  Flor,  gallic.  ed. 2.  t.  12. 

Getr.  Samml.     Flor,  gerin.  exsicc.  n.  1369.    Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc. 

ceut.  1.  n.  28. 
Syuon.     Ervum  graclle  D  c  C  a  n  d.  Cat.  bort,  monsp.  p.  109.     E.  tetra- 

spermum  ß.  gracile    DeCand.    Prodi-.  2.    p.  3fi7.      E.  tenuifolium 

Lagasc.    Nov.    gen.    p.  22. ,    nach   DeCand.      E.  telraspermum 

M.  Bieb.  Flor.  taur.    cauc.  2.    p.  474.      E.  tenuissimum   M.  Bieb. 

Casp.    p.  185.      E.  telraspermum    ß.  M.  Bieb.  Flor.    taur.    cauc.  2. 

p.  184. ,  eine  schlankere  Form.     E.  longifolium  Tenor.  Prodr.  Fl. 

neap.   p.  59.  —     Vicia  gracilis    Lois.    Flor,    gallic.    ed.  2.    p.  148. 

Koch  Synops.  p.  192. 

Dem  E.  telraspermum  sehr  ähnlich,  aber  doch  sicherlich  eine  verschie- 
dene Art.  Die  Blatt  chen  sind  spitzer.  Die  Bliithenstiele  schon 
zur  Blüthezeit  länger  als  das  Blatt,  sie  verlängern  sich  noch  mehr  bei  der 
Fracht  und  sind  oft  dreiblüthig.  Die  Blüthen  sind  etwas  gröfser,  zu- 
weilen fast  um  das  Doppelte.  Die  Hülse  aber  ist  bemerklich ,  und  zwar 
um  \  schmäler.  Die  Samen  sind  ebenfalls  kugelig  und  braun  mit  dunkelen 
Fleckchen,  aber  der  Nabel  ist  rundlich -oval,  nur  etwa  um  die  Hälfte  län- 
ger als  breit;  hei  V.  tetrasperma  ist  derselbe  liueal- länglich,  wohl  drei- 
mal länger  als  breit ,  welches  ein  unverkennbares  und  deutliches  Merkmal 
darbietet.     Das  Uehrige  ist  wie   hei   V.  tetrasperma. 

Auf  Aeckern  und  hehaueten  Orten ,  bei  Mühlhauseu  im  Elsafs ;  bei 
Zweibrücken  in  der  Rheinpfalz ;  auf  der  Rheinfläche  zwischen  Speyer  und 
Mainz!;  hei  Osnabrück  in  Westphalen  ,  (Jüngst;)  bei  Weissensee  in  Thü- 
ringen, (Hornuug:)  aufder  an  der  Küste  von  Istrien  gelegenen  Insel 
Brioni,  (Tommasini;)  auf  Osero,  (Noe\)     Juni.  Juli.     0. 

532.     VICIA.     Linne.     Wicke. 

Von  Orobus  und  Lathyrus  unterscheidet  sich  die  Gattung  Vicia  durch 
den  unter  der  Narbe  rundum  behaarten  Griffel,  der  entweder  rundum  gleich- 
förmig behaart  ist,  oder  noch  ausserdem  unter  der  Narbe  auf  der  äussern 
(untern)  Seite  einen  schiefen  Bart  von  längern  Haaren  trägt,  oder  auch 
kahl  und  auf  der  äussern  Seite  mit  einem  solchen  Barte  versehen  ist. 

Die  Arten  der  Gattung  Vicia,  sowie  die  der  verwandten  Gattungen 
Ervtim,  Eathyrus,  Orobus  und  Cicer  haben  keine  Wurzelblätter  und  zwar 
sowohl  die  pereunirenden  als  jährigen  Arten.  An  der  Basis  der  Stengel 
finden  sich  blofse  Schuppen,  die  jedoch  zur  Blüthezeit  meistens  schon  ver- 
trocknet sind.  Die  unterste  dieser  Schuppen  ist  oft  einfach,  die  folgende 
bekommt  drei  Zähne,  wovon  die  beiden  zur  Seite  die  Nebenblätter,  der 
mittlere  den  Blattstiel  andeuten.  Dieses  Rudement  des  Blattstieles  ver- 
gröfsert  sich ,  bekommt  ein  paar  kleine  und  gewöhnlich  verhältnifsmäfsig 
breitere  Blättchen,  und  so  gehen  die  Blätter  nun  nach  und  nach  in  die  ei- 
gentlichen Stengelblätter  über,  von  welchen  die  mittlem  in  der  Regel  die 
ausgebildetsten  sind. 

Erste     Rotte. 

Der  Griffel  unter  der  Narbe  und  weiter  abwärts  rundum  gleichförmig- 
behaart.    Die  Bliithenstiele  bei  allen  mehr  oder  weniger  reichblüthig. 
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Die  Verfasser  der  Flora  der  Wetterau  haben  die  Gattung  Wiggersia 
nach  dem  rundum  behaarten  Griffel  und  den  nicht  holperigen  Hülsen  von 
Vicia  getrennt,  haben  aber  blofs  nach  dem  letztern  Merkmale  Vicia  se- 
pium,  V.  lathyroides  und  V.  lutea  dieser  Gattung  beigefügt,  welche 
einen  deutlichen  schiefen  Bart  auf  der  Aussenseite  des  Griffels  tragen. 
Deswegen   ist  diese   Gattung  als  unbrauchbar  bei  Seite  zu  legen. 

2156.     Vicia  pisiformis.     Linne.     Erbsen  artige  Wicke. 

Die  Trauben  reichblüthig,    kürzer  als  das  Blatt;    die  Blätter  meist 
fünfpaarig;    die  Bliittchen  cyförmig,   stumpf,  aderig,    die  untern  an 
den  Stengel  angedrückt,  die  halbpfeilförmigen  gezähnten  Nebenblätter 
bergend;    der  Griffel  von  der  Mitte  an  gleichförmig  -  kurz  -  zottig. 
Abbild.     Sturm  Heft  31.     Jacq.  Flor,  austr.  t.  3G4. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Vicia  pisiformis  Linn.  Spec.  pl.  p.  1034.  Willd.  Spcc.  pl.3. 
p.  1093.  DeCand,  Prodi*.  2.  p.  355.  Ervum  pisiforme  Pcterm. 
Flor.  ups.  p.  552. ,  in  der  Anmerkung  zu  E.  sylvaticum. 

Die  gelblichweifsen  Blüthen  in  reichblütbigen  Trauben  und  die  grofseu, 
einem  Pisum  sativum  ähnelnden  Blätter  unterscheiden  diese  Art  sogleich 
von  allen.  Die  Wurzel  ist  wie  bei  F.  Cracca  und  kriecht  ebenso  unter 
der  Erde  umher.  Die  Stengel  stehen  einzeln  und  aufrecht,  auch  wo  sie 
sich  an  keine  andere  Pflanzen  anlehnen  können,  sind  11  —  3'  hoch,  vier- 
eckig und  gerieft,  gewöhnlich  einfach  oder  oben  mit  einigen  schwachen 
Aesten  versehen,  weifslich-grün  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die 
Blätter  wechselständig,  aber  zweizeilig -gestellt,  gefiedert  aus  S  bis  .10 
Fiedern,  sitzend,  indem  das  unterste  Paar  der  Blättchen  dicht  am  Stengel 
steht;  es  gleicht  einem  grofsen  Paare  von  Nebenblättern,  und  verbirgt  die  ei- 
gentlichen Nebenblätter,  was  diese  Art  vorzüglich  auszeichnet;  das  Blatt 
endigt  in  eine  drei-  und  mehrspaltige  Wickelranke.  Die  Blättchen  kurz- 
gestielt, eyförmig,  stumpf  oder  etwas  ausgerandet,  stets  mit  eineai  zu- 
rückgebogenen Stachelspitzchen,  fiedernervig,  das  unterste  Paar  das  gröfste, 
dicht  an  dem  Stengel  befestigt,  1^"  lang,  und  über  der  Basis  1"  breit,  die 
übrigen  Paare  zwar  allmählig  verkleinert,  aber  doch  so  bedeutend,  dafs 
das  letzte  Paar  nicht  halb  so  grofs  ist,  als  das  erste.  Die  Nebenblät- 
ter im  Verhältnifs  der  untersten  Blättchen  klein,  halbpfeilförmig,  gezähnt, 
abwärts  gebogen.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  mit  der  Traube 
so  lang  wie  das  Blatt  oder  auch  ein  wenig  kürzer;  jene  einerseitswendio-, 
10 — 15blüthig,  die  Blüthen  gestielt,  hangend,  und  ziemlich  dicht -ge- 
stellt, 1'"  lang.  Der  Kelch  kahl,  glockig,  grünlichweifs ,  die  Zähne 
kurz  -  pfriemlich ,  an  der  Spitze  auswärts  gekrümmt ,  die  zwei  obern  zusam- 
menneigend. Die  Kor  olle  gelblichweifs ,  die  Flügel  und  das  Schiffchen 
an  der  Spitze  ins  Grünliche  spielend.  Die  Fahne  rundlich,  ausgerandet. 
Die  Flügel  länglich ,  kürzer  als  die  Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das 
stumpfe  Schiffchen.  Der  Griffel  inwendig  etwas  platt,  von  der  Mitte  au 
auf  allen  Seiten  mit  gleichlangen  Härchen  bewachsen.  Die  Hülse  mit  ih- 
rem Stielchen  ungefähr  1"  lang,  V"  breit,  kahl,  mehrsamig.  Die  Samen 
kugelig,  braun,  matt  ohne  Glanz,  der  Nabel  linealisch,  um  den  halben 
Samen  herumreichend. 

In  Wäldern  und  zwischen  Gebüsch  besonders  steiniger  Berge;  bis  in 
die  Voralpcn  hinaufsteigend.     Mai.  Jun.     2f. 
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2157.     Vicia  sylvatica.     Linnc.     Wald -Wicke. 

Die  Trauben  reicLblütliig-,  länger  als  das  Blatt;  die  Blätter  meist 
achtpaarig-,  die  Blatt  eben  cyförmig,  stumpf,  aderig;  die  Neben- 
blätter halbmondförmig,  eingeschnitten -vielzähnig,  die  Zähne  in 
eine  borstliche  Spitze  auslaufend;  der  Griffel  von  der  Mitte  an 
gleichförmig,  kurz -zottig;    die  Hülsen  lincal-  länglich. 

Abbild.  Sturm  Heft  31.  Flor.  Dan.  t.  277.  Engl.  bot.  t.  79.  H  al- 
ler Mist.  vol.  1.  t.  12.  fig.  2. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1038. 

Synon.  Vicia  sylvatica  Linn.  Spec.  pl.  p.  1035.  Willd.  Spec.  pl. 
p.  1095.  DeGand.  Prodr.  2.  p.  355.  Ervum  sylvalicum  Peterm. 
Flor.  lips.  p.  552.     JV'njgersia  sylvalica  Flor,  der  Wett.  3.  p.  33. 

Die  Wurzel,  der  Stengel  und  der  ganze  Wuchs  wie  bei  Vicia 
Cracca  ;  die  Blatt  eben  jedoch  sind  breiter  und  die  Nebenblätter  und  BIü- 
then  sehr  verschieden.  Die  Pflanze  liegt  nieder  oder  klimmt  in  Hecken 
in  die  Höhe,  und  ist  kahl  uud  nur  in  den  Winkeln  der  Blätter  und  am 
Ursprünge  der  Blättchen  etwas  flaumhaarig.  Die  Blätter  sind  aus 
14 — 16  Blättchen  zusammengesetzt,  welche  länglich,  oder  eyförmig -läng- 
lich, sehr  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen  versehen,  und  mit  schiefen 
Adern  durchzogen  sind.  Die  untersten  an  der  Blattbasis  befindlichen  Adern 
haben  gleiche  Länge  mit  den  übrigen ,  und  treten  nicht  nervenartig  in  die 
Blattfläche  hinein,  wie  an  Vicia  Cracca.  Die  Nebenblätter  sind  halb- 
nierenförmig ,  fingerig  in  7 — 10  pfriemliche,  haarspitzige  Zipfel  gespalten; 
die  obern  allmähüg  weniger  gezähnt,  die  obersten  lanzettlich  und  ganz. 
Die  Trauben  lang  -  gestielt,  über  das  stützende  Blatt  hinausragend, 
12 — lSblüthig.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  die  des  Orobns  tuberosns, 
weifs,  mit  einer  violetten  Spitze  am  Schiffchen,  einer  schmalen  violetten 
Einfassung  an  den  Flügeln  und  einer  zierlichen  Malerei  von  violetten  Adern 
auf  der  Fahne.  Die  Kelch  zahne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich, 
an  der  Spitze  etwas  auswärts  gekrümmt,  die  oheru  etwas  kürzern  deswe- 
gen nicht  zusammenneigend.  Schiffchen  und  Flügel  von  gleicher 
Länge  und  etwas  kürzer  als  die  Fahne.  Der  Griffel  von  der  kleinen 
eyförmigen  Narbe  an  bis  zu  seiner  Hälfte  hinab  rundum  gleichförmig -be- 
haart, vorne  mit  keinem  schiefen  Barte  versehen.  Das  Uebrige  wie  bei 
V.  Cracca.  Die  Hülse  wie  bei  dieser  Art,  nur  von  feinen  Pünktchen 
etwas  schärflieb;  die  Samen  dunkelbraun.  Der  Nabel  linealisch,  fast 
zwei  Drittel  des  Samens  umgebend. 

Auf  den  hohen  Alpen  bleibt  die  Pflanze  niedriger,  ist  oft  nur  1'  hoch, 
steht  ziemlich  aufrecht,  und  bat  armblüthige  Blüthentrauben. 

In  Gebirgswäldern  stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet;  steigt  durch 
die  Voralpen  bis  in  die  höchsten  Alpen  hinauf.     Jul.  Aug.     7|. 

2158.     Vicia  cassubica.     Linne.     Kassubische  Wicke. 

Die  Trauben  reichblütbig ,  kürzer  als  das  Blatt;  die  Blü  t  h  enstiel- 
cben  so  lang  als  die  Kelchröhre ;  die  Blätter  vielpaarig,  mit  einer 
dreispaltigen,  zusammengerollten  Wickelranke  endigend;  die  Blätt- 
eben eylanzettförmig,  stumpf,  aderig;  die  Neb  en  hl  ätter  halbspies- 
förmig,  ganzrandig;  der  Griffel  oberwärts  auf  allen  Seiten  flaumig ; 
die  Hülsen  beinahe  rautenförmig;    die  Wurzel  kriechend. 
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Abbild.     Sturm  Heft  31.     Jacq.  Flor,    austr.  t.  229.     Crantz   Stirp. 

austr.  fasc.  5.  t.  1    fig.  2. 
Getr.  Samml.     Flor,  gerin.  exsicc.  n  275. 
Synou.      Vicia  cassubica    Liuu.  Spec.  pl.   p.  1035.      Willd.  Spec.  pl. 

p.  1096.     V.  cassubica  «.  glabriuscula  DeCand.   Prodr.  2.    p.  35({. 

V.  Gerardi  J  a  c  q.  Flor,  austr.  p.  16.     ff.  mUitans  Crantz  Stirp. 

austr.    p.  388.      V.  multiflora   P  o  1 1  i  c  h    Palat.  2.    p.  307.      Ervum 

cassubicum  Peterm.  Flor.  Ups.  p.  552,    in    der  Anmerkung    zu  E. 

sylvaticum. 

Die  Vicia  cassubica  hat  wobl  Aelinlichkcit  mit  V.  Cracca  und  te- 
uuifolia,  unterscheidet  sich  aber  obue  Schwierigkeit  durch  die  Adern  der 
ßlättchen,  welche  alle  gleiche  Stärke  haben  und  alle  schief  die  Blattfläcbe 
durchziehen ,  durch  die  kurzen'  Trauben ,  welche  kürzer  als  das  sie  stüt- 
zende Blatt  sind  oder  kaum  die  Länge  desselben  erreichen,  durch  die  län- 
gern Blüthenstielchen,  welche  so  lang  sind  als  die  Kelchröhre,  durch  den 
Griffel,  welcher  nur  au  seinem  obern  Drittel  von  gleichlangen  Härchen  be- 
haart ist,  und  durch  die  breitern  Hülsen,  welche  bei  einer  Länge  von  9"' 
eine  Breite  von  7>\'"  haben.  Bei  V.  Cracca  und  tcnuifolia  haben  die 
Blättchen  zwei  Seäteunerveu ,  welche  mit  dem  Mittelnerven  gleichlaufend 
den  gröfsteu  Theil  der  Blattfläche  durchziehen,  die  ßlättchen  sind  deswe- 
gen nervig,  bei  V.  cassubica  sind  sie  aderig;  die  Trauben  der  V.  Cracca 
und  temiifolia  sind  stets  bedeutend  länger  als  das  sie  stützende  Blatt; 
die  Blüthenstielchen  haben  nur  die  Hälfte  der  Länge  der  Kelchröhre,  und 
der  Griffel  ist  an  drei  Viertel  seiner  Länge  mit  Härchen  bewachsen ,  von 
welchen  die  auf  der  Aussenseite  unter  der  Narbe  befindlichen  noch  einmal 
so  lang  sind. 

Auch  mit  Vicia  Orobus  hat  die  V.  cassubica  Aehulichkeit,  aber  diese 
letztere  unterscheidet  sich  ebenfalls  ohne  Schwierigkeit  durch  den  Mangel 
der  drcigabeligen  Wickel  ranke  am  Ende  der  Blätter  und  durch  die  weis- 
sen nur  auf  der  Fahne  und  den  Flügeln  mit  blauen  Adern  bemalten,  und 
an  dem  Ende  des  Schiffchens  bläulich  angehauchten  Blumen.  Auch  ist  hei 
Vicia  Orobus  die  Wurzel  nicht  kriechend,  aber  vielköpfig  und  treibt  des- 
wegen einen  Rasen  von  Stengeln,  welche  niedriger,  jedoch  bedeutend 
stärker  sind;  die  Nebenblätter  sind  gröfser,  die  Hülsen  aber  schmäler  und 
lineal  -  länglich. 

Die  Wurzel  der  V.  cassubica  macht  lange  Ausläufer,  an  deren  Spitze 
gewöhnlich  nur  Ein  Stengel  erscheint.  Der  Stengel  steht  aufrecht,  hängt 
aber  oft  au  seinem  obern  Theile,  wie  der  Wedel  eines  Farrenkrautes,  über, 
und  die  Pflanze  erhält  noch  durch  die  zweizeiliggestclltenBlätter  mehr  Aehulich- 
keit mit  einem  solchen.  Das  ganze  Kraut  ist  mehr  oder  weniger  flaumhaarig. 
Die  Blättchen  sind  länglich  oder  auch  oval -länglich,  am  Ende  gestutzt 
und  stachelspitzig.  Die  Trauben  sind  nie  so  reich  wie  an  V.  Cracca.  Die 
Blume  aber  hat  die  Gröfse  der  Blume  dieser  letztern.  Die  Fahne  ist  blau 
mit  gesättigtem  Adern.  Die  Flügel  und  das  Schiffchen  weifs,  jene  mit 
einem  blauen  Ende  und  einigen  bläulichen  Linien,  dieses  an  der  Spitze  mit 
einem  dunkelvioletteu  Flecken.  Die  Flügel  sind  nur  ein  wenig  kürzer,  als 
die  Fahne,  und  das  Schiffchen  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Flügel.  Der 
Griffel  ist  nur  an  seinem  obern  Drittel  behaart,  aber  mit  Härchen,  welche 
überall  gleiche  Länge  haben.  Magere  Exemplare  sind  ganz  einfach, 
und    treiben    am    Ende    des    Stengels,    aus    eben    so    vielen    Blattwinkeln, 
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6 — 8  Trauben,  üppige  aber  aus  den  weiter  nacb  unten  folgenden  Blattwinkeln 
nocb  blüthentragende  Aeste.  Dergleichen  Exemplare  werden  durch  die  Last 
ibrer  Blütben  und  Frücbte  aucb  wolil  niedergedrückt.  Die  Hülse  ist  kurz  und 
breit,  mit  dem  Frucbtstiele  8  — 10'"  lang,  3  —  3^"'  breit,  kabl,  dunkel- 
braun, 4  — 5Eychen  entbaltend,  wovon  jedocb  meist  nur  2 —  3  zur  Reife 
kommen.  Die  Samen  oval ,  ein  wenig  zusammengedrückt ,  dunkelbraun  oder 
aucb  mit  bellern  Fleckcben  bezeicbnet.  Der  Nabel  linealiscb,  den  vierten 
Tbeil  des  Umfanges  vom  Samen  umziebend. 

Seringe  ziebt  in  DeCandolle's  Prodromus  p.  356.  die  Vicia  mul- 
tißora  Follicb  mit  einem  Fragezeichen  zu  V.  cassubica.  Dieses  Citat 
erleidet  jedocb  nicbt  den  geringsten  Zweifel,  denn  icb  babe  auf  den  von 
Po  Hieb  angegebenen  Standorten  die  Pflanze  in  Menge  gesammelt.  Die 
von  Linne  gegebene  Diagnose  trifft  nicbt  ganz  mit  unserer  Pflanze  überein, 
allein  das  Citat  aus  Pluckenet  und  die  Standorte  in  Scbweden  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  Linne  unter  seiner  V.  cassubica  die  liier 
oben  besebriebene  Pflanze  verstand.  Dagegen  ist  bei  Vicia  Gerardi  im 
Prodrom,  p.  357.  die  V.  Gerardi  J  ac  q.  Flor,  austr.  t.  229.  irrig  citirt,  welcbe 
ganz  obne  Zweifel  die  bier  oben  beschriebene    V.  cassubica  darstellt. 

Die  Vicia  Gerardi  DeCand.  Prodr.  p.  357.  n.  21.  ist  einerlei  mit 
V.  Cracca  Gerardi  a.  Gaud.  Flor.  belv.  4.  p.  506. ,  denn  Gau  d  in  bat, 
wie  er  in  der  Anmerkung  p.  507.  sagt,  seine  Pflanze  mit  dem  DeCandolli- 
seben  Herbarium  verglichen.  Ich  besitze  diese  Art  jetzt  aucb  von  Tho- 
mas, den  Gaudin  bei  seiner  V.  Gerardi  o.  anführt,  demnach  ohne 
Zweifel  die  eebte  Pflanze,  welche  allerdings  der  V.  Cracca  viel  näher 
steht ,  aber  wie  ich  nun  überzeugt  bin ,  eine  gute  Art  bildet ,  die  ich  weiter 
unten  aufgeführt  habe. 

In  Wäldern  der  Hügel  und  niedrigem  Gebirge,  stellenweise  durch  das 
Gebiet.     Jun.  Jul.     1).. 

2159.     Vicia  Orobus.     DeCandolle.    Walderbsen  -  Wicke. 

Die  Trauben  reichblütbig ,  zuletzt  länger  als  das  Blatt;  die  Blät- 
ter vielpaarig,  mit  einer  einfachen,  granneuartigen  Ranke  endi- 
gend; die  Blatt  eben  eyförinig -länglich  oder  lanzettlich,  stumpf, 
aderig;  die  Nebenblätter  halbspiesförmig,  an  der  Basis  etwas  ge- 
zähnt; der  Griffel  oberwärts  auf  allen  Seiten  flaumig;  die  Hülsen 
lineal- länglich;    die  Wurzel  vielköpfig. 

Abbild.     Hook.  FI.  lond.  t.  8.     Engl.  bot.  t.  518.     Flor.  Dan.  t.  98. 
Synon.     Vicia  Orobus  DeCand.  Flor.  fr.  5.  p.  577.     V.  cassubica  Fl. 

dan.  a.  a.  0.      V.  cassubica    ß.    Sering   in   DeCand.    Prodr.  2. 

p.356.     Orobus  sylvaticus  Linu.  Spec.  pl.  p.1029.    Willd.  Spec. 

pl.  p.  1077. 

Die  Unterschiede  zwischen  dieser  Art  und  der  vorhergebenden  sind  bei 
letzterer  angegeben.  Im  Leben  haben  beide  Pflanzen  ein  so  ganz  versebie- 
denes  Ansehen,  dafs  sie  Niemand  verwechseln  wird. 

Die  Wurzel  ist  bräunlich,  ästig,  dringt  mit  ihren  langen  Wurzelästen 
tief  in  die  Erde  ein,  wird  an  ihrer  Krone  fast  fingersdick,  wird  mehr- 
köpfig  und  treibt  einen  Rasen  von  Stengeln,  macht  aber  niemals  Wurzel- 
läufer. Die  Stengel  sind  aufrecht,  dicklich,  lj'hoch,  nebst  den  untern 
Blättern  mehr  oder"  weniger  zottig .    oberwärts  aber  auch  öfters  kahl,    zu- 
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weilen  und  stets  nn  gröfsern  Rasen  steigen  die  äussern  in  einem  Bogen  auf- 
wärts;  sie  tragen  in  den  Winkeln  ihrer  obcru  Blätter  langgestielte,  reich- 
blütbige,  aber  kurze  und  gedrungene  Trauben,  welche  jedoch  meist  etwas 
über  das  Blatt  hinausragen  und  treiben  später  aus  den  untern  Blattwinkeln 
dünne,  unfruchtbare  Aeste.  Die  Blätter  sind  ebenfalls  zweizeilig -ge- 
stellt, endigen  aber  in  eine  1  —  2"'  lauge  Granne,  nicht  in  eine  dreispal- 
tige Wickelrauke.  Die  Nebenblätter  sind  öfters  mit  einem  Zähnchen 
versehen.  Die  Blüthenstiele  und  Blüthenstielchen  nebst  der 
Kelchröhre  mehr  oder  weniger  zottig.  Die  Kelch  zahne  ungleich,  die 
uutern  schmal  -  pfriemlich ,  haarig,  der  unterste  ungefähr  so  lang  als  die 
Röhre  der  Blume,  die  obern  dreieckig,  aber  zugespitzt,  zusammenneigend. 
Die  Fahne  oval,  zuletzt  an  den  Seiten  zurückgeschlagen,  weifs,  mit 
violetten  Adern  lieblich  bemalt.  Die  Flügel  ein  wenig  kürzer  als  die 
Fahne,  ebenfalls  weifs,  mit  einem  und  dem  andern  feinen,  violetten  Striche. 
Das  Schiffchen  an  der  Spitze  hellviolett.  Der  Griffel  etwas  flach, 
von  seiner  Hälfte  bis  zur  Spitze  gleichförmig  rundum  behaart.  Die  Narbe 
eyförmig,  gerade,  nicht  einwärts  gebogen.  Die  Hülse  linealisch,  *  —  1" 
lang,  2'"  breit,  hellbraun,  bei  völliger  Reife  oft  von  oben  her  etwas  platt- 
gedrückt. Die  Samen  oval,  ein  wenig  zusammengedrückt,  braun  mit 
dunklem  Fleckchen ;  der  Nabel  zieht  an  der  einen  längern  Seite  hin  fast 
um  den  halben  Samen  herum.     Das  TJebrige  wie  bei    Vicia  cassubica. 

Der  von  seiner  Hälfte  au  rundum  behaarte  Griffel  entfernt  diese  Pflanze 
von  der  Gattung  Orobtis. 

Diese  sehr  seltene  Art  wächst  auf  Wiesen  und  neben  Gebüsch  am 
Fufse  des  Winterberges  bei  Orb  im  Spessard,  wo  sie  von  dem  damaligen 
Physicus  auf  der  Saline  von  Orb  Doctor  Braun,  jetzt  Stadtphysicus  in 
Fürth,  entdeckt  wurde.  Später  erhielt  ich  die  Pflanze  durch  die  Güte  von 
dem  damaligen  Privatdoceuten  A.  Hoff  mann  in  Aschaffenburg.  Mai. 
Juu.     1\. 

Zweite     Rotte. 

Der  Griffel  zwar  unter  der  Narbe  rundum  behaart,  aber  dabei  noch 
auf  der  äusseru  Seite  mit  einem  langem  Barte  besetzt. 

a.     Die  Blüthenstielchen  reichblütbig. 

21G0.     Vicia  dumetorvm.     Linne.     He  cken  -  Wicke. 

Die  Trauben  meistens  sechsblüthig,  so  lang  als  das  Blatt ;  die  Blät- 
ter meist  fünfpaarig;  die  Blatt  eben  eyförmig,  stumpf,  aderig; 
die  untern  vom  Stengel  entfernt;  die  Nebenblätter  halbmondför- 
mig, eingeschnitten -vielzähuig,  die  Zähne  haarspitzig;  der  Griffel 
rundum  behaart,  auf  der  äussern  Seite  durch  längere  Haare  gebartet. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.  Flor.  Dan.  t.  1464.    Spreng.  Flor,  halens.  t.  7. 
Getr.  Samm!.     Thomas. 

Syuon.     f^icia  dumetoram  Lina.  Spcc.  pl.  p.  1035.    Wilid.  Spec.  pl. 
p.1095.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  355. 

Die  halbmondförmigen,  in  5  —  7  haarspitzige  Zähne  gespaltenen  Ne- 
benblätter und  die  violettrothen  Blüthcu ,  welche  zu  G — 12  in  langgestiel- 
teu  Trauben  stehen,    zeichnen  diese  Art  aus.     Die  Wurzel  und  der  Bau 
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im  Allgemeinen  wie  bei   V.  Cracca,    aber    die  Pflanze  ist  viel  stärker  und 
ihre  Blätteben  und  Nebenblätter  sind  viel   gröfser,    auch    ist  die  Farbe  der 
Blume  verschieden.     Der    Stengel   ist  viereckig,    mit    fast   flügelig -her- 
vortretenden Kanten ,    zuweilen  auf  den  Kanten  von  kurzen  Härchen  rauh, 
ausserdem  aber  ist  die  Pflanze  kahl.     Die  Blätter  bestehen  aus  8  bis  10 
Blättchen,  welche  zwar  nach  der  Spitze  des  Blattes  allmählig,  aber  so  be- 
trächtlich abnehmen ,   dafs  das  letzte  Paar  nur  halb  so  grofs  erscheint :    das 
erste    ist    gewöhnlich   f"  lang   und    \"  breit.     Sie   sind   eyförmig,    stumpf, 
oder    seicht     ausgerandet,     mit    einem    Stachelspitzcben    und   mit    schiefen 
Seitenadern    in    gleicher    Entfernung    durchzogen,     von    welchen     die    er- 
sten an  der  Basis  des  Blättchens  nicht  länger  sind    als    die    übrigen.     Die 
Nebenblätter    sind   halbmondförmig  und  stark  gezähnt,    mit  5  —  7  und 
mehrern,    eyförmigen,    haarspitzigen  Zähnen;    die    obern  weniger  gezähnt, 
die  obersten  lanzettlich  und  ungetheilt.     Die  Trauben   locker,    lang -ge- 
stielt;   der   Blüthenstiel   länger    als    das  Blatt.      Die    Blü thenstiel- 
chen   meistens  von  der   halben  Länge    der  Kelchröhre,    deckblattlos-  oder 
mit  emem  sehr  kleinen  Deckblättchen ,  in  Gestalt  eines  Zähnchens  ,  gestützt. 
Die  Blüthe    \"  laug.     Der  Kelch    glockig -röhrig.     Die  Zähne    kurz- 
dreieckig,   zugespitzt,    die  obersten    sehr   kurz,    gegeneinander   gerichtet. 
Die  Fahne  verkehrt- eyförmig,  ausgerandet,    nebst  den  länglichen,  stum- 
pfen Flügeln,  welche  etwas  kürzer  sind  als  die  Fahne,  violettröthlicb ,  dunk- 
ler geädert,    mit  grünlich-weifsen  Nägeln  und  einem  blauen  Anstriche  auf 
dem  vordem  Thcile    der  Flügel.     Das    Schiffchen    grünlich -weifs,    mit 
einem  violetten  Flecken  an  der  Spitze  bezeichnet.     Die  Kölbcben    ziem- 
lich   gleich.      Der    Griffel    plattgedrückt,    rundum   behaart,    auf   der   in- 
nern  Seite   weiter  hinab  bis  über  die  Hälfte   der  Länge,    auf   der   äussern 
aber   mit   stärkern    und    längern    Haaren    gebartet.      Die   Hülse   länglich, 
lang -gestielt,     mit    dem    Stielchen    fast    2"  lang,     4'"  breit,     netzaderig, 
kahl,    mehrsamig,    bellbraun.      Die    Sameu   kugelig,     schwarzbraun,    fast 
sammtartig  schimmernd;    der  Nabel  weiter  als  um  die  Hälfte  des  Samens 
herumziehend.  • 

Wächst  zwar  stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet ,  ist  aber  in  ein- 
zelnen Provinzen  selten ,  sie  liebt  schattiges  Gebüsch  und  Haine  der  Ge- 
birge und  Yoralpen.     Jul.  Aug.     7|. 

2161.     VitiA   Cracca.     Linne.     Vo  gel  -  Wi  cke. 

Die  Trauben  reichblüthig,  gedrungen,  so  lang  als  das  Blatt,  oder 
länger;  die  Blätter  meist  zehnpaarig;  die  Blättchen  länglich 
oder  lanzettlich,  nervig- aderig,  flaumig  von  angedrückten  Haaren; 
die  Nebenblätter  halbspiesförmig.  ganzrandig;  die  Platte  der 
Fahne  so  lang  als  ihr  Nagel ;  die  obern  Kelchzähne  aus  einer  brei- 
tern Basis  plötzlich  pfriemenförmig ,  sehr  kurz ;  die  Hülsen  lineal- 
länglicb,  ihr  Fruchtstiel  kürzer  als  die  Kelchröhre  an  ihrer  un- 
tern Seite. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.    Flor.  Dan.  t.  804.    Curt  Lond.  fasc.5.  t.54. 

Engl.  bot.  1. 1168. 
Gctr.  Samml.     Vlcla  Kitaibelii  Fl.  germ.  exsicc.  n.768.    und  f.  tenui- 

folia  Fl.  germ.  exsicc.  n.  765). 
Synon.      Vlcla  Cracca   Linn.    Spec.    pl.    p.  1035.        \V  i  1 1  d.    Spcc.   pl. 
p.  1098.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2    p.  357.    V.  Cracca  «.  vulgaris  Koch 
Syn.   p.  193. 
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Die  Vicia  Cracca  und  die  folgenden  5  Arten  mit  vielblüthigen  Trau- 
ben unterscheiden  sich  von  den  vorhergehenden  durch  die  nervig -aderigen 
Blätter;  das  unterste  Paar  der  Adern  in  den  Blättchen  nämlich  ist  bedeu- 
tend länger  als  die  übrigen  und  zieht  bis  zur  Hälfte,  und  auch  bis  über 
die  Hälfte,  in  die  Blattfläcbe  hinauf;  dadurch  wird  das  Blatt  an  seiner 
hintern  Hälfte  dreinervig.  Unter  sich  sind  diese  fünf  Arten  dem  Kraute 
nach  sehr  ähnlich  und  auch  hinsichtlich  der  Blüthen,  nur  V.  onol/rychinides 
fällt  durch  ihre  grofsen ,  entfernt  -  gestellten ,  aufrechten  oder  nur  abste- 
henden, nicht  hängenden,  auf  dicklichen  Stielchen  sitzenden  Blüthen  so- 
gleich in  die  Augen.  Die  übrigen  vier  Arten  lassen  sich  durch  Folgendes 
unterscheiden.  Vicia  villosa  hat  lange  Nägel  der  Blumenblätter,  welche 
in  eine  Röhre  zusammenschliefseu,  die  noch  einmal  so  lang  ist  als  die 
Fahne,  ferner  nimmt  der  Nabel  nur  ungefähr  den  zehnten  Theil  vom  Um- 
fange des  Samens  ein.  An  Vicia  Cracca  und  Gerardi  ist  die  Fahne  so 
lang  wie  diese  Röhre,  aber  bei  jener  ist  das  Stielchen  der  Frucht  kürzer 
als  die  Kelchröhre,  bis  zum  Anfange  der  drei  untern  Zähne  gerechnet, 
und  der  Nabel  zieht  um  ein  Drittel  des  Umfanges  vom  Samen  herum ;  bei 
dieser,  der  V.  Gerardi,  ist  das  Stielchen  der  Frucht  länger  als  die  Kelch- 
röhre ,  auch  an  der  benannten  Stelle ,  und  der  Nabel  ist  kürzer ;  er  zieht 
nur  um  ein  Viertel  vom  Umfange  des  Samens  herum.  An  Vicia  tenuifolia 
ist  die  Fahne  fast  noch  einmal  so  lang  als  die  Röhre,  welche  durch  die 
zusammenschliefsenden  Nägel  der  Blumenblätter  gebildet  wird,  und  der 
Nabel  ist  kurz,  noch  kürzer  als  bei  V.  Gerardi.  Das  Sticlchen  ist  eben- 
falls kürzer,  nach  obiger  Bezeichnung.  Die  V.  o?iobrychioides  hat,  wie 
bemerkt,  die  grofsen,  lockergestellten  Blüthen,  der  Same  hat  einen  langen 
Nabel,  welcher  etwa  um  ein  Drittel  des  Umfanges  herumzieht,  wie  bei 
V.  Cracca.  Die  Hülse  aber  ist  nach  der  Basis  bemerklich  länger -ver- 
schmälert, das  eigentliche  Stielchen  jedoch  ist  nur  halb  so  lang  als  die 
Kelchröhre. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  dünnen,  fädlichen  Rhizome  von  der 
Dicke  eines  Strohhalmes,  welches  sich  unter  der  Erde  verzweigt,  in  lok- 
kerm  Boden  weit  und  breit  umherkriecht  und  Wurzelköpfe  hervortreibt, 
die  mehrere  Stengel  erzeugen.  Diese  liegen  nieder  oder  klimmen  in  Hecken 
und  zwischen  andern  Pflanzen  in  die  Höbe ,  werden  2 —  3'  hoch  und  höher, 
sind  viereckig -zusammengedrückt,  und  gerieft,  ästig,  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen  mit  einem  kurzen  Flaumhaare  bedeckt.  Die  Blätter 
wechselständig,  fast  sitzend,  aus  20  —  24  Blätteben  zusammengesetzt,  in 
eine  einfache  oder  dreispaltige  Wickelranke  endigend.  Der  gemeinschaft- 
liche Blattstiel  rinnig.  Die  Blättchen  sehr  kurz  -  gestielt ,  lineal- lan- 
zettlich oder  länglich -lanzettlich,  nach  vorne  zu  schmäler  zulaufend,  stumpf, 
die  obern  spitz,  alle  mit  einem  Stachelspitzchen  endigend,  auf  beiden  Seiten 
mit  zerstreuten,  anliegenden  Härchen  bewachsen  oder  oberseits  kahl.  Die 
Nebenblätter  lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  mit  einem  abstehen- 
den Zahne  versehen  und  deswegen  halbspontonförmig ;  die  obersten  auch 
ohne  Zahn.  Der  Hauptblüthenstiel  kantig -gefurcht,  mit  der  Blü- 
thentraube  gewöhnlich  länger  als  das  Blatt ;  die  obern  zuweilen  auch  kürzer 
als  dasselbe.  Die  Trauben  reichblüthig,  einerseitswendig,  mit  hängenden, 
auf  einander  liegenden  Blüthen,  die  jedoch  während  des  eigentlichen  Auf- 
blühens etwas  mehr  abstehen.  Die  Blüthenstielchen  nur  halb  so 
lang  als  der  Kelch.  Dieser  kurz  -  glockig ,  violett  angelaufen  ,  an  der  Ba- 
sis schief,  aber  doch  nicht  hinterwärts  sackförmig  hervorgetrieben ,  wie  bei 
Vicia  vi/low.     Die  drei  untern  Zähne  lanzettpfriemlich ;    der   unterste   un- 
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gefähr  so  laug  als  die  Kelchröhre ;  die  beiden  andern  ein  wenig  kürzer ; 
die  beiden  obersten  sebr  kurz,  dreieckig  und  zugespitzt,  aufwärts  ge- 
krümmt. Die  Kor  olle  auswendig  rötblicb- violett,  inwendig  licbtblau, 
mit  gesättigtem  Linien  auf  der  Fabne  und  auf  den  Flügeln,  und  mit  einem 
dunkelblauen  Flecken  vor  dem  Ende  des  Schiffchens.  Die  Fabne  ver- 
kehrt - herzförmig ,  so  lang  als  ibr  Nagel,  von  der  Stelle  an  gerechnet, 
wo  der  mittlere  Nerv  des  Nagels  sich  in  Seitennerven  verzweigt,  welche 
die  Fahne  durchziehen.  Die  Flügel  länglich,  fast  gleichbreit,  so  lang 
oder  kaum  ein  wenig  kürzer  als  die  Fabne.  Das  Schiffchen  sehr  viel 
kürzer,  stumpf.  Der  Griffel  auf  allen  Seiten  bis  fast  zur  Basis  behaart, 
aber  dabei  unter  der  Narbe  auf  der  vordem  Seite  dichter  und  länger  ge- 
bartet. Die  Hülse  länglich,  gewöhnlich  1"  lang  und  3'"  breit,  kahl, 
braun.  Die  Samen  kugelig,  braun,  oft  mit  dunklern  Fleckchen  bezeichnet. 
Der  Nabel  linealisch,  ein  Drittel  des  Samens  umziehend. 

Die  Pflanze  varirt  kleiner,  mit  schmälern,  V"  breiten  Blätteben,  und 
grofs  mit  breitern,  3',"  breiten  Blätteben,  sie  ist  manchmal  nur  V  lang, 
manchmal  steigt  sie  in  Hecken  4  —  5'  in  die  Höhe.  Auch  die  Blüthen  än- 
dern wie  die  verwandten  Arten  in  der  Gröfse  ab. 

Auf  Wiesen,  besonders  auf  Bergwiesen,  an  Büschen  und  Zäunen,  im 
Weidengebüsch  der  Bach-  und  Flufsufer.     Jun.  —  Aug.     2f. 

2162.     Vicia  Gerardi.     DeCandolle.     Gerard's  Wicke. 

Die  Trauben  vielblütbig,  gedrungen,  so  lang,  oder  auch  kürzer  als 
das  Blatt;  die  obern  Blätter  meist  15 paarig;  die  Blätteben 
länglich,  oder  lanzettlich,  nervig -aderig,  abstehend -behaart;  die  Ne- 
benblätter halbspiesförmig ,  gauzrandig ;  die  Platte  der  Fahne  so 
lang  als  ihr  Nagel;  die  obern  Kelch  zahne  aus  einer  breitem  Basis 
plötzlich  pfriemlich,  aber  sehr  kurz;  die  Hülse  lineal  -  länglich ,  ihr 
Fruchtstiel  länger  als  die  Kelchröhre. 

Abbild.     Gerard  Flora  gallo -provinc.    1. 19. ,    pafst  gut    auf  die   hier 

beschriebene  Pflanze. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Vicia  Gerardi  DeCand.  Prodr.  2.  p.  357.  Flor,  franc.  4. 
p.  591.  var.  «. ,  mehrere  Citate  ausgeschlossen.  V.  Cracca  var.  II. 
Gaud.  Fl.  belv.  3.  p.  506.  V.  Cracca  ß.  Koch  Synops.  p.  194. 
V.  incana  Vi  11.  Dauph.  3.  p.  449.  V.  galloprovincialis  Poirct. 
Encycl.  suppl.  5.  p.  471.  Loisel.  Flor,  gallic.  ed.  2.  vol. 2.  p.  147, 
wahrscheinlich  dieselbe  Pflanze. 

Von  dieser  Pflanze,  welche  ich  jetzt  für  eine  eigene  Art  halte,  hatte 
Ich,  als  ich  die  Synopsis  bearbeitete,  nur  Ein  blühendes  Exemplar  vor  mir; 
seitdem  aber  erhielt  ich  auch  Frucbtexemplare ,  an  welchen  ich  ein  deutli- 
ches Unterscheidungsmerkmal  fand.  Der  Fruchtstiel  nämlich,  in  wel- 
chem die  Hülse  an  ihrer  Basis  verschmälert  ist,  ist  länger  als  die,  zwar 
vertrocknete,  aber  bei  der  Frucht  doch  in  ihrer  Gestalt  erhaltene,  Kelch- 
röhre; in  vielen  Exemplaren  der  V.  Cracca,  welche  ich  deswegen  ver- 
glich, fand  ich  ihn  stets  kürzer.  Ausserdem  ist  der  Stengel  der  Pflanze 
stärker,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blumenstielen  von  weitabstehenden 
Haaren  zottig;  auch  die  Blättchen  sind,  so  wie  die  Blütheustielchen  und 
Kelche    mehr   oder   weniger    zottig.       Die   obern   Blätter   haben    oft   30 
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bis  34  Blättchen.  Die  Nebenblätter  sind  beträcbtlicb  gröfser.  Die 
Blütbenstielchen  sind  kürzer  und  dicker  als  bei  V.  Cracca ,  und  die 
Kelcbzäbne  ungleicher,  der  unterste  ist  oft  beinabe  noeb  einmal  so  lang 
als  die  beiden  mittlem.  Der  Fruchtknoten  ist  länger  -  gestielt ,  und 
nacb  der  Basis  mebr  versebmälert.  Der  Nabel  kürzer,  nur  um  den  vier- 
ten Tbeil  des  Umfanges  vom  Samen  berumziebend.  An  der  Blütbe ,  we- 
nigstens der  getrockneten  Pflanze,  fand  icb  weiter  keinen  Unterscbied. 
Die  untern  Blütbenstiele  sind  ein  wenig  länger,  die  obern  sind  kürzer 
als  das  Blatt.     Die  Hülse  ist  hellbraun. 

Ueber  das  Citat  der  Vicia  Gerardi  J  a  c  q.  Fl.  austr.  t.  229.  in  D  e- 
Candolle's  Prodromus  vergleiche  man  oben,  was  bei  V.  cassttbica  ge- 
sagt ist.  Diese  Abbildung  stellt  so  deutlich  die  Vicia  cassnbica  dar,  dafs 
ich  auch  keinen  Augenblick  anstehe ,  sie  als  Synonym  zu  dieser  zu  setzen. 
Dagegen  kommt  die  Abbildung  der  Vicia  pedunculis  multifloris ,  petio- 
lis  polyphyllis ,  foliolis  villosis ,  stipulis  acutis  integris  appendicula- 
tis,  Gerard.  Flor,  gallo  -  provincialis  p.  497.  n.  5.,  der  hier  beschriebe- 
nen V.  Gerardi  sehr  nahe,  eigentlich  finde  ich  keinen  Unterschied.  Sie 
ist  wahrscheinlich  dieselbe  Pflanze,  obgleich  Poiret  sie  als  eine  beson- 
dere Art  unter  dem  Namen    Vicia  gallo -provincialis  beschreibt. 

Die  Vicia  polyphy  IIa  Desfontaines,  die  ich  einmal  in  der  kahlem 
Varietät  der  V.  villosa  suchte,  vergl.  Bot.  Zeitung  vol.  13.  1.  p.  114., 
und  welche  von  Waldstein  und  Kitaibel  für  einerlei  mit  der  behaarten 
Varietät  dieser  Pflanze,  mit  der  eigentlichen  Vicia  villosa  gehalten  wurde, 
ist  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Gay  an  Alex.  Braun  dieser 
weniger  äbnlich,  hat  aber  ganz  den  Habitus  der  V.  Gerardi,  unterschei- 
det sich  jedoch  wie  Gay  bemerkt,  durch  Blüthentrauben,  welche  sehr  viel 
länger  sind  als  das  Blatt ,  und  Nebenblätter ,  deren  Zipfel  grofs ,  und  wo- 
von der  untere  beinahe  so  lang  ist  als  der  obere.  Nach  der  Beschreibung 
von  Desfontaines  in  der  Flor,  atlantica,  vol.  2.  p.  162.,  bestehen  auch 
die  Blätter  nur  aus  16  — 22  Blättchen,  und  die  Blüthen  sind  gröfser  und 
bleicher  als  an    V.  Cracca. 

Die  Vicia  Gerardi  wächst  in  der  Valle  Orlich  bei  Triest,  (Biaso- 
letto.)     Jun.  Jul.     2j.. 

2163.     Vicia  tenuifolia.     Roth.     Feinblättrige  Wicke. 

Die  Trauben  reichblüthig,  gedrungen,  länger  als  das  Blatt ;  die  Blät- 
ter meist  zehnpaarig-,  die  Blatt  eben  lanzettlich,  nervig- aderig, 
unterseits  abstehend -behaart;  die  Nebenblätter  halbspiesförnüg, 
ganzrandig;  die  Platte  der  Fahne  noch  einmal  so  lang  als  ihr  Na- 
gel; die  obern  Kelch  zahne  aus  einer  breitern  Basis  plötzlich  pfrie- 
menförmig;  die  Hülsen  lineal- länglich,  ihr  Fruchtstiel  kürzer 
als  die  Kelchröhre  an  ihrer  untern  Seite. 

Abbild.     Sturm  Heft  31. 

Synon.  Vicia  tenuifolia  Roth  Tentam.  fl.  germ.  1.  p.309.  2.  2.  p.183. 
Willd.  Spec.  pl.  p.  1099.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  358.  V.  Ge- 
rardi Willd.  Prodr.  fl.  berol.  n.  736. 

Mein  verstorbener  Freund  Mertens  theilte  mir  vor  vielen  Jahren  die 
vorliegende  Art  in  einem  Oestreichischen  Exemplare  als  V.  angvstifolia 
Roth   mit.     Ich  sammelte    sie  später  auf  der  Rheinfläche  und  schickte  sie 
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unter  diesem  Namen  an  viele  Botaniker,  sie  ist  ohne  Zweifel  die  Vicia 
tenuifolia  D  c  C  a n  d.  in  der  Flora  francaise  ,  R  e  i  c  h  eji b  a  c h  in  der  Fl. 
excursoria  und  die  Vicia  Cracca  tenuifolia  G  a  ti  d.  in  der  Fl.  lielvetica. 
Aber  Roth  hat,  wenigstens  ursprünglich,  eine  kleine  schmalblättrige  Form 
der  V.  Cracca  unter  diesem  Namen  verstanden,  denn  er  unterscheidet  sie  un- 
ter andern  Kennzeichen  durch  gesättigter  -  violette  Blüthen ,  auch  liegt  im 
Schreberischen  Herbarium  als  V.  tenuifolia  ein  von  Roth  selbst  an 
Schreber  geschicktes  Exemplar  der  schmalblättrigen  V.  Cracca.  V. 
tenuifolia  der  übrigen  hier  oben  genannten  Autoren  hat  meist  bleichblaue 
Flügel  in  der  Blüthe,  welches  dem  berühmten  Verfasser  des  Tentam.  Fl. 
german.  wohl  nicht  hätte  entgehen  können.  Uebrigens  wollen  wir  der  vor- 
liegenden Art  den  Namen  lassen,  unter  dem  sie  bis  jetzt  bekannt  ist. 

Die  Pflanze  ist  anfänglich  aufrecht ,  wird  aber  durch  die  Schwere  ihrer 
Aeste  niedergedrückt,  oder  klimmt  in  den  Hecken  in  die  Höhe;  sie  ist 
gewöhnlich  sehr  ästig.  In  den  Blättern  und  Nebenblättern  finde 
ich  zwischen  ihr  und  der  V.  Cracca  keinen  Unterschied,  ausgenommen, 
dafs  an  allen  von  mir  verglichenen  Exemplaren  die  Haare  auf  der  Unter- 
seite der  Blätter  abstehen  und  nicht  angedrückt  sind,  wie  bei  V.  Cracca. 
Der  Stengel  ist  zuweilen  von  abstehenden  Haaren  zottig.  Das  Haupt- 
kennzeichen besteht  jedoch  in  der  Blüthe.  Die  Fahne  ist  bedeutend  län- 
ger und  noch  einmal  so  lang  als  ibr  Nagel,  von  der  Stelle  an  gerechnet, 
wo  der  mittlere  Nerv  des  Nagels  sich  in  die  Seitennerven  verzweigt,  wel- 
che die  Fahne  durchziehen.  Bei  Vicia  Cracca  ist  die  Fahne  von  dieser 
Stelle  an  nur  so  lang  als  der  Nagel.  Die  Hülsen  fand  ich  etwas  kon- 
vexer, die  Samen  dunkler  gefärbt,  und  den  Nabel  kürzer  als  bei  V. 
Cracca;  er  zieht  kaum  um  den  vierten  Theil  des  Samens  herum.  Ge- 
wöhnlich sind  die  Flügel  der  Blume  auffallend  bleicher  als  die  Fahne,  wo- 
durch mau  die  Pflanze  von  weitem  erkennt. 

Auf  Bergwiesen ,  waldigen  Triften ,  in  Gebüsch ,  auch  auf  Aeckeru, 
stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet.     Jim.  —  Aug.     If. 


2164.     Vicia  villosa.     Roth.     Zottige  Wicke. 

Die  Trauben  reichblüthig ,  gedrungen,  so  lang  als  das  Blatt  oder  län- 
ger;  die  Blüthenstielchen  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Kelch- 
röhre ;  die  Blätter  meist  achtpaarig;  die  Blatt  eben  lanzettlich, 
nervig -aderig,  abstehend -flaumig  oder  zottig;  die  Nebenblätter 
halbspiesförmig,  ganzrandig;  die  Platte  der  Fahne  um  das  Doppelte 
kürzer  als  ibr  Nagel;  die  Hülsen  elliptisch,  beinahe  riiutenförmig ; 
der  Nabel  zehnmal  kürzer  als  der  Umfang  des  Samens. 

Abbild.  Sturm  Heft  31.  V.  polyphylla  W aldst.  et  Kit.  pl.  rar. 
hung.  t.  254. 

Gctr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  27(5. 

Synon.  Vicia  villosa  Roth  Tentam.  fl.  germ.  2.  p.  182.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1098.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  359.  Vicia  polyphylla 
Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  bung.  3.  p.  284. ,  nicht  D  esf  on  taines. 

Diese  Art  hat  den  Wuchs  und  das  Ansehen  der  Vicia  Cracca,  auch 
kann  man  sie  von  weitem  damit  verwechseln,  wiewohl  die  lebhaftere  Fär- 
bung der  Blume  auch  schon  von  Ferne   auffallt.     Näher  betrachtet,    unter- 


Arten.     Siebzehnte  Klasse.  173 

scheidet  sie  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die  lange  Röhre  der  Blume, 
durch  den  nach  hinten  sackförmig'  verlängerten  Kelch  und  durch  den  Nahel 
des  Samens. 

Der  Stengel  ist  wie  an  V.  Cracca ,  aher  die  Wurzel  ist  einfach 
und  bat  keine  kriechenden  Wurzelläufer.  Die  Blätter  bestehen  nur  aus 
12 — 16  Blättchen.  Die  Nebenblätter  sind  länger  gestielt.  Der  Kelch 
ist  naclk  hinten  dergestalt  sackförmig- verlängert,  dafs  das  Blüthenstielchen 
an  der  Seite  desselben  eingefügt  erscheint.  Der  Nagel  der  Fahne  ist, 
bis  dahin  gerechnet,  wo  der  Mittelnerv  des  Nagels  sich  in  die  Seitenner- 
ven verzweigt,  welche  die  Fahne  durchziehen,  noch  einmal  so  lang  als 
die  Platte  und  auch  die  Nägel  der  übrigen  Blumenblätter  sind  verhältnifs- 
mäfsig  länger,  deswegen  erscheint  der  röhrig- zusammengestellte  Theil  der 
Blume  viel  länger  als  an  V.  Cracca.  Die  Blume  ist  lebhaft  purpurrote, 
zuweilen  heller,  ein  andermal  auch  sehr  gesättigt  und  fast  schwarz -pur- 
purn. Die  Flügel  sind  bald  hellbläulich  oder  lila,  bald  satter  und  violett. 
Das  Schiffchen  ist  hellpurpurn,  an  der  Spitze  mit  dem  gewöhnlichen 
dunkeln  Flecken  bezeichnet.  Der  Griffel  ist  nicht  bis  zur  Hälfte  hinab 
behaart,  bei  V.  Cracca  bis  über  die  Hälfte  hinunter.  Die  Hülsen  sitzen 
auf  einem  Fruchtstiele,  der  länger  ist,  als  die  Kelchröhre  und  sind  breit- 
länglich,  fast  rautenförmig,  mit  dem  Stiele  1"  lang  und  5'"  breit.  Der 
Nabel  des  Samens  ist  kurz,  oval -länglich  und  wohl  acht-  bis  zehnmal 
kürzer  als  der  Umfang  des  Samens.     Die  Hülsen  sind  braun. 

Die  Farbe  der  Blüthe  ändert  sehr  ab  und  diejenigen  Exemplare,  wel- 
che eine  dunkelpurpurne  Fahne  und  bläulichweifse  Flügel  haben,  stellen  ein 
gar  liebliches  Gewächs  dar.  Eben  so  ändert  der  Ueberzug.  Wenn  die 
Pflanze  dicht  mit  abstehenden  Haaren  besetzt  ist,  so  bildet  sie  die  eigent- 
liche Vicia  villosa ,  aber  bei  andern  Exemplaren  werden  die  Haare  weni- 
ger und  so  finden  sich  Uebergänge  bis  zum  fast  Kahlen ;  die  Pflanze  trägt 
nämlich  im  letztern  Falle  nur  wenige,  zerstreute  Härchen,  so  dafs  sie  auf 
dem  ersten  Blick  ganz  kahl  erscheint.     Diese  bildet  die  Varietät: 

ß.  die  kahlwerdende,  Varietas  glal/resce?is ,  Koch  Synops.  p.  194. 
Dazu  V.polyphylla  Ko  ch  in  der  bot.  Zeitung  13.  1.  p.  114.,  nicht  Desfon- 
taines;  V.  Cracca  Bertolon.  nach  einer  Bestimmung  von  Bertoloni 
selbst  in  Alex.  Braun's  Sammlung,  aber  wahrscheinlich  eine  frühere,  denn 
ohne  Zweifel  kennt  Bertoloni  jetzt  auch  unsere  deutsche  V.  Cracca, 
welche  in  Italien  nur  auf  höhern  Bergen  wächst ;  V.  littoralis  Tenor. 
Syllog.  Fl.  neapolit.  p.  359. -,  V.  temiifolia  Tenor.  Fl.  neapolit.  Prodrom, 
nach  dem  eigenen  Citate  des  Verfassers  und  nach  einem  Exemplare  vom 
Autor  in  v.  Martins  Sammlung ,  aber  die  V.  littoralis  S  a  1  z  in  a  n  n  PI. 
exsicc,  wenigstens  was  ich  von  Salz  mann  erhielt,  halte  ich  für  ein 
kleines  Exemplar  der    V.  Psendoeracca  Bertoloni i. 

Diese  V.  Psendoeracca  ist  im  Gebiete  der  Deutschlands  Flora  noch 
nicht  aufgefunden  worden ;  sie  ist  viel  niedriger ,  aber  die  Blüthen  sind 
gröfser  und  stehen  während  der  Blüthezeit  fast  aufrecht ,  wie  bei  V.  ono- 
brychioides ,  die  Trauben  sind  armblüthig,  gewöhnlich  nur  aus  2 —  3  Blü- 
then zusammengesetzt,  selten  kommen  an  kultivirten  Exemplaren  Trauben 
vor,  welche  10 — 12  Blüthen  enthalten,  aber  diese  sind  sodann  entfernt, 
wobei  sie  jedoch  auch  paarweise  näher  beisammen  stehen.  Die  Blüthenstielchen 
sind  in  der  Regel  etwas  länger ,  der  Nagel  der  Fahne  an  der  Blüthe  aber 
etwas  kürzer,  ungefähr  l^mal  so  lang,  als  die  Platte.  Die  Platte  ist  li- 
lafarben, die  Flügel  jedoch  sind  weifs,  auch  gelblichweifs.  Das  Schiffchen 
ist  weifs,  unterwärts  zuweilen  stahlblau  angelaufen,   und   hat  den  dunkel- 
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violetten  Flecken  vor  der  Spitze.  Die  Hülse  ist  lineal  -  länglich.  Der  Na- 
bel des  Samens  etwas  kürzer. 

Dafs  Wald  st.  und  Kitaibel  unter  Vicia  polyphylla  die  oben  auf- 
gestellte Varietät  a ,  die  eigentliche  V.  villosa  verstehen ,  geht  daraus 
hervor,  dafs  es  in  der  Beschreibung  heilst:  „Tota  plantet  pilis  longis 
albis  cana ,  e&ceptis  tantum  corollis  et  legritninibus."  In  der  Flora 
gerin.  exsiccata  ist  unter  n.  768.  eine  Vicia  Kitaebelii  mit  dem  Synonym 
V.  polyphylla  Wald  st.  et  Kit.  gegeben;  bei  dem  Zettelcben  liegt  aber 
ein  Exemplar  der  Vicia  Cracca ,  ohne  Zweifel  durch  ein  Versehen  des 
Einsenders. 

Die  Varietät  a.  auf  Aeckern  zwischen  den  Winterfrüchten  und  auf 
Brachfeldern,  von  Holstein  durch  das  ganze  nördliche  Deutschland,  nach 
Preussen  und  Schlesien  und  nach  der  Lausitz,  sodann  bei  Würzburg  und  in 
Oestreich.  Die  Varietät  ß.  vorzüglich  in  Franken,  bei  Erlangen,  Ebermann- 
stadt,  Streitberg,  Hersbruck  u.  s.  w.  und  in  Bayern  zwischen  der  Donau 
und  München.     Mai  —  Jul.     Q. 

2165.     Vicia  onobrychioides.    Limie.    Hahnenkopfartige  Wicke. 

Die  Trauben  6  —  12blüthig,  länger  als  das  Blatt-,  dieBlüthen  ent- 
fernt, wagerecht -abstehend;  die  B  1  ü  th  en  stiel  ch  cu  dreimal  kür- 
zer als  die  Kelchröbre ;  die  Blätter  6  —  8 paarig;  die  Blättchen 
lanzettlich  oder  linealisch,  nervig,  unterseits  flaumig;  die  Neben- 
blätter halb-spiesförmig,  etwas  gezähnt;  die  Hülsen  lineal -läng- 
lich;  der  Nabel  den  dritten  Theil  vom  Umfange  des  Samens  ein- 
nehmend. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.     Allion.  Fl.  pedem.  t.  42.  f.  1. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  277. 

Synon.     Vicia  onobrychioides  Li  im.  Spec.  pl.  p.1036.    Willd.  Spec. 
pl.3.  p.  1099.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  358. 

Von  dem  Ansehen  der  Vicia  Cracca,  aber  durch  die  nur  aus  6- — 12 
Blüthcn  bestehenden  Trauben,  deren  noch  einmal  so  grofse  Blüthcn  ent- 
fernt gestellt  sind ,  auf  ganz  kurzen ,  dicklicben  Stielchen  wagerecht  ab- 
stehen ,  niemals  hängen  und  auf  einander  liegen  und  ausserdem  durch  Fol- 
gendes leicht  zu  erkennen.  Die  Blätter  bestehen  nur  aus  12 — 14  Blätt- 
chen,  welche  oberseits  kahl,  auf  der  untern  aber  mit  kurzen,  abstehenden 
Härchen  bestreut  sind;  die  Nebenblätter  in  der  Mitte  des  Stengels  sind 
mit  2  —  3  tief  eindringenden  Zähnen  versehen.  Die  Flügel  sind  bedeu- 
tend kürzer  als  die  Fahne  und  nur  etwas  länger  als  das  Schiffchen,  der 
Griffel  ist  nur  an  seinem  obern  Drittel  aber  sehr  dicht -behaart  und  hat 
noch  aussen  einen  starken,  längern  Bart.  Die  Hülsen  sind  nach  der 
Basis  lang- verschmälert,  das  eigentliche  Stielchcn  aber  ist  nur  halb  so 
lang  als  die  Kelchröhre.  Die  Blüthenstielchen  sind  dicklich  und 
meist  dreimal  kürzer  als  die  Kelcbröhre.  Die  3  untern  Kelchzähne  sind 
lanzettlich,  ziemlich  breit,  aber  fein -zugespitzt,  am  Rande  stark  bewim- 
pert; die  beiden  obern  sehr  kurz,  eyförmig,  ebenfalls  fein -zugespitzt,  zu- 
sainmenneigeud.  Die  Fahne  ist  violett,  mit  gesättigtem  Adern,  die 
Flügel  sind  lila,  das  Schiffchen  weifslich ,  mit  einem  dunkelvioletten 
Flecken.  Die  Hülsen  gleichen  denen  der  V.  Cracca,  sind  ebenfalls  braun 
und  kahl,    sie  sind  einen  Zoll  lang  und  2\'"  breit,  an  der  Basis,    wie  he- 
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merkt,  stark  verschmälert.  Die  Samen  sind  oval,  olivenbraun,  mit  dunk- 
lern Fleckchen  bezeichnet;  der  Nabel  ist  lang  und  nimmt  ungefähr  \  der 
Länge  des  Umfangcs  vom  Samen  ein. 

Auf  Waldwiesen  in  Istrieu ,  (Biasoletto,  Tommasini.)  Mai  — 
Jul.     2f. 

b.  Die  Blüthenstiele  kurz  -  traubig ,  4  —  Oblüthig,  kürzer  als  eine 
Blüthe  oder  doch  kaum  so  lang.  Die  Samen  länglich,  der  Nabel  auf 
der  schmälern  Seite  des  Samens.  Die  Gattung  Faba  DeCandolle  Flor, 
franc,.  4.  p.  598. 

2166.     Vicia  Faha.     Linne.     Sau-Wicke. 

Die  Trauben  blattwinkelständig,  2  —  4blüthig,  sehr  kurz;    die  Blät- 
ter mit  einer  Stachelspitze  endigend,  die  obern  zwei- dreipaarig ;    die 
Blätteben  elliptisch,  stumpf;    die  Fahne  kahl;    die  K  elchz  ahn  c 
ungleich,    die  drei  untern  lanzettlich,     die  zwei  obern  kürzer,    zusam- 
menneigend;   die  Hülsen  beinahe  walzlich,  lederig,  flaumig. 
Abbild.     Sturm  Heft  31.     Hayn.  Arzneigew.  11.  t.  48. 
Synou.     Vicia  Faba  Lini).  Spec.  pl.  p.  1039.    Willd.  Spec.  pl.  p.llll. 
Faba  vulgaris  Moench.  Meth.  p.  150.    D  e C  a n d.  Prodr.  2.  p. 354. 

Der  grofse  schwarze  Flecken  auf  den  Flügeln  der  weifsen  Blume 
2eichnet  diese  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  einfach.  Der  Stengel 
2  —  3'  hoch,  aufrecht,  geschärft- vierkantig,  einfach  oder  mit  einigen 
schwachen  Aesten  versehen,  kahl,  wie  das  ganze  Kraut,  weifslichgrün 
und  dicklich.  Die  Blätter  gefiedert,  aus  4  — 5  —  6  Blättchen  zusammen- 
gesetzt. Der  gemeinschaftliche  Blattstiel  rinnig,  in  eine  linealische,  ab- 
wärts gebogene,  krautige  Spitze  endigend,  nicht  in  eine  Wickelrauke  aus- 
gehend. Die  Blättchen  grofs,  2"  lang  und  länger,  1"  breit,  elliptisch 
oder  länglich,  stumpf  mit  einer  Stachelspitze,  ganzrandig,  dicklich  von 
Substanz,  graugrün.  Die  Nebenblätter  eyförmig,.  zugespitzt,  gezähnt, 
in  der  Mitte  mit  einem  braunen  Flecken  bezeichnet.  Die  Blüthen  1" 
lang,  in  kurzen,  vierblüthigen ,  nach  einer  Seite»  hin  gewendeten  Trauben, 
in  allen  Blattwinkeln,  von  der  Hälfte  des  Stengels  an,  sehr  kurz -gestielt, 
fast  sitzend.  Der  Kelch  rührig,  kahl,  weif  such,  mit  grünlicher  Basis 
und  Spitze  und  mit  5  grünlichen  Nerven  durchzogen.  Die  Zähne  un- 
gleich, zugespitzt,  die  drei  untern  lanzettlich,  die  zwei  obern  viel  kürzer, 
gegeneinander  neigend.  Die  Kor  olle  weifs ,  mit  einem  grofsen  rufs- 
schwarzen Flecken  auf  den  Flügeln  und  einigen  schwärzlichen  Linien  an 
der  Basis  der  Fahne ,  deren  Nagel  einen  schwachen  purpurrothen  Schimmer 
hat.  Die  Kölbchen  weifslich.  Der  Griffel  oberwärts  flaumhaarig, 
vorne  aber  unter  der  Narbe  mit  einem  sehr  starken,  dichten  Barte.  Die 
Hülsen  länglich,  3"  lang,  über  \"  breit,  gedunsen,  anfänglich  grün  und 
fleischig,  sodann  schwarzbraun  und  lederig,  inwendig  mit  einem  lockern, 
weifsen  Marke  angefüllt,  welches  zwischen  den  Samen  Scheidewände  bil- 
det, und  da,  wo  die  Samen  liegen,  zu  einer  silberglänzenden  Haut  an  die 
Klappen  angedrückt  ist.  Die  Samen  hellbräunlich,  grofs,  über  einen 
halben  Zoll  lang,  viereckig- länglich,  zu  beiden  Seiten  eingedrückt;  der 
linealische,  schwarze  Nabel  am  schmälern  Ende  befindlich. 

Eine  kleinere  Varietät  ist   ViciaFaba  ß.  minor  Linn.  Spec.  pl.  p.  1039. 
V.  equina  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  532. 

Wird  in  mehrern  Varietäten  gebauet.     Jun.  Jul.     Q. 
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c.  Die  Blüthenstiele  1  —  2blüthig  oder  4 —  öulüthig,  kurz -trau- 
big;  die  Blütben stiele  oder  Trauben  kürzer  als  die  Blütben.  Die 
Samen  kugelig  oder  länglich,  der  Nabel  nicht  auf  der  schmälern  Seite. 
Selten  sind  die  Blüthenstiele  so  verlängert ,  dafs  sie  die  Blütben  an  Länge 
übertreffen. 

2167.     Vicia  narbonen&is.     Linne.     Fra  n  zö  sische  Wi  cke. 

Die  Trauben  blattwinkelständig ,  2  — 4blütbig,  sehr  kurz;  die  obern 
Blätter  2  —  3  paarig;  die  Blatt  eben  oval,  stumpf,  etwas  gezähnt 
oder  ganzraudig;  die  Fahne  kahl;  die  Kelchzähne  ey  -  lanzett- 
förmig, ungleich,  die  obern  um  die  Hälfte  kürzer;  die  Hülsen  zu- 
sammengedrückt, am  Rande  weichstachelig  -bewimpert ,  kabl  oder  mit 
zwiebeligen  Haaren  bewachsen. 

Abbild.     Rivin.  Tctrap.   t.  40.     Vicia  narhonens'is. 
Synon.      Vicia  narhonens'is   Linn.    Spec.   pl.   p.  1038.      Willd.   Spec. 
pl.  p.  1110.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  304. 

Die  kurzen  zwei  -  vierblüthigen  Trauben  in  Verbindung  der  am  Rande 
weichstachelig -bewimperten  Hülsen  zeichnen  die  vorliegende  Art  aus.     Aus 
der    einfachen   Wurzel    entspringen   mehrere    Stengel,    von    welchen    die 
mittlem  aufrecht  sind,  die  zur  Seite  niedcrliegen  und  aufstreben,  zuweilen 
liegt    auch    die    ganze  Pflanze    nieder.      Die    Stengel    sind    einfach    oder 
oberwärts  ästig,  vierkantig,  unterwärts  kahl,  nach   oben  hin  auf  den  Kan- 
ten abstehend -behaart,   mit  Haaren,    welche  wie  alle  Haare,    die  auf  der 
Pflanze  vorkommen,  aus  Knötchen  entspringen  und  bald  dichter,  bald  spar- 
samer  sich   vorfinden.     Die   Blätter   gefiedert,    aus   4  —  5  —  6  Blättchen 
zusammengesetzt.     Die  Blätteben  grofs,  bis  2"  lang  und  1"  breit,  ey- 
fürmig,    oval    auch   verkehrt  -  eyförmig,    stumpf  oder    seicht -ausgerandet, 
am  Rande  bewimpert,    und  auch  oft  auf  der  Mittelrippe  und  auch  auf  den 
Adern  der  Unterseite  mit  Haaren  bestreut,  dunkelgrün,    ganzrandig,    oder 
nach  vorne   beiderseits   mit    einigen  Zähnchen   besetzt.      Der   Blattstiel 
auf  seiner  obern  Seite  rinnig  und  behaart,  in  eine  einfache,  drei-  und  fünf- 
spaltige  Wickelranke  endigend.     Die    Nebenblätter    grofs,    breit -halb- 
herzföruiig,  kurzzugespitzt,  gezähnt,  die  obern  auswendig  mit  einem  brau- 
nen Flecken  bezeichnet.     Die  Blütben  10'"  lang,    in    kurzen,    2  —  4blü- 
thigen  Trauben  in  den  Winkeln  der  Blätter ;  dieBlüthenstielchen  dick, 
kaum  F'Mang,  an  ibrer  Basis  mit  einer  kurzen,  behaarten  Granne  verseben. 
Die  Kelchröhre  3"'  lang,    etwas  zusammengedrückt,  kahl,  mit   10  Rie- 
fen durchzogen.     Die  Zähne  gerade- vorgestreckt,    eylanzettförmig ,    zu- 
gespitzt, an  der  Spitze  mit  einigen  Härchen  bewachsen ;    die  obersten  beiden 
nur  halb  so  lang  als  die  Röhre,    die  untern  länger.     Die  Fahne    grauvio- 
lett,   fast    bleifarben,    mit    dunkler- violetten  Adern   bemalt,    rundlich -ey- 
förmig.    Die  Flügel  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne  und  etwas  länger 
als  das  Schiffchen,"  an  ihrem  vordem  Tbeile  und  letzteres  an  seinem  untern 
Rande  violett  angelaufen.     Das  Ende  des  Schiffchens  abgerundet,  mit 
einem  kleinen  Spitzchen,    schwarz- violett   gefärbt.      Der    Griffel    unter 
der  Narbe  rundum  behaart,    aber    nach  aussen  mit  einem  dichten,    starken 
Barte  besetzt.     Die  Hülse  2"  lang,    \"  breit,    länglich,    gleicbbreit,  ge- 
dunsen, schwarzbraun.     Die  obere  Nath  als  eine  dickliche  Schnur  hervor- 
tretend, mit  kurzen,  aus  einem  länglichen  Knötchen  entspringenden  Haaren 
besetzt;  die  untere  Naht  eingedrückt,  aber  eben  so  behaart.    Die  Samen 
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sind  kugelig,  so  grofs  wie  eine  grofse  Erbse,  schwarzbraun,  der  Nabel 
ist  kurz  und  oval. 

Die  Pflanze  varirt  mit  ganzrandigen  und  vorne  beiderseits  mit  2 —  6 
Zähnen  besetzten  Blätteben  und  auch  mit  solchen ,  welche  fast  von  unten 
an  gezähnt  sind;  ferner  mit  Hülsen,  welcbe  ausser  dem  bebaarten  Rande 
an  den  Seiten  kahl,  und  solchen,  welche  daselbst  zerstreut  mit  Haaren 
besetzt  sind,  die  ebenfalls  aus  einem  Knötchen  entspringen.  Die  Knötchen 
am  Rande  der  Hülsen  sind  bald  kurz,  bald  aber  auch  zu  Weichstacheln 
verlängert,  Noch  vor  einiger  Zeit  glaubte  ich,  dafs  man  Vicia  narbo- 
nensis  L.  und  serratifolia  Jacq.  Flor,  austr.  append.  p.30.  t.  8. ,  Sturm 
Heft31.,  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1111.  durch  das  Kennzeichen  einer  ausser 
dem  Rande  kahlen  oder  auf  den  Seiten  behaarten  Hülse  trennen  könne,  wie 
ich  auch  in  der  Synopsis  Florae  germanicae  et  helveticae  p.  195.  unter  V. 
narbonensis  angab ,  aber  auch  dieses  Kennzeichen  ist  eben  so  trüglich, 
wie  andere,  welche  die  Autoren  zur  Unterscheidung  beider  Pflanzen  an- 
gegeben haben.  Reichenbach  legt  viel  Gewicht  auf  die  Richtung  der 
Hülsen,  aber  diese  stehen  stets  aufrecht,  sowohl  wenn  die  Pflanze  eine 
aufrechte  Stellung  hat,  als  wenn  sie  niederliegt.  Im  letztern  Falle  wer- 
den aber  die  Hülsen  zu  wagerechten ,  wenn  man  die  Pflanze  nun  aufrecht 
vor  sich  in  der  Hand  hält.  Ich  werde  weitere  Beobachtungen  über  beide 
Arten   anstellen. 

Auf  bebauetem  Lande  bei  Triest,  (Biasoletto,)  und  bei  Fiuuie, 
(Noe\)     Mai.  Jim.     0. 

2168*     Vicia  bithynica.     JLin?ie.     Bithynische  Wicke. 

Die  Blütbenstiele  blattwinkelständig,  1  —  2blütbig,  so  lang  als  das 
halbe  Blatt  und  länger;  die  Blätter  in  eine  Wickelranke  endigend, 
die  obern  zweipaarig;  die  Blättchen  elliptisch  oder  lanzettlich,  au 
beiden  Enden  spitz;  die  Fahne  kahl;  die  Kelch  zahne  lanzett- 
pfriemlich,  fast  gleich,  gerade -vorgestreckt,  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre;   die  Hülsen  lineal- länglich,  zottig. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.     Jacq.  Hort.  vind.  2.  t.  147.     Allion.  Flor. 

pedem.  t.  26.  fig.  2.     Engl.  bot.  1. 1842. 
Synon.     Vicia  bithynica  Linn.  Spec.  pl.  p.  1038.    Willd.  Spec.  pl. 3. 

p.  1110.     Lathyrus  bithynicus  La  in.  Ennycl.2.  p.706.  und  L.tuv- 

gidus   Lam.   Enc.  2.    p.  706.       L.    iumidus   Willd.   Spec.    pl.  3. 

p.  1082. 

An  den  grofsen ,  eyförmigen ,  ringsum  gezähnten  Nebenblättern  und 
den  nach  beiden  Enden  spitzzulaufenden  Blättchen  der  1  —  2  paarigen  Blät- 
ter läfst  sich  die  vorliegende  Art  sogleich  erkennen.  Die  einfache  Wur- 
zel treibt  mehrere  Stengel,  welche  anfänglich  aufrecht  sind  und  sich  so- 
dann niederlegen,  ^  —  V  und  länger  werden,  einfach,  geschärft  -  vierkan- 
tig, kahl  oder  auf  den  Kanten  behaart  sind.  Die  Blätter  ein-  oder  zwei- 
paarig -  gefiedert ;  die  Blättchen  grasgrün,  kahl  oder  nebst  den  Neben- 
blättern unterseits  und  am  Rande  behaart,  ganzrandig,  von  sehr  verschie- 
dener Breite,  elliptisch,  lanzettlich  und  fast  linealisch,  aber  an  beiden  En- 
den spitz,  nur  die  untersten  stumpf.  Der  gemeinschaftliche  Blattstiel 
rinnig,  in  eine  einfache  oder  drei-  oder  fünfspaltige  Wickelranke  endigend. 
Die  Nebenblätter  grofs,    eyförmig,    tief -gezähnt,    mit  ziemlich  breiten 
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Zähnen,  die  aber  in  eine  feine  Spitze  auslaufen,  durch  einen  langem,  ab- 
wärts gehenden  Zahn  halbpfeilförmig,  an  ihrem  obern  Ende  gewinipert ; 
an  schmalblättrigen  Exemplaren  auch  lanzettlich,  halb  -  pfeilförmig  und  we- 
niger gezähnt.  Die  Blut  heu  einzeln,  selten  zu  2,  in  den  Blattwinkeln. 
9'"  lano-,  gestielt-,  der  Blüthenstiel  bald  kurz,  bald  auch  1|  —  2" 
lang,  dicklich,  so  wie  der  Kelch  mit  kurzen ,  abstehenden  Haaren  bestreut, 
oberwärts  gegliedert  und  über  diesem  Gelenke  bis  zum  Kelche  röth- 
lich  gefärbt.  Der  Kelch  glockig;  die  Zähne  gleich,  so  laug  als  die 
Kelchröhre,  ey- lanzettförmig,  zugespitzt,  gewimpert,  etwas  abstehend, 
nicht  fest  an  der  Blume  anliegend.  Die  Fahne  grau-röthlich,  mit  feinen, 
blauen  Adern,  auswendig  eben  so  gefärbt,  aber  etwas  gesättigter  und  an 
der  Basis  bleifarben;  der  Nagel  violett.  Die  Flügel  an  der  Basis  hell- 
blau, was  sich  ins  Röthliche  verläuft,  an  der  .Spitze  weifs.  Das  Schiff- 
chen mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne,  abgerundet,  stumpf, 
grünlich  -  weifs ,  mit  einem  schwarzvioletten  Flecken  an  dem  Ende.  Der 
Nagel,  sowie  der  der  Flügel  und  die  Staubfäden  bis  zu  ihrer  Biegung 
röthlich.  Die  Kölbchen  gelblich- grau.  Der  Fruchtknoten  seiden- 
baarig;  der  Griffel  kurz,  an  seiner  Spitze  violett,  die  Narbe  zwar 
rundum  behaart  aber  doch  an  der  vordem  Seite  mit  einem  sehr  starken 
Barte  besetzt.  Die  Hülse  länglich,  ziemlich  breit,  fünfviertel  Zoll  lang 
un(l  4__5"'  breit,  zusammengedrückt,  rauhhaarig,  dunkelbraun.  Die  Sa- 
men rundlich,  olivenbraun,  mit  dunklern  Fleckchen.  Der  Nabel  ungefähr 
den  sechsten  Theil  vom  Umfange  des  Samens  einnehmend. 

In  Sturm's  Flora,  Heft  31,  ist  ein  Exemplar  mit  sehr  kurzen  Blu- 
menstielen abgebildet,  woraus  Seringe  in  DeCandolles  Prodromus  2. 
p.  374.  die  Varietät  „Lathyrus  bithynicus  ß.  sessilißorus  mit  sehr  kur- 
zen Blumenstielen'-  gebildet  hat.  Allein  hinsichtlich  der  Länge  der  Blu- 
menstiele ist  kein  Bestand,  auch  verlängern  sie  sich  bei  der  Frucht.  Uebri- 
gens  ist  diese  Pflanze  kein  Lathyrus ,  sie  ist  dem  Griffel  und  der  Narbe 
nach  eine  echte    Vlcia. 

Auf  Wiesen,  in  Grasgärteu  und  an  Zäunen  bei  Tricst,  (Kützing;) 
in  Istrien,  (Bi  a  sol  e  tt  o  •)  bei  Fiume  ,  (Müller,   Noe\)    Mai.  Jun.    ©. 

2169.     Vicia  oroboides.      Wulfen.     Breitblättrige  Wicke. 

Die  Trauben  3— Gblüthig,  sehr  kurz  ;  der  Bl  at  ts  ti  el  mit  einer  Sta- 
chelspitze endigend ;  dieBlätter  zweipaarig;  die  Blättchen  ey- 
förmig,  zugespitzt;  die  F  ahne  kahl ;  die  K  el  chz  ahne  lanzettpfriem- 
lich,  abstehend  -  zurückgekrümmt ;    die  Hülsen  linealisch,  kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.   Waldst.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  3.  t.  242. 

Getr.  Samml.     Orobus  Clusli  Flor.  germ.  exsicc.  a.  1039. 

Synon.     Ficia  oroboides  W u  1  f.    in  J  a  c  q.  Collect.  4.    p.  323.     Willd. 

Spec.  pl  3.  p.  1104.      Orobus  Clusii  Spreng.  Syst.  veg.  3.  p.  259. 

Host  Flor,  austr.  2.  p.  321.    O.  vicioides  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  317. 

Die  in  eine  Granne,  statt  in  eine  Wickelranke  endigenden  Blattstiele 
und  die  eyfönnigen ,  lang- zugespitzten  Blättchen,  welche  den  Blättern 
das  Ansehen  der  Blätter  des  Orobus  vernus  geben,  zeichnet  diese  Art 
vor  allen  der  Gattung  aus.  Die  Wurzel  besteht  in  einen  kurzen,  kno- 
tigen Rhizome,  aus  welchem  starke,  lange  Fasern  in  die  Erde  dringen. 
Der  Stengel  steht  frei,    aufrecht,    ohne  sich  an  andere  Körper  anzuleh- 
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nen,  ist  einfach,  kantig,  kahl,  oder  mit  wenigen,  angedrückten  Härchen 
bewachsen,  unterwärts  eine  Strecke  nackt,  weil  das  erste  kleine  Blatt 
oder  die  untern  kleinern  zur  Blüthezeit  schon  abgefallen  sind.  Die  übrio-en 
Blätter  sind  gestielt,  zweipaarig  -  gefiedert ,  grasgrün,  unten  bleicher; 
die  Blatt  eben  grofs,  2"  lang  und  länger,  und  bis  |"  breit,  eyförmig 
oder  länglich -eyförmig,  in  eine  lange  Spitze  zugeschweift,  ganzrandig, 
auf  der  obern  Seite  mit  angedrückten  Härchen  bestreut,  auf  der  untern 
stets  kahl,  am  Rande  mit  zarten  Haaren  bewimpert  und  mit  schiefen  Adern 
durchzogen,  nicht  nervig.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  oder  eyptfeil- 
förmig,  zugespitzt,  ganzrandig  oder  auch  mit  einem  und  dem  andern  Zähn- 
chen verseben  und  in  der  Mitte,  wie  bei  V.  sativa ,  mit  einem  bräunlichen, 
auf  der  untern  Fläche  des  Nebenblattes  konkaven  Flecken  versehen.  Die 
Blüthen  in  kurzen,  4  —  Sblüthigen,  fast  sitzenden  Trauben,  im  Winkel 
der  obern  Blätter ,  nickend.  Die  Blüthenstielchen  angedrückt -flaum- 
haarig, nur  halb  so  lang,  als  der  Kelch.  Statt  der  Deckblätter  finden 
sich  kleine,  breite  Schuppen  vor.  Der  Kelch  glockig,  bleichgrün,  öfters 
purpurroth  gestrichelt,  kahl;  die  Zähne  lanzett- pfriemlich,  sehr  spitz, 
gleich  über  ihrer  Basis  stark  abstehend  und  zurückgekrümmt,  so  dafs  sie 
zuweilen  fast  an  der  Röhre  rückwärts  anliegen ,  sie  sind  ziemlich  von  glei- 
cher Gröfse,  nur  die  obern  ein  wenig  kürzer.  Die  Korolle  ist  weifslich- 
gelb.  Die  Fahne  rundlich,  tief- ausgerandet,  an  den  Seiten  zurückge- 
schlagen, oft  mit  einem  fahlröthlichen  Anfluge.  Die  Flügel  eyförmig, 
stumpf.  Das  Schiffchen  an  der  Spitze  grünlich.  Der  Griffel  fäd- 
Kch,  kaum  zusammengedrückt,  an  seiner  Spitze  auswärts  mit  einem  lan- 
gen, spitzen,  dichten,  schneeweifsen  Barte,  auf  der  hintern  Seite  aber 
unter  der  Narbe  selbst  nur  mit  einigen ,  kurzen  Härchen  besetzt.  Gegen 
das  Ende  der  Blüthezeit  ändert  die  Blume  ihre  Farbe  in  ein  bräunliches 
Gelb.  Die  Hülsen  sind  zusammengedrückt,  etwas  gedunsen,  lineal- läng- 
lich, |"  lang,  2*-'"  breit,  kahl,  schwarz.  Die  Samen  kugelig,  hellbraun, 
mit  dunkelbraunen  Fleckchen.  Der  Nabel  sehr  lang,  um  \  des  Samens 
herumziehend. 

Es  scheint,  dafs  die  Gestalt  der  Blätter,  welche  allerdings  denen  von 
Orobus  ver?ms  ähneln,  Sprengel  veranlafst  hat,  die  vorliegende  Art  zu 
dieser  letztern  Gattung  zu  versetzen,  ohne  das  Gattungsmerkmal  anzu- 
schauen. Der  Bart  des  Griffels  ist  genau  wie  bei  Vicia  sepium ,  V.  la- 
thyroides  und  andern  gestaltet  und  der  Griffel  hat  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  Griffel  eines   Orofats  gar  keine  Aehnlichkeit. 

Die  Vicia  oroboides  wächst  in  Wäldern  der  niedrigem  Berge  und 
der  Voralpen  in  Steyermark,  Krain  und  Kärnthen.     Jun.  Jul.     1\ . 

2170.     Vicia  sepium.     Linne.     Z a u n  -  W i c k e. 

Die  Trauben  blattwinkelständig,  meist  fünfblüthig,  sehr  kurz;  die 
Blätter  mit  einer  Wickelranke  endigend,  meist  fünfpaarig;  die 
Blättchen  oval  oder  länglich,  stumpf;  die  Fahn  e  kahl;  dieKelch- 
zähne  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich,  ungleich,  die  beiden  obern 
zusammenneigend;    die  Hülsen  lineal -länglich,  kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.     Engl.  bot.  1. 1515.     Fl.  Dan.  t.  699. 
Synon.     Vicia  sepium   Linn.  Spec.    pl.    p.  1038.     Willd.  Spec.   pl.  3. 

p.  1109.    DeCand.  Fpodr.  2.  p.  364.     Wiggersia  sepium  Flora  der 

Wetterau  3.  p.  34. 
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Die  kurzen,  meist  5blüthigen  Trauben  in  Verbindung  mit  einer  kahlen 
Fahne  und  kahlen  Hülsen  und  mit  zusammengesetzten  Wickelranken  an 
den  Blättern  unterscheiden  diese  Art  von  allen  übrigen  der  Gattung.  — - 
Die  gegenwärtige  Art  hat  zwar  ganz  den  Habitus  von  Vicia  sativa ,  sie 
unterscheidet  sich  aber  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  zu  vieren 
und  sechsen  in  den  Blattwinkeln  befindlichen  Blüthen ,  auch  sind  die 
Blüthen  um  die  Hälfte  kleiner.  Die  Blätter  bestehen  ebenfalls  aus  6  —  8 
Paar  Blättchen,  aber  diese  sind  eyförmig,  an  der  Basis  breiter,  nach  vorne 
schmäler,  an  der  Spitze  jedoch  ebenfalls  gestutzt  und  ausgerandet.  Die 
der  untern  Blätter  sind  rundlich  -  eyförmig ,  die  der  obersten  eyförmig  -  läng- 
lich. Die  Nebenblätter  sind  wie  bei  V.  sativa,  nur  die  untern  nicht 
so  stark  gezähnt.  Der  allgemeine  Blüthen  stiel  ist  ungefähr  {"  lang. 
Die  Blüthenstielchen  sind  halb  so  lang  als  die  röhrig- glockige,  1^'" 
lange  Kelchröhre.  Die  Kelch  zahne  aus  einer  breit -dreieckigen  Basis 
pfriemlich,  ziemlich  gleich,  die  obern  aufwärts  gerichtet.  Die  Kor  olle 
von  einer  blassen,  aber  etwas  trüb -violetten  Farbe,  oder  lila,  auf  der 
Fahne  mit  gesättigtem  Adern  bemalt  und  vor  der  Spitze  des  Schiffchens 
mit  einem  dunkelvioletten  Flecken  bezeichnet.  Das  Uebrige  wie  bei  V. 
sativa.  Die  Hülse  ist  lineal- länglich,  1"  lang,  2.*'"  breit,  konvex  zu- 
sammengedrückt, schwarz,  kahl.  Die  Samen  kugelig,  grünlich  oder 
gelblich,  mehr  oder  weniger  bunt  von  schwarzen  Punkten;  der  Na- 
bel ist  schmal,  aber  sehr  lang  und  nimmt  fast  |  des  Umfanges  vom 
Samen  ein. 

Die  Blätter  der  V.  sepium  haben  meistens  breit-  oder  rundlich -ey- 
formige  Blättchen ,  kommen  aber  auch  nicht  selten  mit  eyförmig -länglichen 
oder  lanzettlichen  Blättchen  vor ,  wie  V.  grandiflora ,  V.  hybrida  und 
andere.     Die  Varietät  mit  rundlich -eyförmigen  Blättchen  ist 

a.  die  gemeine,  Varictas  vulgaris:  Vicia  sepium  var.  o..  vulgaris 
Koch  Synops.  p.  196.     Die  andere  ist 

ß.  die  schmalblättrige,  Varietas  ayigustifolia:  Vicia  sepium  ß.  mon- 
tana  Koch  Synops.  p.  196.  V.  montana  v.  Frölich  in  brieflichen 
Mittheilungen.     Auch  die  Farbe   der  Blüthe  varirt  und  zwar  gelblichweifs : 

y.  die  gelblichweifse ,  Varietas  ochroleuca.  Die  Blume  ist  überall, 
mit  Ausnahme  des  Fleckens  vor  der  Spitze  des  Schiffchens,  bleichgelb. 
Dazu  gehört  Vicia  sepium  ß.  ochroleuca  Bast.  Suppl.  n.  8. ,  DeCand. 
Fl.  franc,.  5.  p.  581. ;  sie  wurde  von  Frölich  bei  Nenter  im  Wiirtembergi- 
schen  und  von  Bogenhard  bei  Coblenz  gefunden.  Der  Gefälligkeit  des 
letztern  verdanke  ich  auch  eine  ebendaselbst  gesammelte  Varietät,  deren 
bleichgelbe  Blumen  eine  mit  violetten  Adern  bemalte  Fahne  haben. 

Die  Vicia  sepium  wächst  überall  in  Hainen,  am  Rande  der  Wälder, 
in  Hecken,  an  lebendigen  Zäunen.     April  —  Jim.     1\. 


2171.     Vicia  pannonica.     Jacr/uin.     Ungarische  Wicke. 

Die  Trauhen  blatt winkelständig,  2  — 4blütbig,  sehr  kurz ;  die  Blät- 
ter 5  —  8  paarig;  die  Blatt  eben  länglich,  oder  verkehrt  -  eyförmig, 
stumpf  oder  gestutzt ;  die  F  a  h  n  e  behaart ;  die  K  e  1  c  h  z  ä  h  n  e  pfriem- 
lich-borstenförmig,  ungefähr  von  der  Länge  der  Kelchröhre;  die 
Hülsen  hinabgeschlagen ,  länglich,  von  einfachen  Haaren  rauh- 
haarig. 
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Abbild.     Sturm  Heft  31.     Jacq.  Flor,  austr.  t.  34. 

Synon.     f-'ic'ia  pannonica  Jacq.  Flor,  austr.  1.  p.  23.    Willd.  Spec.pl. 

p.  1107.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2-   p.  304.     ficioides  hirsuta  Mo  euch. 

Meth.  p.  137. 

Die  bebaarte  Fabne  uud  die  2  —  4blüthigen,  kurzen  Trauben  unter- 
scheiden diese  Art  auf  den  ersten  Blick.  Sie  bat  das  Anseben  der  V.  an- 
gustifofia  und  Wurzel,  Stengel  und  Blätter  sind  wie  bei  dieser  Art,  aber  die 
ganze  Pflanze  ist,  besonders  auf  der  Unterfläche  der  Blätter,  ziemlich 
stark  behaart,  wiewohl  auch  kahlere  Exemplare  vorkommen.  Die  Blätt- 
chen sind  mebr  genähert  und  die  Nebenblätter  sind  eyförmig  und  ganz- 
randig,  nur  die  untern  haben  eineu  Zahn  und  sind  halbpfeilförniig.  Die 
Blüthen  7 —  8'"  lang,  zu  2  bis  4  in  einer  sehr  kurzen  Blüthentraube. 
Die  besondern  Blüthenstielchen  nur  V"  lang.  Die  Stiele,  der 
Kelch  und  die  Aussenseite  der  Fahne  zottig  von  aufrechten  Haaren. 
Die  Kelchröhre  2\'"  lang,  an  der  Basis  nach  hinten  sackartig  erwei- 
tert und  dadurch  das  Stielchen  an  den  untern  Rand  des  Kelches  geschoben. 
Die  Kelchzähne  pfriemlich,  so  lang  als  die  Röhre,  ziemlich  gleicb. 
Die  Fahne  oval,  ausgerandet,  weifs ,  an  der  Basis,  besonders  auswen- 
dig, hellolivengrün ,  und  mit  olivengrünen  Adern  in  der  Mitte  bemalt.  Die 
Flügel  etwas  kürzer  als  die  Fahne,  abgerundet -stumpf,  grünlich- weifs, 
an  der  Basis  nebst  dem  Schiffchen  grünlich,  letzteres  an  dem  Ende  ge- 
sättigter olivengrüu,  übrigens  wie  bei  V.  angustifolia  gebildet.  Der 
Fruchtknoten  seidenhaarig;  der  Griffel  kahl,  unter  der  Narbe  flaum- 
haarig, nach  aussen  aber  mit  einem  laugen,  starken  Barte  besetzt.  Die 
Hülse  länglich,  \ — 1"  lang,  3"'  breit,  zusammengedrückt,  dicht  mit 
weichen,  anliegenden  Haaren  bewachsen,  von  dem  Blütbenstielcben  gerade 
abwärts  geschlagen,  so  dafs  die  Spitze  nach  der  Erde  gerichtet  ist.  Die 
Samen  kugelig,  hraun  oder  braun  mit  dunkler -braunen  Flecken.  Der 
Nabel  linealisch,  ungefähr  um  den  sechsten  Theil  des  Samens  herum- 
ziehend.    Aendert  ab 

ß.  die  röthliche,  Varietas  purpurascens ,  mit  einer  röthlich- violetten, 
satter -geäderten  Fahne  und  bleichem  Flügeln  und  Schiffchen.  Dazu  gehört: 
V.  pannonica  ß.  purpurascens  Seringe  bei  DeCand.  Prodr.  2.  p. 364. 
Koch  Synops.  p.  196.  V.  pannonica  ß.  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1108., 
das  Synonym  aus  Moench  ausgeschlossen.  V.  purpurascens  DeCand. 
Hort,  monsp.  p.  155.  V.  striata  M.  Biebers  t.  Flor.  taur.  cauc.  2.  p.  162. 
V.  uncinata  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  530. ,  mit  Ausschlufs  des  Sy- 
nonyms aus  Moench.  Vicioides  striata  Moench.  Meth.  p.  137.  Diese 
Varietät  verhält  sich  zur  Hauptart,  wie  die  rotbblühende  Varietät  der  V. 
lutea  zur  Art  selbst,  oder  wie  die  V.  sepium  zu  ihrer  gelbblühenden 
Varietät. 

Die  von  Willdenow  irrig  zu  der  Varietät  ß.  der  V.  pannonica  hin- 
zugezogene Vicioides  uncinata  Moench  Meth.  p.  136.  ist  der  Beschrei- 
bung nach  eine  ganz   andere  Pflanze. 

Auf  Aeckern  unter  der  Saat,  in  Oestreich,  (Jacquin;)  in  Istrien 
(Biasoletto.)     Mai  —  Jul.     0. 

2172.     Vicia  hybrida.     Linne.     B  a  st  ard  -  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig .  einzeln,  kurzgestielt;  die  Blätter  in 
eine  Wickelranke  endigend,  5—7  paarig ;  die  B 1  ä  tt  c  h  e  n  länglich  oder 
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verkehrt  -  eyförmig ,  gestutzt ;  die  F  a  h  n  e  behaart  ;  die  K  e  1  c  h  z  ä  h  n  e 
pfriemlich ,  geradevorgestreckt-,  die  Hülsen  hinubgeschlagen,  ellip- 
tisch -  länglich ,  rauhhaarig"  die  Haare  auf  feineu  Knötchen  sitzend. 

Abbild.     Sturm  Heft  32.    J  a  c  q.  Hort,  vindob.  1. 146.    Engl.  bot.  t.  482. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  11.  348. ,    zwei  Exemplare,    das  eine 

aber  gehört  zu  f.  grandiflora. 
Syuon.     Vicia  hybrida  Linn.  Spec.    pl.    p.  1037.      Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.1107.     DeCand.  Frodr.  2.  p.  363. 

Durch  die  einzeln  stehenden  Blüthen  und  den  kürzeren  Kelch,  dessen 
Zähne  nur  bis  zur  Hälfte  des  Nagels  der  Fahne  hinaufreichen,  unterschei- 
det sich  die  V.  hybrida  von  V.  pannonica ,  und  durch  die  behaarte  Fahne 
von  allen  andern  Arten.  Wuchs,  Stengel,  Blätter  und  Neben- 
blätter wie  bei  Vicia  sativa ,  doch  sind  die  Blättchen  meistens  kleiner. 
Die  Pflanze  ist  bald  fast  kahl,  bald  flaumhaarig,  bald  rauhhaarig.  Die 
Blüthen  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter,  sind  kurz -gestielt; 
derBlüthenstiel  istl  —  2"'  lang.  Der  Kelch  kurz  -  glockig ,  2'"  lang, 
mit  seinen  Zähnen  nur  die  halbe  Länge  der  Nagels  der  Fahne  erreichend; 
die  Mündung  schief;  die  Zähne  lanzett- pfriemlich,  ungleich,  die  zwei 
obern  nicht  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre,  aber  doch  nicht  zusammen- 
neigend. Die  Fahne  ist  gelblich -rauchfarben,  mit  braunen  Adern  durch- 
zogen ,  nicht  viel  länger  als  die  Flügel ,  auf  der  Aussenseite  ziemlich  dicht- 
behaart. Die  Flügel  einfarbig- schwefelgelb.  Das  Schiffchen  abge- 
rundet, grün  -  gelblich,  oberwärts  mit  einem  bräunlichen  Anfluge,  der 
Fruchtknoten  seidenhaarig,  der  Griffel  unter  der  Narbe  rundum  be- 
haart, aber  dabei  nach  vorne  stark  gehärtet.  Die  Hülse  zusammenge- 
drückt, breit -länglich,  §"  lang,  4  —  5'"  breit,  braun,  mit  langen,  aus  ei- 
nem schwachen  Knötchen  entspringenden  Haaren  bewachsen.  Die  Sa- 
men rund,  schwarzbraun,  matt,  jedoch  mit  einem  sammtartigen  Schimmer; 
der  Nabel  kurz,  ovallänglich,  kaum  um  den  sechsten  Theil  des  Samens 
herumziehend. 

Die  Pflanze  ändert  wie  die  verwandten  Arten  in  der  Gestalt  ihrer 
Blättchen  ab.  Es  gibt  Exemplare,  an  welchen  alle  Blättchen  verkehrt- 
eyförmig  und  ausgerandet  sind ,  andere ,  an  welchen  die  der  obern  Blätter 
länglich,  ebenfalls  ausgerandet,  und  andere,  an  welchen  die  letzgenannten 
noch  schmäler  und  blofs  stumpf  sind,  doch  ist  dieser  Unterschied  nicht  so 
auffallend,  wie  bei  V.  grandiflora.  Diese  letztere  Form  mit  länglichen, 
stumpfen  Blättchen  an  den  obern  Blättern  ist : 

ß.  die  schmalblättrige,    Varietasangustifolia.    Ko  ch  Synops.  p.  196. 

Aufwiesen,  Grasplätzen  und  auf  bebauetem  Lande  in  Istrien,  (Bia- 
soletto  und  Tommasini.)  der  Standort  bei  Triest  scheint  noch  etwas 
zweifelhaft  zu  seyn.     Mai.  Jun.     0. 

2173.     Vicia  lutea.     Linne.     Gelbe  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkclständig,  einzeln  oder  zu  zweien,  kurz -gestielt; 
die  Blätter  5  —  8  paarig;  die  Blatt  eben  länglich  oder  linealisch, 
stumpf;  die  Fahne  kahl;  die  Kelch  zahne  lanzettlich,  zugespitzt, 
ungleich,  die  beiden  obern  um  die  Hälfte  kürzer  und  zusammenneigend, 
der  unterste  länger  als  die  Kelchröhre ;  die  Hülsen  hinabgeschlagen, 
elliptisch-länglich,  rauhhaarig,  die  Haare  auf  starkeu  Knötchen  sitzend. 
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Abbild.     Sturm  Heft  31.     Engl.  bot.  t.  48J.     Hook.  Lond.  t.  74. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.     Vic'ta  lutea    L  i  n  n.    Spcc.    pl.    p.  1037.      Willd.    Spcc.    pl.  3. 

p.  1107.     De  Can d.  Prodi-.  2.  p.  3G3.     fflggersia  lutea  Flor.  Wett. 

3.  p.36. 

Die  hinabgeschlageneu  Hülsen  hat  die  vorliegende  Art  mit  den  beiden 
vorhergehenden  Arten  gemein,  auch  siud  sie  so  breit,  wie  au  diesen,  aber 
sie  sind  mit  starkem  Haaren,  die  aus  dicken  Knötchen  entspringen,  besetzt, 
welche  Kennzeichen  in  Verbindung  mit  einer  kahlen  Fahne  die  V.  lutea  von 
allen  Arten  der  Gattung  unterscheidet.  Sie  hat  wie  die  vorhergehenden  den 
Wachstbum  von  V.  angustifolia  und  sativa ,  aber  die  Blättchen,  sowohl 
der  untern  als  obern  Blätter,  sind  nach  der  Basis  zu  nicht  bemerklich  keil- 
förmig verschmälert,  und  siud  am  vordem  Ende  nicht  ausgeschnitten;  auch 
die  untersten  sind  nur  stumpf  oder  nur  sehr  seicht  ausgeraudet.  Ausser- 
dem unterscheidet  sie  sich  von  V.  punnonica  und  V.  sordida  durch  die 
kahle  Fahne  und  von  V.  grandißora  durch  die  rauhhaarigen  Hülsen  und 
den  kurzen  Nabel  des  Samens.  Die  Blatt  eben  der  untern  Blätter  sind 
oval,  oder  oval  -  länglich ,  an  beiden  Enden  abgerundet,  nur  die  untersten 
sind  öfters  aber,  wie  schon  bemerkt,  ganz  seicht  ausgeraudet.  Die  Blätt- 
chen der  obern  Blätter  sind  linealisch ,  aber  ebenfalls  nicht  bemerklich, 
nach  der  Basis  verschmälert.  Die  Nebenblätter  siud  eyförmig,  zuge- 
spitzt, die  obern  ganz,  und  mit  dem  Flecken  der  verwandten  Arten  be- 
zeichnet, die  untern  aber  mit  einigen  Zähnen  versehen  und  ungefleckt. 
Die  in  den  Blattwinkeln  einzeln  stellenden  Blüthen ,  (nach  den  Schriftstel- 
lern sollen  zuweilen  auch  zwei  beisammen  vorkommen ,)  sind  sehr  kurz- 
gestielt ,  doch  verlängert  sich  bei  der  Frucht  der  Blüthenstiel  ein  wenig. 
Die  Kclchzähne  sind  lanzettlich,  zugespitzt  und  ungleich,  die  beiden 
obern  sind  nur  halb  so  lang  als  die  untern,  von  welchen  der  unterste  et- 
was länger  als  die  Kelchröhre  ist;  die  beiden  oberu  sind  etwas  aufgerichtet 
und  neigen  mit  ihren  Enden  zusammen.  Die  Blume  ist  citronengelb,  mit 
feinen,  bräunlichen  Linien  auf  dem  Rücken  der  Fahne,  und  mit  dem  Flek- 
ken  vor  dem  Ende  des  Schilfchens  wie  bei  den  verwandten.  Die  Hülse 
ist  breit -länglich,  £"  lang,  h'"  breit,  braun,  mit  starken  Knötchen  besetzt, 
worauf  lange,  steife  Haare  stehen.  Die  Samen  sind  rund,  ein  wenig  zu- 
sammengedrückt,  hellbraun  mit  schwarzbraunen  Fleckchen  oder  auch  ein- 
farbig schwarzbraun;  der  Nabel  kurz,  ungefähr  um  den  sechsten  Theil 
des  Samens  herumziehend.  Die  Pflanze  ist  gewöhnlich  nur  mit  einigen 
Haaren  auf  den  Blättern ,  auf  dem  obern  Theile  des  Stengels  und  auf 
den  Kelchen  besetzt ,  zuweileu  auch  fast  gauz  kahl.  Es  gibt  aber  in  süd- 
lichem Gegenden  eine  stärker  mit  abstehenden  Haaren  bewachsene  Varie- 
tät, deren  Blättchen  auch  schmäler,  deren  Kelche  behaarter  und  deren 
Blüthen  meist  bleicher  sind,  die  man  gerne  als  eigne  Art  aufstellte,  wenn  sich 
schneidende  Kennzeichen  dazu  vorfänden.  Die  bisher  von  den  Schriftstel- 
lern angeführte  finde  ich  theils  nicht  bestätigt,  theils  nicht  bezeichnend. 
Diese  Varietät  ist: 

ß.    die   rauhhaarige ,      Varietas   hirta.      Dazu    gehört  !       Vicia   hirta 
Bai  bis.  Mise.  alt.  Pers.  Svnops.   p.  308.      Vi  lutea  .ß.  pallkUßora  Se- 
ringe in  DeCand.  Prodr.  2.  p.  303.    V.  lutea  ß.Koc  h  Synops.  p.  190.  - 
Der  Stengel  ist  gewöhnlich  etwas  stärker   und    die  Blüthen    sind    bleicher, 
als  bei  der  Varietät  s ■. ,  jedoch  ist  das  nicht  immer  der  Fall. —     Eine  sehr 
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schöne ,  ziemlich  stark  behaarte  Abart  zog  icb  aus  dem  Samen  der  Va- 
rietät a ,  nämlich 

y.  die  rotlibliihende ,  Varietas  purpnrascens.  Die  Fahne  und  die 
Flügel  sind  hellviolettroth  mit  karininrotbcn  Adern  auf  der  Fahne. 

Die  V.  lutea  wächst  auf  Saat-  und  Kleefeldern  auf  der  Rheinfläche 
bei  Colmar,  Mühlhausen,  Cernay  im  Elsafs  ,  (K  ir  s  ch  1  e  ger ;)  zwischen 
Darmstadt  und  Fiankfurt,  bei  Fechheim  und  OfFenbach  und  aD  andern  Orten 
der  Flora  der  Wetterau,  (Pollich,  Gärtner;)  häufig  auf  dem  Mayen- 
felde  bei  Andernach,  (Wirtgeu;)  bei  Trier,  (Löhr;)  im  Gebiete  der 
Flora  von  Spa,   (Lejeune.)     Jun.  Jul.     (•). 

2174.     Vicia  grandißora.     Scopoli.     Grofsblumige  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig,  einzeln  oder  zu  zweien,  kurz -ge- 
stielt; die  Blätter  4  —  7  paarig;  die  Blatt  eben  verkehrteyförmig 
oder  länglich -linealisch,  gestutzt;  die  Fahne  kahl,  noch  einmal  so 
lang  als  die  Flügel;  die  Kelchzähne  lanzettt  -  pfriemlich ,  um  die 
Hälfte  kürzer  als  die  Röhre,  fast  gleichförmig- vorgestreckt;  die 
Hülsen  abstehend,  lineal- länglich,  kurz -flaumhaarig  oder  kahl. 

Abbild.     Scopoli  Flor.  carn.  t.  42.     Sturm  Heft  32. 
Synou.     Vicia  grandißora    Scopol.    Flor,    carn   2     p.  65.      DeCand. 
Prodr.  2.  p.  363. 

Die  schmutziggelben  Blüthen  unterscheiden  diese  Art  von  den  folgenden, 
und  die  schmalen,  ganz  kahlen  oder  schwach -flaumhaarigen  Hülsen  von  den 
drei  vorhergehenden,  und  ausserdem  hat  sie  noch  ein  Kennzeichen,  welches 
sie  von  allen  Arten  der  gegenwärtigen  Abtheilung,  mit  Ausnahme  von  V.sepium 
und  V.oroboides,  deren  Blüthen  aber  in  kurzen  Trauben  stehen,  unterscheidet, 
nämlich  der  Nabel  zieht  um  zwei  Dritttheile  des  Samens  herum.—  Den  Wuchs 
und  das  ganze  Ansehen  hat  die  vorliegende  Pflanze  mit  V.  sativa  gemein ;  sie 
unterscheidet  sich  jedoch  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Farbe  der  Blume 
und  durch  die  grofse  Fahne  derselben.  Ausserdem  bemerkt  man  noch  Fol- 
gendes. Das  Kraut  ist  fast  kahl.  Die  Nebenblätter  sind  ungezähnt, 
nur  an  den  mittlem  bemerkt  man  hin  und  wieder  einen  Zahn,  wodurch  sie 
halbspiesförmig  werden  oder  auch  noch  einen  zweiten  Zahn.  Der  Kelch 
reicht  mit  seinen  Zähnen  bis  an  die  Fahne.  Die  Blume  ist  weifslicbgelb, 
aber  auf  der  Fahne  mit  einem  leichten ,  rauchfarbigen  Anstriche ,  wodurch 
die  Farbe  schmutzig  wird ;  der  in  dem  Kelche  eingeschlossene  Nagel 
ist  röthlich  überlaufen.  Die  Fahne  sehr  grofs ,  \''  breit,  rundlich -eyför- 
mig,  ausgerandet.  Die  Flügel  verkehrt -eyrund,  halb  so  lang.  Das 
Schiffchen  viel  kürzer  als  diese,  an  der  Spitze  schieferblau.  Der 
Griffel  auf  seiner  hintern  Seite  kahl,  auf  der  vordem  aber  mit  einem 
starken,  schiefen  und  spitzen  Barte  versehen.  Die  Hülsen  von  der  Ge- 
stalt und  Gröfse  derer  der  Vicia  angtistifolia ,  nur  etwas  breiter,  netz- 
aderig, schwarz.  Die  Samen  kreisrund,  linsenförmig- zusammengedrückt, 
hellbraun,  mit  schwärzlichen  Fleckchen  bemalt;  der  Nabel  sehr  lang, 
mehr  als  um  §  des  Samens  herumziehend. 

Die  Pflauze  ändert  in  der  Breite  der  Blättcheu,  wie  mehrere  ver- 
wandte Arten,  ab.  Eine  Form  mit  verkehrt  -  eyförmigen  Blättchen,  welche 
tief  ausgerandet  sind,  und  welche  denen  der  gewöhnlichen  Form  der  V. 
sativa  ähneln ,  ist  die  von  Scopoli  beschriebene  Vicia  grandißora-,  wel- 
che ich  als  Tarictät 
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et.  die  Scopolische  betrachte:  V.  grandißora  a.  Scopoliana  Koch 
Synops.  p.  197. ,  dazu  geboren  die  oben  angeführten  Synonyme.  Eine  an- 
dere von  Waldstein  und  Kitaibel  beschriebene 

ß. ,  die  Kitaibelische ,  hat  länglich- keilförmige  Blättchen.  Dazu  ge- 
hört: V.  grandißora  ß.  Kitaibeliana  Koch  Synops.  p.  197.,  V.  sor- 
dida Waldst.  et  Kit.  PI.  rar.  hung.  2.  p.  143.  t.  133.,  Willd.  Spec. 
pl.3.  p.  1108.,  DeCand.  Prodr.  2.  p.363.  Sturm  Heft  31.  —  Davon 
ist  wenig  verschieden  die  Varietät 

<y.  die  Biebersteinische ,  Varietas  Biebersteiniana.  An  dieser  sind 
die  Blättchen  der  obern  Blätter  länger,  linealisch,  und  nur  stumpf  und 
kaum  ausgerandct.  Dazu  gehört :  Vicia  grandißora  y.  Biebersteiniana 
Koch  Synops.  p.  197. ,  V.  Biebersteinii  B  e  s  s  s  e  r  En.  plant.  Volhyn. 
p.  129.,  DeCand.  Prodr.  2.  p.363.,  V.  sordida  M.  Bieberst.  Flor, 
taur.  cauc.  3.  p.  472.  Eigentlich  verstehen  Waldst.  und  Kita  ib.  unter 
V.  sordida  die  hier  angeführten  drei  Varietäten,  sie  sagen  nämlich  a.  a.  0. 
Folia  u.  s.  w.  foliolis  superioribus  polymo^phis ,  cuneiformibus,  obova- 
tis ,  ovatis  subtitiearibusve. 

M.  Bieberstein  hat  im  Supplement  zur  Flora  taurico  -  caucasica 
nach  dem  Vorgange  von  Besser  seine  V.  sordida  als  V.  Biebersteinii 
getrennt  und  zwar  hauptsächlich,  weil  die  Wurzel  perennirend  sey.  Ich 
habe  jedoch  nach  genauer  Beobachtung  dieses  nicht  gefunden.  Wird  die 
Pflanze  frühe  gesäet,  so  blühet  sie  noch  in  demselben  Jahre,  besamt  sie 
sich  aber  von  selbst  im  Nachsommer  oder  wird  sie  spät  gesäet,  so  blühet 
sie  erst  im  folgenden  Frühling  und  ist  zweijährig,  wie    Vicia  villosa. 

Auf  Wiesen,  Grasplätzen  und  Aeckern  bei  Triest  in  Istrien  und  bei 
Fiume,  (Biasoletto!    Müller!)     Mai.  Jun.     0  und  0. 

2175.     Vicia  sativa.     Linne.     Futter  -  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig,  meist  zu  zweien,  kurz  -  gestielt ;  die 
Blätter  meist  7  paarig;  die  Blatt  eben  verkehrt -eyförmig,  oder 
länglich  -  verkehrt  -  eyförmig ,  alle  ausgerandet  -  gestutzt ;  die  Fahne 
kahl;  die  Kelchzähne  lanzett- pfriemlich,  ungefähr  von  der  Länge 
der  Kelchröhre,  gerade -vorgestreckt ;  die  Hülsen  aufrecht,  länglich, 
flaumhaarig;    die  Samen  kugelig,  ein  wenig  zusammengedrückt. 

Abbild.     Vicia  sativa  Sturm   Heft  31.     Rivin.  Tetrap.    irreg.  t.  54. 

Camerar.  Epit.  p  320. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  274. 
Synon.     Vicia  sativa  Linn.  Spec.  pl.  p.  1037.  var.  ct.    f.  sativa  Willd. 

Spec.  pl.3.   p.  1104.     V.  sativa  «.  obovata  Sering  in  DeCand. 

Prodr.  2.  p.  360.     V.  sativa  ß.  nemoralis  Pers.  Synops.  2.  p.307., 

nach  Sering. 

Die  einfache,  dünn- spindelige  Wurzel  treibt  mehrere,  aus  einer  lie- 
genden Basis  aufstrebende,  1  —  2'  hohe  Stengel,  welche  viereckig  uud 
gerieft,  und  so  wie  die  Blätter,  die  Blatt-  und  Blü thenstiele  mehr 
oder  weniger  flaumhaarig,  zuweilen  auch  fast  kahl  sind.  Die  Blätter 
wechselständig,  gefiedert,  mit  einer  dreigabeligen  Wickelranke  endigend,  aus 
5  —  7  Paar,  an  den  untersten  Blättern  jedoch  nur  aus  2  und  3  Paar  Blättchen 
zusammengesetzt.  Die  Blättchen  länglich- verkehrt -eyförmig,  gestutzt, 
seicht -ausgerandet,    mit   einer  Stachelspitze   in   der  Ausrandung   versehen, 
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parallel  -  aderig ,  grasgrün,  die  der  untern  Blätter  breiter  und  kürzer,  ver- 
kehrt -  eyförmig.  Die  Nebenblätter  halbnierenförmig ,  auf  ihrer  vordem 
Seite  der  ganzen  Länge  nach  in  ungleiche,  lanzettliche,  spitze  Zähne  ge- 
spalten, an  ihrer  Basis  mit  einem  vertieften,  weifslichen  und  zuletzt  brau- 
nen Flecken  bezeichnet,  die  obern  weniger  gezähnt,  die  obersten  eyför- 
mig -  länglich ,  haarspitzig,  ungezähnt.  Die  Blüthen  gezweiet,  in  den 
Winkeln  der  obern  Blätter,  die  eine  sehr  kurz,  die  andere  ein  wenig  län- 
ger gestielt  mit  einem  gegliederten  Stielchen.  Die  Kelch  röhre  Solang, 
etwas  zusammengedrückt;  die  Zähne  fast  so  lang  als  die  Röhre,  gleich- 
lang ,  lanzettpfriemlich ,  sehr  spitz ,  gerade  oder  kaum  ein  wenig  sichel- 
förmig. Die  Blut  he  -J"  lang.  Die  Fahne  rundlich,  breit  -  ausgerandet, 
hellviolett,  mitt  gesättigtem  Adern  durchzogen,  etwas  länger  als  ihr  Nagel. 
Die  Flügel  eyförmig,  abgerundet-  stumpf ,  gesättigt -violettroth,  etwas 
kürzer  als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  grünlichweifs,  mit  einem  dunkel- 
violett-schwärzlichen Flecken  vor  dem  in  ein  kurzes,  gestutztes  Schnäbel- 
chen zugeschweiften  Ende  desselben,  und  viel  kürzer  als  die  Flügel.  Der 
Fruchtknoten  behaart,  oder  kahl  und  dabei  nur  am  obern  Rande  be- 
haart. Der  Griffel  kahl,  unter  der  Narbe  flaumhaarig  und  dabei  vorne 
noch  mit  einem  langen,  starken,  schiefen  Barte  versehen.  Die  Hülse 
1^  —  2"  lang,  3  —  4'"  breit,  hell- gelblichbraun,  ziemlich  dicht  mit  kurzen 
Härchen  bewachsen,  beinahme  sammtartig.  Die  Samen  bräunlich,  mit 
dunkelbraunen  schwarzen  Fleckchen.  Die  Farbe  und  auch  die  Gröfse  der 
Samen  ist  jedoch  sehr  veränderlich;  unter  den  in  botanischen  Gärten  kul- 
tivirten  Varietäten  kommen  vor,  deren  Samen  einfarbig ,  dunkel  -  und  hell- 
braun und  hellfleischfarbig  sind,  oder  diese  verschieden  gefärbten  Samen 
sind  wieder  mit  braunen  oder  schwarzen  Punkten  und  Flecken  bestreut. 
Auch  die  Gröfse  der  Hülse  ändert  ab.  Eine  Varietät  hat  die  obern  Blätter 
so  schmal  wie  V.  a?igtistifolia ,  hat  aber  gelbbräunliche,  wiewohl  etwas 
kleinere  und  gedunsenere  Hülsen  als  die  gewöhnliche  Form  der  V.  sativa, 
und  die  Samen  sind,  obgleich  rund,  doch  bemerklich  von  der  Seite  zusam- 
mengedrückt, sie  gehört  deswegen  hieber  und  nicht  zu  V.  angustifolia. 
Alle  diese  Varietäten  pflanzen  sich  wie  unsere  Gemüsarten  durch  den  Sa- 
men fort ,  sind  aber  deswegen  doch  nur  Varietäten ,  die  unter  gewissen 
Umständen  sich  auch  verändern.  Die  Samen ,  die  ich  bisher  aus  den  bota- 
nischen Gärten  als  Vicia  leucosperma  Moench,  V.  alba  und  V.  bacla 
Moencli  erhielt ,  gaben  nichts  weiter  als  Modifikationen  von    V.  sativa. 

Die    V.  sativa  wächst  in    den    südlichem  Gegenden    auf  Aeckern ;    sie 
wird  aber  überall  angebauet.     Jun.  Jul.     Q. 

2176.     Vicia  angustifolia.     Roth.     Schmalblättrige  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig ,  meist  zu  zweien,  kurz,  kurz  -  gestielt ; 
die  Blätter  meist  fünfpaarig;  die  Blättchen  der  untern  Blätter 
verkehrt  -  eyförmig ,  ausgerandet -gestutzt,  der  obern  lanzett-  linea- 
lisch oder  linealisch,  stumpf  oder  abgeschnitten;  die  Fahne  kahl; 
die  Kelchzähne  lanzett  -  pfriemlicb ,  ungefähr  von  der  Länge  der 
Kelchröhre,  gerade -vorgestreckt ;  die  Hülsen  abstehend,  linealisch, 
die  reifen  kahl;    die  Samen  kugelig. 

Abbild.     Sturm  Heft  31. 

Synon.      Vic'xa  angustifolia   Roth    Tentam.    Fl.    germ.  1.   p.  370. ,    die 

schmalblättrige    Form.      Willd.    Spec.    pl.  3.    p.  1105.      F.  sativa 

Linu.  Spec.  pl.  p.  1037.  var.  ß.  nigra. 
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Ein  sicheres  Kennzeichen ,  die  Vicia  angustifolia  von  V.  sativa  zu 
unterscheiden,  bietet  die  kohlschwarze  Hülse  dar,  welche  bei  V.  sativa 
hell  gelblichbraun  ist,  und  dann  die  kugelige  Gestalt  der  Samen.  Es  gibt 
zwar  eine  Varietät  der  V.  sativa,  welche  ebenfalls  fast  kugelige  Samen 
hervorbringt ,  aber  doch  nur  unter  andern ,  die  von  der  Seite  her  bemerk- 
lich zusammengedrückt  sind. 

Die  Gestalt  der  Blättchen  bietet  dagegen  kein  deutliches  Kennzeichen 
dar ;  sie  ist  sehr  veränderlich.  Es  ist  richtig ,  dafs  die  V.  angustifolia 
niemals  so  breitblättrig  vorkommt  als  V.  sativa,  aber  von  letzterer  wer- 
den in  botanischen  Gärten  Varietäten  kultivirt,  deren  Blättchen  so  schmal 
sind  wie  an  den  breitblättrigen  Varietäten  der  V.  angustifolia.  Was  die 
Breite  der  Blättchen  betrifft ,  so  findet  sich  übrigens  ein  ähnlicher  Wechsel 
auch  bei  V.grandiflora,  hybrida,  lutea  und  sogar  bei  V.  sepium.  Eben 
so  veränderlich  bei  den  beiden  ist  die  Zahl  der  Blättchen-,  die  V.  angu- 
stifolia semine  nigro ,  in  dem  Garten  erzogen,  hat  an  ihren  obern  Blät- 
tern 14  Blättchen ,  während  sie  in  der  Wildnifs  nur  8  hervorbringt.  Des- 
sen ungeachtet  halte  ich  V.  angustifolia  für  eine  von  V.  sativa  verschie- 
dene Art ,  welche  sich  durch  meist  kleinere  Blüthen ,  fast  einfarbige ,  kar- 
minrothe  Blumenkronen ,  schmälere ,  kohlschwarze  Hülsen  und  kleinere,  ku- 
gelige Samen  unterscheidet. 

In  der  Regel  sind  die  Blättchen  der  V.  angustifolia  an  den  untersten 
Blättern  kurz,  verkehrt  -  herzförmig ,  an  den  folgenden  länglich,  an  den 
obersten  lineal- lanzettlich  oder  linealisch,  aber  auch  im  letztern  Falle  im- 
mer ein  wenig  nach  der  Basis  verschmälert;  sie  sind  ausgerandet,  am 
Stengel  weiter  hinauf  auch  nur  gerade  abgeschnitten  oder  auch  zugerundet. 
Die  Blumenkrone  ist  karminroth,  öfters  ins  Bläuliche  spielend,  die  Fahne  ist 
etwas  heller  als  die  Flügel,  aber  mit  sattern  Adern  durchzogen.  Die  Sa- 
men sind  gelbbraun,  mit  dunkelbraunen  oder  auch  schwarzen  Punkten  und 
Fleckchen  bestreut ,  welche  bei  andern  Exemplaren  zusammenfliefsen ,  so 
dafs  der  Same  überall  dunkelbraun  oder  schwarz  wird.  Es  ist  merkwür- 
dig, dafs,  obgleich  ich  darauf  achtete,  mir  auf  allen  meinen  Reisen  und 
Excursionen  südlich  vom  Thüringer  Walde  die  Varietät  mit  dunkelbraunen 
Samen  oft,  die  mit  schwarzen  Samen  aber  noch  nicht  vorgekommen  ist. 

Smith  verbindet  ohne  Rücksicht  auf  die  oben  angegebenen  Kennzei- 
chen, die  breitblättrigen  Formen  von  V.  angustifolia  mit  V.  sativa,  und 
Forst  er  erhebt  diese  breitblättrigen  zu  einer  eigenen  Art,  welcher  er 
den  Namen  V.  angustifolia  läfst,  während  er  den  schmalblättrigen  Exem- 
plaren dieser  Art  den  Namen  V.  BoLartii  ertheilt,  was  jedoch  nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  Schuttleworth's  auch  bei  den  Engländern  nicht 
allgemein  Beifall  gefunden  hat.  Ich  unterscheide  zwei  Formen,  die 
Varietät : 

a.  segetalis ;  an  dieser  sind  die  obern  Blätter  breiter  und  lanzett- 
linealisch,  dabei  die  Samen  bald  hellbraun  und  braun  oder  schwarz -ge- 
fleckt, bald  überall  dunkelbraun  oder  schwarz.  Hieher  gehört:  Vicia  an- 
gustifolia var.  a.  segetalis  Koch  Synops.  p.  197.  V.  sativa  ß.  Ser. 
in  DeCand.  Prodr.  2.  p.  361.  V.  segetalis  T hui  11.  Flor.  par.  ed.  2. 
p.  367.  Flor.  germ.  exsicc.  n.  273.  V.  sativa  ß.  Smith  Engl.  Fl.  3. 
p.  281.  V.  angustifolia  Forster  in  Transact.  Linn.  soc.  16.  p.  439.  V. 
lughanensis  Schleicher  nach  dem  Herbarium  von  Balbis  und  nach 
Angabe  D  e  C  a  n  d  o  1 1  es  und  nach  einem  Exemplar  von  Thomas.  V.  se- 
getalis Sturm  Heft  32. ,  wo  aber  leider  die  Hülsen  und  die  Samen 
nicht  abgebildet  sind,    was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als  sich  alle  Au- 
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toren  auf  diese  Abbildung  beziehen,  die  dpr  grofsen  BlUthen  wegen  wohl 
eher  eine  Form  der    V.  sativa  vorstellt.     Die  zweite  Form 

ß.  Bobartu,  hat  an  den  mittlem  und  obern  Blättern  linealische,  zu- 
weilen nur  eine  Linie  breite  Blättchen ,  stimmt  aber  im  Uebrigen  mit  der 
Varietät  a.  überein.  Dahingehört:  Vicia  angustifolia  3.  Bobartu  Koch 
Synops.  p.  197.  V.  sativa  S.  Seriuge  in  DeCand.  Prodr.  2.  p.  361. 
V.  angustifolia  Roth  Tent.  Fl.  germ.  1.  p.  310.  Sturm  D.  Fl.  H.  31. 
Schk.  t.  201.  Smith  Engl.  bot.  3.  p.  282.  V.  Bobartii  Forst  er  a.  a.  0. 
V.  lughanensis  Schleicher  im  Herbarium  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e's.  V.  lathy- 
roides  Allion.  Flor.  Ped.   1.  p.  326.  t.  59.  fig.  2. 

Eine  merkwürdige  Varietät  ist  diejenige,  bei  welcher  in  den  Blatt- 
winkeln 3  und  4  Blüthen  vorkommen,  von  welchen  2  oder  3  am  Ende  ei- 
nes langen ,  1  bis  \"  langen ,  Blüthenstieles  abwechselnd  auf  kurzen  Stiel- 
chen sitzen,  die  unterste  aber  weit  davon  gleich  über  der  Basis  dieses 
Stieles  an  demselben  sitzt.  An  einem  vor  mir  liegenden  Exemplare  trägt 
der  unterste  fruchtbare  Blattwinkel  nur  eine  Blüthe,  aber  diese  sitzt  auf 
einem  y  langen  Stiele,  der  folgende  trägt  2  Blüthen  auf  einem  -£■"  langen 
Stiele ,  die  eine  am  Ende ,  die  andere  in  der  Mitte  dieses  Stieles ,  die  übri- 
gen sind  wie  oben  beschrieben  wurde.  Ausserdem  stimmt  die  Pflanze  auf 
das  Genaueste  mit  V.  angustifolia  überein  und  da  ich  selbst  ein  Exem- 
plar mit  drei  Blüthen  in  einem  Blattwinkel  gefunden  habe,  die  freilich  nicht 
so  lang  gestielt  sind,  so  bin  ich  der  Meinung,  dafs  diese  Pflanze  keine 
besondere  Art,  sondern  nur  eine  Abweichung  von  V.  angustifolia  dar- 
stellt, was  um  so  mehr  anzunehmen  ist,  als  sich  bisher  nur  Ein  Exemplar 
derselben  vorgefunden  hat.  Ob  dazu  die  F.  sepium  ß.  anomala  v.  Bön- 
ninghausen  Prodr.  fl.  Monast.  p.  218  gehört,  läfst  sich  nur  durch  An- 
sicht eines  Originalexemplares  ermitteln. 

Die  Vicia  angustifolia  wächst  überall  auf  bebauetem  Felde,  auf  dem 
Kiese  der  Flüsse  und  auch  auf  Sandfeldern.     Jim.  Jul.     0. 

2177.     Vicia  cordata.      Wulfen.     Herzblättrige  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig,  meist  zu  zweien,  kurz -gestielt;  die 
Blätter  meist  siebenpaarig;  die  Blättchen  der  untern  verkehrt- 
herzförmig, der  obern  lineal  -  keilförmig ,  an  der  Spitze  etwas  verbrei- 
tert und  zweilappig -ausgerandet;  die  Fahne  kahl;  die  Kelc  h  z  ahn  c 
lanzett  -  pfriemlich ,  gerade- vorgestreckt ;    die  Hülsen  linealisch. 

Abbild.     Sturm  Heft  32,    die  Blätteben   etwas    breiter  als  an  meinen 

Exemplaren ;    eine  breitblätterige  Form. 
Synon.     Vicia  cordat  a  W  u  1  f  e  n    nach    Hoppe    bei    Sturm    Heft  32. 

Koch  Synops.  p.  197.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  362.     V.  obeordata 

Reichenb.  Fl.  exe.  p.  530. 

Ob  die  hier  aufgeführte  Pflanze  eine  eigene  Art  darstellt ,  oder  ob  sie 
nur  eine  Varietät  der  vielgestaltigen  V.  angustifolia  ist,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden,  um  so  mehr,  als  ich  reife  Hülsen  und  Samen  noch  nicht 
gesehen  habe.  Die  vier  Exemplare,  welche  ich  besitze,  sind  in  Istrien 
und  bei  Fiume  gesammelt;  sie  unterscheiden  sich  von  der  Varietät  Bobar- 
tii der  V.  angustifolia ,  der  sie  am  nächsten  kommen,  durch  die  Blätt- 
chen der  mittlem  Stengelblätter.  Diese  sind  linealisch,  nach  der  Basis 
keilförmig  -  verschmälert ,    am  vordem  Ende    aber   plötzlich   verbreitert  und 
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dabei  tief  -  ausgeschnitten  ;  dadurch  werden  sie  daselbst  klein  -  zweilappig, 
es  bildet  sich  nämlich  dadurch  neben  der  Stachelspitze  beiderseits  ein,  ein 
wenig  abstehendes  Läppchen. 

Die  oben  angefübrte  Abbildung  in  Sturm's  Flora  zeigt  eine  braune 
Hülse  und  weifsliche,  hell-  und  dunkelbraun  -  gescheckte  Samen.  Die 
Pflanze  ist  den  Triester  Botanikern  zur  weitern  Nachforschung  zu  em- 
pfehlen. 

Sie  wächst  in  Krain,  (Wulfen;)  in  Istrien ,  (Biasole  tto ;)  bei 
Fiume,   (Noe.)  und  ist  ohne  Zweifel  0. 

2178.     Vicia  peregrina.     JLinne.     Fremde  Wicke. 

DieBlüthen  blattwinkelständig,  einzeln,  kurz -gestielt;  die  Blätter 
4  —  7 paarig;  die  Blättchen  linealisch,  gestutzt;  die  Fahne  kahl; 
die  Kelchzähne  lanzettlich,  zugespitzt,  beinahe  gleichlang,  die  vier 
obern  nach  oben  zurückgekrümmt;  die  Hülsen  hinabgeschlagen, 
länglich  -  flaumig. 

Abbild.     Sturm  Heft  32. 

Synon.     Vicla  peregrina  Linn.  Spec.  pl.  p.  1038.     Willd.  Spec.  pl.3, 

p.  1108.     DeCand.  Prodr.  2.    p.  362.     V.  megalosperma   M.  Bie- 

berst.  Flor,  tauric.  cauc.  1.  p.  161.  3.  p.  471. 

Die  V.  peregrina  hat  Aehnlicbkeit  mit  einem  schmalblättrigen  Exem- 
plar der  V.  angustifolia ,  unterscheidet  sich  aber  sogleich  durch  die  vier 
obern  Zähne  des  Kelches,  welche  aufwärts  gerichtet  sind  und  mit  ihren 
Spitzen  über  den  Rücken  der  Blume  hinausragen,  und  ausserdem  durch  die 
kürzern,  breitern,  zur  Erde  hinabgescblagenen  Hülsen.  Die  Blättchen 
sind  sehr  schmal,  linealisch,  am  Ende  gestutzt  und  ausgerandet,  mit  einer 
Stachelspitze  versehen,  auch  die  untersten  sind  nicht  breiter,  sie  sind  nur 
kürzer  und  schmal,  keilförmig;  wenigstens  verhält  es  sich  so  an  allen 
Exemplaren,  die  ich  verglichen  babe.  Die  Nebenblätter  sind  lanzett- 
förmig und  durch  einen  Zahn  an  der  Basis,  welcber  zuweilen  zweispaltig 
ist,  balbspiesförmig ;  in  der  Mitte  sind  dieselben  zwar  mit  einer  vertieften 
Stelle  bezeichnet,  die  aber  nicht  gefärbt  ist.  Die  Kelchröhre  ist  kurz- 
glockig, kaum  2'"  lang;  die  Zähne  wie  bei  V.  sativa,  aber  die  vier 
obern  aufwärts,  nicht  gerade  vorwärts  gerichtet.  Die  Blumenkrone 
so  grofs  wie  bei  V.  angustifolia ,  aber  anders  gefärbt.  Die  Fahne  näm- 
lich ist  trüb -violett  in  das  Graue  spielend;  die  Flügel  sind  weifslicb, 
am  Rande  lilafarben,  sie  sind  ein  Drittel  kürzer  als  die  Fahne;  das  Schiff- 
chen ist  sehr  kurz ,  kaum  über  die  Basis  der  Fahne  hinaufreichend,  vorne 
abgerundet  -  stumpf ,  weifs  oder  lilafarben  überlaufen,  an  dem  nach  hinten 
gerichteteten,  sehr  stumpfen  Ende  schmutzig- violett.  Die  Hülse  f"  lang, 
4'"  breit,  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  bei  der  Reife  lederbraun 
und  netzaderig.  Die  Samen  rund,  aber  ziemlich  stark  von  der  Seite  zu- 
sammengedrückt, auch  durch  gegenseitiges  Drängen  hinten  und  vorne  ab- 
gestutzt, bräunlich  -  weifs  mit  schwarzbraunen  Fleckchen,  oder  dunkelbraun 
mit  weifslichen  Fleckchen.  Der  Nabel  ist  oval  und  sehr  kurz,  um  die 
Hälfte  kürzer  als  bei   V.  angustifolia. 

Auf  bebauetem  Lande,  unter  dem  Getreide  in  Istrien,  (Biasole tto;) 
auf  Veglia,  (Müller;)  bei  Fiume,  (No<5.)     Mai.  Jun.     0. 
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2179.     Vicia  lathyroides.     Linne.     Platterbsenartige  Wicke. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig ,  einzeln  oder  zu  zweien,  fast  stiellos; 
die  Blätter  2 —  3  paarig,  mit  einer  Stachelspitze,  die  obersten  in 
eine  Wickelranke  endigend ;  die  Blätteben  verkebrt  -  eyförmig ,  ge- 
stutzt; die  Kelcbzäbne  pfriemlich,  gerade,  fast  gleicb ;  die  Hül- 
sen linealiscb ,  kabl;    die  Samen  würfelig,  körnig -rauh. 

Abbild.     Sturm  Heft  31.     Flor.    dan.    t.  58.     Engl.    bot.    t.  30.     Jacq. 

Miscell.  2.  1. 18. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.    n.  82.     Fl.   Gall.    et   Germ,    exsicc. 

cent.  1.  n.  29. 
Synon.     f^icia  lathyroidet  Linn.  Spec.  pl.  p.1037.    W'illd.  Spec.pl. 3. 

p.  110R.     DeCand.  Prodr.  2.  p.362.     JViggersia  lathyroides  Flor. 

der  Wett.  3.  p.  34. 

Die  kleinen,  würfeligen,  mit  erhabenen  Knötchen  besetzten  Samen  un- 
terscheiden die  vorliegende  Art  sehr  deutlich  von  den  übrigen  der  Gattung ; 
ausserdem  aber  läfst  sie  sich  auch  schon  au  den  kleinen,  hellvioletten,  ein- 
zeln oder  zu  zweien  in  den  Blattwinkeln  sitzenden,  Blumen  und  den  kur- 
zen Griffel,  der,  die  Spitze  der  Hülse  selbst  abgerechnet,  nur  so  lang  ist 
als  sein  Bart,  sogleich  zu  erkennen.  Die  dünne  spiudelige  Wur  z  el  treibt 
mehrere  3  —  4"  hohe,  einfache  Stengel.  Die  Blätter  sind  wie  die  ganze 
Pflanze  von  anliegenden  Härchen  schwach  -  flaumhaarig ;  die  untern  2  paa- 
rig ,  mit  verkehrt  -  ey  -  herzförmigen  Blättchen  ;  die  obern  3  —  4 ,  selten 
5 paarig.  Die  Blättchen  bei  verschiedenen  Exemplaren  verschieden, 
wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  bald  sind  sie  breiter -länglich  und  stumpf, 
bald  linealisch  und  spitz ;  bald  gehen  alle  Blattstiele  nur  in  eine  Stachel- 
spitze aus ,  bald  endigen  die  obern  in  eine  doch  meistens  einfache  Wickel- 
ranke. Das  Uebrige  wie  bei  V.  anguslifolia.  Die  Blüthen  3  —  4'" 
lang,  sehr  kurz  gestielt.  Die  Kelchzähne  pfriemlich,  gerade- vorge- 
streckt, gleich.  Die  Blume  hellviolett.  Die  Flügel  so  lang  als  die 
Fahne,  wenn  man  diese  darauf  andrückt.  Die  Staubgefäfse  einbrü- 
derig.  Der  Griffel  sehr  kurz,  unter  der  Narbe  und  auf  der  hintern 
Seite  kahl,  vorne  mit  einem  starken,  langen  Barte,  nur  so  lang  als  dieser 
Bart,  die  Spitze  der  Schote  abgerechnet  und  gewöhnlich  so  gedrehet,  dafs 
der  Bart  einwärts  gerichtet  ist.  Die  Hülse  wie  bei  V .  angustifolia  ge- 
staltet, aber  kleiner,  £ — l"lang;  \\'"  breit,  bei  der  Reife  schwarz.  Die 
Samen  klein,  so  grofs  wie  bei  Ervum  tetraspermum ,  wie  ein  Würfel 
gestaltet,  jedoch  mit  stumpfen  Kanten  und  eingedrückten  Seiten,  bräun- 
lich-grau, auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  kleinen  Knötchen  besetzt.  Der 
Nabel  klein ,   eyförmig. 

Die  V.  lathyroides  wächst  auf  Grasplätzen  an  Abhängen ,  auf  grasi- 
gen Rainen  neben  den  Wegen  und  auf  trocknen  Wiesen,  stellenweise  durch 
das  ganze  Gebiet.     April.  Mai.     Q. 

533.     COLUTEA.     Linne.    Blasenstrauch. 

Der  Kelch  fünfzähnig;  die  obern  Zähne  kürzer.  Die  Fahne  aus- 
gebreitet, mit  zwei  Schwielen  an  der  Basis  versehen.  Das  Schiffchen 
in  einen  kurzen,  abgestutzten  Schnabel  endigend.  Die  Staubgefäfse 
zweibrüderig;    die    Träger  fädlich.     Der   Griffel    auf  der  innern  Seite 


Arten.    Siebzehnte  Klasse.  191 

flach,  von  der  Basis  oder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  der  Länge  nach 
beiderseits  dicht  bewimpert,  so  dafs  die  zwei  parallelen  Haarreiben  nach 
einer  Seite,  nach  der  innern ,  gerichtet  sind,  an  der  Spitze  selbst  in  einen 
stark  eingezogenen  Haken  umgebogen ,  in  dessen  Krümmung  inwendig  die 
eyförmige  Narbe  aufgewachsen  ist.  Die  Hülse  im  Kelche  gestielt,  ey- 
förmig  und  fast  von  der  Gestalt  eines  Kahnes ,  häutig  und  aufgeblasen, 
wie  eine  Fischblase. 

Die  dünne,  sehr  stark  aufgeblasene  Hülse,  im  Vereine  mit  der  oben 
bemerkten  Anheftung  der  Narbe  unterscheiden  die  vorliegende  Gattung  von 
allen  unserer  Flora  auf  den  ersten  Blick,  und  schon  die  unpaarig- gefie- 
derten Blättsr  unterscheiden  sie  von  Vicia  und  den  damit  verwandten  Gat- 
tungen ohne  Rücksicht  auf  die  eben  angegebenen  Merkmale. 

2180.      Colütea    arhorescens.       Lt?ine.       Baumartiger     Blasen- 
strauch. 

Die    Blättchen    oval,    seicht  -  ausgeraudet ,    unterseits   laucbgrün;    die 
Hülsen  überall  geschlossen. 

Abbild.     Colutea  Do  don.  Fempt.  p.  784.     C  urt.  bot.  Mas-  t.  81. 
Synon.     Colutea  arborescens  Linn.  Spec.  pl.    p.  1045.     Willd.   Spec. 

pl.  3.  p.1139.    DeCand.  Prodr.2.  p.  270.     C.  hirsuta  Roth.  Ten- 

tam.  fl.  germ.  1.  p.  303. 

Ein  Strauch,  welcher  eine  Höhe  von  8  — 10'  erreicht.  Die  Wurzel 
treibt  viele ,  sehr  ästige  Stämme ,  welche  mit  einer  aschgrauen  Rinde  über- 
zogen sind.  Die  jungen  Zweige  sind  grün,  oft  röthlich  überlaufen,  stiel- 
rund, mit  angedrückten  Haaren  bestreut.  Die  Blätter  wechselständig, 
gestielt,  aus  9 — - 11  Blättchen  zusammengesetzt.  Der  Blattstiel  rinnig, 
und  nebst  den  Nebenblättern  und  der  Unterseite  der  Blätter  mit  angedrück- 
ten Härchen  besetzt.  Die  Blättchen  oval  oder  rundlich,  seicht- ausge- 
randet,  ganzrandig,  kurz  -  gestielt,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün,  nicht 
glänzend,  zuweilen  in  das  Lauchgrüne  spielend,  auf  der  untern  mehr  laucb- 
grün. Die  Nebenblätter  eyförniig  oder  aus  einer  breitern  Basis  lan- 
zettlich ,  ganzrandig ,  abstehend ,  oft  zurückgekrümmt ,  auf  dem  Blattkis- 
sen,  mit  welchem  der  Blattstiel  durch  ein  Gelenk  verbunden  ist,  einge- 
fügt. Das  .Blatt  ki  ss  en  mit  4  Furchen  durchzogen.  Die  Blüthen  in 
3  —  Oblüthigen,  blattwinkelständigen  Trauben,  von  der  Länge  der  sie 
stützenden  Blätter  oder  etwas  länger.  Der  Kelch  glockig,  fünfzähnig, 
nebst  dem  Blüthenstielchen,  welches  die  doppelte  Länge  der  Kelch- 
röhre hat ,  mit  kurzen ,  angedrückten ,  weifslichen  und  schwärzlichen  Haa- 
ren bewachsen.  Die  Blume  gelb;  die  Fahne  breiter  als  lang,  herzey- 
förmig,  ausgerandet,  mit  geraden  Adern  durchzogen,  sehr  kurz -benagelt, 
an  der  Basis  mit  zwei  länglichen  Schwielen  und  über  diesen  beiderseits 
mit  einer  feinen,  blutrothen ,  gezähnelten  Linie  bemalt,  welche  einen  läng- 
lichen Flecken  umzieht,  der  ungefähr  die  halbe  Länge  der  Fahne  erreicht. 
Die  Flügel  länglich,  bedeutend  schmäler  als  das  an  seinem  obern  Ende  ab- 
gestutzte Schiffchen.  Die  Hülse  reichsamig,  sehr  stark  aufgeblasen, 
länglich,  eigentlich  fast  halbeyförmig ,  zugespitzt;  die  obere  geradere,  sa- 
mentragende Nath  derselben  eingedrückt ,  die  untere  abgerundet  und  mit 
einem  sehr  feinen  Kiele  durchzogen ;  das  hintere  Ende  in  einen  langen 
Fruchtstiel  verschmälert.     Die  Samen  auf  ziemlich  langen ,  runzeligen  Na- 
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beisträngen  befestigt,  welche  in  keinen  Wulst  ausgedehnt  sind,  aber  nach 
der  Nath  der  Hülse  zu  in  einen  kurzen  Zahn  ausgehen,  der  nicht  am  Sa- 
men anliegt.  Die  Samen  nierenförmig,  etwas  zusammengedrückt,  braun, 
glatt.     Der  Nabel  klein,  rundlich. 

Die  Colutea  media  Willd.  mit  rundlichem  Blättchen  scheint  mir  eine 
Varietät,  von  der  ich  aber  noch  kein  wildes  Deutsches  Exemplar  gesehen 
habe.  Sie  kommt  mit  hellpomeranzenfarbigen  Blüthen  vor,  an  welchen  auf 
der  Fahne  der  mit  der  blutrothen  Linie  eingefufste  Flecken  gelb  ist,  und 
mit  ganz  gelben  Blüthen  ;  erstere  beschreibt  VV  i  1 1  d  e  n  o  w  als  Colutea  media. 

Auf  Bergen  und  Hügeln,  welche  mit  Gebüsch  bewachsen  sind,  im 
Oberelsafs,  Oberbaden,  südlichen  Tyrol,  im  Littorale  und  in  Istrien  wirk- 
lich wildwachsend.  In  der  Flora  von  Halle  hinter  Ammensdorf  in  Zäunen 
verwildert,  (v.  Schlechten  dal.}     Mai.  Jim.     "f). 

2181.      Colutea    orientalis.      Du  Roi.      Orientalischer   Blasen- 
strauch. 

Die  Blättchen  verkehrt  -eyförmig,  seicht -ausgerandet,  auf  beiden  Sei- 
ten weifslich  -  meergrün ;  die  Hülsen  vorne  geöffnet,  mit  auseinander 
stehenden  Rändern  der  Klappen. 

Abbild.     Lam.  Illustr.  t.  624.    f.  3.     Du  ha  in.    Arb.    ed.   nov.    t.  23.     C. 

aperta  Schm.  Arb.  t.  119. 
Synon.     Colutea  orientalis    Du  Roi  Harbk.  Baumz.  1.    p.  159.      Lam. 

Encycl.    meth.  2.    p.  353.       C.    cruenta   A  i  t.    Hort.    kew.  3.    p.  55. 

Willd.  Spec.   pl.  3.    p.  1139.     D  e  Can  d.  Prodr.  2.    p.  270.     Koch 

Synops.    p.  1*9.      C.  sanguinea    Pallas    Flor.    ross.  2.    p.  174.     C. 

humilis  Scopol.  Delic.  insub.  2.   p.  23.  t.  12. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich ,  bleibt  aber  niedriger 
und  wird  nur  drei  bis  vier  Ful's  hoch.  Die  jungen  Zweige  sind  oft  ganz 
kahl,  oder  doch  nur  mit  wenigen  angedrückten  Härchen  besetzt.  Die 
Blättchen  um  die  Hälfte  kleiner  und  meistens  verhältnifsmäfsig  kürzer, 
verkehrteyförmig,  oft  fast  dreieckig- verkehrteyförmig,  dicklieber,  was 
sich  bei  der  getrockneten  und  niebt  stark  geprefsten  Pflanze  durch  ein 
feinrunzeliges  Ansehen  derselben  zu  erkennen  gibt,  weifslich -meergrün, 
kahl  und  nur  auf  der  untern  Seite  mit  einzeln  angedrückten  Härchen  be- 
streut. Die  Blüthenstiele  meist  nur  2 —  3blütbig,  und  meistens  um 
die  Hälfte  kürzer  als  das  sie  stützende  Blatt.  Die  Blume  trüb  -  blutroth, 
mit  den  zwei  gelben  Flecken  an  der  Basis,  wie  die  vorige  Art  bezeichnet. 
Die  Hülse  ist  länger  zugespitzt  und  von  ihrer  Entstehung  an  vorne  in 
der  samentragenden  Nath  geöffnet  mit  weit  abstehenden  Rändern  der 
Klappen.  , 

Diese  Art  wächst  in  Thüringen,  in  der  Flora  von  Halle  in  den  Wein- 
bergen bei  Rulsdorf,  Höhnstädt,  Lettin  und  zwar  in  Menge,  (Leysser, 
Sprengel).  —  Nach  einer  gefälligen  brieflichen  Mittheilung  ist  F.  D. 
v.  Schle  chtendal  der  Ansiebt,  dafs  die  Pflanze  ursprünglich  daselbst 
angepflanzt  worden  und  später  verwildert  sey.     "{). 

534.     CICER.     Linne.    Kicker. 

Der  Kech  fünfspaltig ;  die  Zipfel  zugespitzt,  die  zwei  oder  vier 
obern  auf  der  Fahne  aufliegend.     Die  Staubgefäfse  zweibrüderig;    die 
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Träger  an  der  Spitze  verbreitert.  Der  Griffel  kahl.  Die  Hülse 
aufgeblasen,  häutig;  einfächerig,  zweiklappig,  zweisamig.  Die  Samen 
kantig,  runzelig,  in  einen  Schnabel  zugespitzt. 

Die  Gattung  Cicer  hat  mit  der  Gattung  Colutea  und  einigen  Arten 
Von  Fhaca  eine  sehr  aufgeblasene  Hülse  gemein ,  unterscheidet  sich  aber 
von  beiden  durch  den  tief-getheilten  Kelch,  die  nach  oben  verbreiterten 
Träger,  und  durch  die  Gestalt  der  Samen,  und  von  jener  noch  durch  den 
fädlichen,  kahlen,  an  der  Spitze  nicht  hakig  gebogenen  Griffel. 

2182.     Cicer  arietinum.     Litme.     Gemeine  Kicher. 

Die  Blätter  sämmtlich  unpaarig -gefiedert;    die  Blättchen  elliptisch, 
oder  länglich,  gesägt. 

Abbild.     Schkuhr.    t  202.      L  a  m.    Illustr.    t.  632.      Dodon.    Pempt. 

p.  525.  f.  1. 
Synon.     Cicer  arietinum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1040.     Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.  1113.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  354. 

Die  Wurzel  einfach.  Der  Stengel  aufrecht,  hin-  und  hergebögen, 
gefurcht,  einfach,  oder  aus  den  untern  Blattwinkeln  schwache  Aeste  her- 
vortreibend, mit  weichen,  weit  abstehenden,  etwas  klebrigen  Drüsenhär- 
chen besetzt,  so  wie  die  Blattstiele,  die  Blätter  auf  beideu  Seiten,  die 
Nebenblätter,  Blüthenstiele  und  Kelche.  Die  Blätter  grasgrün,  unpaarig- 
gefiedert, aus  11  — 15  Blättchen  zusammengesetzt.  Diese  elliptisch  oder 
elliptisch -länglich,  stumpf,  mit  gespitzten  Zähnen  gesägt,  jedoch  an  der 
Basis  ganzrandig.  Die  Nebenblätter  an  die  Basis  des  Blattstieles  an- 
gewachsen, ey förmig ;  die  untersten  fast  so  grofs,  wie  eines  der  Blätt- 
chen, mit  einigen  Sägezähnen  versehen;  die  obern  kleiner,  aber  tief  mit 
2  —  3  Zähnen  eingeschnitten.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Winkeln  der 
obern  Blätter,  5'"  lang.  Der  Blüthe  n  stiel  länger  als  die  Blüthe,  über 
der  Mitte  gegliedert,  daselbst  mit  3  kleinen,  pfriemlichen  Deckblättchen, 
und  ausserdem  mit  einer,  zuweilen  an  der  Spitze  lanzettlich- verbreiterten 
Granne  versehen ,  über  der  Mitte  rothbraun  und  auch  mit  rothen  Drüsen- 
haaren, die  sich  weiter  auf  dem  Kelch  fortsetzen,  bewachsen.  Der  Kelch 
im  Verhältnifs  zur  Blüthe  grofs;  die  Röhre  kurz -glockig,  nur  halb  so  lang 
als  die  breit -lanzettliclien,  zugespitzten  Zähne,  von  welchen  die  vier  obern 
auf  der  Fahne  aufliegen  und  nur  etwas  kürzer  sind  als  diese,  der  untere 
aber  gerade- vorgestreckt  ist,  und  die  Länge  der  Flügel  hat.  Die  Fahne 
rundlich  -ey  förmig,  schwach  -ausgerandet,  fleischfarben,  ins  Hellviolette 
spielend,  mit  braunrothen  Adern  durchzogen,  endlich  ins  Gelbe  und  Bläuli- 
che erbleichend.  Die  Flügel  und  das  Schiffchen  an  der  Spitze  vio- 
lettroth,  am  obern  Rande  blau  und  zuletzt  wie  die  Fahne  verbleichend, 
beide  kürzer  als  letztere.  Der  Fruchtknoten  eyförmig,  mit  dem  un- 
tern Theil  des  Griffels  behaart;  letzterer  fädlich,  und,  seine  Basis  ausge- 
nommen, kahl.  Die  Narbe  klein,  endständig,  stumpf.  Die  Hülse  mit  Drü- 
senhaaren besetzt,  schief-eüiptisch,  fast  rautenförmig,  stark  aufgeblasen,  zwei- 
samig. Die  Samen  hellbraun,  eyförmig,  in  einen  kurzen  Schnabel  verschmä- 
lert, unter  welchem  der  Nabel  befindlich  ist,  auf  der  obern  Seite  stuwpf-gekielt, 
hinten  mit  einer  Furche  durchzogen,  und  beiderseits  mit  einer  fast  zirkei- 
förmigen Erhabenheit  versehen,  welche  einigermafsen  den  Hörnern  eines 
Widders  gleichen,  und  dem  ganzen  Samen  das  Ansehen  eines  Widderkopfes 
ertheilen,  woher  die  Pflanze  ihren  Trivialnamen  bekommen  hat. 

*  13 
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Schkuhr  unterscheidet  in  seinem  Handbuch  2.  p.  367  und  368  ein 
Cicer  sativum  mit  weifsen  Blumen ,  länglichen ,  fast  ßyrunden  Hülsen,  und 
weifsen  Samen,  und  ein  Cicer  arietimim  mit  rothen  Blumen  und  rauten- 
förmigen Hülsen.  Diesen  wird  in  der  Flora  excursoria  von  Reichen- 
bach noch  eine  dritte  Art,  ein  Cicer  physodes  hinzugefügt,  und  zwar 
das  Cicer  arietimim  und  C.  physodes  hauptsächlich  dadurch  unterschieden, 
dafs  hei  jenem  die  Hülse  in  einen  mit  der  obern  Nath  gerade  fortziehenden 
Schnabel,  bei  C.  physodes  dagegen  in  der  Mitte  der  Spitze  in  einen  sol- 
chen ausgeht ;  ich  besitze  ein  Exemplar ,  an  welchem  einige  der  reifen 
Hülsen  an  der  obern  Nath ,  andere  in  der  Mitte  des  vordem  Endes  in  den 
kurzen  Schnabel  ausgehen.  Ich  halte  diese  drei  Arten  für  Modificationen 
einer  und  derselben  Species. 

Wird  in  den  südlichen  Provinzen  des  Gebietes  gebauet  und  kommt 
daselbst  auch  unter  dem  Getreide  vor.     Jun.  Jul.     0. 


535.     GLYCYRRHIZA.     Linne.     Süfsholz. 

Der  Kelch  ist  fünfzäbnig,  mit  Zähnen ,  welche  länger  als  die  Kelch- 
röhre sind,  aber  dadurch  dal's  die  obern  zwei  bis  zu  ihrer  halben  Länge 
mit  einander  verwachsen  sind,  zweilippig.  Das  Schiffchen  aus  zwei 
gesonderten  Blumenblättern  gebildet.  Die  Staubgefäfse  zweibrüderig. 
Die  Träger  nach  oben  verschmälert,  oder  überall  gleichbreit.  Der  Grif- 
fel kahl,  aus  einer  breitern  Basis  verschmälert  und  fädlich.  Die  Narbe 
stumpf,  schief- einwärts  aufgewachsen.  Die  Hülse  eyförinig  oder  läng- 
lich, zusammengedrückt,  einfächerig,  1  —  4 sämig.  —  Unter  den  Gattun- 
gen unserer  Flora  mit  zweibrüderigen  Staubgefäfsen  und  einfächerigen  Hül- 
sen zeichnet  sich  die  Gattung  G/ycyrrhixa  durch  das  in  zwei  freie  Blumen- 
blätter getrennte  Schiffchen  aus. 

2183.      Glycvrrhiza  glabra.     Linne.     G  e  w  öhnliche  s  Süf  shol  z. 

Die  Blättchen  eyförmig,  seicht -ausgerandet,  unten  klebrig;  die  Ne- 
benblätter sehr  klein,  pfriemlich,  hinfällig;  die  Trauben  ge- 
stielt, kürzer  als  das  stützende  Blatt ;  dieBlüthen  von  einander  ste- 
hend;   die  Hülsen  kahl,  3  —  4 sämig. 

Abbild.     Lamarck.  Illustr.  t.  f>25.      Hayne  Arzneigew.   vol.  6.   t.  42. 

Dodon.  Pempt.  p.  341.,    die  untere  Figur. 
Synon.     Glycyrrhiza  glabra   L  i  n  n.  Spec.    pl.    p.  1046.      Willd.  Spec. 

pl.  3.   p.  1144.     DcCand.   Prodr.  2.    p.  247.     Liquiritia  officinalis 

Moencb  Meth.  p.  152. 

Die  Wurzel  steigt  tief  in  die  Erde  und  bildet  daselbst  lange,  fin- 
gersdicke und  dickere  Ausläufer,  welche  in  gewissen  Entfernungen  wie- 
der Stengel  treiben.  Die  Stengel  2  —  3'  hoch,*  aufrecht,  mit  einem  kur- 
zen Flaume  und  mit  zerstreueten  Wärzchen  besetzt,  unterwärts  stielrund,  ober- 
wärts  stumpf-kantig,  und  daselbst  etwas  klebrig,  ganz  einfach.  Die  Blätter 
wechselständig,  gestielt,  unpaarig-gefiedert,  aus  13 — 15  Blättchen  zusammen- 
gesetzt. Die  Blatt  eben  auf  ziemlich  langen  Stielchen  sitzend,  gegen- 
ständig, eyförmig  oder  eyförmig -länglich,  stumpf  oder  ausgerandet,  mit 
einem  kurzen  Stachelspitzchen  verscheu ,  ganzraudig ,  grasgrün ,  kahl ,  nur 
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auf  den  Adern  der  Unterfläclie  feinflaumig,  aber  auf  beiden  Flächen  mit 
vielen  kleinen ,  eingesenkten  Drüscbeu  bestreut  und  durcb  diese  etwas 
klebrig.  Die  Nebenblätter  klein ,  pfriemlich ,  schnell  verwelkeud  und 
abfallend,  so  dafs  man  sie  bei  der  blübenden  Pflanze  oft  gar  nicht  vor- 
findet. DieBlüthen  in  laug-gestielten,  lockern,  blattwinkelständigen Trau- 
ben, welcbe  jedoch  meistens  kürzer  sind,  als  das  sie  stützende  Blatt.  Die« 
Blüthen  sind  übrigens  kurz -gestielt,  obne  Ordnung,  entfernter  oder  auch 
zu  zweien  nebeneinander  gestellt,  und  mit  lanzettlichen,  sehr  hinfälligen 
Deckblättern  gestützt.  Der  Kelch  röhrig,  zweilippig,  etwas  flaumig,  mit 
vielen  Drüschen  bestreut,  und  dadurch  klebrig  und  etwas  raub;  die  obere 
Lippe  ungefäbr  bis  auf  die  Hälfte  in  zwei,  die  untere  bis  auf  ibre  Basis 
in  drei  lanzettliche  Zähne  gespalten.  Die  Blume  violett,  mit  weifslichen 
Nägeln.  Die  Fahne  elliptisch -läuglich,  spitz,  mit  sattern  Linien  gestreift. 
Die  Flügel  schmal.  Das  Schiffchen  spitz ,  aber  nicht  geschnäbelt,  etwas 
bleicher  von  Farbe.  Die  Staubfäden  nach  oben  nicht,  oder  kaum  merk- 
lich verbreitert»  Die  Hülse  länglich,  stark  zusammengedrückt,  3- — 6  sä- 
mig, holperig  durch  die  hervortretenden  Samen,  kahl,  röthlich- braun.  Die 
Samen  braun  oder  olivengrün,  eyfürmig  oder  länglich,  glatt;  der  Na- 
bel klein,  kreisrund. 

Wird  im  Grofsen    bei  Bamberg   gebauet    und    kommt    daselbst    auch 
verwildert  vor.     Jun.     1\.. 


536.     SECURIGERA.     DeCandolle.     Beilwicke. 

Die    Gattung    Securigera  •  stimmt   in    allen   Merkmalen    mit    Coronilla 

überein ,   unterscheidet  sich  aber  sowohl   von    dieser ,    als    von    den  weiter 

folgenden    drei   Gattungen    durch    die   flachzusammengedrückte,     an  beiden 

Räudern    verdickte,    und    zwischen    den  Samen   nicht   eingeschnürte  Hülse. 

Auch  zerfällt  die  Hülse  bei  der  Reife  nicht  von    selbst    in  Glieder,  trennt 
sich  aber  doch  zu  dieser  Zeit  in  solche ,  wenn  man  sie  biegt. 


2184.     Securigera  Coronilla.    DeCandolle.     Gelbe  Beilwicke. 

Abbild,     Securidaca  vera  Clus.  bist.  2.  p.  236. 

Synon.     Securigera  Coronilla  DeCand.  Flor,  franc.  4.  p.609.     Prodr. 

2.    p.  313.     Koch    Synops.    p.  189.      Securidaca  lutea   Mi II.   Dict. 

n.  1.      Securidaca   legitima    Gär  tu.    Fruct.  2.   p.  337.    t.  153.    f.  3. 

Bonaveria  Securidaca  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  541. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn -spindelig  und  treibt  mehrere  Stengel, 
welche  nach  allen  Seiten  hin  auf  die  Erde  hingebreitet ,  nur  mit  ihrem 
obern  Theile  aufstreben,  einfach  oder  ästig,  kantig  und  kahl  sind,  wie 
die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  gefiedert,  die 
untern  3  —  4-,  die  obern  6 paarig,  mit  einem  kleinern,  unpaarigen  End- 
blättchen ,  oberseits  grasgrün ,  unserseits  weifslicbgrün.  Die  B  1  ä  1 1  c  li  e  u 
verkehrt -eyförmig,  gerade  -  abgeschnitten  oder  seicht -ausgerandet,  mit  ei- 
nem kleinen  Spitzchen  am  Ende  verseben,  ganzrandig,  kahl,  dicklich  von 
Substanz-,  die  der  obern  Blätter  länglich  -  keilförmig.  Die  Nebenblätter 
klein,  abstehend,  lanzettlich,  ganzrandig,  oder  nach  vorne  mit  einigen  Zähn- 
chen versehen,  am  Rande  häutig.     Die  Blüthensticle  lang,  anfänglich 

13* 
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endständig,  aber  sodann  seitenständig,  indem  sich  der  Ast  verlängert,  kan- 
tig, bei  der  Frucht  dick,  fast  so  dick  als  der  Stengel,  am  Ende  3  —  6, 
wagerecht-  und  doldig- gestellte  Blütben  tragend.  Die  Blüthenstiel- 
chen  dicklich,  so  lang  wie  die  Kelcbröbre,  mit  kleinen,  gestutzten  Deck- 
blättchen an  ihrer  Basis.  Der  Kelch  zweilippig,  die  obere  Lippe  vorne 
in  zwei  eyförmige  Zähne  gespalten,  die  untere  dreitbeilig ;  die  Zähne 
lanzettlich,  fein  -  zugespitzt.  Die  Blume  5'"  lang,  dottergelb,  mit  feinen 
blutrotben  Linien  auf  der  Mitte  der  Fahne.  Diese  eyförmig,  an  den  Sei- 
ten zurückgeschlagen.  Die  Flügel  grofs,  abgerundet- stumpf ,  oben  und 
vorne  zusammenstofsend.  Mit  dem  untern  Rande  am  Schiffchen  anliegend. 
Das  Schiffchen  länglich,  in  einen  Schnabel  zugespitzt.  Die  Staub- 
fäden nach  oben  ein  wenig  verbreitert.  Die  Narbe  kopiig,  schief.  Die 
Hülsen  in  einem  Bogen  aufrecht,  2 —  3'"  breit,  2 —  3"  lang,  nach  bei- 
den Enden  verschmälert,  vorne  aber  in  einen  langen  Schnabel  auslaufend, 
flach- zusammengedrückt,  aber  mit  verdickten  Rändern;  sie  zerfallen  bei 
der  Reife  nicht  in  Glieder,  trennen  sich  aber  doch  leicht  zwischen  den 
Samen  in  die  Queere ,  wenn  man  sie  biegt.  Die  Samen  bilden  ein  läng- 
liches Viereck,  sind  von  der  Seite  platt -zusammengedrückt,  von  Farbe 
braun  oder  olivengrün.  Der  kleine ,  ausgerandete  Nabel  befindet  sich  in 
der  Mitte  der  einen  längern  Seite. 

Auf  Aeckern    in   Istrien ,    (Biasoletto;)    Fiume,    (Noö;)    Veglia, 
(Müller.)     Mai.  Jun.     ©. 


537.     CORONILLA.     Lirine.    Kronwicke. 

Der  Kelch  kurz ,  glockig ,  fünfzähnig  und  dadurch ,  dafs  die  zwei 
obern  Zäbue  bis  üher  die  Mitte  zusammengewachsen  sind,  zweilippig.  Das 
Schiffchen  zugespitzt- geschnäbelt.  Die  S  t  aub  ge  f  ä  f  se  zweibrüderig, 
die  längern  Staubfäden  oberwärts  verbreitert.  Die  Hülse  lang,  gerade, 
oder  in  einem  sanften  Bogen  gekrümmt,  zwischen  den  Samen  eingeschnürt, 
ziemlich  stielrund,  aber  mit  vier  oder  sechs  Längsriefen  durchzogen,  wel- 
che fein  sind  oder  auch  als  Kanten  oder  Flügel  hervortreten  und  von 
einander  abstehen ,  bei  der  Reife  in  einzelne  einsamige   Glieder  zerfallend. 

Die  fast  stielrunden,  an  den  Gelenken  eingeschnürten,  mit  von  einan- 
der abstehenden  Riefen  belegten,  bei  der  Reife  sich  in  einzelne  Glieder  lö- 
senden Hülsen  unterscheiden,  nebst  dem  geschnäbelten  Schiffchen,  die  Gat- 
tung CoroniUa  von  allen  der  Ordnung.  Die  nahe  verwandte  Gattung 
Scorpiuras  bat  eine  dicht  mit  Furchen  durchzogene,  Ornithopus  eine 
zweischneidig- zusammengedrückte,  netzig- aderige  Hülse  und  letztere  ein 
stumpfes ,  nicht  geschnäbeltes  Schiffchen ,  und  Hippocrepis  eine  Hülse, 
welche  an  den  Gelenken  nicht  eingeschnürt ,  sondern  daselbst  meistens 
auffallend  verbreitert  ist. 

Erste     Rotte. 

Emerus  Tournefort.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  dreimal  län- 
ger als  der  Kelch.  Die  Hülse  ziemlich  stielrund,  jedoch  mit  3,  erhabe- 
nen, feinen  Riefen  auf  jeder  Klappe,  wovon  die  mittlere  die  stärkere  ist, 
so  dafs  die  Hülse,  wie  auch  bei  der  folgenden  Rotte,  sechskantig  wird ;  sie 
ist  zwischen  den  Gliedern  stark  eingeschnürt,  aber  ohne  Querring  an  den 
Gelenken  und  zerfällt  deswegen  nicht  so  leicht  in  die  einzelnen  Glieder. 
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2185.     Coronilla  Emerus.     Linne.     Strauchige  Kronwicke. 

Strauchig,  aufrecht;    die  Nebenhlätter  frei,  lanzettlich;    die  Blätt- 
chen zu  7  —  9,  verkehrt- eyförmig;    die  B  lüthen  s  tiele  meist  drei- 
blüthig;    die  Nägel    der  Blumenblätter  dreimal  länger  als  der  Kelch; 
die  Hülsen  ziemlich  stielrund,  zwischen  den  Samen  stark  eingeschnürt. 
Abbild.     Clus.  bistor.  1.  p.  97.  fig.  1.   Duham.  Arb.  t.  90.   Mi  11.  Icou. 

t.  132.  f.  1      Curt.  Mag.  t.  445. 
Synon.      Coronilla  Emerus   Linn.    Spec.    pl.    p.  1046.      Willd.    Spec. 
pl.  3.  p.  1149.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  309.      Emerus  major  Mi  11. 
Dict.  n.  1. 

Ein  schöner  Strauch,  welcher  2 —  4'  hoch  und  sehr  ästig  wird.  Die 
jungen  Aeste  sind  grün,  gefurcht,  kahl;  die  heurigen  Triebe  aber,  so- 
wie die  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  mit  zerstreueten,  angedrückten  Här- 
chen besetzt.  Die  Blätter  wechselstätidig,  gestielt,  unpaarig -gefiedert, 
aus  5,  seltner  aus  7  Blättchen  zusammengesetzt;  die  Blättchen  verkehrt- 
eyförmig  oder  länglich -keilförmig,  sehr  stumpf  oder  seicht- ausgerandet, 
aber  mit  einem  kleinen  Stachelspitzchen  am  Ende,  kahl,  auf  der  untern 
lauebgrünen  Seite  jedoch  oft  mit  zerstreueten,  angedrückten  Härchen  be- 
wachsen. Das  Endblättchen  nicht  länger  gestielt  als  die  übrigen. 
Die  Nebenblätter  klein,  eyförmig,  spitz,  auf  dem  Blattkissen  eingefügt, 
bald  verwelkend,  frei,  nämlich  nach  hinten  niebt  um  den  Zweig  herumreichend 
und  nicht  zusammengewachsen.  Die  Blüthenstiele  blattwinkelstäudig,  bald 
nur  so  lang,  wie  das  Blatt,  bald  auch  noch  einmal  so  lang,  2  —  3blüthig,  an 
üppigen  Exemplaren  aber  auch  bis  7blüthig.  Die  Blüthenstielchen 
uugefähr  so  lang  als  der  Kelch,  an  der  Basis  mit  kleinen  Deckblättern 
versehen.  Der  Kelch  kurz  -  glockig ,  mit  einer  schiefen  Mündung ,  und 
wegen  der  sehr  kurzen  Zähne  weniger  bemerklich  zweilippig.  Die  Blume 
gelb,  fast  s"  lang.  Die  Blumenblätter  lang -benagelt,  die  Nägel  der- 
selben noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Fahne  rundlich,  seicht- 
ausgerandet;  die  Flügel  länglich;  das  Schiffchen  in  einen  langen 
Schnabel  verschmälert.  Die  Staubfäden  an  ihrer  Spitze  und  die  längern 
daselbst  auffallend  verbreitert.  Die  Hülsen  \\ —  2"  lang,  dünn  und 
schlank,  4  —  8  sämig,  übrigens  wie  oben  bei  den  Kennzeichen  der  Rotte 
angegeben  ist.  Die  Samen  lineal- länglich,  walzlich.  Der  Nabel  klein, 
rundlich,  in  der  Mitte  der  Länge  des  Samens  befindlich. 

Eine  niedrigere  Varietät,  welche  von  Miller  und  andern  Botanikern 
sogar  für  eine  eigene  Art  gebalten  wird,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Zwischen  Gebüsch,  auf  Hügeln  und  Bergen,  und  bis  in  die  Voralpen 
hinaufsteigend,  in  Oberbaden,  durch  Vorarlberg,  Tyrol  und  von  da  bis 
Oestreich  und  bis  an  das  Adriatische  Meer.     Mai  —  Jul.     t). 

Zweite     Rotte. 

Coronilla  Tournefort.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  ungefähr 
so  lang  als  der  Kelch.  Die  Hülse  an  ihren  Gelenken  eingeschnürt  und 
daselbst  mit  einem  hervortretenden  Querriuge  verseben,  in  welchem  sie 
sich  leicht  in  einzelne  Glieder  trennt;  sie  ist  stumpf  -  vierkantig,  oder 
auch  vierflügelig.  Die  vier  Kanten  entstehen  durch  eine  breite,  berandete 
Furche ,  welche  auf  beiden  Rändern  der  Hülse  hinzieht,  sie  sind  deswegen 
auch  bei  einigen  Arten,  an  welchen  diese  Furche  schmäler  ist,  zi  zweien 


198  Arten.     Siebzehnte  Klasse. 

sehr  genähert.  Die  Mitte  der  Klappen  erheht  sich  gewöhnlich  auch  noch 
in  eine  stumpfe,  wiewohl  oft  wenig  bemerkliche  Kante,  wodurch  die  Hülse, 
wiewohl  ungleich  -  sechskantig  wird. 

a.     Die  B  1  ü  t  h  e  u  gelb. 

2186.      Corosilla    vaginalis.       Latnarck.        Scheidentragende 
Kronwicke. 

Halbstrauchig,  niedergestreckt;  die  Nebenblätter  in  ein  einziges, 
eyförmiges ,  ausgerandetes ,  dem  Blatte  gegenübergestelltes  zusam- 
mengewachsen,  von  der  Gröfse  eines  der  Blättchen;  die  Blätter 
3  —  6  paarig ;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyförmig ,  das  unterste  Paar 
von  der  Basis  des  Blüthenstieles  entfernt;  die  Dolden  6 — lOblü- 
thig;  die  Blüthenstielchen  so  lang  als  die  Kelchröhre;  die 
Zähne  der  Unterlippe  des  Kelches  sehr  klein,  fast  verwischt;  die 
Hülsen  vierflügelig. 

Abbild.     Coronilla  vaginalis  Reichen!).    Ic.  f.  66.      C.  minima  Jacq. 

Austr.  t.  271.     Sturm  Heft  49. 
Getr.  Samml.     Flor.   germ.  exsicc.  n.  280. 
Synon.     Coronilla  vaginalis  Lam.  Encycl.  2.  p.  121.    C.  minima  Jacq. 

Austr.  3.  p.39.     Wallroth  Sehed.  crit.  p.  398.    Willd.  Spec.  pl. 

3.  p.  1155.  und  der  meisten  Autoren.     C.  minima  DeCand.  Prodr. 

2.  p.  309. ,  nicht  der  Flora  francaise.    C.  monlana  Schrank  baier. 

Flor.  2.  p.272. ,  nicht  Scopoli. 

Ein    4  —  S"  hoher    Halbstrauch,    dessen    spindelige,    ästige    Wurzel 
bald  holzig  und  vielköpfig  wird,    und    zuletzt  die  Dicke  eines  kleinen  Fin- 
gers erreicht,    und    welcher    aus    der  bleibenden  Basis  vorjähriger  Stengel 
jährlich  neue  krautartige  treibt,    die  sich  nach  allen  Seiten  hin  niederlegen 
und   nur  mit    ihrem    obern    Theile    aufstreben ;     diese    sind ,     wie   bemerkt, 
4  —  8"  hoch,    stielrund,    bleicbgrün,    kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und  endi- 
gen scheinbar  in  einen  langen  Blüthenstiel,  indem  die  eigentliche  Verlänge- 
rung des  Stengels  später  oder  auch  gar  nicht  erfolgt.     Die  Blätter  sind 
wechselständig-kurz- gestielt,  unpaarig  -  gefiedert ,  kahl,  meergrün,   etwas 
dicklich  von    Substanz;    die    untern   aus   7- — 9,    die    obern    zuweilen    aus 
13  Blättchen  zusammengesetzt.    Diese  ganzrandig,  verkehrt -eyförmig,  sehr 
stumpf  oder    gestutzt,    mit    einem    aufgesetzten  Stachelspitzchen    versehen 
und  mit  einem    weifsen,    schmalen,    durchscheinenden  Rande    umzogen,    im 
frischen  Zustande  aderlos ;    die    beiden  untersten  von  der  Basis  des  Blatt- 
stieles entfernt ,  das  unpaarige  seicht  -  ausgerandet  und  nicht  länger  gestielt 
als  die  übrigen.     Das   (aus  zweien   zusammengewachsenen  gebildete)    N  e- 
benblatt  dem  Blattstiele  gegenständig,  grofs,    ungefähr  so  lang  als  ein 
Blättchen,    häutig,  weifslich,    mit   grünen  Adern,    am  Ende  in  zwei  spitze 
Zähne  ausgehend,  hinfällig.     Die  Blüthen  am  Ende  eines  langen,    blatt- 
winkelständigen   Blüthenstieles   in  4  —  6  —  lOblüthige  Dolden  zusammenge- 
stellt,   wagerecht -abstehend.      Die  Blüthenstielchen    von    der  Länge 
der  Kelchhröhre.     Die  beiden  Lippen  des  Kelches  fast  von  gleicher  Länge, 
die  obere  ausgerandet  und  dadurch    kurz- zweizähnig,    die    untere    in    drei 
sehr  kurze  Zähne    endigend.      Die    Blume    gelb,     mit    zwei    rostfarbigen, 
feinen    Strichen    auf  der    ausgerandeten,    an    den  Seiten   zurückgebogenen 
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Fahne.  Die  Flügel  eyförmig.  Das  Schiffchen  halb  so  lang  als  die 
Flügel,  in  einen  stumpflichen  Schnabel  zugespitzt.  Die  Staubfäden  nach 
oben  hin  breiter.  Die  Hülsen  1.* — 2"  lang,  schlank,  zwischen  den  Sa- 
men eingeschnürt,  an  den  Gelenken  mit  einem  vortretenden  Ringe  verse- 
hen, vierflügelig ,  mit  welligen  Flügeln,  eigentlich  sechskantig,  diese  Flü- 
gel mitgerechnet,  weil  sich  die  Mitte  der  Klappen  ebenfalls  zu  einer,  wie- 
wohl stumpfen  Kante  erhebt,  was  auch  bei  allen  folgenden  Arten  mehr 
oder  weniger  bemerklich  ist.  Die  Samen  dunkelrothbraun,  lineal- länglich, 
fast  walzlich,  kaum  ein  wenig  zusammengedrückt.  Der  Nabel  in  der 
Mitte  einer  der  längern  Seiten. 

Eine  merkwürdige  Varietät  mit  verlängerten  Kelchzähnen,  fast  von 
der  Länge  der  Kelchröhre ,    erhielt  ich  aus  der  Gegend  von  Arnstadt. 

Die  vorstehende  Art  ist  die  Coronilla  minima  Jacquin's  und  vieler 
Autoren,  aber  nicht  die  Linneische  Art  gleiches  Namens,  über  welche, 
so  wie  über  die  Coronilla  coronata ,  bei  den  Botanikern  noch  gar  viele 
Zweifel  obwalten,  die,  da  hier  vier  ähnliche  Arten  in  Betracht  kommen, 
und  L  in ne's  Beschreibungen  sehr  kurz  sind,  schwer  gelöst  werden  können. 
So  viel  ist  jedoch  gewifs,  dafs  Li  n  ne's  Coronilla  minima  nicht  die  von 
Jacquin  seyn  kann,  denn  bei  dieser  ist  das  unterste  Blätterpaar  vom 
Stengel  entfernt,  Linne  aber  sagt  von  seiner  Art,  dafs  die  untersten 
Blättchen ,  gleich  Nebenblättern ,  an  den  Stengel  angerückt  seyen.  Dage- 
gen stimme  ich  jetzt  denjenigen  Autoren  bei,  welche  den  Synonymen  nach 
die  folgende  Art ,  die  Coronilla  monlana  S  c  o  p. ,  für  die  C.  coronata 
Linne  erklären.  Ich  habe  zwar  in  meiner  Synopsis  p.  188.  den  Namen 
C.  montana  noch  vorangestellt,  weil  ich  annahm,  dafs  Linne  wegen 
der  foliola  obovata  remota  doch  die  C.  coronata  DeCand.  Fl.  fr.  4. 
p.  608.  vor  sich  gehabt  haben  könne.  ludessen  habe  ich  mich  bei  weiterm 
Nachforschen  belehrt,  dafs  auch  die  Worte  L  in  ne's  keine  andere  Art 
bezeichnen  können;  denn  die  stipulae bipartitae  passen  nur  auf  diese C. mon- 
tana und  auf  keine  der  drei  andern  befraglichen  Arten.  Ich  nenne  des- 
wegen diese  C.  montana  Scopoli  nun  C.  coronata  Linne.  Für  die 
von  DeCandolle,  oder  eigentlich  für  die  von  Gaudin,  Flor,  helvet. 
vol.  4.  p.  559. ,  beschriebene  C.  coronata  habe  ich  den  Namen  C.  lotoides 
gewählt.  DeCandolle,  indem  er  im  Prodromus  2.  p.  309.  als  C.  mi- 
nima die  Jacquinische  Pflanze,  nicht  die  C.  minima  der  Flore  fran^aise 
aufführt,  scheint  letztere  nun  mit  seiner  C.  coronata,  meiner  C.  lotoides, 
zu  verbinden,  die  ich  jedoch  mit  Gaudin  für  eine  verschiedene  Art  halte. 
Allein  keine  dieser  beiden  wurde  bisher  in  dem  Gebiete  unserer  Flora  ge- 
funden ;  die  C.  lotoides  wächst  im  Canton  Wallis  der  Schweiz  und  um 
Narbonne  und  Montpellier ,  die  C.  minima  im  südlichen  Frankreich  u.  s.  w. 
Beide  unterscheiden  sich  leicht  von  Coronilla  vaginalis  durch  die  kleinen 
Nebenblätter,  welche  vielmal  kleiner  als  die  Blättchen  sind,  und  durch  das 
unterste  Blätterpaar,  welches  gleich  Nebenblättern  an  dem  Stengel  herab- 
gerückt ist.  Unter  sich  sind  sie  durch  Folgendes  verschieden.  Die  Coro- 
nilla minima  Linn.,  wozu  C.  minima  DeCand.  Flor,  franc,.  4.  p.  608. 
und  C.  minima  a.  Lam.  Encycl.  2.  p.  121.,  so  wie  die  von  Gaudin 
unter  diesem  Namen  beschriebene  Pflanze ,  Flor,  helvet.  p.  559. ,  und  C. 
coronata  minor  Reichenb.  Iconogr.  1.  f.  66.  gehören,  hat  kürzere,  ver- 
hältnifsmäfsig  breitere  und  genäherte  Bläitchen ,  die  Blüthen  sind  um  die 
Hälfte  kleiner,  die  Blüthenstielchen  sind  kürzer  und  haben  keinen  Ansatz 
zu  einem  Deckblättchen ,  und  der  Kelch  hat  sehr  kleine,  kaum  bemerkliche 
Zähne  an  seiner  Unterlippe.     Bei  Coronilla  lotoides,  C.  coronata  Gaud. 
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Helvet.  p.  559. ,  wozu  C.  coronata  DeCand.  Fl.  frang.  4.  p.  608. ,  C.  mi- 
nima ß.  L  a  im.  Encycl.  2.  p.  121.  und  C.  coronata  Reichen».  Iconogr. 
1.  f.  67.  geboren,  sind  die  Blätteben  länglicher,  keilförmig,  besonders  das 
endständige,  und  die  Paare  sind  von  einander  entfernt,  die  Blüthen  noch 
einmal  so  grofs,  die  Bliithenstielcben  fast  noch  einmal  so  lang  und  in  ihrer 
Mitte  mit  einem  Knötchen,  dem  Rudimente  zu  einem  Deckblättchen,  ver- 
seben, und  der  Kelch  hat  zwar  kurze,  aber  doch  deutliche  Zähne,  unge- 
fähr von  dem  vierten  Theil  der  Länge  der  Röhre.  Ausgebildete  Hülsen 
von  beiden  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

Die  Coronilla  vaginalis  wächst  auf  steinigen ,  unbebaueten  Plätzen 
und  Triften  auf  Kalkhügeln  und  Kalkbergen  durch  Oberschwaben  und  Ober- 
bayern und  am  Fufse  der  ganzen  Alpenkette  bis  Oestreich  und  von  da 
durch  Böhmen  und  Thüringen.     Mai  —  Jul.     Halbstrauch. 

2187.    Coronilla  coronata.   Linne.    Reich  bekrönte  Kronwicke. 

Krautartig,  aufrecht;  die  untern  Nebenblätter  in  ein  einziges,  aus- 
gerandetes,  dem  Blatte  gegenüber- gestelltes  zusammengewachsen,  die 
obern  nur  an  der  Basis  verwachsen  oder  auch  getrennt ;  die  Blätter 
3  —  6 paarig,  die  Blättchen  oval,  oder  verkehrt -eyförmig,  das  un- 
terste Paar  auf  die  Basis  des  Blüthenstieles  hinabgerückt ;  die  Dol- 
den 15  —  20blüthig,  die  Blüthenstielchen  dreimal  länger  als 
die  Kelchröhre  ;    die  H  ü  1  s  e  n  zusammengedrückt,  vierkantig,  gerade. 

Abbild.     Coronilla  montana   Rivin.    t.  92.      Scopol,    t.  44.      Sturm 

Heft  49.     Reichenb.  Ic.  fig.  68.     C.  coronata  Jacq.  Austr.  t.  95. 
Gctr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  054. 
Synon.     Coronilla  coronata   Linn.    Spec.    pl.   p.  1047.      Willd.    Spec. 

pl.  3.  p.  1151.     Jacq.  Fl.  austr.  1.  p.  59.     C.  montana  Scopol.  Flor. 

carniol.  2.  p.  72.    DeCand.  FI.  fr.  suppl.  5.  p.  583.    Prodr.  2.  p.310. 

Jacq.  Euum.  stirp.  vindob.  p.  134. 

Die  Wurzel  ist  stark,  spindelig -ästig,  wird  zuletzt  vielköpfig  und 
treibt  sodann  jährlich  viele  krautartige  Stengel,  die  jedoch  unterwärts  bald 
hart  und  holzig  werden ,  aber  im  Winter  darauf  dennoch  bis  auf  die  Erde 
absterben.  Die  Stengel  aufrecht,  einfach,  oder  mit  schwachen  Neben- 
ästen versehen,  1- — 1^'  hoch,  stielrund  und  undeutlich  kantig,  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze,  oberwärts  hin  und  her  gebogen.  Die  Blätter  wech- 
selständig, unpaarig- gefiedert,  aus  7  bis  13  Blättchen  zusammengesetzt, 
meergrün ,  etwas  dicklich  von  Substanz.  Die  B  I  ä  1 1  c  h  e  n  oval  oder  ver- 
kehrt-eyförmig,  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen  versehen,  ganzrandig, 
undeutlich  aderig;  der  durchscheinende  Rand  wenig  bemerklich,  das  End- 
blättchen  länger-,  oft  lang -gestielt  und  oft  gestutzt;  das  unterste  Paar 
dicht  an  die  Basis  des  Blattstieles  gerückt.  Die  Nebenblätter  hinfällig, 
länglich,  ziemlich  grofs,  ungefähr  halb  so  lang  als  eins  der  untersten  Blätt- 
eben, die  untern  an  der  Basis  in  ein  zweispaltiges  oder  zweitheiliges,  dem 
Blatte  gegenüber  gestelltes,  zusammengewachsen,  die  obersten  getrennt 
und  an  die  Seiten  des  Blattstieles  gestellt.  Die  Blüthenstiele  blatt- 
winkelständig,  länger  als  das  Blatt,  eine  Dolde  von  15  —  20  Blüthen  tra- 
gend. Die  Blüthenstielchen  dreimal  länger  als  die  Kelchröhre.  Die 
Blüthen  etwas  gröfser  als  bei  C.  vaginalis,  und  der  Schnabel  des  Schiff- 
chens etwas  länger,    das  Uebrige  wie  bei  dieser.     Auch  die  Hülsen  ha- 
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ben  die  Gestalt  wie  bei  dieser  Art ,  haben  aber  keine  Flügel ,  sondern 
stumpfe  Kanten.  Die  Samen  sind  bei  gleicher  Länge  noch  einmal  so 
breit  und  zusammengedrückt,  jedoch  mit  abgerundetem  Rande. 

Auf  Kalkbergen ,  in  Thüringen  ;  in  Franken  von  Würzburg  bis  Werth- 
heim;  auf  der  schwäbischen  Alp  und  von  da  bis  Regensburg;  in  Unteröst- 
reich  und  von  da  durch  Steyermark  bis  Triest.     Jun.     2f. 

2188.     Coromlla  scorpioides.     Koch.     Krautige  Kronwicke. 

Krautig,  aufrecht;  die  Nebenblätter  klein,  in  ein  einziges,  gegen- 
ständiges zusammengewachsen;  die  Blätter  dreizählig,  sitzend,  das 
unpaarige  sehr  grofs;    die  Hülsen  gebogen,  vierkantig. 

Abbild.     Rivin.  t.  94.     C  a  van.  Icon.  t.  37. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1040. 

Synon.  Coronilla  scorpioides  Koch  Synops.  p.  188.  Ornkhopus  scor- 
pioides Linn.  Spec.  pl.  p.  1049.  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1157. 
Arthrolobium  scorpioides  DeCand.  Prodr.  2.  p.  311.  Ornithopo- 
dium  scorpioides  Allion.  Flor.  ped.  1.  p.  336. 

Wenn  man  die  vorliegende  Art  mit  Aufmerksamkeit  betrachtet,  so 
wird  man  schon  auf  den  ersten  Blick  die  grofse  Aehnlichkeit  der  Blüthen, 
die  mindere  Gröfse  ausgenommen,  mit  denen  der  Coronilla  vaginalis  und 
der  Hülsen  mit  denen  der  C.  varia  wahrnehmen,  so  dafs  man  sich  in  der 
That  darüber  wundern  mufs ,  dafs  die  Pflanze  nicht  schon  vor  langer  Zeit 
zu  der  Gattung  Coronilla  gebracht  wurde.  Sie  hat  den  kurzen  glockigen 
Kelch,  das  in  einen  Schnabel  verschmälerte  Schiffchen  und  die  fast  stiel- 
runde, kantige  Hülse  der  benannten  Gattung,  welche,  wenn  man  diese 
Merkmale  ausser  Acht  läfst,  von  Omithopus  durch  kein  Kennzeichen  ge- 
trennt werden  kann.  DeCandolle  hat  in  dem  Prodromus  die  Coronilla 
scorpioides,  {Omithopus  L.,)  unter  der  Gattung  Arthrolobium  aufge- 
führt, die  aber  in  ihrem  Hauptrepräsentanten,  dem  Arthrolobium  ebractea- 
tum  sehr  verschieden  ist,  und  welche  durch  einen  langröhrigen  Kelch  und 
ein  sehr  stumpfes  Schiffchen,  woran  keine  Spur  eines  Schnabels  befindlich 
ist,  sehr  abweicht. 

Die  Pflanze  ist  mit  einem  bläulichen  Dufte  angehaucht,  welches  ihr 
ein  zartes  Ansehen  gibt,  wiewohl  die  Blätter  von  einer  dicklichen,  etwas 
fleischigen  Konsistenz  sind.  Die  einfache  Wurzel  treibt  einen  3  —  6"  ho- 
hen und  höhern  Stengel ,  welcher  einfach,  oder  von  unten  an  in  Aeste  ge- 
theilt,  stielrund  oder  schwach -kantig  und  kahl  ist,  wie  das  ganze  Ge- 
wächs. Die  Blätter  sind  wechselständig,  entfernt  -  gestellt ,  dreizählig, 
sitzend;  die  Blatt  eben  eyförmig,  abgerundet- stumpf,  oder  seicht -aus- 
gerandet,  zuweilen  mit  einem  sehr  kleinen  Spitzchen  versehen,  mit  weni- 
gen, schwach  -  angedeuteten  Adern  durchzogen,  und  mit  einem  schmalen, 
weifslichen  Rande  eingefafst;  das  endständige  grofs  und  kurz  -  gestielt,  die 
seitenständigen  viel  kleiner,  und  so  nahe  an  den  Stengel  gerückt,  dafs 
man  sie  auf  den  ersten  Blick  für  Nebenblätter  ansieht.  Die  eigentlichen 
Nebenblätter  aber  sind  klein,  weifslich,  häutig,  in  ein  einziges,  zwei- 
spaltiges ,  oder  gestutztes ,  und  klein  -  gezähneltes ,  dem  Blatte  gegenüber 
gestelltes  zusammengewachsen,  welches  nicht  abfällig  ist.  Die  Blüthen- 
stiele  blattwinkelständig ,  so  lang  oder  auch  etwas  länger  als  das  Blatt, 
meist  dreiblüthig;  die  Blüthen  24'"  lang,  wagerecht -abstehend,   in  eine 
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halbirte  Dolde  zusammengestellt,  welche  mit  einem  kleinen,  den  Nebenblät- 
tern äbnelnden  Deckblätteben  gestützt  ist.  Die  Blütbenstielcben  halb 
so  lang  als  der  Kelch.  Die  Kelch  röhre  kurz  -  glockig ,  zweilippig;  die 
obere  Lippe  ausgerandet-zweizäbnig;  die  untere  etwas  kürzer,  dreizähnig; 
die  sämmtlichen  Zähne  kurz  und  dreieckig.  Die  Blume  dottergelb,  mit 
6  blutrothen,  feinen  Linien  auf  der  Mitte  der  rundlichen  Fahne.  Die  Flü- 
gel oval,  abgerundet,  sehr  konkav,  zusammenschlief  send ,  und  das  Schiff- 
chen bergend,  so  lang  wie  die  Fahne.  Das  Schiffchen  schmal -länglich, 
in  einen  kurzen  Schnabel  zugeschweift.  Die  Staubfäden  oberwärts  ver- 
breitert. Die  Hülsen  an  dem  Blüthenstiele  hinabgeschlagen,  gekrümmt, 
an  ihrem  obern  Theile  hakig  gebogen,  schmal -linealisch,  an  jeder  Nath 
mit  zwei  Riefen  belegt,  und  dadurch  vierkantig,  aber  eigentlich  sechskan- 
tig, weil  die  Mitte  der  beiden  Klappen  sich  ebenfalls  kantig  erhebt,  an 
den  Gelenken  mit  einem  vorspringenden  Ringe  versehen.  Die  Samen  roth- 
braun, lineal- länglich,  der  Nabel  wie  bei  allen  Arten  der  Gattung. 

Unter  der  Saat  in  dem  östreichiseben  Littorale,  bei  Triest  ziemlich 
häufig,  (Tommasini;)  hei  Fiume,  (Müller.)     Mai.  Jun.     0. 

b.     Die  Blüthen  purpurroth  oder  weifs. 

2189.     Coronilla  cretica.     Linne.     Cretische  Kronwicke. 

Krautig,  aufstrebend;  die  Wurzel  einfach;  die  Nebenblätter  lau- 
zettlich,  frei;  die  Blätter  6  —  8  paarig;  die  Blatt  eben  gestutzt, 
die  untern  verkehrt  -  eyförniig ,  die  obern  länglich  -  keilförmig ;  die 
Dolden  3  —  öblüthig;  die  B\ü  the  n  stielchen  ungefähr  solang 
als  der  Kelch;    die  Hülsen  vierkantig. 

Abbild.     Jacq.  Hort,  vindob. 1.  t.  35. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1371. 

Synon.     Coronllla  cretica  Linn.  Spec.  pl.  p.  1048.    Willd.  Spec.  pl.3. 

p.  1154.   DeCand.  Prodr.  2.  p.  310.    C.  parviflora  Moencb.  Meth. 

p.  121.     Arthrolobium  creticum  Desv.  nach  DeCand. 

Die  bunten  Blüthen  hat  die  vorliegende  Art  mit  der  folgenden  gemein, 
aber  sie  sind  nur  den  vierten  Theil  so  grofs  und  stehen  nur  zu  fünfen  in 
der  Dolde.  Die  Wurzel  ist  einfach  und  treibt  mehrere,  nach  allen  Sei- 
ten hin^ebreitete,  aufstrebende  Stengel.  Die  Blätter  und  Blättchen 
haben  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  kleiner;  die  Blatt chen  der  untersten 
Blätter  sind  breiter,  oft  verkehrt -eyförmig,  die  der  obern  schmäler  und 
länglicher.  Die  Nebenblätter  zuweilen  an  der  Spitze  gezähnelt.  Die 
Blüthenstiele  drei-fünfblütbig,  bald  kürzer,  bald  länger  als  das  Blatt, 
an  ihrer  Basis  oder  auch  an  ihrer  untern  Hälfte  zerstreut -behaart.  Die 
Blütbenstielcben  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blüthen 
klein,  nur  2  oder  2^"'  lang,  weifslich;  die  Fahne  mit  purpurnen  Streifen 
bemalt,  das  Schiffchen  schwarz -purpurn.  Fahne,  Flügel  und  Schiff- 
chen fast  von  gleicher  Länge.  Die  Samen  linealisch,  schlank,  walzlich, 
hellbraun  oder  grünlichbraun.     Das  Uebrige  wie  bei  C.  varia. 

Auf  sonnigen  Hügeln,  Brachfeldern,  trocknen  Wiesen  in  Istrien, 
(Biasoletto  ;)  auf  Osero,  (Noe;)  bei  Fiume,  (Müller.)  Mai. 
Jun.     0. 
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2190.     Coronilla  varia.     Li?me.     Bunte  Kronwicke. 

Krautig,  niederlieg-end ;  die  Wurzel  weitkriecbend ;  die  Nebenblät- 
ter lanzettlich,  frei;  die  Blätter  meist  zehnpaarig;  die  Blätteben 
länglich,  stumpf  oder  seicht -ausgerandet;  die  Dolden  nieist  zwan- 
zigblüthig ;  die  Blüthenstielchen  zwei -dreimal  länger  als  die 
Kelcbröbre;    die  Hülsen  vierkantig. 

Abbild.     Sturm  Heft  49.     Schk.  t.  205. 

Synon.     Coronilla  varia  Linn.  Spec.  pl.  p.  1048.      Willd.  Spec.  pl.  3. 
p.  1153.     DeCand.  Prodr.  2.  p.310. 

Die  reiebblütbigen  Dolden  von  rotb- bunten  Blütben  zeichnen  diese  Art 
auf  den  ersten  Blick  aus.  Die  Wurzel  ist  spiudelig,  ästig  und  dringt 
tief  in  die  Erde,  sie  wird  vielköpfig  und  vielstengelig,  und  treibt  ausser- 
dem lange  Wurzelläufer,  welche  von  Strecke  zu  Strecke  ebenfalls  Wur- 
zelköpfe und  Stengel  hervortreiben.  Die  Stengel  sind  1 — 2'  lang  und 
länger,  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  hingebreitet,  kantig  und  gefurcht, 
kahl,  ästig.  Die  Blätter  unpaarig -gefiedert,  9  paarig,  lauchgrün,  matt; 
die  untern  gestielt,  die  obern  durch  die  an  den  Stengel  angerückten  un- 
tern Blätteben  sitzend.  Die  Blättchen  oval  oder  oval -länglich,  ganz- 
randig,  stumpf,  auch  abgestutzt  und  seicht  -  ausgerandet ,  mit  einer  Sta- 
chelspitze versehen,  auf  einem  röthlichen  Stielchen  sitzend,  kahl,  aber  auf 
dem  Blattstiele  unterseits  mit  kurzen,  dicklichen  Härchen  bestreut.  Die 
Nebenblätter  länglich,  stumpf,  an  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt, 
frei,  abstehend,  zuletzt  zurückgekrümmt.  Die  Blütben  in  blattwinkel- 
ständigen,  sehr  lang -gestielten,  12  —  15  blüthigen  Dolden  ;  der  Blut  he  n- 
stiel  länger  als  das  Blatt,  gefurcht.  Die  Blüthenstielchen  zwei- 
dreimal  länger  als  der  Kelch.  Die  Blütben  6'"  lang.  Der  Kelch  kurz- 
kreiselförmig ,  zusammengedrückt,  die  obere  Lippe  bis  zur  Hälfte  in  zwei 
pfriemlicbe  Zähnchen  gespalten;  die  untere  Lippe  dreizähnig,  die  Zähne 
kurz,  dreieckig,  zugespitzt.  Die  Fahne  lieblich  lilafarben,  mit  einigen 
purpurrothen  Strichen  an  der  Basis  gezeichnet,  eyförmig,  aber  wegen  der 
zurückgeschlagenen  Seiten  länglich  erscheinend,  stumpf,  mit  einem  Sta- 
chelspitzchen ,  ein  wenig  kürzer  als  die  eyförmigen,  stumpfen,  zusammen- 
schliefsenden  und  oberseits  das  Schiffchen  bedeckenden,  weifsen,  mit  ei- 
nem schwachen,  lilafarbenen  Anstriche  versehenen  Flügel,  welche  durch  den 
aufwärts  -  gekrümmten  Nagel  der  Fahne  von  dieser  an  der  Basis  entfernt  sind. 
Das  Schiffchen  länglich  in  einen  Schnabel  zulaufend,  so  lang  als  die 
Flügel,  röthlich - weifs,  der  Schnabel  schwarzpurpurn.  Die  St aubk öl b- 
chen  fast  gleich.  Die  Hülsen  aufrecht,  linealisch,  V"  breit,  2  —  3" 
lang,  viereckig,  an  den  Gelenken  ein  wenig  zusammengezogen;  die  Sa- 
men lineal- länglich,  roth- braun. 

An  Rainen ,  auf  unbebaueten  Hügeln ,  Brachfeldern ,  trocknen  Wiesen, 
stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet.     Jun.  Jul.     1\. 

538.     ORNITHOPUS.     Linne.    Vogelfufs. 

Der  Kelch  lang -röhrig,  fünfzähnig;  die  zwei  obern  Zähne  am 
Grunde  oder  bis  zur  Hälfte  zusammengewachsen.  Das  Schiffchen  ab- 
gerundet-stumpf. Die  Staubgefäfse  zweibrüderig ;  die  Staubfäden 
abwechselnd  nach  oben  verbreitert.     Die  Hülse   verlängert,    ziemlich  ge- 
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rade  oder  in  einem  Bogen  gekrümmt,  zweischneidig- zusammengedrückt, 
mit  hervortretenden,  netzartig -verbundenen  Längsadern  überzogen,  an  den 
Gelenken  eingeschnürt.  Die  Glieder  einsamig.  —  Schon  das  stumpfe 
Schiffchen,  an  welchem  keine  Spur  eines  Schnabels  bemerklich  ist,  unter- 
scheidet die  Gattung  Omithopus  von  den  beiden  vorhergehenden  und  den 
beiden  folgenden  Gattungen;  aber  auch  die  zweischneidig -zusammenge- 
drückte, an  den  Gelenken  eingeschnürte  Hülse,  welche  mit  netzig -verbun- 
denen Längsadern  belegt  ist,  läfst  sie  auf  den  ersten  Blick  erkennen. 

Man  hat  mehrere  Arten  von  der  Gattung  Omithopus  getrennt  und 
unter  der  Gattung  Arthrolobium  (Astrolobium  DeCand.  Prodr.  2.  p.  311.) 
aufgestellt.  Das  Arthrolobium  ebracteatum ,  der  Omithopus  ebraciea- 
tus  Brotero,  unterscheidet  sich  von  der  Gattung  Omithopus  durch  eine 
Hülse ,  welche  an  den  Gelenken  nicht  bemerklich  eingeschnürt  und  auf  der 
Oberfläche  fein -grübig- runzelig ,  nicht  mit  anastomosirenden  Längsadern 
bezeichnet  ist.  Aber  Omithopus  repandus  und  0.  scorpioides ,  die  man 
auch  zu  Arthrolobium  gerechnet  hat,  gehören  nicht  dazu,  weil  das  Schiff- 
chen in  einen  Schnabel  ausläuft-,  der  O.  repandus  ist  eine  Hippocrepis 
und  der  0.  scorpioides  nach  allen  Merkmalen  eine  Coronilla. 


2191.     Orxithopus  perpusitlus.    Li?me.     Liegender  Vogelfufs. 

Die  Blüthenstiele  länger  als  das  Blatt ;  die  Kelchzähne  eyförmig, 
dreimal  kürzer  als  die  Kelchröhre;  der  Schnabel  so  lang  als  ein 
Glied  der  Hülse. 

Abbild.     Schk.  t.  206.     Engl.  bot.  t.  369.     Curt.  Lond.  fasc.  6.  t.  53. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  278. 

Synon.     Omithopus  perpusillus  L  i  n  n.  Spec.  pl.  p.  1049.   Willd.  Spec. 
,      pl.  3.  p.  1155.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  312. 

Die  Pflanze  ist  nicht  so  klein,  wie  der  Linneische  Trivialname  an- 
deutet. Die  Stengel  sind  im  Anfange  der  Blüthezeit  2  —  3"  lang,  ver- 
längern sich  aber  bei  der  Frucht  bis  zu  einem  Fufse  und  darüber,  eine  Er- 
scheinung, welche  man  an  vielen  Pflanzen  wahrnimmt.  Die  einfache  Wur- 
zel steigt  gerade  hinab,  und  treibt  viele  nach  allen  Seiten  hin  niederge- 
streckte Stengel,  welche  dünn,  schlank,  stielrund,  schwach  -  gerillt ,  ein- 
fach, selten  mit  einem  oder  dem  andern  Aste  versehen  und  mit  abstehen- 
den Härchen  bewachsen  sind,  so  wie  die  Blätter,  Blatt-  und  Blütbenstiele 
und  Kelche.  Die  Blätter  wechselständig,  unpaarig- gefiedert,  die  untern 
gestielt,  aus  15  —  25  Blättchen  zusammengesetzt;  die  obern  allmählig  kür- 
zer, die  obersten  nur  aus  5  Blättchen  zusammengesetzt  und  sitzend.  Die 
Blättchen  oval,  stumpf,  mit  einem  Stachelspitzchen  versehen,  klein, 
1  —  2'"  lang,  selten  ein  wenig  länger,  auf  sehr  kurzen  Stielchen  ange- 
heftet, deswegen  fast  stiellos.  Die  Nebenblätter  sehr  klein,  ganz- 
randig.  Die  Blüthenstiele  fein,  fädlich ,  länger  als  das  Blatt,  1  —  5- 
blüthig,  unter  den  Blüthen  mit  einem  aus  3  —  7  Blättchen  bestehenden 
Deckblatte  gestützt,  welches,  wie  die  obern  Blätter  des  Stengels  gestaltet 
ist.  Die  Blüthen  klein,  2"'  lang,  sehr  kurz -gestielt.  Der  Kelch 
röhrig.  Die  Zähne  eyförmig,  dreimal  kürzer  als  die  Röhre.  Die  Fahne 
eyförmig,  weifslich,  mit  purpurnen  Adern  bemalt.  Die  Flügel  etwas 
kürzer  als  die  Fahne,    eyförmig,    stumpf,    weifslich,    oberwärts   röthlich. 
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Das  Schiffchen  gelblich.  Die  Hülsen  1  —  §"  lang,  £'"  breit,  auf- 
recht, aber  in  einem  sanften  Bogen  einwärts  gekrümmt,  stark  zu-> 
sammengedrückt,  zweischneidig,  mit  hervortretenden,  zusammenmünden- 
den Längsadern  durchzogen ,  mehr  oder  weniger  flaumhaarig  ;  die 
Glieder  V"  lang;  der  Schnabel  ungefähr  so  lang  als  ein  Glied. 
Die  Samen  länglich  ,  zusammengedrückt,  bräunlich  oder  grünlich-, 
der  Nabel  klein,  auf  der  Seite,  aber  mehr  nach  der  Spitze  zu  be- 
findlich. 

Den  Ornithopus  intermedius  Roth  Tentam.  1.  p.  319.  2.  2.  p.  215. 
besitze  ich  von  dem  Entdecker  selbst.  Ich  kann  jedoch  keinen  wesentli- 
chen Unterschied  zwischen  demselben  und  dem  gewöhnlichen  0.  perpusil- 
lus  finden ;  die  Pflanze  ist  üppiger  und  die  Deckblätter  haben  an  meinem 
Exemplare  die  Länge  der  Hülsen,  kommen  aber  nach  der  Beschreibung 
auch  etwas  länger  vor,  was  alles  gar  leicht  die  Folge  eines  fetten  Bo- 
dens seyn  kann. 

Auf  Sandfeldern,  von  Basel  durch  die  ganze  Rheinfläche  bis  nach 
Westphalen,  und  von  da  durch  das  ganze  nördliche  Deutschland,  nach 
Preussen ,  Sachsen  und  Schlesien  ;  ausserdem  an  einzelnenStellen  in  Schwa- 
ben und  Bayern.     Mai.  Jun.     Q. 


539.     HIPPOCREPIS.    Linne.    Hufeisenklee. 

Die  Blüthe  wie  an  Coro?iilla.  Die  Hülse  linealisch,  zusammen- 
gedrückt, gegliedert,  am  obern  samentragenden  Rande  ausgeschweift  oder 
ausgeschnitten,  nämlich  entweder  mit  seichten  Buchten  oder  mit  kreisrun- 
den, fast  geschlossenen  Ausschnitten  versehen;  die  Gelenke  dazwischen 
platt  -  zusammengedrückt,  und  entweder  so  breit  wie  die  Hülse  selbst,  oder 
auch  ein  wenig  breiter,  weswegen  die  Hülse  an  ihren  Gelenken  nicht  ein- 
geschnürt erscheint,  oder  die  Gelenke  in  grofsc,  fast  verkehrt -herzför- 
mige Lappen  verbreitert,  zwischen  welchen  die  kreisrunden  Ausschnitte 
runde  Löcher  vorstellen. 

Von  Coronilla  unterscheidet  sich  die  Gattung  Hippocrepis  durch  die 
an  den  Gelenken  nicht  eingeschnürten  und  die  nicht  kantigen  Hülsen;  und 
von  Ornithopus  durch  das  geschnäbelte  Schiffchen  und  die  ebenfalls  nicht 
eingeschnürten,  mit  halbmondförmig -gebogenen  Gliedern  versehenen  Hülsen. 
Auch  steht  bei  Hippocrepis  der  Nabel  auf  der  konkaven  Seite  des  Samens ; 
bei  den  verwandten  Gattungen  aber,  wenn  der  Same  gekrümmt  ist,  steht 
derselbe  auf  der  konvexen  Seite  desselben. 


Erste     Rotte. 

Die  Glieder  der  Hülse  halbmondförmig -gebogen,  die  durch  die  platt- 
gedrückten Gelenke  dazwischen  entstandenen  Lappen  kurz  und  nicht  ver- 
breitert; die  Buchten  der  Hülse  sind  deswegen  breit  und  weit  offen. 

2192.     Hippocrepis  cotnosa.    Linne.     Schopfiger  Hufeisenklee. 

Die  Blüthenstiele  länger  als  das  Blatt,  an  der  Spitze  doldentragend; 
die  Hülsen  etwas  gekrümmt,  knotig -rauh,  an  den  eingedrückten 
Gelenken  glatt,  die  Glieder  halbmondförmig  -  gekrümmt. 
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Abbild.    Jacq.  Flor,  austr.  t.  431.     Engl.   bot.   t.  31.      Rivin.  Tetrap. 

irr.  t.  97.  f.  2.    Ferrum  equinum  capitatum  Columu.  Ecphr.  p.301. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  279. 
Synon.     Hippocrepis  comosa  Linn.  Spec.    pl.   p.  1050.      Wllld.  Spec. 

pl.3.  p.1159.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  312. 

Die  Wurzel  ist  spindelig- ,  gewunden,  bolzig  und  dringt  tief  in  die 
Erde;  sie  treibt  viele,  in  einem  Kreise  ausgebreitete,  niederliegende  und 
aufstrebende  Stengel,  deren  bolzige  Basis  über  der  Erde  fortdauert  und 
jäbrlicb  neue  Stengel  bervorbringt.  Die  Stengel  sind  '&"— -V  lang,  mit 
einigen  scbwacben  Kanten  belegt,  an  ibrer  Basis  ästig,  übrigens  einfach, 
kabl  oder  nach  oben  mit  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Blätter 
wechselständig,  grasgrün,  gestielt,  unpaarig -gefiedert,  aus  9 — 13  Blätt- 
chen zusammengesetzt,  auf  beiden  Seiten  kahl,  oder  auf  der  untern  mit 
angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  der  untern  Blätter  ver- 
kebrteyförinig ,  seicht  -  ausgerandet ,  der  obern  länglich,  sehr  stumpf,  alle 
mit  einem  Stachelspitzchen  versehen,  auf  kurzen  Stielchen  sitzend,  das 
unpaarige  nicht  länger  gestielt.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  spitz,  weit 
abstehend,  an  die  Basis  des  Blattstieles  angewachsen.  Die  Blüthen- 
stiele  end-  und  blatt winkelständig,  lang,  länger  als  das  stützende  Blatt, 
gefurcht,  an  der  Spitze  eine  Dolde  von  4  —  8  wagerecht- abstehenden  Blü- 
then  tragend.  Die  Blüthenstielchen  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch, 
mit  kleinen,  bräunlichen  Deckblättchen  gestützt.  Der  K  e  1  c  h  kurz  -  glok- 
kig,  die  drei  Zähne  der  Unterlippe  eyförmig,  spitz,  die  zwei  der  Ober- 
lippe bis  zur  Hälfte  zusammengewachsen.  Die  Blume  dottergelb,  mit 
feinen,  braunrothen  Linien  auf  der  Fahne.  Die  Flügel  fast  so  lang  als 
die  Fahne.  Die  sämmtlichen  Nägel  der  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch.  Die  längern  Staubfäden  an  der  Spitze  fast  tellerförmig- 
verbreitert, die  kürzern  weniger.  Die  Hülse  1  —  f"  lang,  V"  breit,  le- 
derbraun, auf  den  Gliedern  mit  dunkelbraunen,  kleinen  Knötchen  besetzt, 
aber  auf  den  flachgedrückten  Gelenken  glatt.  Die  Samen  rothbraun, 
schmal,  fast  stielrund,  aber  halbmondförmig  gekrümmt,  2'"  lang,  £"'  breit; 
der  Nabel  in  der  Mitte  der  Ausbuchtung. 

Auf  trocknen,  unbebaueten,  steinigen  Orten,  auf  trocknen  Wiesen,  in 
Felsenritzen ,  vorzüglich  auf  Kalkboden ;  gemein  durch  die  ganze  Alpen- 
kette und  bis  auf  die  höchsten  Alpen  hinaufsteigend;  sodann  stellenweise 
auf  den  Gebirgen  des  mittlem  Deutschlands.     Mai  —  Jul.     If. 

Zweite     Rotte. 

Die  Glieder  der  Hülse  mit  einem  fast  zirkeiförmigen  Wulste  verse- 
hen, welcher  einen  runden  Ausschnitt  begrenzt.  Die  Lappen  vorne  ver- 
breitert, so  dafs  sie  oft  die  runde  Bucht  fast  ganz  schliefsen,  am  Ende 
gestutzt  oder  ausgerandet. 

2193.      Hippocrepis  unisiliquosa.    Lintie.     Einfrüchtiger  Hufei- 
senklee. 
Die  B 1  ü  t  h  e  u  blattwinkelständig ,  einzeln,  sehr  kurz  -  gestielt ;  die  H  ü  1- 
sen  in  der  Mitte  der  Glieder  weichstachelig -rauh. 

Abbild.     Lamarck  Illustr.  t.  630.    Ferrum  equinum  vulgare  Columu. 
Ecphr.  1.  p.  300.     Riv.  Tetrap.  t.  98. 
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Synon.  ffippocrepis  uniiiliquosa  Linn.  Spec.  pl.  p.  1050.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1158.  DeCand.  Prodr.  2.  p. 313.  Ferrum  equi- 
num  uniflorum  Mo  euch  Mcth.  p.  119. 

Die  Wurzel  einfach,  hinabsteigend,  niehrstengelig.  Die  Stengel 
niederliegend  und  mit  ihrem  obern  Theile  oder  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebend,  schwach -kantig,  kahl,  einfach  oder  ästig.  Die  Blätter 
wechselständig,  gestielt,  gefiedert,  4  —  6 paarig,  mit  einem  unpaarigen 
Endblättchen ,  grasgrün.  Die  Blättchen  ganzrandig,  die  untern  ver- 
kehrt-eyförmig,  stark  -  ausgerandet ,  mit  einein  rückwärts  gebogeneu  Spitz- 
chen ,  die  obern  lineal- länglich.  Der  Blattstiel  zuweilen  mit  einigen 
Härchen  bestreut.  Die  Nebenblätter  lanzettlich,  am  Rande  häutig, 
abstehend,  an  der  Spitze  flaumhaarig.  Die  Blüthen  3'"  lang,  einzeln  in 
den  Blattwinkeln ,  kurz  -  gestielt ;  der  Stiel  uicht  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre. Der  Kelch  glockig,  zweilippig,  die  Lippen  am  Rande  flaum- 
haarig, die  obere  vorne  kurz -zweizähnig,  mit  eyförmigen  Zähnen,  die  un- 
tere etwas  kürzer  und  dreitbeilig,  die  Zähne  lanzettlich,  spitz.  Die 
Blumen  gelb,  mit  feinen,  bräunlichen  Linien  auf  der  Fahne.  Diese  ey- 
förmig- rundlich,  zurückgekrümmt.  Die  Flügel  abgerundet -stumpf,  mit 
dem  obern  Rande  zusammenschliefsend ,  an  der  Spitze  herabgebogen,  mit 
dem  untern  Rande  weit  auseinander  tretend.  Der  Nagel  gekrümmt,  von 
den  andern  Nägeln  abstehend.  Das  Schiffchen  von  den  Flügeln  bedeckt, 
eyförmig,  in  einen  Schnabel  zugespitzt.  Die  Staubfäden  nach  oben 
stark  verbreitert,  die  Narbe  klein,  kopfig,  schief.  Die  Hülse  flach- 
gedrückt, 2'"  breit,  1"  lang,  anfänglich  etwas  gekrümmt,  sodann  fast  ge- 
rade, auf  der  obern  Seite  durch  5  —  6  tiefe  Buchten  ausgeschnitten,  wel- 
che sich  in  der  Mitte  der  Hülse  zirkelförmig  erweitern  und  runde  Löcher 
darstellen;  die  Abschnitte  zwischen  diesen  Buchten  sind  am  obern  Rande 
erweitert  und  durch  eine  seichte  Ausranduug  zweilappig  mit  abgerundeten 
Lappen,  zwischen  denen  sich  die  Glieder  der  Hülse  später  absondern.  Die 
Samen  bilden  auswendig,  im  Grunde  der  Buchten,  halbmondförmige  Hol- 
pern ,  die  von  dicklichen,  haarförmigen  Wärzchen  rauh  oder  auch  wie  der 
übrige  Theil  der  Hülse  glatt  sind,  zuweilen  ist  auch  der  obere  Rand  der 
Hülse,  auch  in  den  Buchten  selbst,  mit  solchen  Wärzchen  bewimpert.  Die 
Samen  olivengrün  oder  grünlich  -  braun ,  schlank,  fast  stielrund,  halbzir- 
kelförmig -  gekrümmt ;  der  Nabel  klein,  in  der  Mitte  der  Ausbuchtung  des 
Samens  gelegen. 

Auf  steinigen,  trocknen  Orten  in  Istrien,  (Host.)     Mai.  Jun.     (•). 


540.     SCORPIURUS.     Linne.     Sc  orpiems  kraut. 

Die  Blüthen  wie  bei  Coronilla.  Die  Hülse  verlängert,  zirkeiför- 
mig-zurückgerollt,  ziemlich  stielruud,  mit  dicht -gestellten  Furchen  der 
Länge  nach  durchzogen.  Die  dazwischen  gelegenen  Riefen  mit  Knötchen 
oder  Weichstacheln  besetzt,  an  den  Gelenken  eingeschnürt.  Die  Glieder 
einsamig. 

Diese  Gattung  steht  der  Gattung  Coronilla  am  nächsten,  sie  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  dicht  mit  Furchen  und  Riefen  durchzogenen, 
zirkeiförmig  -  zurückgerollten  Hülsen. 
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2194.     Scorpiürüs   subvillosa.      Linne.      Feinstacheliges    Scor- 
pionskraut. 

Die  innern  Rief  en  der  kahlen,  unregelmäfsig  zusammengedreheten  Hülse 
glatt,  die  übrigen  6^8  mit  steiflichen,  ziemlich  gedrungenen,  an  der 
Spitze  etwas  hakigen  Dornen  besetzt. 

Abbild.  Scbkuhr  t.  208. ;  scheint  jedoch  eher  zu  S.  sulcata  zu  ge- 
hören, von  welcher  auch  noch  eine  Hülse  abgebildet  ist.  Die 
Abbildung  der  Frucht  bei  Morison.  Sect.  2.  tab.  11.  fig.  1.  n.  II. 
drückt  den  Habitus  weit  besser  aus. 

Synon.  Scorplurus  subvillosa  Linn.  Spec.  pl.  p.  1050.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1161.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  308. 

Aus  der  einfachen,  dünn  -  spindeligen  Wurzel  entspringen  mehrere, 
nach  allen  Seiten  hin  auf  die  Erde  gestreckte  Stengel,  welche  ^  ■ —  1'  lang 
und  länger,  stumpf  kantig ,  hin-  und  her -gebogen,  an  der  Basis  ästig  und 
mit  zerstreuten  Haaren  bewachsen  sind,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die 
Blätter  grasgrün,  einfach,  länglich-lanzettlich,  spitz,  in  einem  Blattstiel 
von  der  Länge  des  Blattes  hinablaufend,  ganzrandig,  unterwärts  dreiner- 
vig, mit  dem  Blattstiele  2 —  3"  lang.  Die  Nebenblätter  lanzettlich, 
krautig,  mit  einer  breiten,  häutigen  Einfassung  umzogen.  Der  Blüthen- 
stiel  blattwinkelständig,  so  lang  wie  das  Blatt,  zuletzt  länger,  bis  5" 
lang.  Die  Blüthen  am  Ende  desselben  zu  2  —  4,  weit  abstehend,  etwas 
nickend,  5"'  lang,  mit  einem  kurzen,  häutigen  Deckblättchen  gestützt. 
Die  Blüthenstielchen  kurz ,  nicht  halb  so  lang  als  die  Kelcbröhre. 
Der  Kelch  glockig,  zweilippig;  die  Lippen  gleichlang,  die  obere  kurz- 
zweizähnig,  die  untere  dreizähnig,  die  Zähne  eyförmig-  zugespitzt.  Die 
Blume  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  dottergelb,  mit  blutrothen, 
feinen  Linien  auf  der  Mitte  der  Fahne.  Diese  rundlich  -  eyförmig, 
schwach  -  ausgerandet,  der  Nagel  derselben  vorne  gebogen,  so  dafs 
derselbe  von  denen  der  andern  Blumenblätter  absteht.  Die  Flügel  läng- 
lich, abgerundet -stumpf,  so  lang  als  das  Schiffchen  und  halb  so  lang  als 
die  Fahne.  Das  Schiffchen  aus  einer  eyförmigen  Basis  in  einen  Schna- 
bel zugespitzt.  Die  Staubfäden  nach  oben  bemerklich  verbreitert.  Der 
Griffel  fädlich,  zusammengedrückt,  nach  oben  in  eine  feine  Spitze  plötz- 
lich verschmälert.  Die  Narbe  klein.  Die  Hülse  verlängert,  ziemlich 
stielrund,  mit  12  Furchen  durchzogen  und  mit  eben  so  vielen  Riefen  be- 
legt, von  denen  die  äussern  6  —  8  mit  ziemlich  dicht- gestellten ,  langen 
Dornen  besetzt  sind,  an  den  Gelenken  eingeschnürt,  in  mehreren  Windun- 
gen, aber  nicht  regelmäfsig,  sondern  auf  ein  Knaul  zusammengerollt,  wo- 
durch sich  diese  Art  von  Scorpiurus  sulcata,  bei  welcher  die  Hülse  zwei 
oder  drei  ziemlich  regelmäfsige ,  zirkeiförmige  Windungen  beschreibt,  un- 
terscheidet ,  auch  stehen  bei  letzterer  die  Dornen  etwas  entfernter.  Die 
Samen  sind  länglich,  fast  walzlich,  halbmondförmig- gebogen ,  gelbbraun. 
Der  Nabel  auf  der  Mitte  der  konvexen  Seite  des  Samens  befindlich,  klein. 

An  Wegen,  auf  steinigen  Orten  in  Istrien,  (Biasoletto;)  auf  der 
Insel  St.  Andrea  bei  Rovigno  an  der  Küste  Istriens,  (Tommasini;)  auf 
Veglia  und  Osero,  (Noe\)     Mai.  Jun.     Q. 
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541.    HEDYSARÜM.    Linne.     Haknenkopf. 

Der  Kelch  fünfzähnig.  Das  Schiffchen  stumpf,  nicht  geschnä- 
belt, der  obere  Rand  gerade,  jedoch  schief  nach  vorne  hinaufziehend.  Die 
Flügel  kürzer  als  das  Schiffchen.  Die  Staubgefäfse  zweibrüderig; 
der  freie  Theil  der  Staubfäden  pfriemlich.  Die  Hülse  flach  -  zusammen- 
gedrückt, gegliedert,  an  den  Gelenken  eingeschnürt,  und  deswegen  an 
beiden  Rändern  gekerbt.     Die  Glieder  einsamig. 

Hinsichtlich  der  Hülsen  hat  diese  Gattung  die  meiste  Aehnlichkeit  mit 
der  Gattung  Ornithopus ,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  ausser  der  Gestalt 
des  Schiffchens  leicht  durch  den  fünfzähnigen ,  nicht  zweilippigen  Kelch 
und  durch  die  pfriemlichen  oder  haardünnen ,  nach  ohen  keineswegs  ver- 
breiterten Staubfäden.  Durch  diese  beiden  letztern  Merkmale  und  durch 
das  nicht  geschnäbelte  Schiffchen  unterscheidet  sie  sich  auch  sogleich  von 
Coronilla,  Hippocrepis  und  Scorpiurus. 

2195.     Hedysarum  ob&curum.     Linne.     Gebirgs- Hahnenkopf. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  5  —  9 paarig;  die  Blättchen 
eyformig- länglich  oder  elliptisch;  die  Nebenblätter  in  ein  einzi- 
ges, dem  Blatte  gegenüber -gestelltes,  zweispaltiges  zusammengewach- 
sen; die  Deckblätter  länger  als  das  Blüthenstielchen ;  die  Hülsen 
hängend. 

Abbild.     Hall  er   Stirp.    belv.    t.  12.    f.  2.      Jacq.    Flor,    austr.    1. 168. 

Crantz.  Stirp.  austr.  fasc  5.  t.  2.  f.  2.     Sturm  Heft  19. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc    n.  1041. 
Synon.     Hedysarum  obscurum  Lina.  Spec.  pl.  p.  1057.    Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1208.     DeCaad.  Prodr.  2   p.  343. 

Ein  langes, 'mit  Schuppen  bekleidetes,  mit  feinen  Fasern  in  die  Erde 
befestigtes  Rhizom ,  von  der  Dicke  eines  Weizenhalmes  und  dicker ,  treibt 
einen  oder  mehrere  Stengel.  Diese  sind  aufrecht  oder  aufstrebend,  3  —  9" 
hoch ,  gefurcht ,  einfach ,  die  blühenden  unterwärts  eine  Strecke  blattlos 
und  blofs  mit  den  Nebenblättern  und  dem  Ueberbleibsel  eines  vertrockne- 
ten Blattstieles  bekleidet.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  wechselständig, 
gestielt,  unpaarig -gefiedert,  aus  19  Blättchen  zusammengesetzt,  die  un- 
tersten auch  aus  weniger.  Die  Blättchen  elliptisch,  oder  eyförmig- 
länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  in  ein  Stachelspitzchen  endigend,  5  —  10"' 
lang,  kahl,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  der  Unterseite  mit  ange- 
drückten Flaumhärchen  besetzt,  mit  schiefen  Adern  durchzogen,  kurz-,  das 
endständige  länger -gestielt.  Die  Nebenblätter  grofs ,  in  ein  einziges, 
dem  Blatte  gegenständiges,  zusammengewachsen,  häutig,  am  Rande 
flaumhaarig ,  weifslich  oder  röthlich  überlaufen ,  schnell  vertrocknend,  aber 
bleibend;  die  untersten  an  ihrer  Basis  scheidig- verwachsen,  an  der  Spitze 
zweizähnig;  die  obern  zweispaltig,  mit  linealischen  Zipfeln.  Gewöhnlich 
trägt  der  Stengel  nur  eine  Blüthentraube,  welche  auf  einem  starken,  lan- 
gen Blüthenstiele  aus  dem  Winkel  eines  Blattes  an  seinem  obern  Theile 
entspringt,  gerade  -  aufrecht  ist  und  deswegen  endständig  erscheint,  weil 
von  da  an  die  wirkliche  Fortsetzung  des  Stengels  schwach  ist  oder  öfters 
auch  wirklich  fehlt ;  an  üppigem  Exemplaren  sind  auch  zwei  Trauben  zu- 
gegen.    Die    Trauben    reichblüthig.     Die   Blütben    9'"  lang,    hängend 
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und  abwärts  aufeinander  -  liegend.  Die  Bliithenstielchen  ohngefähr 
so  lang,  wie  die  Kelchröhre  und  nebst  dieser,  den  Kelchzähnen  und  der 
Spindel  der  Traube  flaumig.  Die  Deckblätter  lineal  -  pfriemlich,  länger 
als  die  Bliithenstielchen,  vertrocknend,  nach  der  Spitze  zu  flaumig.  Der 
Kelch  kurz -glockig,  die  Zähne  lanzett-  pfriemlich,  die  obersten  ein 
wenisy  kürzer,  der  -  untere  etwas  länger,  nur  bis  zur  Hälfte  des  Nagels 
der  Fahne  hinaufreichend.  Die  Blume  purpurn,  ins  Bläuliche  spielend. 
Die  Fahne  eyfömiig,  ausgerandet,  kürzer  als  die  schmal -länglichen  Flü- 
gel, welche  wieder  kürzer  sind  als  das  stumpfe  Schiffchen.  Die  Hülse 
flach -zusammengedrückt,  aus  vier,  oft  auch  aus  wenigem  Gliedern  oder 
auch  nur  aus  einem  solchen  bestehend.  Die  Glieder  rundlich  oder  oval, 
netzaderig,  schwach -flaumhaarig,  das  unterste  im  Kelche  gestielt.  Der 
Samen  nierenförmig,   etwas  zusammengedrückt,  braun. 

Auf  bewässerten  Wiesen  der  Alpen  und  am  Ufer  der  Giesbäche  durch 
die  ganze  Alpenkette;    auch  im  Kessel  des  Riesengebirges.    Jul.  Aug.    1f. 


542.     ONOBRYCH1S.     Tonmefort.     Esparsette. 

Die  B 1  ü  t  h  e  wie  bei  Hedysantm.  Die  Hülse  aber  besteht  stets 
nur  aus  einem  Gliede  und  ist  zusammengedrückt,  halbkreisrund,  mit  einem 
geflügelt -gekielten  vordem  Rande,  und  einem  stumpfen,  geraden  hintern; 
oder  sie  ist  kreisrund,  mit  einem  einwärts  gebogenen  hintern  Rande,  über 
welchen  sich  der  Flügel  hinten  kreisförmig  ausdehnt ;  sie  ist  ausserdem 
nufsartig,  springt  niemals  auf,  und  ist  auf  ihren  beiden  Flächen  mit  Gru- 
ben verseben,  welche  ein  Netz  bilden.  —  Durch  diese  Gestalt  und  Kon- 
sistenz der  Hülse  unterscheidet  sich  diese  Gattung  leicht  von  allen 
verwandten. 

2106.     Onobrychis  satira.    Lamarck.    Angebauete  Esparsette. 

Der  Stengel  aufstrebend;  die  Flügel  kürzer  als  der  Kelch;  das 
Schiffchen  die  Fahne  überragend  oder  auch  etwas  kürzer;  die 
Hülsen  am  untern  Rande  gekielt,  auf  dem  Mittelfelde  erhaben- 
netzig,  am  Rande  und  auf  dem  Mittelfelde  dornig- gezähnt,  die  Zähne 
halb  so  breit  als  der  Kiel  oder  die  mittlem  so  breit  als  derselbe ;  die 
mittlem  Maschen  des  Netzes  gröfser. 

Abbild.     Sturm  Heft  10.     J  a  c  «|.  Austr.  t  352.     Engl.  bot.  t.  ML 
Syuon.     Onobrychis  saliva  Lamarck  FI.  franc.  2.   p.  652.    D  e  C  a  n  tl. 
Prodr.  2.  p.  344.     O.  viciaefolia  Scop.   Carn.  2.   p.  76.     O.  spicata 
Moencb.  Mctli.  p.  122.     Hedysarum   Onobrychis  L  i  u  n.  Spec.  pl. 
p.1030.     AVilld.  Spec.  3.  p.  1215. 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig,  dringt  tief  in  die  Erde,  wird  zuletzt 
vielköpfig  und  treibt  einen  Rasen  von  Stengeln.  Diese  sind  aufrecht  oder 
steigen  schief  in  die  Höhe,  sind  1  —  2'  hoch,  einfach,  stielrund,  grün, 
weifslich- gestreift,  im  getrockneten  Zustande  gerillt,  kahl,  oder  mit  zer- 
streuten Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  wechselständig,  unpaarig- 
gefiedert, aus  6 — 12  Paar  Blättchen  zusammengesetzt,  auf  der  obern  Seite 
dunkelgrün  und  kahl,  auf  der  untern  bleicher  und  mehr  oder  weniger 
flaumhaarig,  die  untern  laug-,  die  obern  kürzer -gestielt ;  die  Blättchen 
länglich  oder  lineal -länglich,    stumpf   mit  einem  Spitzchen,    die  der  unter- 
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sten  Blätter  breiter,  kürzer,  elliptisch ,  aber  ebenfalls  sebr  stumpf  und  oft 
ausgerandet,  jedoch  mit  einem  Stachelspitzchen  in  der  Ausrandung'.  Die 
kurzen  Stiel  eben  der  Blätter  stärker  behaart.  Die  Nebenblätter 
trocken -häutig,  eyförmig,  fein  -  zugespitzt ,  bewimpert  und  hinten,  wenig- 
stens in  der  Jugend,  zusammengewachsen.  Die  Bliitheu  in  lang-ge- 
stielten, hlattwinkelständigen,  zuletzt  sehr  verlängerten  Trauben.  Der 
Blut  benstiel  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt.  Die  Bliithenstiel- 
chen  halb  so  lang  als  die  Kelcbröhre  und  nebst  dieser  flaumhaarig  Die 
Deckblättchen  lanzettlich,  spitz,  wimperig,  länger  als  das  Stielchen. 
Die  Blume  lieblich -rosenroth,  mit  gesättigtem  Linien  durchzogen  und  mit 
einem  Schiller  ins  Blaue  am  Ende  des  Schiffchens.  Die  Kelchzähne  pfriem- 
licb,  mit  der  Röhre  halb  so  lang  als  die  Blume.  Die  Fahne  eyförmig,  aus- 
gerandet, bald  kürzer  als  das  Schiffchen,  bald  so  lang,  selten  auch  ein 
wenig  länger  als  dieses.  Die  Flügel  sehr  klein,  kürzer  als  der  Kelch. 
Die  Hülse  2—21"'  lang,  schief- verkehrt -eyförmig,  zusammengedrückt, 
der  hintere  Rand  gerader,  stumpf,  der  vordere  halbkreisförmig  und  kielig 
zusammengedrückt,  auf  den  Flächen  grubig -netzig,  durch  zwei  bogige 
und  mehrere  queerlaufende,  stark -hervortretende  Linien,  wodurch  an  dem 
stumpfen  Rande  zwei  gröfsere  und  zwischen  den  beiden  Bogenlinien  neun 
kleinere  Gruben  gebildet  werden.  Der  Rand  und  die  Böge  nli  nie  kurz- 
dornig-gezähnt. Die  Dornen  an  dem  Rande  nicht  so  breit  als  der  Kiel. 
Der  Samen  nierenförmig,  glatt,  braun.  Der  Nabel  in  der  Ausbuchtung 
befindlich,  klein,  rund. 

Die  Pflanze  ändert  in  der  Höhe  des  Stengels,  in  Breite  der  Blättchen, 
in    der  Gestalt    der  Traube,    der   Länge    der  Fahne    und    den  Zähnen    der 

Hülse  beträchtlich  ab.     Die  echt  wilde  Art  ist  gewöhnlich  niedriger,  X V 

hoch,  (caules  plus  minus  pedales ,  sagt  Jac  quin,  die  kultivirte  wird 
auf  gutem  Boden  bis  3'  hoch;)  die  Blättchen  sind  bald  länglich  -  oval, 
bald  fast  linealisch;  die  Traube  ist  gewöhnlich  verlängert  und  bei  der  Frucht 
ziemlich  locker,  es  wird  aber  auch  eine  Abart  mit  sehr  gedrungener  Traube 
im  Grofsen  gebauet;  die  Fahne  ist  bald  so  laug  als  das  Schiffchen,  bald 
kürzer,  bald  auch  ein  wenig  länger  und  die  Zähne  auf  dem  Kiele  der 
Hülse  sind  bald  so  lang  als  dieser,  bald  nur  halb  so  lang,  bald  viel  kür- 
zer; man  erzieht  die  eine  und  die  andere  dieser  Modifikationen  der  Hülse 
unter  andern  Exemplaren  aus  dem  Samen  einer  Pflanze.  Ich  habe  zwar  in 
meiner  Synopsis  die  OncLrychis  arenaria  DeCand.  von  0.  sativa  nach 
der  Länge  der  Zähne  getrennt,  habe  aber  seitdem  so  viele  Uebergänge  ge- 
sehen, dafs  ich  sie  nun  nicht  weiter  als  Art  betrachten  kann.  Bei  so 
wechselnden  Kennzeichen  ist  es  sogar  schwierig,  deutlich  zu  erkennende 
Abarten  festzusetzen.  Ich  führe  gegenwärtig  ohne  Rücksicht  auf  die  Breite 
der  Blättchen,  die  gedrungenere  oder  lockerere  Traube,  und  auf  die 
Länge  der  Fahne  im  Verhältnifs  zum  Schiffchen,  folgende  Varietäten  auf: 

o.  die  gebauete  Esparsette,  Varietas  eulta ,  der  Stengel  ist  höher, 
2  —  3'  hoch,  die  Zähne  der  Hülse  sind  bald  sehr  kurz,  bald  länger  und 
etwa  halb  so  lang  als  der  geflügelte  Kiel  der  Hülse,  dazu  Onobrychis 
vulgaris  ß.  sativa  G  a  u  d.  Flor.  helv.  4.  p.  569. 

ß.  die  bergbewohnende,  Varietas  montana.  Die  eigentlich  wilde 
Form  der  Varietät  a.  oder  der  gewöhnlichen,  kultivirten  Futterpflanze;  sie 
ist  niedriger,  ^ — 1  Fufs  hoch,  die  Blättchen  sind  oft  breiter,  jedoch  nicht 
allemal,  und  die  Stengel  legen  sich  mehr  auseinander.  Diese  wächst  in 
Oestreich,  Krain,  Tyrol,  der  Rheinpfalz  auf  kalkhaltigenHügeln  und  steigt 
in   die  Alpen    hinauf.      Dazu    gehört   Onobrychis  sativa   var.  p.   montana 
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Koch  Synops.  p.  196.,  O.  mmitana  DeCandolle  Flor.  franc,.  4.  p.  611., 
O.  vulgaris  o.  montana  Gaud.  Flor,  lielv.  4.  p.  569. 

y.  die  sandliebende,  Varietas  arenaria.  Diese  Varietät  unterscheidet 
sich  von  den  vorhergehenden  hlofs  durch  die  längern  Dornen  des  Kieles, 
von  welchen  die  mittlem  so  lang  sind  als  die  Breite  des  Kieles  beträgt ; 
sie  kommt  im  Oestreichisclien  Littorale  und  olinc  Zweifel  auch  anderwärts 
vor.  Dazu  gehört  Onobrychis  arenaria  DeCand.  Prodr.  2.  p.  345., 
Koch  Synops.  p.  190.,  0.  supina  Gaud.  Flor.  helv.  4.  p.  570. ,  (niclit 
Hedysarum  supinum  Villars,)  0.  carnea  Schleich.  Cat.  1821.,  He- 
dysarum arenarium  in  Willdenow's  En.  hört,  berol.  suppl.  p.  31.,  H. 
pallidum  Schleich,  nach  einem  Exemplare  vom  Entdecker,  H.  angitsti- 
folium  Thomas  PI.  exsicc. 

Das  Hedysarum  supinum  Villars  Dauph.  3.  p.  394. ,  die  Onobry- 
chis supina  DeCand.  Fl.  fr.  4.  p.  612. ,  Prodr.  2.  p.  344. ,  (nicht  Gau- 
din's,)  unterscheidet  sich  von  der  vorstehenden  Varietät  durch  niederge- 
streckte, viel  niedrigere  Stengel,  durch  die  Fahne,  die  noch  einmal  so  lang 
ist,  als  das  Schiffchen ,  durch  die  Dornen  der  Hülse,  welche  alle  lang  und 
pfriemlich  und  länger  sind,  als  die  Breite  des  Kieles  beträgt.  Damit  ist 
das  Hedysarum  saa;atile  Vill.  Dauph.  3.  p.  393. ,  die  Onobrychis  saxa- 
tilis  DeCand.  Prodr.  2.  p.  345.  nahe  verwandt,  aber  doch  deutlich  ver- 
schieden, durch  einen  kurzen  Stengel,  Flügel,  welche  länger  als  der  Kelch 
sind  und  durch  unhewehrte  Hülsen.,  Beide  wurden  im  Gebiete  unserer 
Flora  noch  nicht  gefunden. 

Die  Standorte  sind  schon  bei  den  Varietäten  angegeben.  Die  Pflanze 
blühet  vom  Mai  bis  Juli  und  ist  1\. 


543.     GALEGA.     Linne.     Geisraute. 

Der  Kelch  fünfzähnig ;  die  Zähne  pfriemlich ,  fast  gleich.  Die 
Fahne  eyförmig,  die  Flügel  vorne  zusammenneigend;  das  S  chif  f  chen 
zwar  stumpf,  aber  doch  an  seinem  obern  Rande  geschweift,  dadurch  an 
der  Spitze  etwas  aufwärts  gebogen  und  fast  kurz- geschnäbelt.  Die  Staub- 
gefäfse  einhrüderig,  der  neunte  jedoch  nur  bis  zur  Hälfte  oder  etwas 
darüber  hinauf  mit  den  übrigen  verwachsen ;  der  freie  Theil  der  Träger 
fädlich,  nach  oben  nicht  verbreitert.  Die  Kölbchen  der  längern  Staub- 
gefäfse  länglich,  der  kürzern  rundlich.  Der  Griffel  pfriemlich,  kahl. 
Die  Narbe  sehr  klein,  stumpf.  Die  Hülse  linealisch,  fast  stielrund,  dicht 
mit  erhabenen ,  jedoch  feinen ,  schiefen ,  in  der  Mitte  der  Klappen  zusam- 
menstofsenden  Längsadern  gerieft,  welche  auf  der  innern  Seite  fast  eben 
so  hervortreten  als  auf  der  äussern.  Die  Klappen  zusammengewachsen, 
weswegen  die  Hülse  nicht  aufspringt. 

Die  einbrüderigen  Staubgefäfse  in  Verbindung  mit  einem  fünfzäbnigen 
Kelche  und  einer  auswendig  und  inwendig  fein-  und  sehr  dicht -gerieften 
Hülse  unterscheiden  diese  Gattun&r  von  allen  unserer  Flora. 


2197.     Galec.a  officinalis.     Linne.     Gebräuchliche    Geisraute. 

Die  Blätteben  lanzettlich,  stumpf  oder  spitzlich,  mit  einer  grannen- 
artigen Stachelspitze  endigend;  die  Nebenblätter  breit  -  lanzettlich  ; 
die  Trauben  zuletzt  länger  als  das  Blatt. 
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Abbild.     Sturm    Heft  6.     Schk.    t.  208.     H  ay  u.  Arzneigew.  0.    t.  34. 

La  in.  Illustr.  t.  025. 
Gctr.  Samml.     Thomas. 
Synou.     Galega  ofßcinalis  Liun.  Spec.  pl.  p.  1002.    Willd.  Spcc.   pl. 

3.  p.  1251.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  248. 

Die  Wurzel  stark,  ästig,  mehrstengelig.  Die  Stengel  aufrecht, 
lt — 2"  hoch,  hin  und  her  gebogen,  gerillt,  kahl,  einfach  oder  ästig. 
Die  Blätter  wechselständig,  oherseits  dunkelgrün  und  matt,  unterseits 
bleichgriin  und  etwas  glänzend,  unpaarig -gefiedert,  aus  17  —  21  Blättchen 
zusammengesetzt.  Die  Blätt  chen  lanzettlich,  oder  länglich -lanzettlich, 
stumpf,  zuweilen  seicht- ausgerandet ,  oder  spitzlich ,  mit  einer  grannenar- 
tigen Stachelspitze  endigend,  ganzrandig,  mit  schiefen  Adern  durchzogen, 
kahl  oder  am  Rande  mit  einzelnen  Härchen  hestreut.  Die  Nebenblätter 
aus  einer  eyfönnigeu  Basis  lanzettlich  und  lang -zugespitzt ,  an  der  Basis 
auf  beiden  Seiten  mit  einem  abwärts -gerichteten,  spitzen,  oft  gespaltenen- 
Auhängsel  und  dadurch  pfeilförmig,  abstehend,  frei,  nicht  an  den  Blatt- 
stiel augewachsen.  Die  Trauben  reichblüthig,  auf  starken ,  langen,  ge- 
rieften Bliithenstielen  im  Winkel  der  obern  Blätter,  anfänglich  so  lang  als 
das  Blatt,  zuletzt  länger,  überall  kahl  oder  nur  spärlich  mit  kurzen  Här- 
chen bestreut.  Die  Blüthen  5"'  lang,  wagerecht -abstehend,  zuletzt 
hängend,  ohne  Ordnung,  oft  3  —  4  fast  halbquirlig- gestellt.  Die  Blüthen- 
stielchen  schlank,  länger  als  die  Kelchröhre.  Die  Deckblätter 
pfriemlich,  so  lang  als  die  Blütbenstielchen.  Der  Kelch  röhrig-glockig;  die 
Zähne  pfriemlich,  sehr  spitz,  gleichlang;  die  beiden  obern  zwar  ebenfalls 
gerade,  aber  doch  vorne  zusammentretend.  Die  Fahne  oval,  lilafarben, 
mit  einigen  gesättigtem  Streifen  an  der  Basis.  Die  Flügel  verkehrt -ey- 
förmig,  ein  wenig  kürzer  als  das  Schilfchen  und  so  wie  dieses  etwas  blei- 
cher-lilafarben.     Die  Hülse  kahl,  braun.     Die  Samen  bräunlich -grün. 

An  Gräben,  Strafsen ,  feuchten  Wiesen  und  Zäunen;  von  Schlesien 
durch  Böhmen,  Mähren,  Oestreich  und  durch  ganz  Uutersteyermark ;  am 
Eibufer  von  Böhmen  bis  Dresden;  an  der  Oder  bei  Frankfurt;  sodann  im 
südlichen  Tyrol.     Jun.  Jul.     1[. 


544.    PHACA.    Linne.    Berglinse. 

Der  Kelch  fünfzäbnig.  Das  Schiffchen  stumpf,  ohne  Schnabel 
und  Stachelspitze.  Die  Staubgefäfse  zweibrüderig;  die  Träger  fäd- 
lich.  Der  Griffel  pfriemlich,  kahl;  die  Narbe  endständig.  Die  Hülse 
aufgeblasen,  einfächerig,  nämlich  inwendig  mit  keiner  Scheidewand  ver- 
sehen ,  weder  mit  einer  unvollständigen ,  schmalen ,  noch  mit  einer  an  die 
entgegengesetzte  Nath  reichenden  und  dadurch  scheinbar  vollständigen.  — 
Bei  den  Arten  der  zweiten  Abtheilung  ist  die  untere  Nath  inwendig  mit  ei- 
ner unvollständigen  Scheidewand  versehen.  Diese  Abtheilung  besteht  aber 
auch  aus  wirklichen  Arten  der  Gattung  Astragalus. 

Mit  der  Gattung  Colutea ,  mit  welcher  Lamarck  Phaca  verbunden 
hat,  steht  sie  hinsichtlich  der  Frucht  allerdings  in  sehr  naher  Verbindung, 
sie  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  den  kahlen,  nicht  gewimperten,  an 
der  Spitze  geraden  und  nicht  hakig -gebogenen  Griffel  und  die  eudstäu- 
dige  Narbe.  Von  Astragalus ,  wenn  man  Phaca  australis  und  P.  astra- 
galina  zu  dieser  Gattung  versetzt,    unterscheidet    sie    sich   ebenfalls   sehr 
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deutlich  durch  die  inwendig  weder  an  der  obern  noch  an  der  untern  Natu 
mit  einem  vorspringenden  Flügel  versehene  Hülse.  Der  Flügel,  die  un- 
vollständige Scheidewand,  au  P.  australis  und  P.  astragalina  ist  aller- 
dings nicht  breit,  allein  manche  Astragalt  haben  sie  auch  nicht  breiter, 
so  z.  B.  der  Astragalus  sulcatvs.  —  Von  Oocytropis  unterscheidet  sich 
die  Gattung  Phaca  durch  die  fehlende,  pfriemliche  Spitze  am  Ende  des 
Schiffchens. 

Erste     Rotte. 

Die    Hülse   inwendig   ohne    Flügel  auf  beiden  Näthen.      Blofs    diese 
Arten  bilden  eine  genau  begrenzte  Gattung  Phaca. 

2198.     Phaca  alpina.      Wulfen.     Alpen-Berglinse. 

Der  Stengel  aufrecht,  ästig;  die  Nebeublätter  lineal -lanzettlich ; 
die  Blätter  9 — 12 paarig;  die  Blättchen  oval  -  länglich ;  das 
Schiffchen  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Fahne ;  die  Hülsen  halb- 
eyförmig,  die  Jüngern  kurzhaarig,  die  älteru  ziemlich  kahl ;  der  Stiel 
der  Hülse  im  Kelche  länger  als  dieser. 

Abbild.     Sturm  Heft  24.     Jac<|    Icon.  rar.  t.  151. 

Getr.  Samml.     Sieb  er  Uerbar.  flor.  austr.  n.  222.    Flor.  germ.  exsicc. 

n.  1407. 
Synon.     Phaca  alpina  Wulfen  in  J  a  c  q.  Miscellan  2.  p.  W3.     Willd. 

Spec.  3.  p.  1252.     DeCand.  Prodr.  3.   p.  273. 

Die  Wurzel  ist  stark,  lang,  ästig,  mebrköpfig,  und  dringt  tief  in 
die  Erde.  Die  Stengel  sind  \  —  1^'  hoch,  aufrecht  oder  aus  einer  ge- 
bogenen Basis  aufstrebend,  gerillt,  von  unten  an  ästig,  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielchen  mit  kurzen,  weifsen  Härchen  bewachsen,  unter  wel- 
che sich  nach  oben  oft  schwarze  einmischen.  Die  Blätter  unpaarig- ge- 
gefiedert, aus  12 — 15  Paaren  von  kurz -gestielten  und  einem  unpaarigen, 
langgestielten  Blättchen  zusammengesetzt;  die  Blättchen  länglich  oder 
lanzettlich,  oberseits  dunkelgrün  uud  kahl,  unterseits  bleichgrün  und  flaum- 
haarig, gewöhnlich  stumpf,  öfters  auch  ausgerandet,  zuweilen  auch  spitz- 
lich, stets  in  ein  Stachelspitzchen  endigend.  Die  Nebenblätter  lanzett- 
linealisch,  lang,  fast  so  lang  als  eines  der  Blättchen,  am  Rande  mit  län- 
gern Haaren  bewachsen.  Die  Blüthen  in  6 — 12blüthigen,  langgestielten 
Trauben ,  welche  die  Länge  der  Blätter  haben  oder  auch  etwas  darüber 
hinausragen.  Der  Blüthenstiel,  die  Blüthenstielchen,  welche  die 
Länge  des  Kelches  haben,  und  der  Kelch  sind  mit  kurzen,  angedrück- 
ten, weifsen  und  schwarzen  Härchen  belegt.  Die  Deckblätter  pfriem- 
lich ,  ungefähr  halb  so  lang  als  das  Blüthenstielchen.  Der  Kelch  röhrig- 
glockig;  die  Mündung  etwas  schief;  die  Zähne  ziemlich  gleich,  aus 
einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich,  ungefähr  den  vierten  Theil  so  lang  als 
die  Röhre.  Die  Blume  gelb,  das  Schiff  eben  grünlich -gelb.  Die  Fahne 
eyförmig,  schwach-ausgerandet,  an  den  Seiteu  zurückgeschlagen.  Die  Flügel 
länglich,  stumpf,  etwas  kürzer  als  die  Fahne,  so  laug  als  das  ebenfalls  stumpfe 
Schiffchen.  Die  Staubkölbchen  und  der  Blüthen  staub  safrangelb, 
jene  oval,  ziemlich  gleich.  Der  Fruchtknoten  lang -gestielt;  der  Grif- 
fel pfriemlich,  stielrund,  allmählig  verschmälert,  oberwärts  gerade  in  die 
kleine,,    stumpfe   Narbe    endigend,    überall   kahl.     Die    Hülse    ohne   ibreu 
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Stiel  \"  lang,  breit,  halbeyförinig ,  in  einen  kurzen  Schnabel  zugespitzt, 
sehr  stark  aufgeblasen,  durchscheinend,  hinten  in  einen  laugen  Fruchtstiel 
zusammengezogen ,  welcher  länger  als  der  Kelch  ist,  mit  sehr  kurzen,  an- 
liegenden Härchen  bewachsen,  5  — 10 sämig.  Die  obere  samentragende 
Nath  fädlich  mit  einer  feinen  Furche  durchzogen ,  nicht  eingedrückt ,  die 
untere  ebenfalls  fädlich  und  noch  dünner  und  weder  diese  noch  die  obere 
inwendig  mit  einem  hervortretenden  Flügel  oder  einer  unvollkommneu  Schei- 
dewand besetzt. 

Die  Phaca  alpina  wächst  auf  steinigen  Orten  der  Alpen ,  auch  uacb 
Wulfen  auf  deu  Kiesplätzen  der  Alpenbäche  in  niedrigem  Gegenden,  z.B. 
bei  Lienz;  sie  findet  sich  in  Tyrol,  auf  der  Seisseralpe,  (Schultz;)  auf 
den  Alpen  bei  Lofer,  (v.  Spitzel;)  bei  Kitzbichel,  (T  rauu  st  einer ;) 
bei  Lienz,  (Wulfen;)  sodann  in  deu  Alpen  von  Kärnthen  ,  (Sieb  er;) 
von  Salzburg,   (Hoppe  bei  Sturm.)     Jul.  Aug.     1\. 

2199.     Phaca  frigida.     Linne.     Kalte  Bcrgliuse. 

Der  Stengel  aufrecht,  ganz  einfach;  die  Nebenblätter  oval;  die 
Blätter  4 —  5  paarig;  die  Blatt  che  n  eyförmig  -  länglich;  das 
Schiffchen  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Fahne;  die  Hülsen  läng- 
lich, kurzhaarig- flaumig ;    der  Stiel  der  Hülse  länger  als  der  Kelch. 

Abbild.  J  a  c  q.  Flor.  austr.  t.  106.  Sturm  Heft  4!).  Crantz  Stirp. 
austr.  fasc.  5.  t.  2.  f.  2. ,  nicht  gut.  Schk.  t.  208  ,  eine  Kopie  der 
.Crantzischen  Abbildung. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1032. 

Syuon.  Phaca  frigida  Linu.  Syst.  nat.  ed.  10.  p.  1173.  Jacq.  Euum. 
stirp.  vindob.  p.  265.  Willd.  Spcc.  pl.  3.  p.  1253.  D  e  C  and.  Prodi-. 
2.  p.  273.  Ph.  alpina  Linu.  Spec.  pl.  p.  10(14.  Flor.  suec.  edit.  2. 
p.  256.  Ph.  ochreala  Crautz  Stirp.  austr.  p.  419.  Colutea  fri- 
gida Poiret  Eucycl.  suppl.  1.  p.  561. 

Der  ganz  einfache  Stengel ,  die  grofsen ,  eyformigen,  blattartigen  Ne- 
benblätter, die  viel  gröfsern  Blättchen,  deren  nur  4 —  5  Paar  das  Blatt 
zusammensetzen ,  unterscheiden  die  Phaca  frigida  auf  den  ersten  Blick 
von  Ph.  alpina.  Die  Wurzel  kriecht  weit  umher.  Die  Stengel  sind 
aufrecht,  oder  aufstrebend,  £  —  1'  hoch,  dick  im  Yerhältnifs  zu  der  Höhe  der 
Pflanze,  gerillt,  ganz  einfach,  kahl.  Die  Blätter  grofs,  aber  nur  aus 
9 — 11,  sehr  selten  aus  13  Blättchen  zusammengesetzt;  die  Blättchen 
s  —  1^"  lang,  eyförmig,  oder  länglich,  stumpf,  oder  auch  seicht  ausge- 
rundet, oder  auch  spitzlich,  netzaderig,  mit  einem  sehr  kleinen  Stachel- 
spitzchen  versehen,  oberseits  kahl,  unterseits  und  am  Rande  mehr  oder 
weniger  zottig,  kurz-,  das  endständige  bemerklich  länger  gestielt.  Die 
Nebenblätter  grofs,  eyförmig,  ganzrandig,  weifslich,  an  der  Spitze 
bräunlich,  am  Rande  zottig,  mit  der  breiten  Basis  den  Stengel  umgebend; 
die  untern  aufrecht,  die  obern  weit  abstehend.  Die  Blüthentrauben 
12 — 15blüthig,  langgestielt,  und  zwar  deren  1  —  2  —  3  iu  den  obern  Win- 
keln der  Blätter,  wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  aufrechter.  Der  Blü- 
thensticl  kahl;  die  Blüthe  ustielcheu  nur  halb  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre ,  mit  wenigen,  kurzen,  schwarzen,  angedrückten  Härchen  besetzt. 
Die  Deckblätter  lanzettlich,  konkav,  am  Rande  zottig,  länger  als  das 
Blüthenstielchen.     Die  Blüthen  gröfser.     Der   Kelch    etwas   länger  als 
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bei  der  vorhergehenden  Art,  an  der  Basis  kahl,  nach  vorne  und  auf  den 
Zähnen  mit  schwärzlichen  Härchen  bestreut.  Die  Zähne  kürzer,  dreieckig 
oder  eyförmig.  Die  Blumenkrone  weifs ,  oder  gelblich  weifs.  Das 
Uebrigfe,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Hülse  länglich,  nur  halb 
so  breit  als  bei  letzterer,  ebenfalls  häutig  und  aufgeblasen,  oben  platt, 
unten  konvex,  kurzhaarig  von  schwarzen  Härchen;  die  Näthe  eben  so 
gebildet,  wie  bei  jener  und  der  Stiel  ebenfalls  länger  als  der  Kelch.  Die 
Samen  niereuförmig,  gelbbraun.  Die  Pflanze  ändert  mit  weifsen  Blu- 
men ab. 

Linne  nannte  die  vorliegende  Art  zuerst  Phaca  frigida ,  gab  ihr 
aber  später  in  der  Flora  suecica  und  in  der  zwölften  Ausgabe  der  Species 
plantarum  den  Namen  Phaca  alpina ,  aus  welchem  Grunde ,  habe  ich  nicht 
errathen  können. 

Auf  Wiesen  der  höhern  Alpen  durch  die  ganze  Alpenkette.  Jul. 
Aug.     2f. 

Zweite     Rotte. 

Die  Hülse  trägt  inwendig  auf  der  untern,  nicht  samentragenden 
Nath  der  Länge  nach  einen  Flügel ,  der  eine  unvollkommene  Scheidewand 
darstellt.  Diese  Rotte  besteht,  wie  Eingangs  erwähnt  wurde,  aus  Arten 
der  Gattung  Astragalus. 

2200.     Phaca  australis.     Lin?ie.     Südliche  Berglinse. 

Die  Stengel  ausgebreitert ;  die  Nebenblätter  eyförmig;  die  Blät- 
ter meist  fünfpaarig;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich  und  oval; 
die  Flügel  ausgerandet  oder  zweispaltig;  das  Schiffchen  viel 
kürzer  als  die  Fabne ;  die  Hülsen  elliptisch  -  länglich ,  kahl;  der 
Fruchtstiel  länger  als  der  Kelch. 

Abbild.     Sturm  Heft  49.     Jacq.  Miscell.  2.  t.  3.     Vi II.  Dauph.  t.  41. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Herbar.  Flor,  austr.  u.  224.    Flor.  germ.  exsicc. 

n.  1031. 
Synon.     Phaca  australis  Linn.  Mant.  p.  103.    Willd.  Spec.  pl.  p.1253. 

DeCand.  Prodr.  2.    p.  274.     Wulfen  in  Jacq.  Miscell.  2.    p.  43. 

Ph.  Hallerl  Vi II.  Dauph.  4.  p.  473.     Colutea  australis   Lam.    En- 

cycl.  1.  p.  354. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  durch  das  kurze  Schiffchen, 
welches  nur  bis  zum  vierten  Theile  der  Fahne  hinaufreicht ,  durch  die  tief- 
ausgerandeten  Flügel  und  die  kahlen  Hülsen  sogleich  von  den  beiden  vor- 
hergehenden, und  die  hängenden  Hülsen,  deren  Fruchtstiel  noch  einmal  so 
lang  ist  als  der  Kelch,  unterscheiden  sie  von  allen  deutschen  Arten  der 
Gattung  Astragalus. —  Die  Wurzel  ist  stark,  ästig,  lang,  und  dringt 
tief  in  die  Erde  und  zwischen  den  Steinen  ein ;  sie  ist  vielköpfig  und  bringt 
einen  Rasen  von  Stengeln  hervor ,  welche  sich  nach  allen  Seiten  in  einem 
Kreise  ausbreiten ,  anfänglich  aufrecht  sind ,  sich  dann  mit  der  Basis  und 
zuletzt  der  ganzen  Länge  nach  niederlegen;  sie  sind  3  —  6"  lang,  stiel- 
rund, gerillt,  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  und  der  Unterseite  der 
Blätter  mehr  oder  weniger  mit  angedrückten  Härchen  besetzt,  zuletzt  aber 
fast  kahl ,    einfach ,    endigen    in  eine  Blüthentraube ,    wenn  sich    die  Spitzc 


Arten.    Siebzehnte  Klasse.  217 

des  Stengels  nicht  weiter  entwickelt,  tragen  eine  seitenständige,  wenn 
sich  die  Spitze  des  Stengels  noch  weiter  ausbildet,  oder  bringen  auch  noch 
eine  Blüthentraube  aus  dem  folgenden  Blattwinkel  hervor.  Die  Blätter 
sind  wechselstäudig,  gestielt,  unpaarig  -  gefiedert ,  dunkelgrün,  aus  7  — 13, 
seltner  aus  15  Blättchen  oder  noch  inehrem  zusammengesetzt.  Die  Blätt- 
chen oval -länglich,  oder  lanzettlich,  3  —  5'"  lang,  auf  kurzen  Stielchen 
befestigt,  das  endständige  kaum  länger- gestielt;  bald  sind  sie  stumpf,  oder 
ein  wenig  ausgerandet;  bald  spitzlich,  tragen  aber  kein  Stachelspitzchen 
am  Ende.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  spitz,  an  der  dem  Blüthenstiele 
gegenüber  gestellten  Seite  mehr  oder  weniger  zusammengewachsen,  oft 
sehr  kurz,  ein  andermal  aber  auch  sehr  deutlich  in  eine  Scheide  oder  in 
ein  zweispaltiges  Nebenblatt.  Der  Blüthenstiel  stark  und  lang,  bei 
der  Frucht  viel  länger  als  das  Blatt.  Die  Blüthentraube  8 — 16blü- 
thig,  anfänglich  eyförmig  und  gedrungen,  sodann  lockerer.  Die  Deck- 
blätter linealisch,  häutig,  nebst  den  Blüthenstielchen ,  welche  nicbt  die 
Länge  der  Kelchröhrc  haben,  und  nebst  dem  Kelche  reichlich  mit  schwar- 
zen Härchen  bewachsen.  Der  Kelch  glockig,  mit  schiefer  Mündung; 
die  Zähne  linealisch,  stumpflich,  nicht  halb  so  laug  als  die  Kelchröhre; 
die  obern  durch  eine  weite  Bucht  entfernt.  Die  Blüthen  5  — 6"'  lang. 
Die  Fahne  tief -ausgerandet,  verkehrt  -  herzförmig ,  an  den  Seiten  zurück- 
geschlagen. Die  Flügel  länglich,  tief- eingekerbt  oder  zweispaltig,  kür- 
zer als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  sehr  stumpf,  nur  bis  zum  vierten 
Theil  der  Fahne  hinaufreichend.  Die  Farbe  der  Blume  ist  gewöhnlich 
weifs,  mit  einem  rothen  oder  violetten  Flecken  an  der  Spitze  des  Schiff- 
chens, seltner  ist  sie  gelblich  weifs  oder  die  Blume  ist  nach  Wulfen  freu- 
dig -rosenroth  überlaufen,  dabei  hat  das  Schiffchen  stets  den  dunkeln 
Flecken.  Die  Hülse  ist  länglich,  vorne  zugespitzt,  hinten  in  einen  Frucht- 
stiel verschmälert,  ohne  diesen  Stiel  %"  lang,  3"'  breit,  zwar  aufgeblasen 
aber  doch  zusammengedrückt,  häutig,  netzaderig,  inwendig  trägt  sie  auf 
der  untern  Nath  einen  schmalen,  häutigen  Flügel,  den  Anfang  einer  un- 
vollständigen Scheidewand.  Der  Stiel  der  Hülse  ist  fast  noch  einmal  so 
lang,  als  der  Kelch.  Die  Samen  braun,  glatt,  fast  herzförmig,  an  ziem- 
lich langen  Nabelsträngen  aufgehängt. 

Die  Pflanze  ändert  ausser  der  weifsen,  gelblichen  und  rosenrothen 
Farbe  der  Blume  in  dem  Ueberzuge  sehr  ab.  Ich  besitze  ein  im  Oetzthale 
in  Tyrol  gesammeltes  Exemplar,  welches  von  abstehenden,  etwas  wolli- 
gen, jedoch  nicht  sehr  langen  Haaren,  die  auch  die  Oberfläche  der  Blätter 
eben  so  dicht,  wie  den  übrigen  Theil  der  Pflanze  überziehen,  ganz  grau  ist. 

Auf  Triften  und  Kiesplätzen  der  höchsten  Alpen  von  Tyrol,  Salzburg 
und  Kärnthen;  in  Tyrol  im  Oetzthale,  auf  der  Seisseralpe ,  den  Alpen  um 
Kitzbichel  und  zwar' in  der  Fusch ;  in  Kärnthen  auf  der  Pasterze,  auf  den 
Alpen  bei  Ponteba,  Lienz.     Jul.  Aug.     2\. 


2201.      Phaca  aslragalina.   DeCandolle.    Tragantartige  Berg- 
linse. 

Die  Stengel  niederliegend;  die  Nebenblätter  eyförmig;  die  Blät- 
ter 8  — 10  paarig,  die  Blatt  eben  länglich -lanzettlich  oder  oval; 
Flügel  ganz,  kürzer  als  das  Schiffchen,  dieses  fast  von  der  Länge 
der  Fahne;  die  Hülsen  länglich,  rauhhaarig;  der  Fruchtträger 
länger  als  der  Kelch. 


218  Arten.    Siebzehnte  Klasse. 

Abbild.  Attragalus  alpinus  Linn.  Fl.  lopp.  t.  9.  f.  1.  Sturm  Heft  19, 
Scheuch  z.  Alp.  p.  509.  f.  7. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n  1030. 

Synon.  Phaca  astragalina  DeCand.  Astrag. 52.  Flor.  franc.  4.  p.564. 
Prodr.  2.  p.  274. ,  mit  Ausscblufs  des  Synonymes  „A.  alpinus 
Jacq."  Ph.  minima  All.  Flor.  ped.  1.  p.  338.  Astragalus  alp'u 
nus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1070.    Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1297. 

Das  Schiffchen ,  welches  die  Länge  von  der  Fahne  hat ,  oder  nur  ein 
wenig  länger  oder  kürzer  ist,  unterscheidet  nebst  der  Bliithenfarbe  die  vor- 
liegende Art  sogleich  von  der  vorhergehenden.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze 
ist,  wie  bei  allen  Arten  der  Gattung,  ursprünglich  spindelig,  ästig,  und 
dringt  gerade  in  die  Erde  hinein ;  sie  treibt  viele ,  nach  allen  Seiten  hin 
auf  die  Erde  niedergestreckte  Stengel ,  deren  bleibende  Basis  mit  der  Zeit 
in  dünne  Stämmchen  von  der  Dicke  eines  Bindfadens  umgeändert,  mit  et- 
was Erde  hedeckt  und  nun  in  feine ,  kriechende  Rbizome  verwandelt  wer- 
den ,  nachdem  sie  hin  und  wieder  Wurzelfasern  getrieben  haben.  Die  jäh- 
rigen,  grünen  Stengel  sind  ebenfalls  niedergestreckt,  3  —  6"  lang,  gerillt, 
unterwärts  kahl,  oben  mit  angedrückten  Härchen  besetzt,  so  wie  die  Blatt- 
und  Blüthenstiele  und  Unterseite  der  Blätter.  Die  Blätter  wechselstän- 
dig,  unpaarig  -  gefiedert ,  gestielt,  aus  15  —  25  Blättchen  zusammengesetzt. 
Die  Blatt  eben  oval,  oder  länglich -lanzettlich,  stumpf,  ausgerandet, 
oder  spitzlich,  mit  einem  kaum  beraerklicben  Stacbelspitzchen  endigend,  an 
den  untersten  Blättern  nach  der  Basis  und  der  Spitze  des  Blattes,  an  den 
obern  nach  der  Spitze  an  Gröfse  bemerklich  abnehmend ,  auf  kurzen  Stiel- 
chen befestigt ;  das  endständige  etwas  länger  gestielt,  aber  öfters  fehlend. 
Die  Nebenblätter  ey  -  lanzettförmig ,  übrigens  wie  bei  der  vorherge- 
henden Art  gebildet.  Auch  die  5 — 15  blütbigen  Trauben  eben  so  ge- 
staltet, doch  sind  die  Blüthenstiele  gewöbnlich  nur  etwas  länger  als  das 
Blatt.  Die  Deckblätter  lanzettförmig,  weifslich,  am  Rande  mit  schwar- 
zen Härchen  bewachsen,  länger  als  das  Blüthenstielchen,  welches  nicht 
die  halbe  Länge  der  Kelchröhre  hat.  Der  Kelch  kurz,  glockig,  nebst 
den  linealischen,  stumpflichen  Zähnen,  welche  ungefähr  die  halbe  Länge 
der  Kelchröhre  haben,  oder  etwas  länger  sind,  mit  schwarzen,  anliegen- 
den Härchen  bewachsen.  Die  Blume  A\'"  lang.  Die  Fahne  tief- aus- 
gerandet, verkehrt  -  herzförmig ,  zuletzt  an  den  Seiten  zurückgeschlagen, 
satt -blau,  an  der  Basis  weifs  und  mit  blauen  Adern  bemalt.  Die  Flügel 
länglich ,  weifs  oder  bläulich ,  kürzer  als  die  Fahne  und  als  das  Schiffchen ; 
letzteres  weifs,  nach  oben  hin  sattblau,  gewöhnlich  nur  ein  wenig  kürzer, 
zuweilen  sogar  ein  wenig  länger  als  die  Fahne.  Die  Hülse  hängend, 
reichlich  mit  schwarzen  Härchen  bewachsen,  länglich,  4"'  lang,  auf  einem 
dünnen  Fruchtstiele,  welcher  länger  als  der  Kelch  und  \\'"  lang  ist,  em- 
porgehoben; sie  ist  etwas  aufgeblasen,  fast  stumpf- dreikantig,  und  an 
der  untern ,  nicht  samentragenden  Nath ,  die  aber  durch  eine  Drehung  des 
Fruchtstieles  oft  die  obere  wird,  eingedrückt,  inwendig  ist  sie  auf  dieser 
Nath  mit  einem  Flügel,  einer  kurzen,  unvollkommnen  Scheidewand,  besetzt. 
Die  Samen  schief- nierenförmig,  zusammengedrückt,  lederbraun. 

Die  Phaca  astragalina  hat  Aehnlichkcit  mit  dem  Astragahts  tnon- 
tanus  Linne,  sie  unterscheidet  sich  jedoch  sogleich,  durch  die  Gegen- 
wart eines  schlanken  Stengels ,  die  stumpfen ,  deutlich  gestielten  Blättchen, 
von  welchen  das  unpaarige  länger  gestielt  ist,  durch  die  fehlende,  pfriem- 
liche   Spitze    am   Ende    des    Schiffchens ,    die    viel    kleinern  ,     hängenden 
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HUlsen,  und  die  Gegenwart  eines  Flügels  inwendig  auf  der  untern  Nath 
der  Hülse.  Noch  ähnlicher  ist  der  Phaca  astragalina  die  Phaca  oroboi- 
des  DeCandolle,  Prodr.  2.  p.  274. ,  der  Astragalus  oroboides  Hör- 
nern. Flor.  dan.  t.  1396. ,  Wähle  nh.  Flor.  suec.  p.  464. ,  A.  leontinus 
Wahlenb.  Flor.  läpp.  p.  191.,  (nicht  Wulfen's  gleichnamige  Pflanze,) 
aber  die  Phaca  oroboides  ist  etwas  gröfser,  die  Blüthenstiele  sind  noch 
einmal  so  lang  als  das  Blatt,  die  Blüthen  einfarbig,  bleichblau  und  haben 
keinen  Geruch,  die  Fahne  ist  noch  einmal  so  lang  als  das  Schilf  eben  und 
der  Fruchtstiel  der  eyformigen  Hülse  ist  viel  kürzer  als  der  Kelch.  Diese 
Art  wurde  bisher  blofs  in  den  Norwegischen  und  Lappländischen  Alpen  ge- 
funden, lieber  den  ebenfalls  ähnlichen  Astragalus  leontinus  Wulf  en  ver- 
gleiche man  diese  Art,  und  über  die  ähnliche  Oxytropis  lapponica  die 
Anmerkung  zu  der  Gattung  Oxytropis. 

Die  Phaca  astragalina  wächst  auf  den  Wiesen  und  Triften  der  Al- 
pen von  Tyrol ,  Salzburg  und  Kärnthen.     Jul.  Aug.     2f . 


545.     OXYTROPIS.     DeCandolle.     Spitzkiel. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Phaca  und  Astragalus  sehr  auf- 
fallend durch  eine  vorspringende ,  pfriemliche  Spitze  unter  dem  stumpfen 
Ende  des  Schiffchens,  und  von  Astragalus  noch  dadurch,  dafs  die  obere, 
die  samentragende,  Nath  eingedrückt  ist  und  inwendig  in  eine  Scheidewand 
hervortritt,  wobei  jedoch  die  untere  Nath  zuweilen  auch  noch  inwendig  einen 
Flügel  trägt.  Dies  ist  aber  nur  bei  der  ersten  und  zweiten  Abtheilung 
der  Gattung  der  Fall ;  bei  der  dritten  ist  zwar  die  obere  Nath  eingedrückt, 
tritt  aber  inwendig  so  wenig,  als  die  untere  in  eine  Scheidewand  hervor. 
Hierin  stimmt  diese  mit  der  Gattung  Phaca  überein ,  von  der  sie  sich  nur 
durch  die  pfriemliche  Spitze  am  Ende  des  Schiffchens  unterscheidet.  Al- 
lein wegen  dieses  schönen  Kennzeichens  würde  ich  doch  diese  zweite  Rotte 
der  Gattung  Oxytropis  lieber  zu  einer  eigenen  Gattung  erheben,  als  mit 
Phaca  verbinden.  Die  neue  Gattung  unterschiede  sich  sodann  von  Phaca 
durch  die  pfriemliche  Spitze  am  Ende  des  Schiffchens,  von  Oxytropis  durch 
die  fehlende  Scheidewand  im  Innern  der  Hülse  und  von  Astragalus  durch 
beide  Merkmale. 

Erste     Rotte. 

Die  obere  Nath  der  Hülse  ist  inwendig  in  einen  Flügel  zusammenge- 
faltet, in  eine  unvollständige  Scheidewand,  von  deren  Rand  die  Nabel- 
stränge entspringen ;  die  untere  tritt  jedoch  ebenfalls  in  einen  Flügel  her- 
vor, welcher  die  von  der  obern  Nath  hereintretende  Scheidewand  berührt, 
wodurch  die  Hülse  scheinbar  vollständig  zweifächerig  wird. 

2202.      Oxytropis  uralensis.     DeCandolle.     Uralischer   Spitz- 
kiel. 

Stengellos,  zottig  -  seidenbaarig ;  die  Blätter  meist  12 paarig;  die 
Blättchen  ey- lanzettförmig,  spitz;  die  Blüthenstiele  länger 
als  das  sie  stützende  Blatt  und  nebst  den  Kelchen  rauhhaarig  -  wollig ; 
die  lehren  kopfförmig,  eyrund ;  die  Deckblätter  ungefähr  von 
der  Länge  des  Kelches ;   die  Hülsen  aufrecht,  in  dem  Kelche  sitzend, 
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länglich  -  eyförmig ,  aufgeblasen,  zugespitzt,  die  untere  und  obere  Nath 
derselben  inwendig  mit  einem  Flügel  verseben. 

Abbild.     Astragalus  uralensis  Jacq.  Icon.  rar.  1. 155.   Engl.  bot.  t. 466. 

Hall.  Stirp.  helv.  1. 14. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1034. 
Syuou.     Oxytropis  uralensis   DeCand.    Prodr.  2.   p.  276.     Koch   Sy- 

nops.  p.  181.    Astragalus  uralensis  L  i  n  n.  Spec.  pl.  p.  1071.    W  i  1 1  d. 

Spec.  pl.  3.  p.  1312. 

Die  Wurzel  ist  lang,  stark,  dringt  tief  in  die  Erde,  wird  zuletzt 
vielköpfig  und  bringt  einen  Rasen  von  Stengeln  und  Blättern  hervor.  Die 
Wurzelköpfe  sind  oberwärts  mit  den  vertrockneten  Nebenblättern  ver- 
flossener Jahre  bedeckt.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  langen,  seidenartigen, 
weicben  Haaren  dicbt  überzogen ,  welche  auf  den  Blättern  anliegen ,  am 
Stengel  aber  auch  oft  wagerecbt- abstehen.  Die  Blätter  sind  unpaa- 
rig-gefiedert, aus  9 — ■  15  Paar  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blätt- 
chen sitzend,  lanzettlich  oder  ey- lanzettförmig,  spitz,  nach  der  Spitze 
des  Blattes  zu  an  Gröfse  abnehmend.  Die  Nebenblätter  an  den  Blatt- 
stiel angewachsen ,  grofs,  eyförmig,  oder  ey- lanzettförmig,  zugespitzt, 
häutig ,  weifslich ,  mit  grünen  Adern  an  der  Spitze.  Ein  Stengel  ist 
nicht  vorbanden ,  die  Blüthenstiele  kommen  zwischen  den  Blättern  und  aus 
dem  Winkel  derselben  hervor;  sie  haben  gewöbnlich  die  Länge  der  Blät- 
ter, sind  stielrund -gerillt,  3  —  6"  lang,  und  tragen  an  ihrem  Ende  eine 
eyförmige ,  gedrungene,  aus  6 — 14  Blüthen  zusammengesetzte  Traube. 
Die  Blüthen  sebr  kurz -gestielt,  8'"  lang.  Die  Deckblätter  lanzett- 
lich, konkav,  häutig,  aderig,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch.  Dieser 
röhrig;  die  Zähne  linealisch,  fast  gleich,  nicht  halb  so  lang,  als  die 
Röhre,  die  obern  etwas  kürzer.  Die  Fahne  länglich,  oval,  ausgerandet, 
an  den  Seiten  etwas  zurückgeschlagen,  nebst  den  Flügeln  röthlich- lila- 
farben oder  purpurn  ins  Violette  ziehend,  zuletzt  violett,  an  der  Basis 
nebst  den  Nägeln  weifs.  Das  Schiffchen  weifs,  vorne  violett,  unter 
dem  abgerundeten  Ende  mit  einer  vorgestreckten ,  pfriemlichen ,  ebenfalls 
violett  gefärbten  Stachelspitze  versehen ,  ungefähr  ein  Drittel  so  lang  als 
die  Fahne  und  etwas  kürzer  als  die  Flügel.  Die  Hülsen  aufrecht,  läng- 
lich -  eyförmig ,  im  Kelche  sitzend  und  kaum  gestielt,  in  einen  kurzen, 
schiefen  Schnabel  endigend ,  gedunsen ,  von  schwarzen  und  weifsen  Här- 
chen flaumig,  6  —  8'"  lang,  3'"  breit,  an  beiden  Näthen  eingedrückt, 
scheinbar  vollkommen  zweifächerig,  indem  die  obere  samentragende  Nath 
einwärts  in  eine  bis  in  die  Mitte  reichende  Scheidewand  zusammengefaltet 
ist,  und  von  der  untern,  nicht  samentragenden  Nath,  eine  andere  Scheide- 
wand ihr  entgegenkommt,  welche  beide  sich  in  der  Mitte  berühren.  Die 
Samen  schief- nierenförmig,  zusammengedrückt,  braun. 

Eine  dichter  behaarte  Form  hat  S  i  e  b  e  r  in  seinem  Herhar.  Flor,  austr. 
n.  229.  als  Astragalus  velutinus  ausgegeben. 

Auf  sandigen  und  kiesigen  Stellen  der  Alpen,  in  die  Alpenthäler  mit 
den  Bächen  hinabsteigend;  von  der  Schweiz  an  durch  Tyrol  bis  nach 
Oberkärnthen ,  daselbst  bei  Pregrateu ,  (Rudolphi.)     Mai  —  Jul.     2f. 
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Zweite     Rotte. 

Die  obere  Natb  der  Hülse  in  einen  Flügel  zusammengefaltet,  die  un- 
tere flügellos  uud  in  keine  unvollständige  Scheidewand  hervortretend. 

a.     Stengellose;   die  Nebenblätter  an  den  Blattstiel  angewachsen. 

2203.    Oxytropis  campestris.   DeCandolle.   Haariger  Spitzkiel. 

Stengellos,  zerstreut  behaart  oder  etwas  zottig;  die  Blätter  meist 
12 paarig;  die  Blättchen  lanzettlich,  spitz;  die  Blütbenstiele 
länger  als  das  sie  stützende  Blatt  und  nebst  den  Kelchen  behaart,  die 
Haare  aufrecht,  meistens  angedrückt;  die  Aehren  kopfförmig,  ey- 
rund;  die  Deckblätter  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches;  die 
Hülsen  aufrecht,  in  dem  Kelche  sitzend,  länglich -eyförniig,  aufge- 
blasen, zugespitzt;  die  obere  Natb  inwendig  in  einen  Flügel  zusam- 
mengefaltet, die  untere  flügellos. 

Abbild.      Hall.    Stirp.    helv.    t.  13.      Astragalus   campestris   Sturm 

Heft  19.     Wald  st.  et  Kit.  PI.  rar.  buug.  t.  130. 
Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Oxytropis  campestris  DeCand.  Astr.  n.  10.  Prodr.  2,  p.  278. 
Astragalus  campestris  Linn.  Spec.  pl.  p.  1272.  Willd.  Spec.  pl. 
3.  p.  1317. 

Die  Oxytropis  campestris  ist  der  0.  uralensis  sehr  ähnlich,  aber  auf 
den  ersten  Blick  durch  die  angedrückten,  kürzern,  weniger  reichlich  vor- 
handenen Haare,  wodurch  die  Pflanze  ein  kahleres  Ansehen  hat  und  die 
Varietät  ce.  durch  die  weifslich- gelben  Blumen  zu  unterscheiden.  Den  si- 
chersten Unterschied  aber  bieten  die  Hülsen  dar,  an  welchen  inwendig  nur 
die  obere  Nath  in  einen  Flügel  zusammengefaltet  ist,  welcher  bis  ungefähr 
in  die  Mitte  der  Höhlung  reicht;  die  untere  Nath  ist  dagegen  völlig 
flügellos. 

Die  Pflanze  erscheint  in  drei  Varietäten,  die  häufiger  vorkommende 
hat  gelblicbweifse  Blumen  und  zwar  sind  diese  überall  gelhlichweifs  oder 
haben  am  Schiffchen  vorne  unter  der  Spitze  auf  beiden  Seiten  einen  vio- 
letten Flecken;    die  zweite  ist 

§.  die  trübfarbige,  Varietas  sordida.  Die  Blumenkrone  ist  schmutzig- 
gelblich, an  der  Fahne  von  unten  bis  zur  Mitte  mit  einem  grünen  und  vio- 
letten Anfluge.  Das  Schiffchen  hat  den  violetten  Flecken  vor  seinem  Ende. 
Dazu  gehört  Oxytropis  campestris  $.  sordida  Koch  Synops.  p.  181. 
O.  sordida  Gaud.  Flor.  helv.  3.  p.  360.  Phaca  campestris  ß.  sordida 
Wahlenb.  Fl.  suec.  p.  461.  Astragalus  sordidus  Willd.  Spec.  pl.  3. 
p.  313.  A.  uralensis  Linn.  Flor.  suec.  p.  257.,  nicht  der  Spec.  plant. 
A.  tyrolensis  Sieb  er  Herb.  Fl.  austr.  n.  230.  Flor.  germ.  exsicc.  n.  1033. 
Die  dritte  ist 

y.  die  violette,  Varietas  violacea.  Die  Fahne  ist  inwendig  violett, 
auswendig  bleicher,  hat  aber  inwendig  und  auswendig  einen  grofsen  grün- 
gelblichen, mit  violetten  Adern  durchzogenen  Flecken.  Die  Flügel  sind 
violett,  das  Schiffchen  ist  grünlichweifs ,  vorne  hellviolett,  mit  einem  gro- 
fsen violetten  Flecken  vor  der  Spitze.  Dazu  gehört  Oxytropis  campe- 
stris y.  violacea  Koch  Synops.  p.  1S1.  Astragalus  sordidus  v.  Spitzel 
in  brieflichen  Mittheilungen. 
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Zwischen  der  Varietät  ß.  und  y.  und  der  Hauptart ,  welche  heide  sich 
zu  letzterer  verhalten  wie  die  Varietät  versicolor  der  Medicago  falcata 
zu  ihr  selbst,  habe  ich  bis  jetzt  keinen  wesentlichen  Unterschied,  wenig- 
stens an  den  getrockneten  Pflanzen  finden  können. 

Auf  Kiesplätzen  der  Alpen  von  der  untern  Alpenregion  bis  zu  dem 
ewigen  Schnee;  in  Tyrol,  Salzburg,  Kärnthen  und  Steyermark.  Die  Va- 
rietät y.  fand  der  Entdecker  in  dem  Fuscherthal  der  Salzburger  Alpen ,  in 
einer  Höhe  von  5- — 7000  Fufs  überall,  und  diesseits  der  Tauernkette  blofs 
diese  Varietät,  jenseits  aber  blofs  die  Hauptart  mit  gelben  Blumen.  Jul. 
Aug.     % 

b.      Stengeltreibendc.     Die    Nebenblätter   auf  das  Blattkissen  ge- 
stellt, nicht  an  den  Blattstiel  angewachsen. 

2204.     Oxytropis  pilosa.     DeCandolle.     Haariger  Spitzkiel. 

Stengeltreibend,  aufrecht,  zottig;  die  Blättchen  der  untern  Blätter 
länglich,  der  obern  lanzettlich;  die  Blüthcnstiele  blattwinkelstän- 
dig,  länger  als  das  stützende  Blatt;  die  A  ehren  eyförmig  -  länglich ; 
die  Hülsen  aufrecht,  linealisch,  fast  stielrund,  zottig. 

Abbild.     Sturm  Heft  49.  J  a  c  q.  Flor,  austr.  t.  51.  Pallas  Astrag.  t.  80. 

Getr.   Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1261. 

Synon.     Oxytropis  pilosa    D  e  C  a  n  d.    Astrag.    n.  27.     Prodr.  2.    p.  280. 

Astragalus  pilosus  L  iun.  Spec.  pl.  p.  1005.      "Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.  1262. 

Die  starren ,  aufrechten ,  stark  zottigen  Stengel  mit  ihren  gelblichen 
Blüthenähren  zeichnen  diese  Art  vor  allen  der  Gattung  aus.  Die  Wur- 
zel ist  spindclig,  lang,  aber  im  Verhältnifs  der  übrigen  Arten  doch  nicht 
dick  und  stark,  sie  ist  mehrköpfig  und  oft  vielstengelig.  Die  Stengel 
sind  6  —  9"  hoch  und  höher,  aufrecht,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebend,  stielrund,  leicht  gerillt,  oft  rötblich  überlaufen,  stark -beblät- 
tert und  wie  die  ganze  Pflanze  mit  langen,  weichen,  abstehenden  Zotten 
besetzt,  zwischen  welchen  sich  noch  ein  kurzer,  anliegender  Flaum  befin- 
det; sie  sind  meistens  ganz  einfach,  nur  aus  den  unteru  Blattwinkeln  ent- 
wickeln sich  zuweilen  kleinere  Blätter  oder  schwache  Aestchen.  Aus  den 
obern  Blattwinkeln  treten  2,  3  und  bis  4  starke  Blüthenstiele  hervor, 
welche  etwas  länger  als  das  sie  stützende  Blatt  sind.  Die  Blätter  sind 
wechselständig,  gestielt,  unpaarig -gefiedert,  mit  9 — 13  Paar  Blättchen. 
Diese  sind  länglich  oder  linealisch,  spitzlich,  mit  einem  kurzen  Stachel- 
spitzchen  versehen,  auf  sehr  kurzen  Stielchen  sitzend,  das  oberste  nicht 
länger  gestielt ;  die  an  den  untern  Blättern  sind  auch  stumpf  oder  ausge- 
randet.  Diese  untern  Blätter  fehlen  oft  zur  Blüthezeit.  Mie  Nebenblät- 
ter aus  einer  breitern  Basis  lanzettlich,  spitz,  auf  das  Blattkissen,  auf 
welchem  der  Blattstiel  eingelenkt  ist,  gestellt,  aber  nicht  an  diesen  ange- 
wachsen. Die  A  ehren  eyförmig,  gedrungen,  aus  8 — 16  und  mehr  Blü- 
then  zusammengesetzt.  Die  Blüthen  5  —  6"'  lang,  aufrecht -abstehend. 
Die  Blüthenstielchen  sehr  kurz.  Die  Deckblätter  aus  einer  lan- 
zettlichen  Basis  pfriemlich,  so  lang  oder  etwas  länger  als  die  Kelchröhre. 
Der  Kelch  bleichgrünlich,  gelb.  Die  Zähne  pfriemlich,  lang,  gewöhn- 
lich länger  als  ihre  Röhre,    gerade  -  vorgestreckt ,    die    zwei  obern  kürzer. 
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Die  Blume  gelblichweifs ,  auf  der  Mitte  der  Fahne  schwefelgelb ,  ausser- 
dem aber  einfarbig;  die  Fahne  ey förmig,  ausgerandet,  an  den  Seiten  zu- 
rückgebogen. Die  Flügel  halb  so  lang  als  die  Fahne ;  das  Schiffchen 
unter  seinem  stumpfen  Ende  mit  einer  feinen,  pfriemlichen  Stachelspitze, 
welche  fast  an  das  Ende  der  Flügel  reicht.  Die  Hülse  \"  lang,  auf- 
recht, linealisch,  fast  stielrund,  an  der  obern  Nath  eingedrückt,  in  einen 
etwas  gebogenen,  kurzen  Schnabel  zugespitzt,  mit  langen  Zotten  bewach- 
sen, im  Kelche  sehr  kurz -gestielt;  die  obere  Nath  inwendig  in  eine  Schei- 
dewand zusammengefaltet,  welche  beinahe  die  untere  Nath,  die  keine 
Scheidewand  trägt,  erreicht.  Die  Samen  schief- nierenförmig,  zusammen- 
gedrückt ,  braun ,  glatt  und  glänzend. 

Zuweilen  sind  ausser  dem  kurzen,  aufliegenden  Flaume  nur  wenig  län- 
gere Zotten  vorbanden,  wodurch  die  Pflanze  ein  weit  weniger  rauhhaari- 
ges Ansehen  erhält. 

Sie  wächst  auf  felsigen  Hügeln  und  Bergen  und  auf  Kiesplätzen  in 
den  Alpenthälern,  am  Rande  der  Giesbäche,  stellenweise  im  südlichen  Ty- 
rol,  durch  Kärnthen  nach  Oestreich  und  von  da  durch  Böhmen  nach  Sach- 
sen und  Thüringen;  vereinzelt  bei  Frankfurt  an  der  Oder,  Berlin  und  bei 
Norheim  in  der  Rheinpfalz.     Jun.  Jul.     2f. 

Dritte     Rotte. 

Die  obere  Nath  der  Hülse  zwar  eingedrückt,  aber  inwendig  in  kei- 
nen Flügel  zusammengefaltet;  auch  die  untere  Nath,  demnach  beide,  ohne 
Flügel  oder  ohne  unvollständige  Scheidewand. 

2205.     Oxytropis  montana.     DeCandolle.     Berg  -  Spitzkiel. 

Fast  stengellos,  behaart  oder  auch  ziemlich  kahl;  die  Blättchen  ey- 
förmig  oder  länglich,  spitz;  die  Blüthen  stiel  e  von  der  Länge  der 
Blätter;  die  Trauben  kurz,  6 — 12blüthig;  die  Fahne  anderthalb- 
mal  so  lang  als  das  Schiffchen ;  die  Hülsen  aufrecht,  oval  -  länglich ; 
der  Fruchtstiel  von  der  Länge  des  Kelches. 

Abbild.     Sturm  Heft  49.     Jacq.  Flor,  austr.  1. 167. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  650. 

Synon.      Oxt/lropis  montana   DeCand.    Astr.    u.  1.     Prodr.  2.    p.  275. 

Koch    Syuops.    p.  182.      Astragahis    montanus    Linn.    Spec.    pl. 

p.  1070.      Willd.    Spec.  3.    p.  1302.      Phaca   montana    Crantz. 

Stirp.  austr.  p.  422.     Wahlenbcrg  Helvet.  p.  130. 

Die  im  Kelche  deutlich  gestielte  Hülse,  oder  der  bei  der  blühenden 
Pflanze  lang-  und  dünn  -  gestielte  Fruchtknoten  zeichnen  diese  und  die  fol- 
gende Art  von  den  übrigen  der  Gattung  aus.  Die  Wurzel  ist  stark, 
iang  und  dringt  tief  in  die  Erde;  sie  wird  vielköpfig  und  treibt  einen  Ra- 
sen von  Blättern  und  Stengeln.  Die  Wurzelköpfe  verlängern  sich  zu- 
letzt in  kurze  Stämmchen,  welche  mit  den  vertrockneten  Nebenblättern 
und  Ueberbleibseln  der  Blattstiele  verflossener  Jahre  bedeckt  sind.  Diese 
Stämmchen  tragen  an  ihrer  Spitze  einige  Blätter  und  1  —  3 Blüthenstiele, 
oder  es  erhebt  sich  aus  ihnen  ein  kurzer,  -^  —  1"  langer  Stengel,  mit  den 
benannten  Blättern  und  Blüthenstielen  besetzt.  Die  Blätter  sind  gestielt, 
12— 15 paarig;    die   Blatt chen  2  —  3'"  lang,   nach   oben   zu  an  Gröfse 
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abnehmend,  auf  sehr  kurzen  Stielchen  sitzend,  das  endständige  nicht  län- 
ger gestielt;  sie  sind  eyförmig,  oder  eylanzettförmig,  spitzlich,  oder  auch 
etwas  stumpf,  auf  heiden  Seiten,  unterseits  jedoch  stärker,  behaart.  Die 
Nebenblätter  eyförmig  oder  ey- lanzettförmig,  spitz,  nur  mit  ihrer  Ba- 
sis etwas  an  den  Blattstiel  angewachsen.  Die  Blüthenstiele  so  lang 
wie  die  Blätter  oder  ein  wenig  länger,  nebst  den  Blattstielen  und  den 
Deckblättern  bald  mit  wenigen,  beinahe  angedrückten  Härchen  bestreut, 
bald  sehr  zottig,  von  langen,  wagerecht -abstehenden  Haaren.  Die  A  eh- 
ren eyförmig -rundlich,  gedrungen,  6  — 12blütbig.  Die  Blüthen  kurz- 
gestielt, 5'"  lang,  abstehend.  Die  Deckblätter  länglich,  nicht  bis  zum 
halben  Kelche  hinaufreichend.  Der  Kelch  oft  roth  gefärbt,  angedrückt- 
flauuihaarig,  die  Härchen  mehr  oder  weniger  schwärzlich,  besonders  an 
den  Zähnen;  diese  aus  einer  breitern  Basis  linealisch,  stumpflich,  nur 
ein  Viertel  so  lang  als  die  Kelchröhre,  zuweilen  aber  auch  fast  so  lang 
als  diese.  Die  Blume  schön  violett -roth  oder  hellblau.  Die  Fahne  ey- 
förmig, ausgerandet,  kaum  ein  wenig  länger  als  die  Flügel,  mit  dunklern 
Streifen  bemalt.  Das  Schiffchen  weii'slich,  vorne  dunkelviolett,  die 
Stachclspitze  unter  dem  stumpfen  Ende  ziemlich  kurz,  aber  doch  sehr 
deutlich.  Die  Hülsen  aufrecht,  auf  einem  langen,  dünnen  Fruchtträger, 
welcher  die  Länge  der  Kelchröhre  hat,  emporgehoben,  länglich  in  einen 
kurzen  Schnabel  zugespitzt,  mit  dem  hakig -zurückgekrümmten  Griffel  be- 
krönt und  mit  kurzen,  schwarzen  Härchen  bewachsen,  au  der  obern  Math 
tief  -  eingedrückt ,  aber  inwendig  in  keinen  Flügel  zusammengefaltet.  Im 
Innern  der  Hülse  findet  sich  ein  fadiges  Gewebe,  welches  zwischen  den 
Wänden  in  verschiedener  Weise  ausgespannt  ist,  was  auch  bei  andern  Ar- 
ten vorkommt.     Die  Samen   wie  bei  der  vorhergehenden  Art. 

Sehr  ähnlich  der  Occytropis  montana  ist  die  0.  cyanea  MB  i  eher  st. 
Flor.  taur.  cauc.  3.  p.  502. ,  wenigstens  die  0.  cyanea  Gaud.  Flor.  helv. 
4.  p.  536. ,  ein  kaukasisches  Exemplar  habe  ich  nämlich  noch  nicht  verglei- 
chen können.  Die  Pflanze  wurde  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden  und 
bisher  nur  über  Zermatten  in  dem  Nicolai-Thale  der  Schweiz ;  sie  ist  grau 
von  langen ,  wiewohl  ziemlich  anliegenden  Haaren ;  die  Blüthe  ist  etwas 
kürzer,  die  Fahne  aber  im  Verhältnils  zu  den  Flügeln  etwas  länger,  und 
noch  einmal  so  lang  als  das  Schiffchen,  die  Stachelspitze  abgerechnet. 
Diese  ist  viel  länger  und  über  eine  halbe  Linie  lang,  noch  einmal  so  lang 
als  bei  0.  montana,  und  was  den  Hauptunterschied  darstellt,  die  Hülsen 
stehen  auf  einem  Fruchtträger,  welcher,  den  untern  spitzen  Theil  der  Hülse 
nicht  dazu  gerechnet ,  nur  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre  ist.  Die  län- 
gern Kelchzähne  finden  sich  auch  bei  Modificationen  der  O&ytropis  mon- 
ta?ia.  Bieberstein  nennt  die  Farbe  der  Blumen  lieblichblau,  Gaudi n 
hat  sie  nicht  lebend  gesehen ;  au  den  getrockneten  Exemplaren  meiner 
Sammlung  läfst  sie  sich  nicht  mehr  genau  erkennen. 

Die  Occytropis  montana  wächst  auf  den  Triften  der  Alpen  durch  die 
ganze  Alpenkette.     Jul.  Aug.     2f. 

2206.     Oxytropis  trißora.     Hoppe.     Dr  eiblüthiger  Spitzkiel. 

Stengcllos ,  etwas  behaart;  die  Blätt  chen  eyförmig,  oder  länglich, 
spitz;  die  Blüthenstiele  von  der  Länge  der  Blätter;  die  Trau- 
ben meist  dreiblüthig;  die  Fahne  noch  einmal  so  laug  als  das  Schiff- 
chen;  die  Hülsen  aufrecht,  länglich;  der  Frucht  stiel  halb  so  lang 
als  die  Kelchröhre. 
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Abbild.     Sturm  Heft  49. 

Synon.     Oxytrop'is  trißora  Hoppe    Lei    Sturm  Heft  49.     Koch  Sy- 
nops.  p.  132. 

Der  vorhergehenden  ähnlich,  aber  doch  eine  sehr  deutlich  verschie- 
dene Art.  Die  Blätter  bestehen  nur  aus  6  —  8  Paar  Blättchen  und  die 
Blüthentrauben  nur  aus  2 — 3,  selten  aus  vier  Blüthen.  Die  Fahne  ist 
breiter.  Das  Schiffchen  ungefähr  nur  halb  so  lang  als  die  Fahne.  Die 
Hülse  im  Kelche  kürzer  gestielt;  der  Fr  »cht  träger  hat  nur  ungefähr 
die  halbe  Länge  der  Kelchröhre. —  Die  Blume  ist  nach  Hoppe  a.a.O. 
dunkelblau,    die  Fahne  mit  dunklern  Streifen  bemalt. 

Auf  sandigen,  steinigen  Orten  in  Oberkärnthen,  auf  dem  Heiligenbluter 
Tauern  und  auf  der  Fleifs  bei  Heiligenblut,  (Hoppe,)  eine  Viertelstunde 
über  dem  Kaseneck  am  Weg  zum  Heiligenbluter  Thor,  (v.  Spitzel,) 
auf  den  Nafsfelder  Tauern,  (Ruprecht.)     August.     1\. 

Anmerkung   zur    Gattung. 

Host  hat  in  der  Flora  austriaca  2.  p.  361.  einen  Astragalus  inter- 
medius  und  p.  362.  einen  Astragalus  intens  aufgestellt,  welche  wahr- 
scheinlich zu  der  Gattung  Öxytropis  gehören,  mir  aber  unbekannt  sind. 
Der  Astragalus  intermedius  ist  vermutlich  einerlei  mit  der  varietas  cae- 
rulea der   O&ytropis  campestris. 

Die  mit  Oxytropis  inontana  verwandte  Oxytropis  lapponica  Gaud. 
Fl.  helv.  4.  p.  543.,  Phaca  lapponica  Wahlenberg  Helvet.  p.  131.,  Ph. 
viontana  Wahlenb.  Fl.  läpp.  p.  180.  t.  12.  f.  3. ,  wurde  bisher  hlofs  in 
den  Walliser  Alpen,  und,  soviel  ich  weifs ,  noch  nicht  in  Deutschland  ge- 
funden. Sie  ist  der  0.  montana  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  da- 
durch, dafs  der  Blüthenstiel  bei  der  Frucht  noch  einmal  so  lang  ist  als  das 
stützende  Blatt,  und  durch  schmälere,  lineal- längliche ,  hängende  Hülsen, 
deren  Fruchtstiel  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch  ist. 


546.     ASTRAGALUS.     Linnc.     Tragant  h. 

Der  Kelch  fünfzähnig.  Das  Schiffchen  stumpf,  ohne  aufgesetzte 
Stachelspitze.  Die  Staubgefäfse  zweibrüderig.  Die  Hülse  an  der 
untern  Nath  eingedrückt,  inwendig  in  einen  Flügel  zusammengefaltet,  wel- 
cher bis  zur  obern  Nath  reicht,  oder  auch  nur  bis  in  die  Hälfte  der  Höh- 
lung der  Hülse. 

Von  dieser  ungewöhnlich  artenreichen  Gattung  hat  die  Deutsche  Flora 
verhältnifsmäfsig  wenig  aufzuweisen.  DeCandolle  begründet  die  Un- 
terabtheilung derselben  auf  die  Anheftung  der  Nebenblätter,  und  theilt  die 
Arten  in  solche,  deren  Nebenblätter  nicht  an  den  Blattstiel  angewachsen, 
und  in  solche,  an  welchen  sie  in  einer  bemerklichen  Strecke  an  denselben 
angeheftet  sind ;  eine  Abtheilung ,  die  ich  an  den  von  mir  untersuchten  Ar- 
ten sehr  bezeichnend  gefunden  habe.  Aber  er  theilt  diejenigen  Arten ,  de- 
ren Nebenblätter  nicht  an  den  Blattstiel  angewachsen  sind,  noch  weiter  in 
solche  ein ,  deren  Nebenblätter  hinten  zu  einem  einzigen  zusammengeschmol- 
zen, und  in  solche,  an  welchen  sie  daselbst  ganz  frei  sind.  Dazwischen 
gibt  es  nun  viele  Mittelformen,  und  deswegen  habe  ich  dieser  Abtheilune; 
noch  eine  Unterabtheiluno-  mehr  hinzugefügt. 

V-  15 
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Die  Länge  der  Kelchzähne  und  der  Deckblätter  habe  ich  bei  den  von 
mir  genauer  untersuchten  Arten  der  Deutschen  Flora  sehr  veränderlich 
gefunden. 

Erste     Rotte. 

Die  Nebenblätter  nicht  an  den  Blattstiel  angewachsen. 

a.  Die  sämmtlichen  Nebenblätter  der  Stengelblätter  in  ein  einzi- 
ges, dem  Blatte  gegenständiges,  zusammengewachsen,  welches  zweizäb- 
nig,  zweispaltig  oder  zweitheilig  ist;  nur  die  obersten  des  Stengels  sind 
oft  getrennt  und  frei. 

2207.     Astragalus  leotitinus.      Wulfen.     Tyroler  Tragant  h. 

Ausgebreitet,  behaart,  die  Haare  angedrückt,  in  ibrer  Mitte  angehef- 
tet; die  Nebenblätter  zusammengewachsen,  dem  Blatte  gegen- 
ständig; die  Blätter  6  —  9  paarig;  die  Blättchen  länglich  -  ey  för- 
mig ,  stumpf,  oder  scbwach  - ausgerandet ;  die  Aeliren  eyfürmig  oder 
länglich;  die  Blüthenstiele  länger  als  das  Blatt;  die  Fahne  ey- 
fürmig, ein  Drittel  länger  als  die  Flügel;  die  Hülsen  aufrecht,  ey- 
fürmig-länglich,  im  Kelche  sitzend,  rauhhaarig. 

Abbild.     Jacq.  Icon.  pl.  rar.  t.  154.     Sturm  Heft  24. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Astragalus  leontinus  Wulf,  iu  Jacq  Miscellan.  2.  p.  59. 
Will  d.  Spec.  pl.  3.  p.  1287.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  283.  Gaud. 
Flor.  helv.  4.  p.  544.  (nicht  W  a  hl  enbe  rg  Flor.  läpp.  p.  191.,  wel- 
cher zu  A.  oroboides  Hörnern.  Wahl* ab.  Flor.  suec.  gehört.) 

Die  Wurzel  ist  stark,  dringt  tief  in  die  Erde  und  treibt  wie  an 
Oxytropis  mo?itana  kurze ,  dicke ,  auf  die  Erde  niedergedrückte ,  mit  den 
vertrockneten  Nebenblättern  und  Ueberbleibseln  von  Blattstielen  verflosse- 
ner Jahre  bekleidete  Wurzelköpfe,  aus  welchen  sich  1— 3"  lange,  eben- 
falls niedergestreckte,  an  der  Spitze  «aufstrebende,  und,  die  Blüthenstiele 
nicht  mitgerechnet,  1  —  3"  lange  Stengel  entwickeln.  Diese  Stengel 
sind  stumpf- dreikantig,  an  der  getrockneten  Pflanze  schwach -gerillt,  und 
nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  und  der  Unterseite  der  Blätter  von 
anliegenden ,  in  ihrer  Mitte  aufgewachsenen ,  an  beiden  Enden  spitzen  Haa- 
reu  bestreut ;  mit  den  Blüthenäliren,  deren  sie  eine  und  auch  zwei  hervor- 
bringen und  welche  weit  über  das  Ende  des  Stengels  hinausragen,  sind 
sie  3  —  6"  lang.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  unpaarig- gefie- 
dert, aus  13  —  25  Blättchen  zusammengesetzt,  auf  der  obern  Seite  kahl. 
Die  Blättchen  länglich,  oder  länglich- oval,  stumpf  oder  schwach -aus- 
gerandet, oft  mit  einem  sehr  kurzen  Stachelspitzchen  versehen,  auf  kur- 
zen Stielchen  sitzend,  das  endständige  nicht  länger  gestielt.  Die  Neben- 
blätter in  ein  dem  Blatt  gegenständiges  zusammengewachsen,  welches 
auf  ein  Drittel  oder  auf  die  Hälfte  in  zwei  eyförmige  oder  lanzettliche 
Zipfel  gespalten  und  von  dünner,  häutiger  Substanz,  deswegen  an  den 
blühenden  Stengeln  meistens  schon  zerstört  ist  und  nur  an  den  jungen,  nicht 
blühenden,  unverletzt -gefunden  wird.  Die  Blüthenstiele  wie  bei  den 
folgenden  Arten,  so  dick  wie  der  Stengel  und  bei  Exemplaren,  die  nur 
eine  Aehre  tragen,    eine  Fortsetzung   desselben    darstellend.     Sie   sind   mit 
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der  Aehre  etwas  länger  als  das  stützende  Blatt;  die  angedrückten  Haare 
am  obern  Ende  desselben ,  so  wie  die  des  Kelches  mit  vielen  schwarzen 
untermischt.  Die  A  ehren  anfänglich  kopfförmig,  sodann  länglich,  10 — 15- 
blüthig.  Die  Blütheu  5  —  6"'  lang,  aufrecht,  sehr  kurz -gestielt.  Die 
Deckblätter  lanzettlich,  nicht  so  lang,  wie  der  Kelch,  zuweilen  viel 
kürzer.  Der  Kelch  rührig- glockig ;  die  Zähne  aus  einer  hreitern  Basis 
pfriemlich,  ungefähr  den  dritten  Theil  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die 
Fahne  eyförmig,  an  der  Spitze  tief-ausgerandet,  hellblau,  in  der  Mitte 
weifs  mit  blauen  Streifen.  Die  Flügel  nur  um  ein  Viertel  oder  ein  Drittel 
kürzer  als  die  Fahne,  weifslich,  nach  vorne  hellbläulich.  Das  Schiff- 
chen an  seinem  obern  Theile  dunkelviolett,  etwas  kürzer  als  die  Flüo-el. 
Die  Hülse  im  Kelche  sitzend  oder  kaum  gestielt,  länglich,  4"' lanff  2"' 
breit,  mit  anliegenden,  weifsen  und  schwarzen  Härchen  bewachsen,  in  ei- 
nen Schnabel  zugespitzt.  Die  untere  Nath  tief- eingedrückt ;  die  Schei- 
dewand inwendig  bis  an  die  obere  Nath  reichend. 

Der  Astragalus  leontinus  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit 
mit  O^vytropis  motitana ,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  man- 
gelnde Stachelspitze  am  Ende  des  Schiffchens  und  durch  die  Anwesenheit 
einer  Scheidewand  in  der  Hülse ;  von  Astragalus  hypoglottis  durch  dicke, 
kurze  Wurzelköpfe,  die  angedrückten,  in  ihrer  Mitte  aufgewachsenen  Haare, 
den  sitzenden  oder  sehr  kurz-,  kaum  merklich  gestielten  Fruchtknoten  und 
die  längliche,  mit  angedrückten  Haaren  bewachsene  Hülse;  bei  A.  hypo- 
glottis sind  die  Stämmchen  meistens  dünn  und  verlängert,  die  Haare  der 
Pflanze  sind  abstehend  und  mit  ihrer  Basis  angewachsen  und  an  der  Basis 
dicker,  der  Stiel  des  Fruchtknotens  ist  halb  so  lang,  als  der  Fruchtknoten 
selbst,  und  die  Hülse  ist  rundlich  -  eyförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  rauh- 
haarig von  abstehenden  Haaren,  und  wird  auf  einem,  fast  eine  Linie  lan- 
gen Fruchtstiele  emporgehoben.  —  Der  A.  Onobrychis  hat  die  Behaarung 
und  den  sitzenden  Fruchtknoten  von  A.  leontinus,  unterscheidet  sich  aber 
sogleich  durch  seine  sehr  lange  Fahne,  auch  ist  die  Pflanze  höher  und  auf- 
rechter und  die  Blättchen  sind  verhältnifsmäfsig  viel  schmäler. 

Auch  die  Fhaca  astragalina  hat  auf  den  ersten  Blick  Aehnlichkeit 
mit  dem  Astragalus  leontinus,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  näher 
betrachtet  sogleich  durch  die  auf  längern  Stielchen  sitzenden,  abstehenden 
oder  hängenden  Blütheu,  das  Schiffchen,  welches  gleiche  Länge  mit  den 
Flügeln  hat,  und  durch  die  hängenden  Hülsen,  deren  Fruchtstiel  so  lang 
als  der  Kelch  ist. 

Der  Astragalus  leontinus  wächst  auf  steinigen  Orten  der  Alpen,  bei 
Lienz  in  Tyrol,  (Wulfen;)  in  Krain,  (Hladnik;)  auf  dem  Stöchauer 
und  Schwarzgullinger  Gebirge,  (Gebhard  beiMaly.)  Ich  selbst  besitze 
bis  jetzt  blofs  Schweizer -Exemplare.     Jul.  Aug.      ll. 

2208.      Astragalus  purpureus.     Lantarel?.      Purpurrother    Tra- 
gant h. 

Hiugebreitet,  haarig,  die  Haare  anliegend,  mit  ihrer  Basis  angeheftet; 
die  Nebenblätter  zusammengewachsen,  dem  Blatte  gegenständig; 
die  Blätter  10 — 12 paarig;  die  Blättchen  ey- lanzettförmig,  an 
der  Spitze  zweizähnig- ausgerandet,  mit  spitzlichen  Zähnchen;  die 
Aehrcn  kopfförmig  ;  die  Blü  t  h  e  n  s  ti  ele  länger  als  das  Blatt;  die 
Fahne  eyförmig,  tief-ausgerandet,  ein  Drittel  länger  als  die  Flügel ; 
der  Fruchtknoten  im  Kelche  sehr    kurz -gestielt,    der    Stiel    den 
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sechsten  Theil  so  lang  als  der  Fruchtknoten;    die  Hülsen    aufrecht, 
rundlich  -  eyförmig ,  an  der  Basis  herzförmig ,  rauhhaarig. 

Abbild.     DeCand.  Astrap;.  t.  12. 

Synon.     Astragalus   purpureus   Lara.    Encycl.  1.    p.  314.      DeCand. 

Astrag;  p.  93.    t  1.      DeCand.  Prodr.  2.    p.  282.     A.  Glaux  Villi 

Dauph.  4.  p.460. 

Die  vorliegende  Art,  der  Astragalus  purpureus,  die  vorhergehende 
und  die  heiden  folgenden  sind  sich  sehr  ähnlich  und  können  leicht  ver- 
wechselt werden.  Der  A.  purpureus  steht  dem  A.  hypoglottis  am  näch- 
sten, er  hat  die  dünnen,  fädlichen  Stämmchen,  die  Behaarung,  nämlich 
die  mit  der  Basis  aufgewachseneu  Haare ,  die  langen  Blüthenstiele  und  die 
rundlich  -  eyförmigen ,  an  der  Basis  herzförmigen  Hülsen  mit  demselben  ge- 
mein, unterscheidet  sich  aher  durch  folgendes:  die  Blatt  chen  sind  zwei- 
zähnig-ausgerandet,  nämlich  die  durch  die  Ausrandung  hervorgebrachten 
Läppchen  am  Ende  des  Blättchens  sind  spitzlich  und  wenn  die  Ausrandung, 
was  an  den  mittlem  Stengelblättern  der  Fall  ist,  tief-,  fast  halbmondför- 
mig ausgeschnitten  ist,  so  gleichen  die  Läppchen  zwei  kleinen  spitzen 
Zähnen;  wenn  die  Ausrandung  seicht  ist,  so  erscheint  die  Spitze  des  Blat- 
tes wegen  des  kleinen  Stachelspitzchens  klein  -  dreizähnig;  der  Frucht- 
knoten in  der  geöffneten  Bliithe  sitzt  auf  einem  .Stiele,  einem  Frucht- 
träger, welcher  nicht  den  sechsten  Tlieil  der  Länge  des  Fruchtknotens 
hat,  bei  A.  hypoglottis  hat  dieser  Fruchtträger  die  halbe  Länge  des 
Fruchtknotens;  die  Hülse  ist  zwar  von  derselben  Gestalt,  aher  bemerk- 
lich gröfser  und  sitzt  auf  einem  sehr  kurzen  Stiele. 

Die  vier  Arten  kann  man  daran  sogleich  erkennen:  der  A.  hypoglottis 
und  A.  purpureus  haben  einfache ,  mit  dem  untern  Ende  aufgesetzte  Haare 
und  rundlich  -  eyförmige ,  an  der  Basis  herzförmige  Hülsen;  jener  hat  einen 
Fruchtträger  von  der  halben  Länge,  dieser  nur  von  dem  sechsten  Theil 
der  Länge  des  Fruchtknotens.  —  A.  leontinus  und  A.  öiiobrychis  haben 
an  beiden  Enden  spitze,  in  ihrer  Mitte  oder  etwas  unter  der  Mitte  ange- 
heftete Haare,  und  eine  längliche  oder  eyförmig  -  längliche  Hülse,  je- 
uer aber  hat  eine  Fahne,  welche  nur  um  den  vierten  oder  dritten  Theil 
länger  ist  als  die  Flügel,  dicke,  mit  den  vertrockneten  Nebenblättern  ab- 
gestorbener Blätter  bedeckte  Stämmchen  und  niedrige,  1—3"  lange  Sten- 
gel; der  A.  Önobrychis  hat  dagegen  eine  Fahne,  welche  dreimal  länger 
ist,  als  die  Flügel,  schlanke  Stämmchen  und  einen  Stengel,  welcher  einen 
halben  Fufs  hoch  wird  und  sogar  bis  zu  2  Fufs  hoch  vorkommt. 

Der  Astragalus  purpureus  wächst  auf  kiesigen  und  steinigen  Orten 
der  höhern  Gebirge  und  Alpen  ,  in  Deutschland  wurde  er  bisher  blofs  auf 
dem  Schlehern  im  südlichen  Tyrol  gefunden  und  zwar  zuerst  durch  den 
fleissigen  Botaniker  Andr.  Saut  er.  Der  Gefälligkeit  des  Bruders  ver- 
danke ich  Exemplare,  zuerst  unter  dem  neuen  Namen  A.  hide?itatus, 
dann  aber  als  A.  purpureus  Lamarck  überschickt ;  an  der  richtigen  Be- 
stimmung als  A.  purpureus  zweifele  ich  nicht.     Jul.  Aug.     1\ . 

2209.     Astragalus  hypoglottis.     Linne.     Wiesen- Tragant. 

Hingebreitet,  haarig,  die  Haare  anliegend,  mit  ihrer  Basis  angeheftet ; 
die  Nebenblätter  zusammengewachsen,  dem  Blatte  gegenständig; 
die  Blätter  8— 10 paarig;    die  Blättchen  lanzettlich,  die  der  nn- 
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tern  Blätter  eyförmig -ausgerandet ;  die  Aebren  kopftorniig,  eyrund 
oder  auch  länglich  -  eyförmig ;  die  Blüthenstiele  länger  als  das 
Blatt;  die  Fahne  eyförmig,  tief- ausgerandet,  ein  Drittel  länger  als 
die  Flügel;  der  Fruchtknoten  im  Kelche  gestielt,  der  Stiel  halb 
so  lang  als  der  Fruchtknoten  selbst;  die  Hülsen-  aufrecht,  rundlich- 
eyfbrmig,  an  der  Basis  herzförmig,  rauhhaarig. 

Abbild.     Engl.  bot.  t.  203.    Astragalus  arenarius  Pallas  Astrag.  t.34, 

Flor.  dan.  t.  (»14.     Oxytropis  montana  Spreng.  Flor.  bal.  t   8. 
Getr.  Samml.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.   cent.  1.  n.  27. 
Syiion.     Astragalus  Jiypoglottis    Linn.    Mant.    p.  214.      Willd.    Spec. 

pl  3.  p.  1285.     DeCaud.  Prodr.  2.    p.  281.      A.  arenarius  Pallas 

Astrag.  p.  43.      Gmel    Flor.  bad.  3.   p.  210.     A.  Onobrychis  Po  11. 

Palat.  2.  p.  327.     A.  danicus  Rctz.  Obs.  2.  p.  41.    Roth  Teutam. 

Fl.    germ.  1.    p.  312.    2.  2.    p.  193.      A.  microphyllus  Willd.    Spec. 

pl.  3.  p.l2?7. ,    in  so  fern  sieb  die  Beschreibung  auf  die  Thüringer 

Pflanze  bezieht.      Oxytropis  monlana    Spreng.  Flor.    Hai.    ed.  1. 

p.  207. 

Die  Wurzel  treibt  kriechende  Stämmchen,  aus  deren  Spitze  eiuer 
oder  mehrere  Stengel  hervortreten,  die  sich  nach  alleu  Seiten  hinbreiten. 
Die  Stengel  sind  3  —  6",  selten  bis  V  lang,  dünn,  stielrund  und  kahl, 
oberwärts  schwach -kantig  und  mehr  oder  weniger  mit  aufrechten  oder  an- 
liegenden Härchen  besetzt,  auf  die  Erde  niedergestreckt,  au  der  Spitze 
aufstrebend,  einfach,  oder  nur  an  der  Basis  in  Nebeustengel  getheilt,  eine 
oder  höchstens  zwei  Blüthenähren  tragend.  Die  Blätter  wechselständig, 
gestielt,  unpaarig- gefiedert,  aus  15  —  25  Blättchen  zusammengesetzt,  kurz- 
haarig, von  aufrecht -abstehenden  Haaren,  doch  auf  der  Unterseite  zuwei- 
len fast  kahl.  Die  Blättchen  lanzettlich,  stumpf,  ausgerandet,  auf  kur- 
zen Stielchen  befestigt,  nach  der  Spitze  des  Blattes  an  Gröfse  abnehmend, 
das  endständige  nicht  länger  gestielt;  die  der  untern  Blätter  eyförmig,  der 
obern  oft  lineal-lanzettlicb.  Die  Nebenblätter  au  der  Basis  häutig, 
eyförmig,  in  ein  einziges,  dem  Blatte  gegenständiges,  zweispaltiges,  zu- 
sammengewachsen. Die  Blüthenstiele  blattwiukelstäudig,  so  dick  wie 
der  Stengel,  in  der  Richtung  desselben  fortziehend  und  stärker  als  diese 
Fortsetzung  des  Stengels,  und  deswegen,  wo  nur  einer  vorhanden  ist, 
scheinbar  endständig;  sie  sind  2 — 3  mal  länger  als  das  stützende  Blatt,  mit 
kurzen,  aufrechten  und  abstehenden  Haaren  bewachsen,  unter  welche  sich 
nach  oben  hin,  so  wie  an  den  Deckblättern  und  dem  Kelche,  viele  schwärz- 
liche mischen.  Die  Aebren  10  —  20blüthig,  kopfförmig,  gedrungen,  bei 
der  Frucht  nicht  verlängert.  Die  Deckblätter  eyförmig  oder  eylanzett- 
förmig,  etwas  länger  oder  kürzer  als  die  halbe  Kelchröhre ,  häutig,  weifs- 
lich,  am  obern  Ende  grün  und  krautig.  Die  Bl  üthen  ö— -T"  lang,  sehr 
kurz  -  gestielt.  Der  Kelch  glockig -röhrig,  die  Zähne  linealisch,  bald 
nur  i  so  lang  als  die  Kelchröhre,  bald  fast  so  lang  als  diese.  Die  Fahne 
länglich -eyförmig,  tief- zweilappig- ausgerandet,  violett,  in  der  Mitte  weifs, 
mit  dunklern  Streifen  durchzogen.  Die  Flügel  \  kürzer  als  die  Fahne, 
das  Schiffchen  um  die  Hälfte  kürzer  als  diese,  beide  violett;  die  sämmt- 
lichen  Nägel  weifs.  Der  Fruchtknoten  im  Kelche  langgestielt,  der 
Fruchtträger  halb  so  lang  als  der  Fruchtknoten  seihst.  Die  Frucht 
sehr  zottig  von  weifsen  Haaren,  aufgeblasen,  breit,  rundlich  -  eyförmig, 
an  der  Basis  über  dem  stielrunden  Fruchtträger  etwas  herzförmig,   an  der 
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untern  Nath  tief- eingedrückt.  Diese  inwendig  in  einen  Flügel  zusammen- 
gefaltet, welcher  bis  an  die  obere  samentragende  Nath  reicht. 

Der  Astragalus  7tii<s-op?tyllus  Willdenow,  von  welchem  das  von 
Flörke  in  Thüringen  gesammelte  Exemplar ,  noch  in  der  Willdenowischen 
Sammlung  vorfiudlich,  aber  ohne  Blüthen  ist,  wie  Willdenow  in  den 
Spec.  pl.  3.  p.  1278.  es  beschreibt,  gehört  ganz  ohne  Zweifel  zum  A.  hy- 
poglottis  ;  ich  hahe  das  Exemplar  genau  untersucht.  Willdenow  wurde 
durch  eiu  kleines  und  kleinblättriges  Exemplar,  deren  übrigens  viele  vor- 
kommen ,  und  weil  es  schon  verblühet  war ,  getäuscht.  Der  Linneische, 
in  Sibirien  einheimische  Astragalus  microphyllus  ist  eine,  nach  der  in  den 
Spec.  plant,  gegebenen  Beschreibung,  gänzlich  verschiedene  Pflanze;  der 
A.  microphyllus  der  Deutschen  Autoren  ist  von  A.  Cicer  nicht  ver- 
schieden. 

Auf  trocknen  Wiesen,  auf  Triften  und  an  Wegen,  in  Mähren  und  von 
da  durch  Böhmen  nach  Thüringen,  am  nordöstlichen  Harze  bis  Halberstadt ; 
ferner  bei  Frankfurt  an  der  Oder  und  bei  Stettin,  und  auf  der  Rheinfläche 
von  Strafsburg  bis  Mainz  hin  und  wieder.     Mai.  Jun.     1f. 

2210.    Astragalis  Otioörychis.   Lin?ie.   Langfahniger  Traganth. 

Ausgebreitet  oder  aufrecht,  behaart,  die  Haare  angedrückt,  mit  der 
Mitte  angeheftet;  die  Nebenblätter  zusammengewachsen,  dem 
Blatte  gegenständig;  die  Blätter  8  — 12  paarig;  die  Blatt  eben 
lanzettlich,  an  den  untersten  Blättern  eyförinig  und  seicht -ausgeran- 
det ;  die  A  ehren  kopfförmig,  länglich  -  eyförmig;  die  Blüthen- 
stiele  länger  als  das  Blatt;  die  Fahne  lineal- länglich,  ausgeran- 
det ,  dreimal  länger  als  die  Flügel;  der  Fruchtknoten  im  Kelche 
sitzend;    die  Hülsen  aufrecht,  eyförmig,  zugespitzt,  raubhaarig. 

Abbild.     Jacq.  Flor,  austr.  t.  38.     Scbk.  Handb.  t.  209. ,  nicht  gut. 
Synon.      Astragalus    Onobrychis    Linn.    Spec.    pl.    p.  1070.      Will'J. 
Spec.  pl.  3.  p.  1296.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  286. 

Diese  Art  hat  viele  Aehulichkeit  mit  dem  Astragalus  hypoglottis, 
läfst  sich  aber  sogleich  von  diesem  durch  den  im  Kelche  sitzenden  Frucht- 
knoten, unter  welchem  sich  kaum  ein  Stielchen  unterscheiden  läfst,  er- 
kennen; der  Fruchtknoten  des  Astragalus  hypoglottis  sitzt  auf  einem 
Fruchtträger,  der  wenigstens  die  halbe  Länge  des  Fruchtknotens  selbst 
bat.  Ausserdem  ergeben  sich  noch  folgende  Kennzeichen.  Die  Pflanze 
ist  oft  höher,  bis  1  und  2' lang,  und  oft  stärker,  sie  liegt  zwar  auch  nieder 
und  richtet  sich  nur  mit  ihrem  obern  Theile  auf,  es  gibt  aber  auch  e^anz  auf- 
rechte Exemplare.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  angedrückten  Haaren  bedeckt, 
und  nur  auf  der  obern  Seite  der  Blätter  sind  deren  weniger.  Diese  Haare 
sind  mit  der  Mitte  aufgewachsen  und  deswegen  wie  bei  A.  leontinus  hin- 
ten und  vorne  spitz ,  die  hintere  nach  der  Basis  der  Theile  hingerichtete 
Spitze  ist  aber  feiner  und  um  die  Hälfte  kürzer ;  an  der  Stelle  der  Anhef- 
tung sind  sie  (unter  starker  Vergröfserung)  in  ein  feines  Knötchen  ver- 
dickt. Die  Nebenblätter  sind  dünner  von  Substanz  und  daher  bei 
der  blühenden  Pflanze  oft  schon  gröstentheils  zerstört.  Die  Blüthenäh- 
ren  sind  etwas  länger.  Die  Blüthen  1"  lang,  die  Fahne  7'"  lang, 
schwächer  ausgerandet,  oft  nur  gestutzt,  und  dreimal  so  lang  als  die 
Flügel.  Die  Hülse  ist  im  Kelche  völlig  sitzend.  4'"  lang,  länglich  oder 
nach  obenhin   breiter,    länglich- verkehrt- eyförmig ,    «her   doch   von    da  in 
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einen  Schnabel  zugespitzt,  mit  anliegenden,  kürzern  Haaren  bedeckt  oder 
von  langem  mehr  abstehenden  rauhhaarig;  die  untere  eingedrückte  Nath 
inwendig  in  eine  Scheidewand  zusammengefaltet,  welche  bis  an  die  obere 
samentragende  reicht.  Die  Blume  ist  von  einem  schönen,  ins  Bläuliche 
spielenden  Purpurroth. 

DeCandolle  beschreibt  die  vorliegende  Art  mit  freien  Nebenblät- 
tern, ich  habe  sie  jedoch  an  allen  Exemplaren,  welche  ich  untersuchte, 
gerade  so  gefunden ,  wie  au  A.  hypoglottis,  sie  siud  am  Stengel  und  zwar 
an  den  Blättern  von  den  Blüthenstielen  abwärts  stets  zusammengewachsen 
und  gewöhnlich  bis  über  die  Hälfte  ihrer  Länge,  aber  sie  sind  zart  und 
deswegen  oft  hinterwärts  zerstört;  allein  da  wo  sie  den  Blüthenstiel  und 
den  hinter  diesem  gestellten  Ast,  oder  eigentlich  die  Fortsetzung  des  Sten- 
gels umfassen  sollen,  da  sind  sie  oft  getrennt,  wie  bei  den  verwandten 
Arten. 

Auf  trocknen  Wiesen  und  Triften,  bis  in  die  Alpen  hinaufsteigend,  in 
Tyrol,  Krain  und  Unteröstreich.     Jun.  Jul.     2f. 

2211.     Astragalüs  arenarius.     Linne.     San  d-  T  r  agan  tb. 

Hingebreitet;  von  angedrückten  Haaren  seidig -grau;  die  Nebenblät- 
ter zusammengewachsen,  dem  Blatte  gegenständig;  die  Blätter 
3  —  5  paarig;  die  Blatt  eben  linealisch,  stumpf;  die  Trauben 
4 —  Sblüthig;  die  Blüthenstiele  ein  wenig  kürzer  als  das  Blatt; 
die  Blüthenstiele hen  so  lang  oder  länger  als  das  Deckblatt ;  die 
Hülsen  lineal  -  länglich,  grau  -  behaart,  im  Kelche  gestielt;  der 
Fruchtträger  so  lang  als  die  Kelchröhre. 

Abbild.     Sturm  lieft  19.     Hetz.  Observ.  3.  t.  3. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  u.  271. 

Synon.     Astragalüs  arenarius    Linn.  Spec.    pl.   p.  1069.      Willd.  Sp. 
pl.3.  p.  1289.     DeCaud.  Prodr.  2.  p.  283. 

Der  seidenhaarige  Ueberzug,  die  aus  wenigen  Paaren  zusammenge- 
setzten Blätter  und  die  im  Kelche  laug -gestielten  Hülsen  zeichnen  diese 
Art  vor  allen  unserer  Flora  aus.  Die  Wurzel  dringt  tief  in  die  Erde 
und  kriecht  mit  fädlichen  Ausläufern  weit  umher.  Die  Stengel  sind 
ebenfalls  fädlich,  die  stärkern  von  der  Dicke  einer  Rabenfeder,  3 — 12" 
lang,  einfach  oder  ästig,  niedergestreckt,  stielrund  und  wie  das  ganze 
'Gewächs  seidenhaarig -grau  von  angedrückten  Haaren,  nur  die  Oberseite 
der  Blätter  in  der  Varietät^,  ist  kahl.  Die  Blätter  3  —  5 paarig,  die 
untern  auch  nur  2  paarig;  die  Blatt  eben  linealisch,  3 — 12'"  lang,  1 — 2'" 
breit,  stumpf  oder  auch  seicht-  ausgerandet,  mit  einem  sehr  kleinen  Sta- 
cbelspitzchen  versehen;  auf  kurzen  Stielchen  befestigt,  das  «ndständige 
nicht  länger  gestielt.  Die  Nebenblätter  häutig,  in  ein  einziges,  dem 
Blatte  gegenständiges,  zweispaltiges  zusammengewachsen,  mit  eyförmigen. 
zugespitzten  Zipfeln.  Die  Blüthenstiele  ohne  die  Blüthentrauben  kür- 
zer als  das  Blatt,  mit  diesen  etwas  länger,  dünner  als  die  Fortsetzung 
des  Stengels,  daher  nicht  endständig  erscheinend,  wie  bei  den  vorherge- 
henden Arten ;  auch  befinden  sich  oft  mehrere ,  bis  5  und  6  Blüthentrau- 
ben an  einem,  auch  einfachen,  Stengel.  Die  Trauben  kurz,  etwa 
1"  lang,  4  —  Sblüthig,  ziemlich  locker.  Die  B 1  üth  eustielcheu  so 
lang  oder  länger  als  das  pfriemliche  Deckblatt.  Die  Blut  hen  6  —  8"' 
lang,    aufrecht -abstehend.     Die  Kelchzähne   kurz  und  dreieckig,    oder 
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auch  läuger  und  liuealisck,  doch  immer  viel  kürzer  als  der  Kelch.  Die 
Blume  bleich -violettpurpurn;  die  Fahne  länglich-  eyförmig,  tief-ausge- 
raudet,  an  den  Seiten  zurück -gerollt,  ein  Drittel  länger  als  die  Flügel; 
das  Schuf  f  che  n  kürzer  als  diese.  Die  Hülsen  aufrecht  oder  abste- 
hend, mit  dem  Fruchtstiele  4  —  8'"  lang,  lineal- länglich,  \\'"  dick,  fast 
stielrund,  an  der  uutern  Nath  kaum  merklich  eingedrückt,  in  einen  Schna- 
bel zugespitzt,  auf  einem  dünnen  Fruchtstiel  von  der  Länge  der  Kelchröhre 
emporgehoben,  bräunlich,  aber  mit  angedrückten  grauen  Haaren  bedeckt. 
Die  Scheidewand  bis  an  die  obere  Nath  hinaufreichend.  —  Gewöhn- 
lich ist  der  Kelch  mit  weifsen  Haaren  bedeckt,  zuweilen  ist  er  aber  auch 
nebst  den  Blütbenstielchen  mit  schwärzlichen  Haaren  überzogen.  In  der 
Flora  berolinensis  unterscheidet  v.  Schi  echt  en  dal  ausserdem  folgende 
Varietäten  : 

a.  die  S  an  d  st  an  dige  ;  die  Pflanze  niedergestreckt,  die  Blättchen 
auf  beiden  Seiten  grau -seidenhaarig  und  zusammengefaltet;    und 

ß.  die  Waldständige;  die  Pflanze  aufstrebend,  die  Blättcheu  ober- 
seits  beinahe  kahl,  grün  und  flach. 

Auf  Sandboden,  auf  den  sterilen  Sandfeldern  der  Flächen  und  auf  et- 
was   berasten    lichten   Stellen    der  Nadelholzwaldunsren ;    von    Böhmen    und 

...  o  ' 

Schlesien  durch  die  Lausitz  nach  Thüringen,  Brandenburg,  Pommern  und 
das  südliche  Mecklenburg  und  nach  Preussen;  vereinzelt  bei  Nürnberg. 
Jun.  Jul.     Ij-, 

2212.     Astragalus  Cicer.     Linne.     Kichcrartiger  Tr  agan  th. 

Ausgebreitet,  behaart,  die  Haare  anliegend;  die  Nebenblätter  zu- 
sammengewachsen, dem  Blatte  gegenständig;  die  Blätter  8 — 12- 
paarig;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich,  oder  oval;  die  A  ehren 
eyrund;  die  Blüthen  stiele  kürzer  als  das  Blatt,  oder  mit  den 
Aehren  länger  als  dasselbe;  die  Fahne  eyförmig,  ausgerandet ,  an- 
derthalbmal so  lang  als  die  Flügel;  der  Fruchtknoten  im  Kelche 
«ehr  kurz -gestielt,  der  Stiel  sechsmal  kürzer  als  der  Fruchtknoten; 
die  Hülsen  aufrecht,  rundlich -eyförmig,  im  Kelche  beinahe  sitzend, 
rauhhaarig. 

Abbild.  Jacq.  Flor,  austr.  t.  251.  S  t  u  r  m  Heft  49.  All  ion.  Flor, 
ped    t.  41.  f.  2. 

Getr.  Samml.     Thomas. 

Synon.  Astragalus  Cicer  Linn.  Sp.  pl.  p.  1067.  A.  microphyllus 
der  Autoren  ,  den  A.  microphyllus  W  i  1 1  d  e  n  o  w  und  Linue  aus- 
geschlossen.    Astragaloides  Cicera  Moencb  Meth.  p.  168. 

Die  gelblich  -  weifsen  Blüthen  unterscheiden  auf  den  ersten  Blick  den 
Astragalus  Cicer  von  den  vorhergehenden  Arten,  so  wie  die  rundlich- 
eyförmigen  Hülse  ihn  von  allen  folgenden  der  Rotte  unterscheiden,  anderer 
Merkmale  nicht  zu  erwähnen.  Die  Pflanze  hat  ganz  genau  die  Gestalt  und 
den  Bau  des  Astragalus  hypoglottis ,  unterscheidet  sich  aber  doch  sehr 
deutlich  durch  Folgendes.  Die  Stengel  sind  stärker,  die  Haare  der  Blätt- 
chen angedrückt,  der  Blüthenstiel  ist  kürzer,  das  Schiffchen  nur  ein  we- 
nig kürzer  als  die  Flügel,  der  Fruchtknoten  sitzt  auf  einem  wenig  bemerk- 
lichen Stiele ,  der  wenigstens  sechsmal  kürzer  als  der  Fruchtknoten  selbst 
iät ,  di.e  Hülse  ist  noch  einmal  so  grofs  und  im  Kelche  sehr  kurz -gestielt. 
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Die  Wurzel  macht  lange  Ausläufer,  welche  unter  der  Erde  fortzie- 
hen und  die  Dicke  der  Stengel  hahen.  Die  Stengel  sind  ^  —  2'  lang, 
niedergestreckt,  an  der  Spitze  aufstrebend.  Die  Blüthenähren  eyför- 
mig,  ungefähr  1"  lang,  gedrungen.  Der  Blüthenstiel  gefurcht,  län- 
ger als  das  Köpfchen  und  mit  diesem  so  lang  als  das  Blatt,  oder  auch 
etwas  länger  oder  kürzer.  Die  Blüthen  6"'  lang,  sitzend,  aufrecht, 
erst  gelblichweifs ,  sodann  grünlich -gelb.  Die  Deckblätter  lanzettlich, 
sehr  viel  kürzer  als  der  Kelch.  Dieser  mit  angedrückten,  schwarzen  Här- 
chen bewachsen;  die  Zähne  pfriemlich,  die  untern  länger,  aber  doch 
nicht  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die  Fahne  eyförmig,  ausgeran- 
det,  scheint  aber  schmal,  weil  sie  an  den  Seiten  zurückgerollt  ist.  Die 
Flügel  länglich,  um  ein  Viertel  kürzer  als  diese,  aber  nur  ein  wenig 
länger  als  das  Schiffchen.  Das  Uebrige  hier  nicht  erwähnte  ist  wie  bei  A. 
hypoglottis. 

Der  Astragalus  microphyllus  der  Deutschen  Autoren  besteht  in  klei- 
nen Exemplaren  des  A.  Cicer ,  ich  habe  an  den  mir  durch  die  Gefälligkeit 
mehrerer  Freunde  zugekommenen  Exemplaren  kein  unterscheidendes  Merk- 
mal finden  können,  und  stelle  deswegen  die  Pflanze  auch  nicht  als  Abart 
hier  auf,  weil  kleine  Exemplare  keine  Abarten  sind.  Der  Astragalus 
microphyllus  Will  den  ow  besteht  aber,  wie  ich  schon  erwähnte,  in  ei- 
nem Fruchtexemplare  von  A.  hypoglottis  und  der  Sibirische  A.  micro- 
phyllus Linne  ist  der  Beschreibung  nach  eine  sehr  verschiedene  Pflanze. 

Auf  Wiesen,  Triften,  sandigen  Hügeln  und  an  Wegen  stellenweise 
durch  das  ganze  Gebiet.     Jun.  Jul.     1\.. 

b.  Die  untern  Nebenblätter,  wenigstens  an  den  jungen  nicht  blü- 
henden Stengeln,  wie  bei  der  vorhergehenden  Abtheilung,  in  ein 
einziges,  dem  Blatte  gegenständiges  zusammengeschmolzen;  die 
mittlem  aber  und  obern  des  Stengels  frei '  und  nicht  unter  sich  zu- 
sammengewachsen. Die  untersten  an  den  blühenden  Stengeln  sind 
zur  Blütbezeit  meistens  schon  zerstört. 

2213.      Astragalus   glycyphyllos.      Linne.       Süf sholzblättriger 
Tragant  h. 

Niederliegend ,  fast  kahl;  die  Nebenblätter  oval,  stachelspitzig  oder 
zugespitzt;  die  Blätter  5- — 6 paarig;  die  Blättchen  eyförmig; 
die  Trauben  eyförmig -länglich;  die  Hülsen  linealisch,  fast  drei- 
seitig, an  der  untern  Nath  tief- eingedrückt,  gebogen,  kahl,  aufrecht, 
endlich  zusammenneigend. 

Abbild.     Flor.  dan.  1. 1108.     Engl.  bot.  t.  203. 

Synon.     Astragalus  glycyphyllos  Linn.  Sp.    pl.    p.  1067.     Willd.  Sp. 
pl.  3.  p.  1276.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  292. 

Die  grofsen  Blätter  und  die  gelblichen  zuletzt  wie  mit  Rauch  ge- 
schwärzten Blüthen  zeichnen  diese  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  dringt  tief 
in  die  Erde  und  treibt  lange,  kriechende  Wurzelläufer.  Die  Stengel  sind  auf 
die  Erde  niedergestreckt,  nur  an  der  Spitze  aufstrebend,  2  —  3',  zuweilen 
an  6' lang,  von  der  Dicke  einer  Hübnerfeder  bis  zur  Dicke  eines  Gänsekieles 
und  darüber,  einfach,  stielrund,  kahl;  nach  oben  seicht-gerillt  und  etwas  kantig, 
spärlich  mit  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Blätter  grofs,  \'  lang, 
unpaarig -gefiedert,  mit  4  —  7  Paar  Blättchen,  oberseits  grasgrün  und  kahl, 
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unterseits  lauchgrün,  auf  den  ersten  Blick  ebenfalls  kahl,  aber  naber  be- 
trachtet doch  mit  einigen  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Blätt- 
chen grofs,  die  untern  oft  l£"  lang  und  fast  1"  breit,  eyförmig,  stumpf, 
mit  einem  Stachelspitzchen  versehen ,  nach  der  Spitze  des  Blattes  an  Gröfse 
abnehmend,  das  endständige  lang- gestielt.  Die  Nebenblätter  grofs, 
an  grofsen  Exemplaren  \"  lang  und  länger,  oval,  stumpf,  mit  einem  Sta- 
chelspitzchen oder  in  eine  Haarspitze  zugeschweift;  die  untersten  in  ein, 
dem  Blatte  gegenständiges  zusammengewachsen ;  die  obern  frei  und  die 
obersten  auf  der  dem  Blatte  gegenüber  stehenden  Seite  von  einander  ent- 
fernt. Die  B  1  ü  t  h  e  n  6'"  lang ,  in  kurzen ,  etwa  1"  langen  Trauben,  de- 
ren gefurchter  Blüthenstiel  ungefähr  eben  so  lang  ist,  und  welche  nur 
die  halbe  Länge  des  Blattes  erreichen,  anfänglich  mehr  aufrecht,  sodann 
fast  wagerecht -abstehend.  Die  Blüthenstielchen  kaum  halb  so  lang 
als  die  Kelchröhre.  Deckblätter  lanzettlich,  spitz,  häutig,  am  Rande 
wimperig.  Die  Kelchröhre  glockig,  kahl,  die  Zähne  pfriemlicb,  an 
Länge  veränderlich,  die  untern  länger,  bald  nicht  halb  so  lang  als  die 
Kelchröhre,  bald  so  lang  als  diese.  Die  Blume  schmutzig,  gelblichweifs, 
mit  einem  röthlichen  Anstriche  auf  dem  Rücken  und  auf  dem  Rande  der 
Fahne ,  so  wie  an  der  Spitze  des  Schiffchens  und  mit  feinen  grünen  Linien 
auf  der  Fahne.  Während  des  Verblühens  werden  diese  Linien  breiter,  rufs- 
farben,  und  zuletzt  erhält  die  ganze  Blüthe  das  Ansehen,  als  ob  sie  von 
Rauch  geschwärzt  wäre.  Die  Fahne  eyförmig,  ausgerandet,  vorge- 
streckt, nur  an  den  Seiten  zurückgebogen.  Die  Flügel  schmal  -  länglich, 
stumpf,  so  lang  als  das  ebenfalls  stumpfe  Schiffchen,  um  V"  kürzer  als 
die  Fahne.  Die  Hülsen  zuletzt  aufrecht  zusammenschliefsend,  linealisch, 
sanft  -  gekrümmt ,  \\"  lang,  2'"  breit,  zugespitzt,  auf  einem  dicklichen 
Fruchtstiel  sitzend,  fast  dreiseitig,  an  der  obern  Nath  mit  einem  spitzen 
Kiele  versehen,  an  der  untern  tief- rinnig -eingedrückt,  hellbraun,  auf  den 
ersten  Blick  kahl  erscheinend,  näher  betrachtet  mit  zerstreuten,  kurzen, 
angedrückten  Härchen  bewachsen;  die  von  der  untern  Nath  ausgehende 
Scheidewand  reicht  beinahe  bis  an  die  obere  samentragende. 

In  Wäldern,  auf  Grasplätzen  derselben,  zwischen  Gebüsch  unbebaueter 
Hügel  und  Berge  und  auf  Bergwiesen  durch  das  ganze  Gebiet.  Jim. 
Jul.     If. 

2214.      Astragalus  hamosus.      Linne.      Hakenfrüchtiger    Tra- 
ganth. 

Niederliegend,  flaumhaarig,  mit  angedrückten  Haaren;  die  Blätter 
meist  12  paarig;  die  Blatt  eben  keilförmig -länglich  oder  verkehrt- 
eyförmig,  ausgerandet,  oberseits  kahl;  die  Trauben  meist  6blü- 
thig,  locker;  die  Blüthenstiele  so  lang  wie  das  Blatt  oder  kür- 
zer ;  die  Hülsen  stielruud ,  abstehend ,  in  einen  Haken  gekrümmt, 
mit  der  pfriemlichen  Spitze  aufwärts  -  gerichtet. 

Abbild.     Clus.  Hist.  2.  p.  234. ,  als  Astragalus  monspeüanus. 
Synon.     Astragalus  hamosus  Linu.  Spec.  pl.  p.  1067.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.1279.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  2Ü0. 

Die  in  einem  abwärts  gerichteten  Bogen  hakig  aufwärts  steigenden 
Hülsen  zeichnen  diese  Art  sehr  aus.  Eine  spindelige  Wurzel  treibt  meh- 
rere, anfänglich  aufrechte,  sodann  ausgebreitete  oder  niedergestreckte 
Stengel,  welche  stielrund,  im  getrockneten  Zustande  gerillt,  an  der  Basis 
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ästig,  nach  oben  bin  und  her  gebogen,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthen- 
stielen,  der  Unterseite  der  Blätter  und  den  Hülsen  mit  zerstreueten ,  an- 
gedrückten, in  der  Mitte  angewachsenen  Härchen  bewachsen  sind,  die 
auf  der  Unterseite  der  jungen  Blätter  dichter  stehen.  Die  Blätter  un- 
paarig-gefiedert, 8 — 12  paarig;  die  Blatt  eben  oval  oder  länglich,  stumpf 
oder  ausgerandet,  mit  einem  kleinen  Stachelspitzchen  versehen,  auf  kurzen 
Stielchen  sitzend;  das  endständige  länger  gestielt.  Die  Nebenblätter 
eyförmig,  zugespitzt,  frei,  nur  die  untersten  an  den  jungen  Seitenstengeln 
in  ein  dem  Blatte  gegenüber  gestelltes  zusammengewachsen,  welche  je- 
doch nach  völliger  Entwickelung  des  Stengels  meistens  zerstört  sind.  Die 
Blüthen  in  kurzen,  3 — lOblütbigen,  anfänglich  gedrungenen  Trauben, 
bei  dem  Aufblühen  aufrecht,  sodann  wagerecht- abstehend,  4  —  5'"  lang; 
der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  lang,  aber  doch  kürzer  als  das 
Blatt;  die  besondern  Blüthenstielchen  sehr  kurz.  Die  Deckblät- 
ter lanzett- pfriemlich,  häutig,  mit  einem  grünen  Mittelnerven,  nur  ein 
wenig  kürzer  als  der  Kelch.  Dieser  ist  röhrig,  mit  angedrückten,  zum 
Theil  schwarzen  Härchen  besetzt.  Die  Zähne  lanzettpfriemlich,  so  lang 
als  die  Röhre  und  so  lang  als  das  Schiffchen.  Die  Fahne  eyförmig  -  läng- 
lich, ausgerandet,  fast  noch  einmal  so  lang  als  die  Flügel,  weil's,  am 
Grunde  grünlich  und  daselbst  mit  einigen  feinen  braunen  Strichen  bemalt. 
Die  Flügel  und  das  Schiffchen  stumpf,  grünlich,  erstere  mit  weifser 
Spitze.  Die  Hülsen  hellbraun,  linealisch,  stielrund,  spitz,  auf  dem  Rük- 
ken  mit  einer  schmälern,  auf  der  Unterseite  mit  einer  breitern  Furche 
durchzogen ,  im  Kelche  sitzend ,  mit  ihrem  kurzen  Blüthenstielchen  an  den 
gemeinschaftlichen  Blüthenstiel  hinabgeschlagen,  aber  in  einem  Halbkreise 
so  aufsteigend,  dafs  die  Spitze  höher  steht,  als  die  Basis.  Die  Schei- 
dewand bis  an  die  obere  Nath  reichend. 

Auf  trocknen,  mit  Kräutern  bewachsenen  Orten,  in  I Strien ,   (Biaso- 
letto;    auf  der  Insel  Veglia,  (Noe\)     Mai.  Jun.     0. 

2215.      Astragalus  sesameus.      Linne.      Sesamfrüchtiger   Tra- 
gan  th. 

Ausgebreitet,  zottig  oder  kurzhaarig;  die  Nebenblätter  aus  einer 
eyförmigen  Basis  lanzettlich;  die  Blätter  9 — 10 paarig;  die  Blätt- 
chen elliptisch -länglich;  die  Blüthenköpfchen  blattwinkelstän- 
dig,  sitzend  oder  sehr  kurz  -  gestielt ;  die  Hülsen  lineal- länglich, 
pfriemlich  -  zulaufend ,  auf  der  untern  Nath  tief- eingedrückt,  kurzhaa- 
rig, aufrecht,  in  ein  Köpfchen  zusammengestellt. 

Abbild.     Rivin.  Tetrap.   irreg.    t.  105.     Column.  Ecpbr.    t.  301. ,    als 

Vic'ia  sesamea  apula. 
Synon.     Astragalus  sesameus  Linu.  Spec.  pl.  p.  1068.    Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1283.     D  e  C  an  d.  Prodr.  2.  p.  288. 

Die  in  sitzende ,  blattwinkelständige  Köpfchen  zusammengestellten  Blü- 
then zeichnen  die  vorliegende  Art  vor  allen  unserer  Flora  aus.  Die  Wur- 
zel einfach,  dünn,  spindelig;  sie  treibt  viele  in  einem  Kreise  auf  die  Erde 
ausgebreitete  Stengel,  welche  im  frischen  Zustande  glatt,  im  getrockneten 
gerillt  erscheinen  und  so  wie  die  ganze  Pflanze  von  etwas  abstehenden, 
längern  oder  kürzern  Haaren  zottig  oder  kurzhaarig  sind;  die  Haare  sind 
zuweilen  so  dicht  gestellt,  dafs  die  ganze  Pflanze  ein  graugrünes  Gewand 
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erhält.  Die  Blätter  unpaarig  -  gefiedert ,  aus  17 —  21  Blättchen  zusam- 
mengesetzt; die  Blättchen  oval  oder  länglich,  tief- ausgerandet,  aber 
ohne°Stachelspitzchen,  auf  kurzen  Stielchen  sitzend,  das  endständige  länger 
gestielt.  Die  Nebenhl ätter  eyförmig,  zugespitzt,  frei,  nur  die  unter- 
sten der  jungen  Stengel  auf  der  dem  Blatte  gegenüber  gestellten  Seite 
kurz-scbeidig-zusammengewacbsen.  Die  Blüthen  klein,  kaum  3"'  lang, 
in  blattwinkelständige  ,  sehr  kurz  -  gestielte ,  4  — 10  blüthige  Köpfchen  zu- 
sammengestellt, so  dafs  diese  Köpfchen  stiellos  zu  seyn  scheinen.  Die  be- 
sondern Blüthenstielchen  ebenfalls  sehr  kurz.  Die  Deckblätt- 
chen eyförmig,  zugespitzt,  ^  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Der  Kelch 
röbrig,  die  Härchen  desselben  angedrückt,  zum  Theil  schwärzlich;  die 
Zähne  lineal-  pfriemlich,  so  lang  als  die  Kelchröhre,  rauhhaarig  -  wimperig. 
Die  Blume  nur  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  lilafarben,  mit  feineu 
Adern  auf  der  länglich  - eyförmigen,  breit -ausgerandeten  Fahne.  Die  Flü- 
gel ^  kürzer  als  die  Fahne  und  um  eben  so  viel  länger  als  das  Schiffchen, 
beide  stumpf.  Die  Hülsen  \"  lang,  V"  breit,  fast  stielrund,  lineal- 
län^lich,  pfriemlich -zugespitzt,  kurzhaarig,  an  der  untern  Nath  tief  -  ein- 
gedrückt ,  bei  der  Reife  braun  und  fast  kahl ,  aufrecht  und  in  ein  Köpfchen 
zusammengestellt.  Die  Scheidewand  reicht  bis  an  die  obere  Nath.  An 
der  kultivirten  Pflanze  sind  die  Köpfchen  zuweilen  etwas  länger  gestielt. 

Auf   trocknen,    bebaueten    Orten    in    Istrien ,    (Biasole  tt  o.)      Mai. 
Jim.     0. 

2216.     Astragalus  sulcatus.     Linne.     Gefurchter  Traganth. 

Aufrecht,  kahl;  die  Nebenblätter  aus  einer  verbreiterten  Basis  lanzett- 
lich, frei;  die  Blätter  7— 10  paarig;  die  Blatt  eben  lineal- lanzett- 
lich; die  Trauben  gestielt,  länger  als  das  Blatt,  locker;  die  Deck- 
blätter länger  als  das  Blüthenstielchen;  die  Flügel  ganz;  die 
Hülsen  aufrecht,  linealisch,  dreikantig,  im  Kelche  kurz -gestielt, 
fast  kahl. 

Abbild.     J  a  c  q.  Hort,  vindob.  1.  t.  40.     P  al  1.  Astrag.  t.  40. 
Synon.     Astragalus  sulcatus  L  i  n  n.  Spcc.  pl.  p.  1065.      Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1203.     DeCand.  Prodr.  2.   p.284.     A.  leptostachis  Pall. 
Astrag.  p.50.  n.  53.     Tium  lineare  Moench.  Metb.  p.  162. 

Die  kleinen,  entferntgestelltcn  Blüthen  mit  ganzen  Flügeln  und  die 
aufrechten  inwendig  mit  einer  schmalen  Scheidewand  versehenen  Hülsen 
lassen  diese  Art  sogleich  erkennen.  Die  Wurzel  ist  stark,  bei  altern 
Pflanzen  fingersdick,  steigt  gerade  hinab  und  ist  spindelig -ästig.  Die 
Stengel  1|  —  2'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  oberwärts  schwach  -  gerillt 
und  nur  an  der  getrockneten  Pflanze  gefurcht,  einfach  oder  an  kräftigen 
Exemplaren  aus  den  untern  Blattwinkeln ,  wiewohl  verhältnifsmäfsig  schwa- 
che, blübende  Aeste  hervortreibend,  röhrig,  kahl,  wie  die  ganze  Pflanze, 
nur  die  Spindel  der  Trauben,  die  Deckblätter,  Blütbenstielchen  und  Kel- 
che sind  mit  angedrückten,  weifsen  und  schwarzen  Härchen  bestreut.  Die 
Blätter  wechselständig,  unpaarig  -  gefiedert ,  aus  19  —  25  Blättchen  zu- 
sammengesetzt ,  grasgrün;  die  untern  gestielt,  die  obern  sitzend.  Die 
Blättchen  sehr  kurz  -  gestielt ,  schmal -lanzettlich,  die  der  obern  Blätter 
lanzett- linealisch,  spitzlich,  die  obern  am  Blattstiele  allmählig  an  Gröfse 
abnehmend,    das   endstänige   nicht  länger   gestielt.     Die    Nebenblätter 
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lanzettlich,  weitabstebend ,  die  obern  kaum  um  den  balben  Stengel  herum- 
reichend, die  untersten  aber,  besonders  an  jungen,  nicht  blühenden  Sten- 
geln hinten  in  eine  Scheide  oder  in  ein  zweispaltiges  Nebenblatt  zusammen- 
gewachsen und  zwar  oft  auf  die  halbe  Länge.  Die  Blut  he  n  in  blatt- 
winkelständigen,  lockern,  vielblüthigen  Trauben,  5'"  lang,  abstehend,  von 
einander  entfernt,  kurz  -  gestielt ;  das  Stielchen  \'"  lang;  der  gemein- 
schaftliche Blüthenstiel  so  lang,  als  das  stützende  Blatt,  bei  der  Frucht 
aber  länger.  Die  Kelch  röhre  V"  lang,  glockig;  die  Zähne  lanzett- 
pfriemlich,  ziemlich  gleich,  die  obern  beiden  etwas  kürzer.  Die  Korolle 
lilafarben,  mit  gesättigtem  Streifen  auf  der  eyfürmigen ,  ausgerandeten 
Fahne.  Die  Flügel  länglich,  abgerundet  -  stumpf ,  gerade- vorgestreckt 
und  etwas  abstehend,  \  kürzer  als  die  Fahne  und  etwas  länger  als  das 
stumpfe  Schiffchen.  Die  Hülse  \"  lang,  \\'"  breit,  lineal  -  länglich, 
stumpf- dreikantig,  ein  wenig  gebogen,  mit  zerstreuten  weifsen  und  schwar- 
zen Härchen  besetzt,  die  obere  Nath  gekielt,  die  untere  Seite  rinnig- ein- 
gedrückt. Die  Nath  daselbst  inwendig  mit  einem  Flügel  besetzt,  der  je- 
doch nur  bis  zum  vierten  Theil  in  die  Höhlung  hineinreicht. 

Auf  kräuterreichen,  feuchten  Plätzen,  an  Seen  und  Pfützen  in  Unter- 
östreich,  (Host;)  auf  Grasplätzen  am  Glacis  von  Wien,  (Dollin  er!) 
Jun.  Jul.     1\. 

2217.      Astragalls    austriacus.      Ja  er/.       Oestreichischer    Tra- 
ganth. 

Ausgebreitet,  kahl;  die  Nebenblätter  eyförmig,  frei;  die  Blätter 
7 — 10 paarig;  die  Blätteben  linealisch,  ausgerandet,  an  den  untern 
Blättern  verkehrt  -  eyförmig;  die  Trauben  gestielt,  locker;  die 
Deckblätter  kürzer  als  der  Kelch ;  die  Flügel  zweispaltig;  die 
Hülsen  hängend,  linealisch,  fast  dreikantig,  flaumig,  im  Kelche 
sitzend. 

Abbild.     J  a  c  q.  Flor,  austr.   t.  195.    A.  dichopterus  Pall.  Astrag.  t  39. 

Synon.  Astragalus  austriacus  Jac<|.  Enuin.  Stirp.  vindob.  p.  130.  und 
263.  Linu.  Spec.  pi.  p.  1070.  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1288.  De 
Cand.  Prodr.  2.  p.  284.     A.  dichopterus  Pall.  Astrag.  p.49.  n.  52. 

Die  kleinen,  von  einander  entfernten  Blüthen  mit  ihren  zweispaltigen 
Flügeln  zeichnen  den  A.  austriacus  sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  spindelig, 
dick,  bei  altern  Pflanzen  fast  fingersdick,  steigt  gerade  hinab  und  wird 
holzig  und  vielköpfig.  Die  Wurzelköpfe  sind  ebenfalls  bolzig,  knorrig 
und  gewunden;  aus  ihnen  treibt  die  Pflanze  jährlich  eine  Menge  von  Sten- 
geln, welche  sich  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  hinbreiten,  0 — 12"  lang 
und  länger,  dünn  und  schlank,  einfach,  oder  unten  mit  schwachen  Aesten 
versehen,  stielrund  und  kahl,  oben  aber  doch  etwas  gerillt  und  mit  feinen, 
angedrückten  Härchen  bestreut  sind.  Die  Blätter  unpaarig -gefiedert, 
7 — 10 paarig,  die  untern  gestielt,  die  obern  sitzend.  Die  Blättchen 
linealisch,  3  —  %'"  lang,  \'"  breit,  ausgerandet,  das  endständige  nicht 
länger  gestielt,  grasgrün,  kahl,  oder  auf  der  untern  Seite  mit  wenigen 
angedrückten  Härchen  bestreut ;  an  den  untersten  Blättern  auch  länglich- 
verkehrtherzförmig.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  spitz,  weitabstehend, 
die  obern  nur  den  balben  Stengel  umgebend,  die  untersten  aber,  was  be- 
sonders an  jungen  Stengeln  zu  bemerken  ist,  hinten  in  ein  einziges,  zwei- 
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zähniges  zusammengewachsen.  Die  Blüthen  klein,  3"'  lang,  in  blatt- 
winkelständigen,  langgestielten ,  reichblüthigen  ,  12  —  24blüthigen,  lockern 
Trauben;  sie  sind  zur  Blüthezeit  abstehend,  stehen  von  einander  entfernt, 
die  Hülsen  aber  hängen  zuletzt  auf  den  abwärts  gekrümmten  Blütken- 
stielchen  nieder.  Die  Blüthenstielchen  so  lang,  wie  der  Kelch  und 
beide  sind  mit  kurzen,  angedrückten  Härchen  besetzt;  die  Kelch  zahne 
klein,  dreieckig,  doch  zuweilen  in  eine  kurze,  pfriemliche  Spitze  ausge- 
hend. Die  Fahne  lilafarben,  mit  sattern  Linien,  breit- verkehrtherzförmig. 
Die  Flügel  etwas  kürzer,  aber  länger  als  das  Schiffchen,  ebenfalls  lila- 
farben, zweispaltig,,  mit  abgerundeten  Zipfeln.  Das  Schiffchen  weifs- 
lich,  mit  einem  violettbraunen  Flecken  an  der  Spitze.  Die  Hülse  4 —  5'" 
lang,  V"  breit,  linealisch,  stielrund,  in  einen  kurzen  Schnabel  zugespitzt, 
an  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  verschmälert,  mit  feinen,  angedrückten 
Härchen  besetzt.  Die  Scheidewand  reicht  fast  bis  an  die  obere  Nath. 
Auftrocknen  Wiesen  und  Grasplätzen,  in  Unteröstreich,  (Jacquin, 
Schiede!)  in  Mähren  auf  den  Polauer  Bergen  bei  Sckolnitz  und  Czeitsch, 
(Rohrer  und  Mayer;)  in  Böhmen  auf  dem  Georgenberg,  (Koste- 
letzky!)     Jul.  Aug.     2f. 

c.    Die  Nebenblätter  sämmtlich,  auch  die  untersten,    frei  und  nicht 
untereinander  verwachsen. 

2218.     Astbagalus   argenteus.      Bertoloni.       Silberglänzender 
T  r  a  g  a  n  t  h. 

Ausgebreitet,  weifslich-grau  von  angedrückten,  in  der  Mitte  angehef- 
teten Haaren;  die  Stengel  einfach;  die  Nebenblätter  eyförmig, 
frei;  die  Blätter  5  —  7  paarig;  die  Blatt  eben  linealisch  und  lan- 
zettlich, an  den  untern  Blättern  öfters  oval;  die  Trauben  gestielt, 
länger  als  das  sie  stützende  Blatt,  locker;  die  Deckblätter  län- 
ger als  die  sehr  kurzen  Blüthenstielchen;  die  Haare  des  Kelches  an- 
gedrückt; die  Hülsen  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  linea- 
lisch, gerade,  fast  dreiseitig,  grau. 

Synon.     Astragalus  argenteus  Bertoloui  nach  Visiani  in  der  bot. 

Zeitung    12.  Jahrg. ,   1.  Band ,    Ergänz.  Bl.    p.  18.      Koch  Synops. 

p.184.     A.  Miilleri  Steudel    et    Hochstet t.    in  dem  Herbarium 

des  Würtemberger  Rcisevereins.      A,  virgatus    Reich  enb.    Flor. 

germ.    excurs.    p.  510.      A.   subulalus    Koch    bot.     Zeitung   XV. 

1.  p.  80. 

Die  Wurzel  hat  die  Dicke  einer  Federspule,  ist  an  jungen  Pflanzen 
auch  dünner,  steigt  gerade  hinab,  wird  holzig,  vielköpfig,  und  treibt  viele, 
dünne,  fädliche ,  aus  einer  niederliegenden  Basis  aufstrebende  Stengel, 
welche,  wie  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  und  Blätter,  mit  angedrückten, 
in  ihrer  Mitte  aufgewachsenen  Haaren  dicht  -  bedeckt ,  dadurch  silber- 
o-rau  erscheinen,  die  Blüthenstiele  mitgerechnet,  6 — 8"  hoch  werden,  ein- 
fach, oder  nur  an  der  Basis  ästig,  unten  stielrund  und  oberwärts  gerillt 
sind.     Die  Blätter    alle  ziemlich    lang- gestielt,    unpaarig- gefiedert,    mit 

5 7  Paaren.     Die  Blatt  eben  schmal  -  lanzettlich,  oder  linealisch,  3 — 5'" 

lan«-,  }'"  breit,  stumpf,  oder  spitzlich,  mit  einem  kleinen  Stachelspitzcheu 
am  Ende,  auf  kurzen  Stielchen  sitzend,  das  endständige  nicht  länger  ge- 
stielt;   die  der  untersten  Blätter  breiter,  länglich,  stumpf,  nach  der  Basis 
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etwas  schmäler  zulaufend.      Die   Nebenblätter   klein,    eyförmig,    spitz, 
auch  die  untersten  nur  den  halben  Stengel   umgebend  und  hinten  nicht  zu- 
sammengewachsen.    Die  Blüthenstiele    sebr   lang,    dreimal   länger   als 
das  stützende  Blatt,  von  der  Dicke  des  Stengels,  in  der  Ricbtung  dessel- 
ben eingefügt,    und    viel    stärker    als   die  Fortsetzung  des  Stengels  selbst, 
deswegen  endständig  erscheinend.      An    acht  Exemplaren,    welche   ich    be- 
sitze, trägt  der  Stengel  nur  Einen  Blüthenstiel.     Die  Blüthen  in  kurzen, 
zuletzt  etwas  verlängerten  Trauben,  welche  5 — 15  Blüthen  entbalten.    Die 
Blüthen  8'"  lang,    aufrecbt- abstehend,    sebr  kurz  -  gestielt ;    die  Deck- 
blättchen  länglich ,    ebenfalls    kurz ,    aber    doch  länger  als  dieses    kurze 
Stielchen.      Der    Kelch    schmal    und   lang  -  rührig ,     halb   so    lang   als    die 
Blüthe ,  mit  schwarzen  angedrückten  Härchen  bestreut.     Die  Zähne  kurz- 
pfriemlich.     Die  Fahne  eyförmig -länglich,  an  den  Seiten  zurückgebogen, 
an  der  Spitze  tief-ausgerandet ;  die  Flügel  um  ein  Drittel,  das  Schiff- 
chen um  ein  Viertel  kürzer  als  dieselbe.     Nach    den   getrockneten  Exem- 
plaren ist  die  Fahne  violett,  mit  einem  weifsen  Flecken  in  der  Mitte  und 
einem  weifsen  Nagel;    die  Flügel   sind  weifs ,    schwach  bläulich  überlau- 
fen; das  S  chif  f  ch  en  ist  ebenfalls  weifs,  mit  einem  dunkelvioletten  Flek- 
ken  an  der  Spitze.     Die  Hülsen    sind  linealisch,    fast   stielrund,    gerade, 
4 — 6'"  lang,    kaum    V"  breit,    in    einen   kurzen    Schnabel   zugespitzt,    im 
Kelche  sitzend,  dicht  mit  angedrückten,   seidigen  Haaren  überzogen.     Die 
Hülse  linealisch,  gerade,  fast  stielrund,  jedoch  auf  der  untern  Nath  tief- 
eingedrückt,    in    einen  Schnabel  zugespitzt,    noch   einmal    so    lang    als    der 
Kelch,   mit  angedrückten  Haaren  dicht   bedeckt,    im  Kelche    ohne  Frucht- 
träger aufsitzend. 

Früher  hielt  ich  die  vorliegende  Art  für  Astragalus  sufailatus  B  i  e- 
b  er  st  ein,  nach  Exemplaren  ohne  Frucht;  sie  stimmt  auch  mit  diesem  im 
ganzen  Baue ,  im  Stengel ,  den  Blättern ,  den  langen  Blattstielen ,  den  lan- 
gen Blüthenstielen  und  den  Blüthen  auf  das  Genaueste  überein,  die  Blü- 
then des  A.  subulatus  stehen  jedoch  entfernter,  die  Blüthenstielchen  sind 
länger  und  die  Hülse  ist  etwas  gebogen  und  dreimal  so  lang  als  der  Kelch. 
Noch  näher  steht  übrigens  die  vorliegende  Art  dem  Astragalus  comicu- 
latus  Bieberstein,  der  sich  nur  durch  längere  Blüthenstielchen  und 
längere  Kelchzähne,  welches  letztere  Merkmal  übrigens  vielfach  in  dieser 
Gattung  abändert,  und  durch  etwas  gebogene  Hülsen  von  der  dreifachen 
Länge  des  Kelches  unterscheidet. 

Reichenbach  nennt  die  vorliegende  Art  Astragalus  virgatus  Pal- 
las; ich  halte  jedoch  diesen  für  eine  gänzlich  verschiedene  Art,  die  ich 
durch  M  e  r  t  e  n  s  und  Besser  in  mehrern  Exemplaren  besitze  und  auch 
schon  lebend  im  Garten  hatte,  wo  sie  jedoch  bald  zu  Grunde  ging.  Der 
A.  virgatus  ist  viel  höher,  aufrecht,  der  Stengel  hat  die  Dicke  eines 
Weizenhalmes,  und  trägt  viele  Trauben,  die  untern  Blätter  sind  kurz- 
gestielt, die  obern  völlig  sitzend,  indem  das  unterste  Paar  Blättchen  an 
den  Blattstiel  herabgerückt  ist,  der  Blüthenstiel  ist  nur  so  lang  als  das 
Blatt,  selten  etwas  länger  und  die  reichblüthige  Traube  ist  bei  ihrer  völli- 
gen Entwickelung  länger  als  der  Blüthenstiel  seihst. 

Der  Astragalus  argenteus  wächst  auf  steinigen  Orten  der  Jnsel  Veglia, 
(Noe!)  Cherso  und  Osero,  (Biasoletto!)     Mai.     2f, 
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2219.      Astragalüs    vesicarvus.      Linne.       Aufgeblasener    Tra- 
ganth. 

Ausgebreitet,  grau,  von  angedrückten,  in  der  Mitte  angehefteten  Haa- 
ren; die  N  eb  e  nbl  ät  t  er  lanzett  -  pfriemlieb,  frei;  die  Blätter  5 — 7- 
paarig;  die  Blätteben  länglicb  oder  elliptisch ;  die  Aebren  fast 
kopfförmig ;  die  Blüthenstiele  länger  als  das  stützende  Blatt;  die 
Kelcbe  mit  angedrückten  sebwarzen ,  und  abstehenden  weifsen  Haa- 
ren besetzt,  die  fruchttragenden  aufgeblasen;  die  Hülsen  länglicb, 
ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  rauhhaarig,  im  Kelche  sitzend,  halb- 
zweifächerig. 

Abbild.     Allion.    Ped.    t.  80.   f.  1.      Vill.    Dauph.    t.  42.      A.  albidus 

Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  t.  40. 
Synon.      Astragalüs    vesicarius    L  i  n  n.    Spec.    pl.    p.  1071.      DeCand. 

Prodr.  2.    p.  288.      Koch    Synops.    p.  184.      A.  albidus   Walds  t. 

et   Kit.    Plant,    rar.    hung.  1.    p.  39.      Willd.  Spec.  pl.  3.   p.  1293. 

A.  glaueus  M    ßieberst.    Fl.    taurico  -  canc.  2.    p.  186.      A.  deal- 

balus  Pall.  Monogr.  n  30.  t.  23.  f.  1.   (nicht  fig.  2.   und  3.,    welche 

zu   A.  albicaulis    DeCand.    Prodr.  2.    p.  289.,     zu   A.    dealbatus 

Willd.  Spec  3.  p.  1263.  gehören.) 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig,  dringt  tief  in  die  Erde  und  ist  mehr- 
köpfig.  Die  Wurzelköpfe  sind  holzig  und  nackt.  Aus  diesen  und  aus 
den  Ueberbleibseln  vorjähriger  Stengel  entspringen  die  jährigen.  Diese  sind 
mit  den  Blüthenstielen  3  bis  9"  hoch,  übrigens  wie  bei  der  vorhergehen- 
den Art  gestaltet,  auch  die  Behaarung  der  ganzen  Pflanze  ist  wie  bei  der 
vorhergehenden ,  nur  die  Kelcbe  haben  ausser  den  angedrückten  schwarzen 
Haaren,  mehr  oder  weniger  weifse  abstehende,  wodurch  sie,  wenn  der- 
gleichen weifse  Haare  zahlreich  vorhanden  sind,  rauhhaarig  erscheinen. 
Die  Blätter  sind  eben  so  gestielt  und  gebildet,  nur  sind  die  Blättchen 
breiter,  1  —  2"'  breit.  Die  Nebenblätter  sind  schmäler,  lanzett -pfriem- 
lich. Die  Deckblätter  ebenfalls  schmäler  und  länger.  Die  Blut  bei) 
bedeutend  gröfser,  fast  l"  lang,  und  dicker.  Der  Kelch  kürzer,  aber 
breiter,  glockig;  die  Zähne  desselben  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich; 
sogleich  nach  dem  Abblühen  wird  der  Kelch  bauchig  und  aufgeblasen,  wo- 
durch sich  die  Pflanze  von  der  vorhergehenden  sehr  unterscheidet.  Die 
Hülse  4 —  5"'  lang,  länglich,  fast  stielrund,  in  einen  Schnabel  zugespitzt, 
im  Kelche  sitzend,  diebt  zottig  von  weifsen  Haaren,  die  untere  Nath  ein- 
gedrückt, inwendig  in  einen  Flügel  zusammengefaltet,  welcher  nicht  ganz 
bis  zur  obern  Nath  hinaufreicht.     Das  Uebrige  wie  bei  dem  A.  argenteus. 

Nach  Waldstein  und  Kitaibel  ist  die  Farbe  der  Blume  purpur- 
farben- und  weifs-bunt.  Die  Fahne  über  dem  Nagel  violett -purpurn,  in- 
wendig mit  blässern  Linien  gestreift.  Die  Flügel  und  das  Schiffchen  grün- 
lich-weifs,  jene  am  untern  Rande,  dieses  an  seinem  vordem  Ende  blafs- 
violett.  Der  Kelch  ist  purpurn  überlaufen.  Der  Stengel  trägt  gewöhnlich 
nur  eine  Blüthenähre,  selten  deren  zwei. 

Auf  trocknen  Kalkbergen,  auf  dem  Berge  Nanas  im  Innerkrain  und 
auf  dem  Monte  Spaccato  und  an  andern  Stellen  des  Karstes  in  der  Gegend 
von  Triest.     Mai.  Jun.     2f. 
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2220.     Astragalüs  asper.     Jacquin.     Rauher  Tragauth. 

Die  Stengel  aufrecht,  flaumig -rauh,  die  Haare  angedrückt,  in  der 
Mitte  angeheftet ;  die  Nebenblätter  aus  einer  breitern  Basis  lan- 
zettlich; die  Blätter  10 — 15 paarig;  die  Blatt chen  lanzettlich 
oder  linealisch;  die  Aebren  verlängert,  dicht;  die  Blüthen  auf- 
recht; die  Blüthenstiele  2  —  3 mal  länger  als  das  stützende  Blatt; 
die  Hülsen  länglich -linealisch,  flaumig,  an  die  Spindel  angedrückt. 

Abbild.     Jacq.  Icon.    rarior.   t.  152.      Astragalüs  chloranthus  Pallas 

Astrag.  t.  25. 
Synon.     Astragalüs  asper  Jacq.    Miscellan.  2.    p.  335.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1271.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  294.     A.  chloranthus  Pall. 

Astrag.  p.  30. 

Die  langen,  schmalen  Aebren,  welche  aus  gelblicbweifsen,  aufrecht  an 
die  Spindel  angelehnten  Blüthen  gebildet  sind,  machen  diese  Art  auf  den 
ersten  Blick  kenntlich.  Die  Wurzel  steigt  gerade  hinab,  ist  zuletzt  fin- 
gersdick, wird  holzig,  vielköpfig  und  vielstengelig.  Die  Stengel  sind 
1\ — 2' hoch,  dick,  starr,  steif,  aufrecht,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebend,  unten  stielrund,  oben  gefurcht,  einfach,  oder  in  den  Blattwin- 
keln unter  den  Blüthenstielen  mit  kurzen ,  unfruchtbaren  Aestchen  besetzt, 
nebst  den  Blättern,  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  angedrückten,  in  der 
Mitte  angehefteten  Haaren  bestreut,  wodurch  sich  diese  Theile  raub  an- 
fühlen ,  wodurch  aber  die  grüne  Farbe  derselben  nicht  versteckt  wird. 
Die  Blätter  unpaarig -gefiedert,  10 — 15  paarig,  grasgrün;  die  untern 
kurz -gestielt,  die  obern  fast  sitzend.  Die  Blätt  chen  schmal,  lanzett- 
lich oder  linealisch,  jedoch  von  der  Mitte  gegen  die  Spitze  schmäler  zu- 
laufend, spitz,  nur  die  der  untersten  Blätter  stumpf,  bei  einer  Länge  von 
9'",  ungefähr  1^"'  breit,  auf  kurzen  Stielcben  befestigt;  das  endständige 
nicht  länger  gestielt.  Die  Nebenblätter  aus  einer  breitern  Basis  lan- 
zettlich, abstehend,  nicht  den  vierten  Theil  des  Stengels  umfassend.  Die- 
Blüthenstiele  stark  gefurcht,  2  —  3 mal  länger  als  das  sie  stützende 
Blatt,  aufrecht.  Die  Aebren  schmal,  2—3"  lang,  nach  dem  Verblühen 
auch  noch  länger,  dicht  mit  aufrecht- anliegenden  Blüthen  bedeckt.  Die 
Blüthen  sitzend  oder  sehr  kurz -gestielt,  an  die  Spindel  angelehnt,  8'" 
lang.  Die  Deckblätter  lanzettlich,  drei-  und  viermal  kürzer  als  der 
Kelch,  und  wie  dieser  weifslicb-  oder  bleichgrün  und  mit  angedrückten 
weifsen  und  schwarzen  Härchen  bestreut.  Der  Kelch  röhrig;  die  Zähne 
aus  einer  breitern  Basis  pfriemlicb,  ungefähr  \  so  lang  als  die  Röhre.  Die 
Blume  gelblich  -  weifs ,  mit  gelbgrünen  Adern  auf  der  länglichen,  tief- 
ausgerandeten  Fahne.  Die  Flügel  um  \  kürzer,  an  ihrem  vordem  Ende 
durch  eine  tiefe  Kerbe  ungleich  -  zweizähnig.  Das  Schiffchen  etwas 
kürzer  als  die  Flügel.  Die  Hülsen  aufrecht -anliegend,  lienealisch  oder 
länglich,  6  —  8'"  lang,  l'"' breit,  in  einen  Schnabel  zugespitzt,  im  Kelche 
sitzend,  fast  stielrund,  an  der  untern  Nath  etwas  eingedrückt,  mit  anlie- 
genden Haaren  bestreut ;  die  Scheidewand  bis  an  die  obere  Nath 
reichend. 

Aufwiesen  und  kräuterreichen  Plätzen  in  Unteröstreich ,  (Host;) 
um  Laxenburg  bei  Wien,  (Do  11  in  er,  nach  Reichenbach.)  Mai. 
Jun.     7|. 
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Zweite     Rotte. 

Die  Nebenblätter  an  die  Basis  des  Blattstieles  angewachsen.  Die 
Blattstiele  nicht  in  Dornen  übergehend.  —  Aus  der  Rotte  der  dor- 
nigen Arten  hat  die  Schweiz  eine,  das  Gebiet  unserer  Flora  aber  keine 
Art  aufzuweisen. 

2221.     Astragalus  exscapus.     Linne.     Schaftloser  Tragant h. 

Stengellos,  sehr  zottig;  die  Nebenblätter  an  den  Blattstiel  ange- 
wachsen; die  Blätter  12  —  15 paarig;  die  Blättchen  eyförmig; 
die  Blüthen  auf  der  Wurzel  gehäuft;  der  gemeinschaftliche  Blü- 
t heustiel  sehr  kurz;  die  Blüthenstielchen  fast  so  lang  als  die 
Kelchröhre;  die  Kelc  hz  ahne  pfriemlich;  die  Blumenkrone  kahl; 
die  Hülsen  eyförmig,  zugespitzt,  zottig. 

Abbild.  Jacq.  Icon.  rar.  t  561.  Pallas  Astrag.  t.  64.  Hayn.  Arz- 
neigew, t.  512. 

Synon.  Astragalus  exscapus  Linn.  Mantiss.  p.  275.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1322.  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  302.  Astragaloides  syphi- 
litica Moench  Meth.  p.  168. 

Die  Wurzel  steigt  gerade  hinab,  hat  die  Dicke  einer  Federspule, 
wird  aber  bei  der  kultivirten  Pflanze  nach  Jacquin  auch  daumensdick 
und  dicker ;  sie  dringt  tief  in  die  Erde  ein,  wird  vielköpfig  und  erzeugt  da- 
durch zuletzt  einen  grofsen  Rasen.  Die  kurzen  Wurzelköpfe  sind  mit  den 
Ueberbleibseln  vertrockneter  Nebenblätter  und  Blattstiele  bekleidet,  ge- 
wöhnlich sehr  kurz,  verlängern  sich  aber  seltner  bei  üppigen  Exemplaren 
auch  zu  niederliegenden  Stämmchen.  Die  Blätter  sind  unpaarig -gefie- 
dert, aus  9  —  20  Paar  Blättchen  zusammengesetzt,  grasgrün,  auf  beiden 
Seiten  nebst  den  Blattstielen,  den  kurzen  Blüthenstielen,  Deckblättern  und 
Kelchen  mit  langen  Haaren  dicht  bewachsen  und  dadurch  sehr  zottig.  Die 
Blättchen  eyförmig  oder  länglich -eyförmig,  stumpf,  kurz -stachelspitzig, 
sehr  kurz -gestielt,  das  endstäudige  etwas  länger  gestielt.  Die  Neben- 
blätter eylanzettförmig,  oder  eyförmig,  spitz,  ganzrandig,  häutig,  an 
die  Basis  des  Blüthenstieles  angewachsen.  Die  Blüthenstiele  sehr 
kurz,  kaum  |."  lang,  weswegen  die  Blüthen  zwischen  den  Blättern  auf 
der  Wurzel  zu  sitzen  scheinen ;  sie  tragen  5  —  8  Blüthen,  auf  ziemlich  lan- 
gen, über  1"'  langen  Blüthenstielchen.  Die  Blüthen  8 — 10"'  lang.  Die 
Deckblätter  lineal- pfriemlich,  häutig,  meistens  so  lang,  als  die  halbe 
Blüthe.  Der  Kelch  röhrig,  weifslich,  mit  grünlichen  Zäbnen,  die  fast  so 
lang  sind  als  die  Röhre.  Die  Blume  schwefelgelb.  Die  Fahne  läng- 
lich, ausgerandet,  noch  einmal  so  lang  als  die  Flügel.  Das  Schiffchen 
ein  wenig  kürzer  als  diese.  Der  Fruchtknoten  rauhhaarig,  im  Kelche 
deutlich  gestielt.  Die  Hülse  eyförmig  oder  länglich -eyförmig,  aufge- 
blasen, in  einen  Schnabel  zugespitzt,  rauhhaarig;  die  Scheidewand  der 
untern  Nath  bis  an  die  obere  Nath  reichend. 

Auf  Sandfeldern  und  trocknen  Wiesen  der  Ebenen  und  Voralpen,  in 
Deutschland  sehr  zerstreut:  bei  Glurus  in  Tyrol ,  (Sieb er!)  am  See  von 
Czeiz  in  Mähren,  (Carl;)  im  Mittelgebirge  in  Böhmen,  (Tausch;)  hei 
Frankeuhausen,  Halle  und  an  einigen  andern  Orten  in  Thüringen.  Mai. 
Jun.     1\.. 
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2222.     Astraoalüs  mompessulanus.   Linne,   Französischer  Tra- 
gant!). 

Fast  stengellos,  grauseidig  oder  auch  fast  kahl;  die  Nebenblätter 
an  den  Blattstiel  angewachsen;  die  Blätter  12  —  20 paarig;  die 
Blättchen  ey-  oder  lanzettförmig;  die  Blüthenstiele  so  lang 
oder  länger  als  die  Blätter;  die  Zähne  des  Kelches  linealisch;  die 
Hülsen  linealisch,  fast  stielrund,  in  einem  sanften  Bogen  mit  der 
Spitze  aufwärts  gekrümmt,  bei  der  Reife  fast  kahl. 

Abbild.  Sturm  Heft  49,  ohne  Hülsen,  deswegen  unzulänglich.  Ca- 
mer er  Epit.  p.  929.,  die  bleibenden  Blattstiele  und  die  Hülsen  sehr 
gut  dargestellt.     Scop.  Carn.  t.  45. ,  unzulänglich. 

Gctr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1035. ,  ohne  Hülsen. 

Synon.  Aslragalus  mompessulanus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1072.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1314.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  304. 

Die  Wurzel  ist  fingersdick ,  dringt  tief  in  die  Erde  hinein  und  wird 
sehr  vielköpfig.  Die  Wurzelköpfe  gehen  in  kurze,  niederliegende, 
dicke  Stämmchen  über,  welche  mit  den  vertrockneten  Blattstielen  und  Ne- 
benblättern bekleidet  sind,  4  —  6  und  mehrere  Blätter,  1  —  3  Blüthenähren 
tragen  und  einen  grofsen  Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  gestielt,  un- 
paarig-gefiedert, aus  12  —  15  Paar  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blätt- 
chen auf  kurzen  Stielchen  befestigt,  eyförmig,  seltner  schmäler  und  fast 
lanzettförmig,  seicht- ausgerandet,  etwas  dicklich,  grasgrün,  auf  der  obern 
Seite  kahl,  auf  der  untern  mehr  oder  weniger  mit  angedrückten,  in  ihrer 
Mitte  angehefteten  Haaren  besetzt.  Die  Nebenblätter  eyförmig  oder 
eylanzattförroig,  spitz,  ganzrandig,  nebst  dem  Blattstiele  mit  angedrückten 
Härchen  bestreut,  an  die  Basis  des  Blattstieles  angewachsen.  Die  Blü- 
thenstiele aus  dem  Winkel  der  obern  Blätter  der  sehr  kurzen  Stengel 
hervortretend,  so  lang  wie  die  Blätter  oder  auch  etwas  länger,  dicklich, 
an  ihrem  Ende  eine  anfänglich  eyförmige,  gedrungene,  sodann  längliche 
und  lockere  Blüthenähre  tragend,  und  nebst  den  Deckblättern  und  Kel- 
chen mit  angedrückten  Härchen  bestreut.  Die  Blüthen  9  —  ll"'  lang, 
kurz  -  gestielt ;  die  Blirthenstielchen  an  der  Basis  mit  einem  lanzett- 
lichen Deckblatte  und  in  ihrer  Mitte  oder  auch  an  der  Basis  des  Kelches 
mit  zwei  kleinen  Deckblättchen  gestützt.  Der  Kelch  röhrig,  die  Röhre 
purpurroth  überlaufen,  die  Zähne  linealisch,  in  der  Länge  abändernd, 
•|  —  |  so  lang  als  die  Röhre,  grün.  Die  Fahne  länglich,  ausgerandet, 
an  den  Seitenrändern  zurückgerollt ,  violettroth ,  mit  weifsen  Streifen  an 
ihrer  Basis.  Die  Flügel  röthlicb,  mit  sattern  Streifen;  das  Schiffchen 
weifslich ,  an  den  Seiten  mit  einem  breiten ,  röthlichen  Streifen ,  der  in  das 
sattviolette  Ende  desselben  übergeht.  Die  Fruchtknoten  im  Kelche 
gestielt.  Die  Hülsen  linealisch,  fast  stielrund,  in  einem  sanften  Bogen 
aufwärts  -  gekrümmt,  |  —  2"  lang,  mit  angedrückten  Härchen  bestreut,  auf 
den  ersten  Blick  jedoch  kahl  erscheinend;  die  untere  Nath  kaum  einge- 
drückt, die  Scheidewand  derselben  bis  zur  obern  Nath  reichend;  sie  sind 
im  Kelche  deutlich  gestielt  und  mit  dem  gemeinschaftlichen  Blüthenstiele 
auf  die  Erde  niedergestreckt,  hängen  aber  an  ihren  schlaffen  Blüthenstiel- 
chen  hinab,  wenn  man  den  gemeinschaftlichen  Blüthenstiel  in  der  Hand  hält. 

Die  Abbildung  in  Sturm's  Flora  gehört  wegen  des  Standortes  wahr- 
scheinlich zu  der  zunächst  folgenden  Art ,  wiewohl  der  A.  mompessulanus 
unter  dieser  bei  Triest  ebenfalls  vorkommen  kann. 
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„In  der  Nähe  der  Bochetta  im  südlichen  Tyrol",  (Moritz  Angelis!) 
Mai.     2f. 

2223.     Astragalüs  incanus.     Wulfen.     Grauer  Traganth. 

Fast  stengellos,  grau -seidig,  oder  auch  fast  kahl ;  die  Nebenhlätter 
an  den  Blattstiel  angewachsen;  die  Blätter  12  —  20 paarig;  die 
Blättchen  ey-  oder  lanzettförmig;  die  Blüthenstiele  so  lang 
oder  länger  als  die  Blätter;  die  Zähne  des  Kelches  linealisch;  die 
Hülsen  lineal- länglich,  oberwärts  in  einem  sanften  Bogen  und  mit 
der  Spitze  abwärts -gekrümmt,  von  angedrückten  Härchen  grau. 

Abbild.  Wahrscheinlich  gehört  Astragalüs  monspessulanus  Scop. 
Carn.  t.  45.  und  Sturm  Heft  49.  bieber,  beide  Abbildungen  sind 
aber,  da  die  Hülsen  fehlen,  unzulänglich. 

Synon.  Astragalüs  incanus  Wulfen  in  J  a  c  q.  Collect.  1.  p.  320. 
Host  Synops.  p.  411.  A.  monspessulanus  Host  Flor,  austr. 
p.  362.  A.  ineurvus  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  512. ,  ob  auch 
Dcsfontaines  gleichnamige  Pflanze?  —  Wahrscheinlich  ge- 
hört bieber  Astragalüs  incanus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1072.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1316.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  304. 

Dafs  die  hier  aufgestellte  Pflanze  der  Astragalüs  incanus  Wulfen 
a.  a.  0.  ist,  daran  darf  man  nicht  zweifeln,  die  Beschreibung  trifft  sehr 
genau  zu,  besonders  die  der  Hülse.  Aber  auch  den  Astragalüs  incanus 
Linn.  und  der  französischen  Flora  kann  man  mit  grofser  Wahrscheinlich- 
keit hieher  ziehen,  wie  ich  nach  einem  Exemplare  aus  Frankreich,  dessen 
Früchte  freilich  noch  nicht  gehörig  ausgebildet,  die  aber  doch  wie  bei  un- 
serer Pflanze  mit  der  Spitze  abwärts  und  nicht  wie  an  Astragalüs  mon- 
spessulanus mit  der  Spitze  aufwärts  gekrümmt  sind,  annehmen  zu  dür- 
fen glaube.  Leider  finden  sich  in  den  Sammlungen  so  selten  Fruchtexem- 
plare der  Pflanzen.  In  meiner  Synopsis  war  ich  noch  anderer  Ansicht,  ich 
bemerkte  daselbst,  dafs  ein  von  Wulfen  herstammendes  Exemplar  in  der 
Fr  ölic  hi  sehen  Sammlung  von  A.  monspessulanus  nicht  verschieden  sey, 
aber  damals  hatte  ich  noch  kein  Exemplar  der  Triester  Pflanze  mit  Frucht 
gesehen,  die  ich  erst  später  erhielt  und  das  in  der  Frölichischen  Samm- 
lung hat  auch  keine. 

Im  blühenden  Zustande  und  an  getrockneten  Exemplaren  sind  beide 
Pflanzen  kaum  zu  unterscheiden ,  die  Behaarung  varirt  an  beiden  auf  glei- 
che Weise  und  ist  an  beiden  dieselbe.  Doch  glaube  ich  den  A.  monspes- 
sulanus daran  zu  erkennen,  dafs  unterhalb  der  frischen  Blätter  die  lan- 
gen, vertrockneten  Blattstiele  sich  in  grofser  Anzahl  vorfinden,  von  wel- 
chen hei  A.  incanus  gewöhnlich  nur  kurze  Reste  angetroffen  werden.  Die 
lebenden  Pflanzen  konnte  ich  noch  nicht  vergleichen,  da  ich  nur  den  A. 
monspesstelanus  lebend  im  Garten  habe.  Die  Hülsen  aber  bieten,  auch  an 
den  getrockneten  Exemplaren,  ein  sehr  auffallendes  Kennzeichen  dar;  näm- 
lich die  Hülse,  die  noch  ausserdem  etwas  kürzer,  fast  noch  einmal  so 
breit  als  an  A.  monspessulanus  und  dicht  mit  angedrückten  Härchen  be- 
setzt ist,  ist  nach  vorne  ein  wenig  breiter  und  in  einem  sanften  Bogen 
abwärts  gegen  die  Erde  gekrümmt,  so,  dafs  der  Bogen,  den  die  obere, 
die  samentragende  Math  beschreibt,  nach  der  Spitze  des  Blüthenstieles  und 
die  Spitze  der  Hülse  nach  der  Erde  gerichtet  ist.     Bei  A.  monspessulanus 
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ist  die  beträchtlich  schmälere,  gleichbreite  Hülse  in  einem  sanften  Bogen 
aufwärts  -  gekrümmt ,  nämlich  der  Bogen,  den  die  obere,  die  samentra- 
gende Nath  beschreibt,  ist  gegen  die  Basis  des  Blüthenstieles  und  die 
Spitze  der  Hülse  nach  der  Spitze  desselben  gerichtet. 

Ich  würde  die  vorliegende  Art  mit  Reichenbach  für  Astragalu» 
incurvus  Desfontaines  halten,  wenn  die  Hülsen  kürzer  und  weniger 
reich  an  Samen  wären.  Die  Pflanze  der  Flora  atlantica  hat  nach  der  Be- 
schreibung, vol.  2.  p.  182,  8 — 12  Millimeter  lange  Hülsen  und  diese  tra- 
gen nach  der  sehr  schönen  Abbildung,  tab.  203. ,  auf  jeder  Seite,  in  je- 
dem Fache,  4,  also  zusammen  8  Samen.  Der  A.  incanus  Wulfen  hat 
nach  meinem  Fruchtexemplare  Hülsen  von  40  Millimeter  Länge  und  in  je- 
dem Fache  15,  also  30  Samen. 

Die  Pflanze  wächst  auf  steinigen  Orten  und  Triften  im  Triester  Ge- 
biete und  auf  den  Inseln  Istriens.     Mai.     2f. 

Anmerkung  zur    Gattung. 

Der  Astragalus  rotundifolius  Presl.  Flor,  cechic.  p.  151.  ist  mir 
unbekannt. 


547.    MELILOTUS.     Tournefort.     Honigklee. 

Der  Kelch  fünfzähnig.  Das  Schiffchen  stumpf.  Die  Staubge- 
fäfse  zweibrüderig,  nicht  an  die  Blumenblätter  angewachsen;  der  freie 
Theil  der  Staubfäden  nach  oben  nicht  verbreitert.  Der  Fruchtknoten 
bis  zum  Griffel  gerade.  Der  Griffel  kahl.  Die  Hülse  beinahe  kugelig, 
oder  länglich -eyförmig,  gedunsen,  (jedoch  nicht  aufgeblasen,)  an  der 
obern  Nath  zuweilen  kielig -zusammengedrückt,  nach  den  Schriftstellern 
1  —  3saraig. 

Die  gedunsenen ,  aber  doch  nicht  aufgeblasenen ,  rundlichen  oder  ey- 
förmigen  Hülsen,  nebst  den  zweibrüderigen,  oberwärts  nicht  verbreiterten 
Staubfäden  und  dem  kahlen  Griffel  unterscheiden  die  vorliedende  Gattung 
von  allen  unserer  Flora,  die  Gattung  Trifolium  ausgenommen,  mit  wel- 
cher Linne  die  Arten  von  Melilotus  vereinigt  hatte.  Aber  von  Trifo- 
lium unterscheidet  sie  sich  ebenfalls  deutlich  durch  die  abfälligen  und 
ganz  freien  Blumenblätter,  welche  nirgends  an  die  Staubfadensäule  ange- 
wachsen sind. 

An  allen  Arten  unserer  Flora  fand  ich  zwei  Eychen  und  nicht  mehr 
und  nicht  weniger.  Davon  schlägt  aber  öfters  eins  fehl,  jedoch  ohne 
feste  Regel.  Deswegen  hat  das  Merkmal  einer  ein  -  und  zweisamigen 
Hülse  für  die  Diagnosen  unserer  Arten  keinen  Werth. 


Erste     Rotte. 

Die  Blüthen  aufrecht;  die  Hülsen  mit  hervortretenden  Längsadern 
belegt,  welche  hin  und  wieder  anastomosiren,  aber  kein  eigentliches  Netz 
bilden.  —  DeCandolle  vereinigt  die  Melilotus  caerulea  mit  der 
Gattung  Trigonella,  allein  sie  hat  die  gedunsene  Frucht  der  Melilotus- 
Arten,  und  steht  nach  meiner  Ansicht  richtiger  bei  dieser  Gattung. 
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2224.     Melilotds  caerulea.  4 Laniarck.     Blauer  Honigklee. 

Die  blühenden  und  fruchttragenden  Trauben  gedrungen,  rundlich  oder 
oval;  die  Flügel  länger  als  das  Schiffchen  und  kürzer  als  die  Fahne/, 
die  Hülsen  länglich -eyförmig,  geschnäbelt,  der  Länge  nach  aderig- 
gerieft; die  Nebenblätter  aus  einer  eyförmigen  Basis  pfriemlich, 
die  der  untern  Blätter  an  der  Basis  verbreitert  und  gezähnt;  die 
Blättchen  länglich -lanzettlich,  geschärft -gesägt,  die  der  untersten 
Blätter  elliptisch. 

Abbild.  Sturm  Heft  15.  Reichenb.  Icon.  4.  fig.  524. 
Getr.  Samml.  Fl.  germ.  exsicc.  n.  1029. ,  ohne  Hülsen. 
Synon.  Melilotus  caerulea  L  a  m  a  r  c  k  Encycl.  4.  p.  62.  Koch  Synops. 
p.  167.  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  500.  Trifolium  caeruleum 
Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1352.  T.  Melilotus  caerulea  Linn.  Spec. 
pl.  p.  1077.  Trigonella  caerulea  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  181.  Rei- 
chenb. Iconogr.  bot.  4.  p.  524. 

Die  einzige  Art  unserer  Flora  mit  blauen  Blumen.  Die  Wurzel  ein- 
fach, spindelig.  Der  Stengel  l£  —  2'  hoch,  aufrecht,  meist  von  der 
Basis  an  ästig,  oberwärts  nebst  den  Aesten  kantig  und  daselbst,  nebst  der 
Unterseite  der  Blätter,  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  und  dem  Kelche 
schwach  -  flaumhaarig.  Die  Blätter  gestielt,  grasgrün,  unterseits  weifs- 
lich-grün,  dreizählig;  die  Blättchen  geschärft- gezähnelt,  stumpf,  mit 
einem  längern  Zähnchen  an  dem  Ende ;  das  mittlere  länger  gestielt ;  die 
der  untern  Blätter  oval,  der  obern  lineal- länglich.  Die  Nebenblätter 
eyförmig,  gezähnelt,  in  eine  pfriemliche  Spitze  zugespitzt,  die  der  obern 
Blätter  ganzrandig.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  in  blattwinkelständigen  ,  gestielten, 
kurzen,  rundlichen  Trauben,  dicht  zusammengestellt;  die  Trauben  bei 
der  Frucht  länglicher.  Der  Blüthenstiel  anfänglich  von  der  Länge  des 
Blattes,  zuletzt  länger.  Die  Blüthen  4'"  lang,  aufrecht  -  abstehend,  kei- 
nesweges  hängend.  Die  Blüthenstielchen  kaum  halb  so  lang  als  die 
Kelchröhre.  Die  Deckblättchen  aus  eyförmiger  Basis  pfriemlich,  län- 
ger als  das  Blüthenstielchen.  Der  Kelch  röhrig -glockig;  die  Zähne 
lanzettlich,  spitz,  abstehend,  der  unterste  etwas  länger.  Die  Blume 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  hell -lilafarben  mit  blauen  Linien.  Die 
Flügel  länglich,  stumpf,  etwas  länger  als  das  ebenfalls  stumpfe  Schiff- 
chen, aber  nur  halb  so  lang  als  die  eyförmig -längliche,  tief  -  ausgerandete 
Fahne.  Die  Hülsen  in  ein  dichtes,  rundliches  oder  ovales  Köpfchen  zu- 
sammengestellt, ohne  den  Schnabel  2  —  2^'"  lang,  fast  verkehrt- eyförmig, 
gedunsen ,  auf  dem  Querdurchschnitte  beinahe  kreisrund ,  an  dem  vordem 
stumpfen  Ende  in  einen  vom  untern  Rande  ausgehenden  Schnabel  zuge- 
spitzt, der  Länge  nach  mit  hervortretenden  Längsadern  durchzogen,  wel- 
che hin  und  wieder  anastomosiren,  nach  vorne  hin  zusammentreten  und  in 
den  Schnabel  auslaufen. 

Die  sehr  ähnliche  Melilotus  procumbens  Besser  En.  pl.  volhyn.  p.  30. 
(Trigonella  Besseriana  DeCand.  Prodr.  2.  p.  181.)  wächst  im  benach- 
barten Ungarn,  hat  sich  aber  im  anstofsenden  Krain  noch  nicht  gefunden. 
Sie  unterscheidet  sich  durch  längliche  Trauben ,  an  welchen  die  untern 
Blüthen  auseinander  gerückt  sind,  und  durch  schmälere  Blättchen.  In  den 
Blüthen  und  Hülsen  fand  ich,  selbst  an  den  lebenden  Pflanzen  im  Garten, 
keinen  wesentlichen  Unterschied;  auch  ist  die  M.  proctimbens  im  Garten 
aufrecht.     Rochel  sieht  sie  für  eine  Abart  der  M.  caerulea  an. 
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Die  M.  caerulea  wächst  nach  einem  mir  vom  Doctor  Graf  aus  Lai- 
bach mitget  heilten  Exemplare  in  der  Wochein  auf  Wiesen,  vielleicht  auch 
noch  an  andern  Orten  in  Krain.     Jun.  Jul.     0. 

Zweite     Rotte. 

Die  Blüthen  hängend  oder  weit -abstellend;  die  Hülsen  mit  erha- 
benen Querrunzeln  belegt,  welche  mehr  oder  weniger  unter  sich  anasto- 
mosiren,  wodurch  die  Oberfläche  derselben  grubig -netzig  wird. 

2225.     Melilotüs  dentata.     Persoon.     Ge  zähnter  Honigklee. 

Die  Trauben  dicht,  zuletzt  verlängert;  die  Blüthen  stielchen  um 
die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die  Flügel  kürzer  als  die  Fahne 
und  länger  als  das  Scbiffcben ;  die  Hülsen  eyförinig,  spitzlich,  netzig- 
runzelig,  an  der  obern  Nath  zusammengedrückt,  kahl;  die  Neben- 
blätter aus  einer  verbreiterten,  eingeschnitten  -  gezähnten  Basis 
pfriemlich;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich,  stumpf,  geschärft- 
ungleich - ,  fast  dornig  -  gesägt. 

Abbild.     Trifolium  dentatum  Wald  st.   et  Kit.  l'Iant.  rar.  bung.  t.  42. 

Sturm  Heft  15.     Trifolium  Kochianum  Hayn.  Arzneigew. 2.  t.  34. 
Getr.  Samml.     Mel.  Kochiana  Fl.  germ.  exsicc.  n.  648. 
Synon.     Melilotüs  dent ata   Pers.    Synops.  2.    p.  348.      Willd.  Enum. 

bort,    berol.  2.   p.  790.      Koch   Synops.   p.  166.      Reichenb.    Fl. 

excurs.    p.   499.       DeCand.    Prodrom.  2.    p.  186.       M.    Kochiana 

Willd.  Enum.  hört,  berol.  2.  p.  790.      DeCand.  Prodr.  2.  p.  186  , 

(aber  nicht  DeCand.  Flor,  franc.  suppl.  p.  564.)    Reichenb.  Flor. 

exe.    p.  499.      Trifolium  dentatum   Wald  st.    et   Kit.    Plant,    rar. 

hung.  p.  41.     Willd.  Spec.  p.  3.  p.  1355. 

Diese  Art  ist  auf  den  ersten  Blick  der  M.  macrorrhixa  ähnlich,  aber 
doch  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Blättchen  sind  breit- 
lanzettlich,  nicht  lineal  -  länglich  ;  die  Zähnchen  am  Rande  dichter,  un- 
gleicher, und  mehr  kleinen  Dörnchen  gleichend.  Das  hauptsächlichste 
Kennzeichen  aber  bieten  die  Nebenblätter  dar,  welche  an  ihrer  breitern 
Basis  3  —  4  und  mehrere,  lange,  pfriemliche  Zähne  tragen.  Die  Trau- 
ben sind  gedrungener  und  auch  bei  der  Frucht  kürzer.  Die  Blüthen 
nur  halb  so  grofs.  Der  Kelch  mit  den  Zähnen  halb  so  lang  als  die  Blu- 
menkrone. Diese  einfarbig  zitrongelb ,  die  Flügel  ein  wenig  kürzer  als  die 
Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das  SchiiFcben.  Die  Hülsen  sind  denen 
der  M.  macrorrhixa  ganz  ähnlich,  aber  kahl;  auch  die  Samen  sind  ge- 
rade so  gebaut  und  gefärbt. 

H  a  y  n  e  hat  von  der  Melilotüs  dentata  eine  M.  Kochiana  (eigent- 
lich ein  Trifolium  Kochianum  Sehr  ad.  neues  Journ.  2.  p.  166.)  ge- 
schieden und  zwar  durch  eine  zweijährige  Wurzel  und  einen  aufstrebenden, 
nicht  aufrechten  Stengel.  Es  ist  richtig,  dafs  Wald  st.  und  Kit.  a.  a.  0. 
p.  41.  die  Wurzel  perennirend  angeben,  was  nach  meinen  Erfahrungen  al- 
lerdings ,  wiewohl  nur  theilweise  richtig  ist.  In  der  Regel  ist  die  M.  den- 
tata zweijährig ,  aber  einzelne  Stöcke  leben  auch  bis  ins  dritte  und  vierte 
Jahr.  Was  nun  die  Richtung  des  Stengels  betrifft,  die  Hayne  bei  den 
vier  von  ihm  beschriebenen  Arten  sehr  konstant   gefunden   haben   will,   so 
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kann  ich  Lierin  nicht  beipflichten.  An  vielstengeligen  Exemplaren  aufrechter 
Arten  sind  jedenfalls  die  äussern  Stengel  aufstrebend.  Ich  kann  nach 
sorgfältiger  Vergleichung  zwischen  den  Ungarischen  Exemplaren  der  M. 
dentata  und  den  Deutschen  der  31.  Kochiana  durchaus  nichts  wesentlich 
Verschiedenes  finden. 

In  Wiesen  und  an  Wegen  auf  etwas  feuchtem  Grunde  in  Mähren; 
Böhmen;  Schlesien;  Sachsen,  daselbst  an  den  Salinen  bei  Kötschau  in  der 
Leipziger  Flora;  in  Thüringen  bei  Halle,  Aschersleben  und  Magdeburg; 
Westphalen  bei  Diessen ;  Rheinfläche  bei  Basel  und  zwischen  Oppenheim 
und  Mainz.     Jul.  —  Sept.     Q. 

2226.      Melilotüs  macrorrhiza.   Persoon.     Langwurzeliger  Ho- 
nigklee. 

Die  Trauben  ziemlich  locker,  zuletzt  verlängert ;  die  Blüthenstiel- 
chen  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die  Flügel  und  das 
Schiffchen  von  der  Länge  der  Fahne ;  die  Hülsen  eyförinig, 
kurz -zugespitzt,  netzig -runzelig,  an  der  obern  Nath  zusammenge- 
drückt, flaumig;  die  Neb  enblätter  pfriemlich -borstlich,  ganzrandig; 
die  Blättchen  geschärft- gesägt,  etwas  gestutzt,  die  der  untern 
Blätter  verkehrt- eyförmig;  der  obern  länglich -linealisch. 

Abbild.  Trifolium  macrorrhizum  W  a  1  d  s  t.  und  Kit.  Plant,  rar.  hung. 
1.  t.  26.     T.  officinale  Hayn.  Arzneigew.  2.  t.  31. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  u.  764. ,  ohne  Hülsen. 

Synon.  Melilotüs  macrorrhiza  Pers  Synops.  2.  p.  348.  Willd. 
Enum.  hört,  berol.  2.  p.  789.  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  499. 
De  C  and.  Prodr.  2.  p.  187.  M.  officinalis  Willd.  Enum.  hört, 
berol.  2.  p.  789.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  186.,  (dieselbe  Pflanze.) 
Wallr.  Sched.  crit.  p.  390.  Koch  Synops.  p.  166.  M.  altissima 
Tb  ui  11.  Fl.  Paris,  p.  378. ,  wenigstens  Loisel.  Flor,  gallic.  2. 
p.  128. ,  nach  einem  Exemplare  aus  der  Hand  des  Autors.  Trifo- 
lium macrorrhizum  W  a  1  d  s  t.  et  Kit.  Plant,  rar.  huug.  1.  p.  25. 
Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1354.  T.  Melilotüs  altissimum  Gmel.  Fl. 
bad.  3.  p.219.  T.  altissimum  L  o  i  s.  Flor,  gallic.  ed.  1.  p.  479.  T. 
officinale  Hain,  in  Schrad.  neuem  Journ.  2.  p.  336. 

Die  hier  beschriebene  Melilotüs  macrorrhiza  nannte  ich  in  meiner 
Synopsis  nach  Willdenow  M.  officinalis  t  eine  Benennung,  die  ich  jetzt 
auf  M.  Petitpierreana  übertragen  habe ;  man  vergleiche  hier  unten  M. 
officinalis  L  a  m  a  r  c  k. 

Von  dieser  Melilotüs  officinalis  Lamarck  unterscheidet  sich  die 
ähnliche  M.  macrorrhiza  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Blumenblätter, 
welche  alle  gleiche  Länge  haben,  und,  wenn  sich  schon  Frucht  angesetzt 
hat,  durch  die  flaumhaarigen,  am  obern  Rande  in  einen  Kiel  zusammenge- 
drückten Hülsen.  Die  Wurzel  wird  stark,  daumensdick  und  dicker,  und 
dringt  mit  ihren  Aesten  tief  in  die  Erde ;  sie  ist  oft  vielstengelig.  Die 
Stengel  sind  3  —  4'  hoch,  aufrecht,  die  seitenständigen  auch  aufstre- 
bend, von  der  Basis  an  in  ruthenförmige  Aeste  getheilt.  Die  Blättchen 
sind  schmal -länglich,  die  der  obern  Blätter  jedoch  lineal-länglich,  die  der  un- 
tersten breit -verkehrtey förmig,  oder  elliptisch,  letztere  fehlen  aber  ge- 
wöhnlich bei  der  blühenden  Pflanze.     Die  Blumen  sattgelb,  selten  blässer, 
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auf  der  Fahne  mit  einigen  feinen  braunen  Streifchen.  Die  Fahne,  die 
Flügel  und  das  Schiffchen  von  gleicher  Länge.  Die  Hülsen  breit, 
verkehrt  -  eyförmig ,  beinahe  rautenförmig ,  auf  dem  Rücken  unter  dem 
Rande  der  Klappen  in  einen  bogenförmig  hervortretenden,  spitzen  Kiel  zu- 
sammengedrückt, im  Kelche  kurz -gestielt,  von  erhabenen  Runzeln  grubig- 
netzig,  mit  feinen,  angedrückten  Härchen  besetzt,  bei  der  Reife  schwarz, 
mit  zwei  Eychen  versehen ,  von  welchen  aber  gewöhnlich  nur  eins  zur 
Reife  kommt.  Die  Samen  sind  eyförmig,  glatt,  über  dem  Nabel  durch 
das  vortretende  Schnäbelcben  mit  einem  stumpfen  Zahne  versehen,  grün- 
lich, gelblich-  oder  röthlicbbraun.  —  Gewöhnlich  ist  der  Stengel  roth- 
braun überlaufen ,  wenigstens  gegen  die  Mittagsseite ,  die  Zähne  der  Blätt- 
chen sind  deutlich  in  ein  Stachelchen  zugespitzt  und  die  braunen  Streifen 
auf  der  Fahne  sind  sehr  bemerklich.  Diese  gewöhnlichere  Form  ist  die 
Melilotus  officitialis  o..  macrorr/iixa  Koch  Synops.  p.  166.  und  die  M. 
macrorr/iixa  der  oben  angeführten  Schriftsteller.  Es  gibt  aber  auch  eine 
Varietät : 

ß.  die  sumpfständige,  Varietas  palustris,  mit  grünen  Stengeln,  sehr 
kleinen  und  kurzen  Zähnen  an  den  Blättchen,  so  dafs  die  der  obersten 
Blätter  auf  den  ersten  Blick  fast  ganzrandig  erscheinen  und  mit  wenig  be- 
merklichen Streifen  auf  der  Fahne.  Dazu  gehört :  Trifolium  palustre 
Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  vol.  3.  p.  294.  t.  266.  Melilotus  pa- 
lustris Kit.  apud  DeCand.  Prodr.  2.  p.  187.  M.  ofßcinalis  £>.  palu- 
stris Koch  Synops.  p.  166.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  einmal,  dafs 
die  obigen  drei  Kennzeichen  nicht  immer  beisammen  sind  und  dann ,  dafs 
es  überall,  wo  die  Pflanze  in  gröfserer  Anzahl  wächst,  Mittelformen  gibt, 
durch  welche  sie  in  die  Var.  a.  übergeht. 

Das  Trifolium  altissimum  Loiseleur  Fl.  gall.  ed.  1.  p.  479. ,  Me- 
lilotus altissima  Loisel.  Flor.  gall.  ed.  2.  vol.  2.  p.  128.,  besitze  ich 
vom  Autor  selbst,  es  hat  gelbe  Blumen,  wie  sie  auch  Loiseleur  a.  a.  0. 
nennt  und  ist  genau  die  hier  beschriebene  M.  macrorr/iixa.  DeCan- 
dolle  führt  eine  Melilotus  altissima  Loisel.  in  tiem  Prodrom.  2.  p.  187. 
auf  und  setzt  als  Synonym  Melilotus  alba  Lamarck  hinzu.  Hier  mufs 
wohl  irgend  ein  Versehen  zu  Grunde  liegen. 

Reich enbach  stellt  ausser  der  Melilotus  macrorr/iixa  und  M.  pa- 
lustris noch  eine  M.  ofßcinalis  Pers.  auf  und  zieht  zu  dieser  das  Tri- 
folium officinale  Hayn.  Arzneigew.  t.  31.  Diese  Abbildung  stellt  nach 
meiner  Ansicht  genau  die  M.  macrorr/iixa  Kit.  dar.  Reichenbach 
scheint  unter  M.  ofßcinalis  Pers.  eine  Form  der  M.  macrorr/iixa  mit 
gröfsern  Blüthen  zu  verstehen. 

Die  M.  macrorr/iixa  wächst  auf  Wiesen ,  an  Flufs  -  und  Bachufern 
und  an  Gräben  neben  Weidengebüsch  stellenweise  durch  das  ganze  Ge- 
biet.    Jul.  —  Sept.     Q. 

2227.     Melilotus  alba.     Lamarck.     Weifser  Honigklee. 

Die  Trauben  locker,  zuletzt  verlängert;  die  Blüthenstielchen 
um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch;  die  Flügel  ungefähr  so  lang 
als  das  Schiffchen,  kürzer  als  die  Fahne;  die  Hülsen  eyförmig, 
stumpf,  stachelspitzig,  netzig  -  runzelig ,  an  der  obern  Nath  stumpf- 
gekielt, kahl;  die  Nebenblätter  pfriemlich -borstlich,  ganzrandig; 
die  Blättchen  gezähnt,  stumpf,  an  den  untern  Blättern  verkehrt- 
cyförmig,  an  den  obern  länglich -lanzettlich. 
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Abbild.     Trif.  vulgare  Hayn.  Arzneigew.  2.  t.  32. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  765. 

Synon.  Melilotus  alba  Lamarck  Encycl.  4.  p.  63.  Reich  enb.  Flor, 
excurs.  p.  499.  M.  vulgaris  Willd.  En.  hört,  berol.  2.  p.  790. 
Koch  Synops.  p.  167.  Wallroth  Sched.  crit.  p.  393.  M.  leu- 
cantha  Koch  iu  DeCand.  Flor.  fr. 5.  p.  564.  DeCand.  Prodr. 
2.  p.187.  Loisel.  Flor,  gallic.  edit.  2.  vol.  2.  p.  129.  Trifolium 
album  Lois.  Flor.  gall.  ed.  1.  p.  479.  T.  vulgare  Hayn.  in 
Scbrad.  neuem  Journ.  2.  p.  336. 

Gröfse,  Wachsthum  und  Ansehen  hat  diese  Pflanze  von  Melilotus 
macrorrhiza,  aber  die  Blüthen  sind  stets  weifs  und  ausserdem  unterschei- 
det sie  sich  von  dieser  durch  den  Kelch,  welcher  an  der  obern  Seite  der 
Basis  weniger  buckelig  ist,  dadurch  gleichförmiger  glockig  erscheint,  und 
wodurch  das  Blüthenstielchen  mehr  in  die  Mitte  des  Kelches  zu  stehen 
kommt.  Sodann  haben  zwar  die  Flügel  ungefähr  die  Länge  des  Schiff- 
chens, sind  aber  beide  bemerklich  kürzer  als  die  Fahne  und  endlich  sind  die 
Früchte  kahl,  kaum  halb  so  grofs,  rundlich  -eyförraig,  auf  dem  Rücken  nur 
mit  den  etwas  hervortretenden  Rändern  der  Klappen  durchzogen,  aher 
daselbst  nicht  in  einen  Kiel  zusammengedrückt.  Von  Melilotus  officinalis, 
auch  von  der  weifsblühenden  Varietät  derselben ,  unterscheidet  sich  die 
M.  alba  durch  die  eben  beschriebene  Gestalt  des  Kelches,  durch  die  Flü- 
gel, welche  bemerklich  kürzer  als  die  Fahne  sind  und  durch  die  schwarz- 
braunen, kleinern,  rundlichen,  netzig -runzeligen  Früchte,  die  Runzeln  näm- 
lich bilden  ein  wirkliches  Netz,  welches  zwar  nicht  regelmäfsig  ist,  aber 
doch  meistens  aus  rundlichen  oder  viereckigen  Maschen  besteht.  Die  Hül- 
sen sind  wie  bei  den  benannten  Arten  mit  zwei  Eychen  verseben,  von 
welchen  aber  das  eine  oft  verkümmert.  Die  Samen  sind  hell  -  grünlich- 
braun, kürzer  und  kleiner  als  bei  den  beiden  benannten  Arten,  und  der 
durch  das  Schnäbelcben  gebildete  Zahn  ist  schwach  und  wenig  bemerklich. 

An  Wegen,  Rainen,  unbebaueten  Orten,  Schutthaufen.   Jul.  —  Sept.  Q). 

2228.     Melilotus  officinalis.     Lamarck.     Gebräuchlicher   Ho- 
nigklee. 

Die  Trauben  locker ,  verlängert ;  die  Blüthenstielchen  kürzer 
als  der  Kelch;  die  Flügel  ungefähr  so  lang  als  die  Fahne,  länger 
als  das  SchiiFchen;  die  Hülsen  eyförmig,  stumpf,  stachelspitzig,  in 
die  Quere  runzelig  i  gefaltet,  etwas  netzig ,  an  der  obern  Nath  stumpf- 
gekielt, kahl;  die  Blättchen  gesägt,  stumpf,  die  untern  verkehrt- 
eyförmig,  die  obern  lanzettlich. 

Abbild.  Sturm  Heft  15.  Trifolium  P etitpierreanum  Hayn.  Arznei- 
gew. 2.  t.  33. 

Synon.  Melilotus  officinalis  Lamarck  Encycl.  4.  p.  63.  Loisel. 
Fl.  gallic.  ed.  2.  vol.  2.  p.  128. ,  mit  Ausscblufs  des  Synonymes  von 
Willd  enow.  M.  Petitpierreana  Reich  enb.  Fl.  excurs.  p.  498. 
Koch  Synops.  p.  167.  M.  diffusa  Koch  bei  DeCand.  Flor, 
frany.  5.  p.  664.,  mit  Ausscblufs  des  von  DeCand.  hinzugefügten 
Synonymes  aus  Willd.,  (nicht  die  M.  Kochiana  Prodr.  2.  p.  186.) 
M.  arvensis   Wallr.    Sched.    crit.   p.  892.      DeCand.    Prodr.  2. 
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p.  188.  Trifolium  Petitpierreanum  Hayne  in  Sehr  ad.  neuem 
Journ.  2.  p.  336.  Arzneigew.  2.  p.  33.  Trifolium  Melilotus  offi* 
cinalis  var.  «.  Linn.  Spec.  pl.  p.  1078.,  nach  den  Citaten. ' 

Ich  gebe  hier  der  eigentlichen  officinellen  Pflanze  ihren  Namen  wieder, 
die  seit  Lamarck's  Zeiten  denselben  öfters  wechselte.  Lamarck  näm- 
lich hat  in  der  Encyclopädie  a.  a.  0.  zuerst  von  Melilotus  officinalts 
eine  Melilotus  alba,  die  in  Sibirien  einheimisch  ist,  getrennt.  Diese  si- 
birische Art,  welche  zum  ökonomischen  Gebrauche  hin  und  wieder  ge- 
bauet wird,  wurde  von  Seringe  in  DeCandoll's  Prodromus  als  eine 
von  M.  vulgaris  Willd.  verschiedene  Art  vorgetragen,  ohne  dafs  jedoch 
der  Autor  ein  deutliches  Unterscheidungszeichen  angegeben  hätte.  Rei- 
chenbach hält  sie  für  einerlei  mit  M.  vulgaris  Willd.,  eine  Ansicht, 
der  ich  jetzt  vollkommen  beistimme,  nachdem  ich  diese  kultivirte  Pflanze 
lebend  verglichen  habe;  auch  bin  ich  damit  ganz  einverstanden,  dafs  die 
M.  vulgaris  Willd.  nun  den  Namen  M.  alba  Lamarck  tragen  müsse. 
Aber  wenn  man  Lamarck's  M.  alba  annimmt,  so  mufs  man  auch  die 
davon  zum  erstenmal  geschiedene  M.  ofßcinalis  annehmen,  und  das  um 
so  mehr,  als  diese  Melilotus  die  officinelle  der  alten  Schriftsteller  und  die 
in  den  Apotheken  jetzt  noch  gebräuchliche  ist;  sie  hat  auch  den  starken 
Trigonellengeruch ,  welcher  ihre  Wirksamkeit  beurkundet  und  welcher  an 
der  Willden o wischen  Melilotus  ofßcinalis  nur  schwach  bemerkt  wird. 
Lamarck's  Beschreibung,  „die  Flügel  so  lang  wie  die  Fahne,  das  Schiff- 
chen kürzer"  und  der  Standort  „an  Hecken,  Gebüsch  und  unter  dem 
Getreide"  beweisen  deutlich,  dafs  dieser  Schriftsteller  die  M.  Petit- 
pierreana und  nicht  die  M.  ofßcinalis  Willd.  vor  sich  hatte,  an  wel- 
cher „Carina  et  Alae  longitudine  Vexilli"  sind,  vergl.  Enum.  bort, 
berol.  2.  p.  790. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig,  einen  Hauptstengel  und  mehrere  Ne- 
benstengel hervortreibend,  welche  letztere  gewöhnlich  niederliegen  und 
aufstreben;  auch  der  Hauptstengel  liegt  zuweilen  nieder.  Die  Stengel 
sind  \\ — 3' lang,  unterwärts  stielrund,  oberwärts  gerillt  und  kantig;  der 
Hauptstengel  ist  fast  von  der  Basis  an  ästig,  die  Nebenstengel  gewöhn- 
lich einfach.  Die  Blätter  sind  gestielt,  grasgrün,  matt,  unten  bleicher, 
kahl,  oder  die  obern  auf  der  Unterseite,  so  wie  die  Blatt-  und  Blüthen- 
stiele  und  der  obere  Theil  des  Stengels  an  den  Aesten  schwach -flaum- 
haarig, von  angedrückten  Härchen.  Die  Blättchen  ungleich -geschärft- 
gezähnelt,  an  der  Basis  ganzrandig,  stumpf  oder  gerade  abgeschnitten, 
jedoch  mit  einem  Stachelspitzcben  oder  einem  längern  Zahne  in  der  Mitte 
der  Spitze;  die  seitenständigen  kurz-,  das  mittlere  lang -gestielt;  die  der 
untern  Blätter  oval  oder  verkehrt -ey förmig,  der  obern  länglich.  Die 
Nebenblätter  lang,  pfriemlich  oder  borstlich,  selten  an  ihrer  Basis  mit 
einem  kleinen  Zähnchen  versehen.  Die  Trauben  gestielt,  blattwinkel- 
ständig,  nach  ihrer  Entwickelung  2 — 4"  lang,  locker,  zur  Blüthezeit 
rundum  mit  Blüthen  besetzt,  nach  dem  Verblühen  einerseitswendig.  Die 
Blüthen  2  —  3'"  lang,  weit  abstehend,  dann  hängend.  Die  Blüthen- 
stielchen  kürzer  als  der  Kelch,  aber  länger  als  das  borstliche  Deck- 
blatt. Der  Kelch  glockig,  mit  den  Zähnen  \  so  lang  als  die  Blume. 
Die  Zähne  fast  gleich,  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich.  Die  Blumen 
gelb,  heller  als  bei  macrorr/iixa ,  einfarbig.  Die  Fahne  oval,  ausge- 
randet.  Die  Flügel  länglich,  stumpf,  gerade  vorgestreckt,  mit  dem  un- 
tern Rande  an  dem  Schiffchen  anliegend,    mit  dem  obern  auseinander  -  tre- 
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tend;  sie  sind  so  lang  als  die  Fahne  oder  kaum  ein  wenig  kürzer;  das 
Schiffchen  aher  ist  hemerklich  kürzer.  Die  Hülse  hellbraun  oder 
strohgelb,  gedunsen,  länglich -eyförmig,  stumpf  oder  spitzlich,  mit  einer 
Stachelspitze  versehen,  im  Kelche  in  einen  kurzen  Stiel  zugespitzt,  vor 
der  völligen  Reife  auf  dem  Rücken  konvex,  bei  der  Reife  daselbst  mit  den 
beiden  hervortretenden  Rändern  der  Klappen  durchzogen,  aber  unter  diesen 
Rändern  nicht  in  einen  Kiel  zusammengedrückt,  wie  bei  M.  macrorr/iixa. 
Die  Runzeln  laufen  nahe  aneinander  und  quer  über  die  Seiten  der  Hülse, 
sind  schlängelig- gebogen  und  vereinigen  sich  auch  hin  und  wieder,  bilden 
aber  kein  deutliches  Netz.  Bei  der  völligen  Reife  sind  sie  etwas  mehr  zu- 
sammengedrückt, sonst  aber  unverändet.  Die  Samen  sind  wie  bei  Me- 
lilotus alba  gebildet,  aber  länger,  gröfser  und  satter  braun. 
Die  Pflanze  ändert  mit  weifsen  Blüthen  ab: 

ß.  die  weifsblühende ,  dahin  gehört:  Melilotus  arvensis  ß.  Wall- 
roth Sched.  crit.  p.  392.  M.  Petitpierreana  Willd.  Enum.  2.  p.  790., 
wenn  der  Ausdruck :  „corollae  albae"  nicht  ein  Schreibfehler  ist ;  M.  ar- 
vensis var.  ß.  Wallroth  Sched.  crit.  p.  592.  Diese  Varietät  würde  ich 
als  solche  gar  nicht  aufgeführt  haben,  wenn  sie  nicht  durch  das  Willde- 
no wische  Synonym  Bedeutung  erlangt  hätte.  Hayne  beschreibt  seine 
Pflanze  im  Sehr  aderischen  Journal,  wo  sie  zum  erstenmal  auftritt,  al- 
lerdings mit  gelben  Blumen. 

Gaudin  unterscheidet,  Flor.  helv.  4.  p.  607. ,  eine  M.  diffusa  Koch 
von  seiner  M.  arvensis,  nach  Wallroth  so  benannt.  Ich  habe  jedoch 
durch  die  von  Gaudin  angegebenen  Kennzeichen  noch  keine  zweite  Art 
unterscheiden  können ;  entweder  ist  mir  eine  seiner  Pflanzen  unbekannt, 
oder  die  M.  diffusa  Gaudin  ist  eine  nicht  speeifisch  verschiedene  Form 
von  der  hier  aufgeführten  M.  officinalis  Lamarck. 

Die  in  Linne's  Spec.  plant,  aufgestellten  Varietäten  ß.  und  y.  des 
Trifolium  Melilotus  officiiialis  habe  ich,  weil  ich  sie  mit  Sicherheit  nicht 
entziffern  konnte,  hier  weggelassen.  Die  Hauptart  bezeichnet  höchst  wahr- 
scheinlich die  Melilotus  officinalis  Lamarck,  weil  Linne  in  der  Flora 
suecica  die  Pflanze  unter  die  campestres  zählt. 

Eine  seltsame  Verwechselung  fand  in  DeCandolle's  Fl.  f ran <j.  5. 
p.  564.  und  Prodr.  2.  p.  186.  statt.  Ich  hatte  nämlich  die  hier  beschrie- 
bene M.  officinalis  an  DeCandolle  unter  dem  Namen  M.  diffusa  ge- 
schickt, die  auch  nach  meinen  Exemplaren  an  der  angezeigten  Stelle  in 
der  Flor.  fran^.  richtig  beschrieben  ist,  allein  unter  dem  unrichtigen  Na- 
men M.  Kochiana  Willdenow,  welche  gezähnte  Nebenblätter  hat  und, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  von  M.  dentata  nicht  verschieden  ist. 
Im  Prodromus  wird  dagegen  nach  andern  Exemplaren  die  wirkliche  M. 
Kochiana  definirt,  und  dieser  unrichtig  die  M.  diffusa  als  Synonym  hin- 
zugefügt. Reichenbach  macht  nun  weiter  aus  meiner  M.  diffusa  eine 
Varietät  der  M.  Petitpierreana,  die  die  M.  Petitpierreana  selbst  ist. 
Ich  habe  von  dieser  gemeinen  Pflanze  noch  zu  keiner  Zeit  eine  Varietät 
geschieden,  und  wüfste  auch  jetzt  noch  ausser  der  weifsblühenden  Abän- 
derung keine  aufzustellen. 

An  Wegen ,  Rainen ,  auf  trocknen  Wiesen ,  und  am  Rande  der  Aecker 
und  auf  Brachfeldern.     Jul. —  Sept.     Q. 
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2229.     Melilotus  parvißora.     Desfontaines.     Kleinblüthiger 
Honigklee. 

Die  Trauben  dicht,  zuletzt  verlängert ;  die  Blüthenstielchen  um 
die  Hälfte  kürzer  als  der  Kelch ;  die  Flügel  von  der  Länge  des 
Schiffchens,  kürzer  als  die  Fahne ;  die  Hülsen  beinahe  kugelig;  sehr 
stumpf,  netzig -runzelig;  die  Nebenblätter  an  der  Basis  schwach- 
gezähnelt ;  die  Blatt  eben  etwas  gestutzt,  vorne  gezähnt,  der  un- 
tern Blätter  verkehrt  -  eyfürmig ,   der  obern  länglich -keilig. 

Synon.  Melilotus  parvißora  Desfont.  Flor,  atlant.  2.  p.  192.  De- 
Cand.  Flor,  frauc.  4.  p.  538.  Prodr.  2.  p.  187.  M.  indica  A 1 1 i  o n# 
Flor.  ped.  1.  p.  308.  Willd.  Enum.  hört,  berol.  2.  p.  789.  Trifo- 
lium Melilotus  indica  var  J.  Linn.  Spec.  pl.  1077.  Trifolium  in- 
dicum  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1353. ,  wo  jedoch  Einiges  zusammen- 
gemischt ist. 

Viel  niedriger  als  die  vorhergehenden  Arten,  nur  \  —  1$'  hoch,  und 
durch  die  kleinen,  in  gedrungene,  walzenförmige  Aehren  zusammenge- 
stellten Blüthen,  die  breiten,  bei  der  Frucht  breit  -  eyförmigen  Kelchzähne, 
die  kurzen  Blüthenstielchen  und  die  breitern  an  der  Basis  gezähuelten  Ne- 
benblätter leicht  zu  erkennen.  Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig  und 
jährig,  der  Stengel  aufrecht,  gewöhnlich  vom  Grunde  an  in  abstehende 
Aeste  getheilt.  Die  Blättchen  sind  nur  von  der  Hälfte  an  bis  zur 
Spitze,  die  der  untern  Blätter  nur  am  obern  Theile  gezähnelt;  die  der  un- 
tern Blätter  sind  verkehrt  -  eyförmig  und  seicht -ausgerandet,  die  der  obern 
länglich.  Die  Nebenblätter  sind  breiter  als  an  den  zunächst  vorherge- 
henden Arten,  an  der  Basis  mit  einigen  kleinen  Zähnchen  besetzt,  und 
auch  die  Spitze  ist  breiter  und  lanzettförmig.  Die  Blüthenstielchen 
sind  kürzer  als  die  Deckblättchen  und  nur  halb  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Kelch  zahne  sind  ey-  lanzettförmig,  nur  ganz  vorne  zugespitzt  und 
werden  bei  der  halbreifen  Frucht  breit- eyförmig.  Die  Blüthen  sind  nur 
1^'"  lang.  Die  einfarbig  -  gelbe  Blume  ist  kaum  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch;  die  Flügel  haben  die  Länge  des  Schiffchens  und  beide  sind 
etwas  kürzer  als  die  Fahne.  Die  Hülse  ist  bleich -bräunlich,  hat  die 
Gröfse  der  Hülsen  der  M.  vulgaris,  ist  rundlich,  sehr  stumpf,  bei  der 
Reife  mit  einem  aufgesetzten ,  aber  sehr  kurzen  Spitzchen  versehen ;  die 
Runzeln  bilden  ein  unregelmäfsiges  Netz  von  weiten  Maschen.  Ich  habe 
jedesmal  zwei  Eychen  in  der  unreifen  Hülse  gefunden ,  wovon  aber  mei- 
stens nur  eins  zur  Reife  kommt. 

Auf  Aeckern ,  kultivirten  Orten  und  an  Wegen,  in  der  Gegend  von 
Triest,  von  Fiume  und  in  Istrien.     Jun.  Jul.     0. 

Anmerkung   zur   Gattung. 

Reichenbach  führt  in  der  Flora  excursoria  eine  Melilotus  arguta 
auf,  die  mir  unbekannt  ist. 


548     TRIFOLIUM.     Linne.    Klee. 

Der  Kelch  fünfspaltig  oder  fünfzähnig.  Die  Blume  vertrocknend, 
bleibend;  das  Schiffchen  stumpf;  die  Nägel  der  sämmtlichen  Blumen- 
blätter oder  doch  der  Flügel  und  des  Schiffchens   an   die  Säule   der  neun 
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zusammengeschmolzenen  Staubgefäfse  angewachsen.  Die  Staubgefäfse 
zweibrüderig ;  der  freie  Theil  der  Staubfäden ,  am  bemerklichsten  an  den 
untern  längern  Staubgefäfsen,  nach  der  Spitze  zu  verbreitert.  Der  Frucht- 
knoten bis  zum  Griffel  gerade.  Der  Griffel  kahl,  an  der  Spitze  oft 
einwärts  gebogen.  Die  Hülse  eyförmig,  oder  verkehrt  -eyförmig,  oder 
linealisch,  gedunsen  oder  zusammengedrückt,  1  —  5 sämig,  nicht  aufsprin- 
gend, oder  mit  einem  Deckelchen  versehen,  unter  welchem  sie  sich  zuweilen 
in  die  Quere  trennt,  oder  in  der  obern  Nath  der  Länge  nach  aufspringend. 

Die  Nägel  der  Blumenblätter  sind  bis  beinahe  an  ihre  Platte  an  die 
neun  vereinigten  Staubgefäfse  angewachsen,  oder  der  Nagel  der  Fahne 
ist  frei  und  die  Nägel  der  Flügel  und  des  Schiffchens  sind  bis  dahin  oder 
auch  nur  gegen  die  Basis  hin  damit  verwachsen.  Durch  dieses  Kennzei- 
chen der  zusammengewachsenen  Nägel  der  Blumenblätter  unterscheidet  sich 
die  Gattung  Trifolium  von  allen  deutschen  Gattungen  der  Ordnung. 

Erste     Rotte. 

Der  Kelch  ist  inwendig  an  seinem  Schlünde  mit  einer  erhabenen  Linie 
versehen ,  welche  mit  Haaren  besetzt  ist ,  oder  es  findet  sich  daselbst  we- 
nigstens ein  Ring  von  dicht -gestellten  Haaren.  Daran  erkennt  man  die 
vorliegende  Rotte.  Die  im  Kelchschlunde  befindliche  erhabene  Linie  wird 
oft  zu  einem  schwieligen  Ring,  der  sich  gegen  die  Fruchtreife  hin  ver- 
gröfsert  und  mit  den  benannten  Haaren  den  Schlund  meistens  ganz  schliefst. 
Die  Hülse  ist  im  Kelche  eingeschlossen,  einsamig,  etwas  gedunsen,  von 
einer  dünnen,  häutigen  Substanz,  über  ihrer  Hälfte  aber  von  einer  etwas 
dickern,  wodurch  ein  Deckelchen  entsteht,  wie  bei  einer  rundum  absprin- 
genden Kapsel,  doch  löfst  sich  das  Deckelchen  selten  regelmäfsig  ab,  son- 
dern die  Hülse  zerfällt  an  ihrem  untern  häutigen  Theil  in  unregelmäfsige 
Stücke ,  und  dadurch  entsteht  eine  Oeffung ,  durch  welche  der  Same  her- 
vortritt. Die  beiden  Näthe  der  Hülse  sind  mit  schwachen  Linien  an- 
gedeutet ;  in  diesen  aber  springt  sie  nicht  auf.  Selten  ragt  der 
Schnabel  der  Hülse  ein  wenig  über  die  Kelchröhre  hervor.  Die  Blüthen 
sitzen  stiellos  oder  auf  sehr  kurzen  Stielchen  in  einer  runden  oder  längli- 
chen Aebre.  Das  Ende  des  Griffels  ist  mit  der  Narbe  hakig  einwärts- 
gebogen. —  Die  Hülse  ist  mit  zwei  Eychen  versehen,  von  welchen  in 
der  Regel  nur  ein  einziges  zur  Ausbildung  gelangt ;  in  einem  seitnern 
Falle  bilden  sich  aber  auch  beide  aus  und  die  Hülse  wird  zweisamig. 

2230.      Trifolium  pallidum.    Waldstein  und  Kitaibel.     Blasser 
Klee. 

Die  A  ehren  rundlich,  einzeln,  an  der  Basis  umhüllt;  der  Kelch 
10 nervig,  flaumig,  ein  wenig  länger  als  die  halbe  Blume;  die  Zähne 
fädlich,  wimperig,  am  Fruchtkelche  aufrecht,  die  obern  vier  andert- 
halbmal so  lang  als  die  Kelchröhre ,  der  untere  etwas  länger ;  der 
Schlund  durch  einen  schwieligen  Ring  verengert ;  die  Nebenblät- 
ter eyförmig,  plötzlich  in  eine  Granne  zusammengezogen;  die  Blätt- 
chen eyförmig,  etwas  gestutzt,  klein -gesägt,  nebst  den  Blattstielen 
und  dem  Stengel  zottig,  die  Haare  abstehend. 

Abbild.     Waldst.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  t.  36. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1362. 

Synon.     Trifolium  pallidum  Waldst.    et  Kit.  Plant,  rar.  hung.    p.  35. 
Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1371.     DcCand.  Prodr.  2.  p.  196. 
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Die  vorliegende  Pflanze  ist  dem  Trifolium  pratense  nahe  verwandt 
und  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  demselben  überein,  fällt  aber 
doch  sogleich  durch  die  weifslichen  oder  mit  einem  bleichen  Rosenroth  an- 
gehauchten Blüthenköpfchen  und  die  weit  abstehenden  Haare  des  »Stengels 
auf.  Die  Pflanze  hat  die  Gröfse  des  Trifolium  pratense ,  die  Stengel 
aber  sind  deutlicher  gerillt,  die  Blätter  kleiner,  auf  beiden  Seiten  behaart, 
die  Blättchen  der  untern  rundlich  -  verkehrteyförmig ,  ausgerandet ,  der 
obern  rundlich  -  eyförniig ,  stumpf,  zuweilen  aber  auch  länglicher  und  fast 
keilförmig  und  deutlicher  und  geschärfter  gezähnelt,  als  an  T.  pratense. 
Die  Blüthenköpfchen  stehen  stets  einzeln  und  sind,  auch  die  fruchttragen- 
den, rundlich.  Die  Blume  ist,  wie  bemerkt,  weifslich  oder  mit  einem 
schwachen  Rosenroth  angehaucht.  Die  Kelchzähne  reichen  im  Verhältnifs 
zur  Länge  der  Blume  etwas  weiter  hinauf,  sind  an  der  Basis,  besonders 
bei  der  Frucht,  breiter  und  zu  dieser  Zeit  daselbst  deutlich  fünfnervig;  bei 
T.  pratense  sind  sie  nur  dreinervig,  ohne  Spur  eines  vierten  und  fünften 
Nervens.     Das  Uebrige  ist  wie  bei  letzterm. 

Auf  Wiesen,  Brachfeldern,  an  Wegen,  auf  der  Insel  Osero,  (Noe\) 
Mai.  Jun.     Q. 

2231.     Trifolium  pratense.     Linne.     Wiesen-Klee. 

Die  A ehren  kugelig,  zuletzt  eyförmig,  meist  gezweiet,  an  der  Basis 
umhüllt;  der  Kelch  zehnnervig,  flaumig,  kürzer  als  die  Hälfte  der 
Blumenkrone  ;  die  Z  ä  h  n  e  fädlich ,  gewimpert ,  die  des  fruchttragen- 
den Kelches  aufrecht,  die  vier  obern  so  lang  als  ihre  Röhre,  der  un- 
tere länger,  der  Schlund  durch  einen  schwieligen  Ring  verengert; 
die  Nebenblätter  eyförmig,  plötzlich  in  eine  Granne  zusammenge- 
zogen ;  die  Blättchen  oval ,  fast  ganzrandig ,  flaumig ,  die  Haare 
anliegend. 

Abbild.     Sturm  Heft  15.     Engl.  bot.  t.  1770. 

Synon.  Trifolium  pratense  Linn.  Spcc.  pl.  p.  1082.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1307.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  195. 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig,  mit  sehr  vielen  Fasern  besetzt  und 
treibt  einen  Rasen  von  Blättern  und  Stengeln.  Diese  sind  \  —  2'  hoch, 
stielrund,  doch  etwas  zusammengedrückt,  glatt,  im  getrockneten  Zustande 
gerillt,  aufrecht  oder  gewöhnlich  in  einem  sanften  Bogen  aufstrebend,  ein- 
fach oder  in  einige  Aeste  getheilt,  kahl,  nach  oben  bin  mit  angedrückten 
Härchen  bedeckt.  Die  Blätter  wecbselständig,  dreizäblig,  oben  kahl, 
grasgrün,  oft  mit  einem  halbmondförmigen,  weifslichen  Flecken  auf  je- 
dem Blättchen,  unten  bleicher,  daselbst  mit  angedrückten  Härchen  be- 
wachsen ,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  damit  besetzt ,  und  damit  am  Rande 
bewimpert,  die  untersten  und  wurzelständigen  lang-,  die  obersten  kurz- 
gestielt; die  Blatt  eben  ganzrandig,  oder  feingezähnelt ;  der  untersten 
Blätter  eyförmig,  stumpf,  ausgerandet;  der  stengelständigen  elliptisch  oder 
länglich.  Die  Nebenblätter  häutig,  weifslicb,  mit  krautigen,  grünen 
Adern  durchzogen,  der  freie,  an  den  Blattstiel  nicht  angewachsene  Theil 
eyförmig,  plötzlich  in  eine  grannenartige,  am  Ende  mit  ein  paar  Haaren 
besetzte  Spitze  zusammengezogen,  die  der  obern  Blätter  kürzer  und  breiter. 
Die  Blüthenköpfchen  einzeln  oder  zu  zweien  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Aeste,  sehr  kurz  -  gestielt ,  an  der  Basis  von  zwei  gegenüberste- 
henden Blättern  gestützt,  deren  sehr  verbreiterte  Nebenblätter  sie  an  ihrer 
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Basis  so  einschliefsen ,  dafs  man  sie  für  stiellos  hält ;  sie  sind  reicbblütbig*, 
anfänglich  rund,  zuletzt  oval.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  stiellos,  aufrecht  an  einander 
liegend.  Der  Kelch  fein  -  behaart ,  zehnriefig.  Die  Zähne  aus  einer 
dreieckigen  Basis  fädlich,  mit  einigen  langen  steifern  Haaren  bewimpert; 
vier  von  gleicher  Länge  und  nur  etwas  kürzer  als  die  Kelchrühre ,  der 
fünfte  länger,  zuweilen  noch  einmal  so  lang,  jedoch  kaum  bis  zur  Hälfte 
der  Korolle  hinaufreichend.  Diese  1'"  laug,  die  sämmtlicben  Nägel  der 
Blumenblätter  mit  den  9  verwachsenen  Staubfäden  zusammengeschmolzen, 
nur  der  zehnte  Faden  ist  frei.  Die  Fahne  ist  hellpurpurroth  oder  rosen- 
farbig, mit  gesättigtem  Linien,  länglich  -  oval ,  ausgerandet,  mit  einem 
Spitzchen  in  der  Ausrandung.  Die  Flügel  ein  Drittel  kürzer  als  die 
Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das  Schiffchen,  nebst  diesem  weifslich, 
nur  am  untern  Rande  rosenroth  gefärbt.  Die  freien  Enden  der  Fäden  nach 
oben  verbreitert,  besonders  an  dem  untersten  längsten.  Der  Frucht- 
knoten länglich,  kurz,  der  Griffel  sehr  lang,  in  der  Gegend,,  wo  die 
Staubgefäfse  entspringen,  etwas  dicker  und  dann  allmählig  bis  zur  ein- 
wärts-gebogenen  Narbe  verdünnert.  Die  Hülse  verkehrt -eyförmig,  mit 
einer  aufgesetzten  Stachelspitze,  etwas  gedunsen,  aber  doch  nicht  aufge- 
blasen, 1 — -2 sämig.  Die  Samen  eyförmig,  grünbräunlich,  auch  rothbraun, 
über  dem  Nabel  mit  einem  kurzen  Zahne,  der  durch  das  etwas  hervortre- 
tende Würzelchen  entsteht,  versehen. 

Sehr  eher  hat  in  Sturm's  Flora  Heft  15.  t.  12.,  in  der  von  diesem 
berühmten  Botaniker,  von  Hoppe  und  Sturm  herausgegebenen  Monogra- 
phie der  Kleearten ,  ein  Trifolium  pratense  sativum  als  eine  Varietät  des 
wilden  Trifolium  pratense  t.  11.  aufgestellt,  welches  Crome  und 
v.  Bönninghausen  als  T.  sativum  zu  einer  eigenen  Art  erhoben  haben. 
Ich  kann  jedoch  zwischen  dem  Trifolium  pratense  aus  einer  guten  Wiese 
und  dem  von  einem  Acker  keinen  Unterschied  finden  und  man  mufs,  wenn 
man  diese  S  ehr  eb  e  ri sehe  Abart  für  das  Herbarium  gewinnen  will,  sie 
auf  einem  Kleeacker  unter  andern  Exemplaren  heraussuchen.  Schreber 
scheint  dadurch,  dafs  Miller  den  rothen  Klee,  (Hecl  Clover ,)  das  ge- 
wöhnliche Trifolium  pratense,  „welches  in  England  seit  langen  Jahren  kul- 
tivirt  werde,  und  sich  auf  alle  Wiesen  und  Triften  verpflanzt  habe,"  von 
dem  Wiesen -Klee,  (Meadow  Clover,)  der  in  England  wild  wächst,  un- 
terscheidet, getäuscht  worden  zu  seyn.  Miller  fand  beide  durch  die 
Kultur  sehr  standhaft;  allein  Millers  Meadow  Clover  ist  unser  Trifo- 
folium  pratense  nicht,  sondern  nach  meiner  Ansicht  das  Trifolium  me- 
dium, welches  in  England  ebenfalls  kultivirt  und  zum  Anbau  auf  einem 
kalten ,  trocknen ,  zähen  Boden  dem  Trifolium  pratense  sogar  vorgezo- 
gen wird,  (vergl.  Smith  the  Engl.  Flora  3.  p.  303.)  „Der  Stengel  des 
Meadow  Clover'- ,  sagt  Miller,  „ist  schwach  und  haarig,  die  Nebenblät- 
ter, welche  die  Stiele  der  Blätter  umfassen,  sind  schmal  und  sehr  haarig, 
und  die  Köpfchen  sind  runder  und  nicht-  so  haarig  als  am  rothen  Klee. 
Dieser  hat  dagegen  starke,  fast  kable,  gefurchte  Stengel,  welche  zweimal 
so  hoch  werden,  die  Köpfchen  sind  eyrund  und  haarig,  die  Blumen- 
blätter eröffnen  sich  weiter  und  ihre  Röhre  ist  kürzer."  Die  Varietät  a. 
bei  Schreber  ist  aber  unter  gleichen  Umständen  gerade  so  stark,  als 
die  Var.  ß. ,  eben  so  kahl  am  Stengel  u.  s.  w.  Doch  ist  aus  der 
Miilerischen  Beschreibung  einiges  in  die  Schreberische  übergegangen, 
was  sich  in  der  Natur  bei  dem  eigentlichen  Trifolium  pratense  und 
seinen  Modificationen  nicht  so  findet,  wenn  man  die  Sache  genauer  be- 
trachtet. 
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Willden ow  bat  in  der  Enum.  hört,  berol.  2.  p.  793.  ein  Trifolium 
pensylvanicum  aufgestellt ,  welches  ich  nach  Sprengel,  Syst.  veg.  3. 
p.  216. ,  um  so  mehr  zu  T.  pratense  brachte,  als  ich  aus  mehreren  bota- 
nischen Gärten  bisher  unter  diesem  Namen  nichts  anders  erhalten  hatte, 
doch  scheint  mir  jetzt  nach  dem,  was  Willdenow  am  angeführten  Orte 
sagt,  seine  Pflanze  eine  andere. 

Das  Trifolium  heterophyllum  Lejeune  Revue  de  la  Flore  de  Spa 
p.  158.  ist  nach  Exemplaren,  welche  Lejeune  selbst  an  Hornung  mitge- 
theilt  hat,  niedriger,  hat  kleinere  Köpfchen  und  Blätter,  deren  Blättchen  nur 
den  vierten  Theil  so  grofs  sind,  als  an  der  gemeinen  Pflanze,  und  von 
welchen  die  wurzelständigen  gestutzt  und  fast  verkehrt  -  herzförmig  sind. 
Ich  halte  aber  dennoch  diese  Pflanze  nur  für  ein  Trifolium  pratense, 
welches,  wie  wir  an  Flantago  major  und  einigen  anderen  Pflanzen  beob- 
achten ,  an  sumpfigen  Stellen  kleiner  geworden  ist. 

Das  Trifolium  mirrophyllum  Lejeune  Flore  de  Spa  2.  p.  215.  ist 
nach  einem  vom  Autor  ebenfalls  an  Hornung  mitgetheilten  Exemplare 
das  gewöhnliche  T.  pratense  mit  halb  so  grofsen  Blättern ;  es  wurde  aber 
auch  vom  Autor  seihst  in  der  Revue  de  la  Flore  de  Spa  zu  T.  pratense 
gezogen  und  nicht  einmal  als  Varietät  davon  geschieden.  Ob  dazu  das  in 
der  Gegend  von  Poitiers  gefundene  T.  microphyllum  Desv.  Journ.  Bot. 
2.  p.  316.,  Lois.  Notic.  p.  110.,  gehört,  wage  ich  ohne  Ansicht  eines  Ori- 
ginalexemplares  nicht  zu  bestimmen. 

Das  Trifolium  pratense  kommt  ausserdem  vor  mit  breitern  und  schmä- 
lern Blättchen  an  den  obern  Blättern,  und  mit  kürzern  und  längern  Kelch- 
zähnen, wie  viele  Arten  dieser  Gattung,  und  auch  mit  weifsen  Blumen. 
Eine  sehr  ausgezeichnete  Varietät  aber  ist: 

ß.  die  sebneeständige,  Varietas  fiivalis.  Ich  möchte  sie  gerne  als 
eine  selbstständige  Art  aufführen,  ich  habe  aber  eben  so  wenig  als  die 
übrigen  Schriftsteller  ein  schneidendes  Kennzeichen ,  wenigstens  an  den  ge- 
trockneten Exemplaren,  finden  können.  Die  Pflanze  ist  um  die  Hälfte 
niedriger,  dabei  aber  eben  so  stark  als  das  gemeine  Trifolium  pratense, 
die  Blumenköpfe  sind  noch  etwas  gröfser,  die  Blumen  dicker  und  länger, 
der  Stengel  ist  von  der  Basis  an  behaart  mit  längern,  weichen,  anliegen- 
den Haaren,  von  welchen  die  untern  des  Stengels  und  der  Blattstiele  zu- 
weilen auch  wagerecht  abstehen.  Die  Farbe  der  Blume  ist  nach  Hoppe 
schmutzigweifs ,  zuweilen  ins  Röthliche  ziehend,  nach  den  getrockneten 
Exemplaren  auch  bleich -rosenroth.  Dazugehört:  Trifolium  nivale  Sie- 
ber Herbarium  Flor,  austriac.  n.  236.  T.  pratense  y.  nivale  Koch  Sy- 
nops.  p.  168.  T.  pratense  alpinum  Hoppe  bei  Sturm  Heft  32.  T. 
pratense  ß.  ßavica?is  Seringe  inDeCand.  Prodr.  2.  p.  195.  T.  no~ 
ricum  Schleich,  in  seinen  Catalogen,  nicht  Wulfen.  T.  ochroleucum 
y.  DeCand.  Fl.  fr.  4.  p.  528.,  nach  Seringe  im  Prodr.  a.  a.  0.  Das 
dazu  gezogene  Synonym  Trifolium  vaginatum  Schleicher  in  seinen 
Catalogen,  finde  ich  in  diesen  nicht.  T.  pratense  £.  frigidum  Gaud. 
Flor.  helv.  4.  p.  582.  T.  expansum  ß.  Reichenbach  Flor.  exe.  p.  495. ; 
zu  T.  expansum  kann  diese  Pflanze  wegen  der  verschiedenen  Gestalt  der 
Nebenblätter  nicht  gehören. 

Das  Trifolium  expansum  Waldstein  et  Kitaibel  Plant,  rar. 
hung.  3.  p.  263.  t.  237. ,  welches  im  südlichem  Ungarn  vorkommt,  und  sich 
vielleicht  auch  noch  im  Littorale  vorfinden  wird,  unterscheidet  sich  von 
T.  pratense  und  seinen  Modifikationen  durch  folgende  Merkmale  sehr 
deutlich.     Die  Wurzel  ist  dauernd,  und  treibt  mehrere  bis   2'  lange  Sten- 
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gel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  hinlegen,  nur  mit  ihrer 
Spitze  aufstreben,  und  von  unten  an  mit  zweizeilig -gestellten  Aesten  be- 
setzt sind.  Die  Blätteben  sind  länglich,  die  obern  lanzettlich,  die  der 
mittlem  Stengelblätter  \\"  lang,  7  —  8'"  breit,  welche  an  T.  prateme 
bei  der  Länge  von  1"  disselbe  Breite  haben ;  sie  sind  sämmtlich  an  der 
Spitze  nicht  ausgerandet.  Die  Nebenblätter  sind  länger,  länglich,  gleich- 
breit, auch  die  mittlem  des  Stengels,  welche  an  T.  pratense  breit  -  eyförmig 
erscheinen ;  das  freie  Ende  derselben  ist  krautartig  und  verschmälert  sich  all- 
mählig  in  die  pfriemliche  Spitze.  Die  Köpfchen  sind  gröfser  und  stets  einzeln. 
Das  Trifolium  diffusum  Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung.  1.  p.49. 
t.  50.  hat  ebenfalls  Aeliulichkeit  mit  T.  pratense ,  aber  der  Stengel  ist 
von  unten  an  in  weit  abstehende  Aeste  getheilt,  und  nebst  den  Aesten, 
Blatt-  und  Blumenstielen  mit  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt;  die 
pfriemliche  Spitze  an  den  Nebenblättern  ist  länger;  die  Köpfchen  haben  ein 
viel  rauheres  Ansehen,  weil  die  Kelchzähne  länger  sind,  die  4  obern  sind 
2 mal,  der  untere  ist  3  mal  länger  als  die  Kelchröhre,  und  jene  sind  so 
lang  als  die  Röhre  der  Korolle  und  der  untere  reicht  über  die  Hälfte  der 
Flügel  hinauf;  die  Blume  ist  anfänglich  weifslich,  und  bekommt  bei  dem 
Aufblühen  einen  rosenrothen  Anstrich. 

Auf  Wiesen  und  Grasplätzen.  Die  Varietät  P.  auf  den  höchsten  Alpen 
von  Tyrol ,  Kämthen ,  Steyermark  und  Oestreich  in  Gesellschaft  von  Tri- 
folium pallescens  und  T.  badium.    Mai.  Jun. ,  die  Varietät  §.  Jul.  Aug.  Q. 

2232.     Trifolium  medium.     Linne.     Mittlerer  Klee. 

Die  Aehren  kugelig,  einzeln,  an  der  Basis  nackt;  der  Kelch  10 ner- 
vig, kahl,  kürzer  als  die  Hälfte  der  Blumenkrone;  die  Zähne  fäd- 
lich,  gewimpert,  die  des  fruchttragenden  Kelches  aufrecht,  die  obern 
vier  ungefähr  so  lang  als  ihre  Röhre,  der  untere  länger,  der  Schlund 
durch  einen  schwieligen  Ring  verengert ;  der  freie  Theil  der  Neben- 
blätter lanzettlich,  pfriemlich  -  verschmälert ;  die  Blatt  eben  elliptisch, 
sehr  fein  gezähnelt;  die  Stengel  ästig,  niederliegend  und  aufstrebend. 

Abbild.  Sturm  Heft  15.  Engl.  bot.  t.  19t).  Fl.  dan.  1. 1273.  Trifo- 
lium flexuosum  J  a  c  q.  Fl.  austr.  t.  386. 

Synon.  Trifolium  medium  Linn.  Faun.  suec.  append.  ed.  2.  p.  558. 
Willd.  Spcc.  pl.  3.  p.  1367.  De  C  and.  Prodr.  2.  p.  195.  T.  fle- 
xuosum Jacq.  Fl.  austr.  4.  p.  45.  T.  alpestre  Scop.  Fl.  carn.  2. 
p.  79.     Pollich  Palat.  2.  p.  335. 

Das  gestielte  Blüthenköpfchen,  der  kahle,  nur  an  seinen  Zähnen  wim- 
perige Kelch,  und  besonders  die  Nebenblätter,  deren  freier  Theil  krautig 
ist,  allmählig  spitz  zuläuft  und  so  lang  oder  auch  länger  erscheint  als  der 
angewachsene,  sind  sehr  deutliche  Kennzeichen,  um  das  Trifolium  me- 
dium sogleich  von  T.  pratetise  zu  unterscheiden.  Die  Unterschiede  von 
der  folgenden  Art  sind  bei  dieser  angegeben. 

Ausser  jenen  Kennzeichen  bemerkt  man  noch  folgende.  Die  Wurzel 
ist  mehrjährig  und  macht  mit  der  Zeit  Ausläufer  unter  der  Erde.  Die 
Stengel  sind  oft  nach  allen  Seiten  hingebreitet  und  streben  nur  mit  ihren 
Spitzen  in  die  Höhe,  nicht  selten  sind  sie  jedoch  auch  ziemlich  aufrecht. 
Die  Blättchen  des  dreizähligen  Blattes  sind  länglicher.  Die  Neben- 
blätter sind  an  ihrem  freien  Theile  krautig,  an  den  untern  Blättern  ist 
derselbe  lanzettlich,    an    den    obern   eyförmig,    aber  stets  aus  der  breitern 
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Basis  allmäblig  verschmälert;  bei  T.  pratense  endigen  sieb  die  Neben- 
blätter plötzlich  in  eine  schmale  Granne ,  und  neigen  mit  ihren  Spitzen  ge- 
geneinander, bei  T.  medium  treten  sie  auseinander.  Das  Köpfchen  ist 
etwas  lockerer  und  die  Blüthen  sind  etwas  länger.  Die  Kelch  röhre 
ist  weifs,  mit  zehn  grünlichen  Nerven,  wie  bei  T.  pratense  durchzogen, 
ist  aber  vollkommen  kahl,  und  nur  die  Zähne,  welche  grasgrün  sind  und 
die  Gestalt  wie  bei  jenem  haben,  tragen  einige  Haare.  Die  Fahne,  die 
Flügel  und  das  Schiffchen  rosenroth.  Der  obere  Theil  der  Hülse 
war  an  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  weniger  deutlich  als  Deckel- 
chen abgesondert.  Die  Samen  hellgelb.  Das  Uebrige  ist  wie  bei 
T.  pratense. 

Auf  Bergwiesen,  Grasplätzen  um  Waldungen  und  auf  lichten  Wald- 
stellen, unbebaueten  Hügeln.     Jun.  Jul.     lf. 

2233.     Trifolium  alpestre.     Linne.     Wald-Klee. 

Die  Aehren  kugelig,  gezweiet,  an  der  Basis  umhüllt;  der  Kelch 
20 nervig,  zottig;  die  Zähne  fädlich,  gewimpert,  die  des  fruchttra- 
genden Kelches  aufrecht,  die  vier  obern  ungefähr  so  lang  als  ihre 
Röhre  oder  kürzer,  der  unterste  die  Basis  der  Flügel  erreichend,  der 
Schlund  durch  einen  schwieligen  Ring  verengert;  der  freie  Theil  der 
Nebenblätter  lanzett  -  pfriemlich ;  "die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  länglich  -  lanzett- 
lich, sehr  fein  gezähnelt ;  die  Stengel  aufrecht,  ganz  einfach,  flaumig. 

Abbild.     Jacq.  FJ.  austr.  t.  433.     Sturm  Heft  15. 

Getr.  Samml.     Flor.  Gull,  et  Germ,  exsicc.  cent.  1.  n.  23. 

Synon.  Trifolium  alpestre  Linn.  Spec.  pl.  p.  1082.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1368.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  194. 

Diese  Pflanze  ist  dem  T.  medium  sehr  ähnlich ,  unterscheidet  sich  je- 
doch leicht  durch  einen  stark  behaarten,  mit  20  feinen  Nerven  durchzoge- 
nen Kelch  und  ausserdem  noch  durch  Folgendes.  Der  Stengel  ist  star- 
rer, aufrechter,  einfach,  nicht  ästig,  und  trägt  an  seinem  Ende  meist  zwei 
sitzende  Köpfchen ,  welche  von  den  sehr  verbreiterten  Nebenblättern  zweier 
gegenüber  gestellten  Deckblätter  an  ihrer  Basis  eingeschlossen  sind.  Der 
freie  Theil  der  übrigen  Nebenblätter  ist  noch  schmäler  als  bei  T.  me- 
dium, lang -pfriemlich -zugespitzt  und  auswendig  behaart. 

Von  Trifolium  pratense  unterscheidet  sich  diese  Art  ebenfalls  so- 
gleich durch  die  20  feinen  Riefen  des  Kelches,  sodann  durch  eine  mehr- 
jährige Wurzel,  starreren,  behaarteren  Stengel,  schmale  längliche,  oft 
länglich -lanzettiicbe  Blättchen,  durch  den  langen,  allmählig  verschmäler- 
ten freien  Theil  der  Nebenblätter,  welche  mit  ihren  Spitzen  auseinander 
treten  und  nicht  zusammenneigen. 

Die  Zähne  des  Kelches  sind  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Arten 
fädlich  und  mit  steifen  Haaren  bewachsen,  die  beiden  obern  sind  halb  so 
lang  als  der  Kelch,  die  beiden  mittlem  so  lang  als  dieser,  der  unterste 
noch  einmal  so  lang;  allein  dieses  Verhältnifs  der  Länge,  so  wie  die 
Länge  der  Zähne  ist  veränderlich,  ist  aber  auch  zur  Unterscheidung  der 
verwandten  Arten  nicht  nothwendig.  —  Das  Uebrige  ist  wie  bei  T. 
pratense.     Das   T.  alpestre  varirt: 

§.  die  zweifarbige,  Varietas  bicolor.  Die  Blume  weifs,  mit  einem 
rosenrothen  Schiffchen:  Trifolium  alpestre  ß.  bicolor  Reichenbach 
Flor.  exe.  p.  495. 
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Am  Rande  der  Wälder ,  auf  lichten  Waldplätzen  und  zwischen  Ge- 
büsch,  besonders  in  steinigen  Gebirgsgegenden,  stellenweise  durch  das 
Gebiet.     Jun.  —  Aug.     2J-. 

2234.     Trifolium  rubens.     Linne.     Roth  lieh  er  Klee. 

Die  Aehren  länglich,  walzlich,  meist  gezweiet,  an  der  Basis  oft  um- 
hüllt; der  Kelch  20 nervig,  kahl;  die  Zähne  pfriemlich,  gewim- 
pert,  die  vier  obern  zwei-  oder  dreimal  kürzer  als  ihre  Röhre, 
der  unterste  die  Basis  der  Flügel  erreichend,  der  Schlund  durch  einen 
schwieligen  Ring  verengert;  der  freie  Theil  der  Nebenblätter  lan- 
zettlich, zugespitzt,  entfernt -klein -gesägt;  die  Blättchen  länglich- 
lanzettlich,  dornig  -  gesägt  und  nebst  dem  aufrechten  Stengel 
ganz  kahl. 

Abbild.     Jacq.  Fl.  austr.   t.  385.     Sturm  Heft  15. ,    noch   nicht  ganz 

aufgeblühet. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  267. 
Synon.     Trifolium  rubens  Linn.    Sp.    pl.    p.  1081.      Willd.    Sp.    pl.  3. 

p.  1366.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  191. 

Unter  den  drei  vorhergebenden  Arten  steht  die  vorliegende  Art  dem 
Trifolium  alpestre  am  nächsten ;  unterscheidet  sich  aber  sowohl  von  die- 
sem, als  den  andern  beiden  vorhergehenden  durch  die  lange,  walzliche 
Aehre ;  durch  vollkommne  Kahlheit,  es  ist  nämlich  an  der  Pflanze  in  der 
Regel  nichts  behaart  als  die  Kelchzähne,  die  aber  dagegen  stark  mit  ab- 
stehenden Borstchen  besetzt  sind ;  ferner  durch  die  langen ,  krautigen  Ne- 
benblätter, welche  in  eine  blattige,  mit  entfernten  Sägezähnchen  besetzte 
Spitze  ausgehen  und  durch  die  sehr  spitzen,  vorwärts -gekrümmten,  feinen 
Dörnchen  auf  den  Zähnchen  der  Blätter. 

Die  Pflanze  ist  in  der  Regel  stärker,  als  die  vorhergebenden  und  auf- 
recht, der  Stengel  oft  roth  überlaufen,  gewöhnlich  einfach,  und  an  sei- 
nem Ende  mit  einer  Blüthenähre  versehen,  oder  daselbst  in  zweiBlüthenstiele 
getheilt,  seltner  ästig  mit  aufrechten  Aesten.  Die  Blätter  sind  kürzer  ge- 
stielt, weil  die  langen,  an  den  mittlem  Stengelblättern  oft  2"  langen 
Nebenblätter  mit  ihrem  gröfsern  Theile  an  den  Blattstiel  angewachsen  sind ; 
in  der  Regel  ragt,  auch  an  den  untern  Blättern,  das  freie  Ende  des  Ne- 
benblattes über  den  Blattstiel  hinaus  und  die  obern  sind  auf  ihren  Neben- 
blättern sehr  kurz -gestielt,  oder  völlig  sitzend.  Die  Blättchen  sind 
schmal,  länglich  oder  lanzettlich,  spitz  oder  stumpf,  zwar  geädert,  wie 
bei  den  vorhergehenden  Arten,  aber  die  vielen  parallelen,  zuweilen  am 
Rande  ein  wenig  verdickten  Adern  laufen  sämmtlich  in  kleine  Zähnchen 
aus,  die  sich  in  vorwärts -gebogene,  kleine  Dörnchen  endigen.  Die  untern 
Nebenblätter  sind  länglich  und  gehen  in  eine  lanzettliche,  wie  bemerkt, 
mit  entfernten  Sägezähnchen  besetzte  Spitze  aus;  die  obern  werden  brei- 
ter, die  obersten,  die  Blüthenstiele  stützenden  sind  verbreitert,  und  das 
freie  Ende  derselben  ist  eyförmig.  Die  Aehren  sind  länger  oder  kürzer 
gestielt,  doch  wird  gewöhnlich  der  Stiel  von  den  Nebenblättern  bedeckt; 
sie  werden  bis  zu  2£"  lang.  Die  Kelchröhre  ist  weifs  und  mit  20  fei- 
nen Nerven  durchzogen.  Die  Zähne  sind  krautig,  übrigens  wie  bei  den 
vorhergehenden  Arten;  die  obern  vier  sind  um  die  Hälfte  oder  um  zwei 
Drittel  kürzer  als  die  Kelchröhrc ,  der  untere  aber  ist  sehr  lang  und  reicht 
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bis  an  die  Basis  der  Flügel.  Das  Uebrige  ist  wie  bei  den  vorhergehen- 
den  Arten. 

Zuweilen  sind  die  Nebenblätter,  die  Blattstiele  und  der  Mittelnerv  der 
Blätter  unten  bewimpert. 

Auf  steinigen  Gebirgen  und  Gebirgsabbängen  zwiscben  Gebüscb  und 
in  liebten  Wäldern,  stellenweise  dureb  das  ganze  Gebiet.     Jun.  Jul.    ,lf. 

2235.     Trifolium  noricum.     Wulfen.    Noriscber  Klee. 

Die  Aehre  kugelig,  an  der  Basis  umhüllt;  der  Kelch  zehnnervig, 
zottig,  halb  so  lang  als  die  Blumenkrone,  die  Zähne  fast  gleich- 
lang, fädlich  -  pfriemlich ,  so  lang  als  ihre  Röhre ,  der  Schlund  durch 
einen  schwieligen  Ring  verengert;  der  freie  Theil  der  Nebenblät- 
ter dreieckig -eyförmio:,  zugespitzt,  kürzer  als  der  angewachsene, 
nebst  den  Blättern,  Blattstielen  und  dem  einfachen,  aufrechten 
Stengel  zottig  von  abstehenden,  weichen  Haaren ;  die  Blättchen 
länglich- lanzettlich,  ganzrandig. 

Abbild.     Sturm  Heft  16. 
Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  1197. 

Synou.     Trifolium  noricum  Wulf,  in  Rom.  Archiv  3.    p.  387.     Per«. 
Syn.  2.  p.350.  n.  30.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  195. 

Die  vorliegende  Art  hat,  die  Farbe  der  Blume  abgerechnet,  mehr 
Aehnlichkeit  mit  der  Varietas  nivalis  des  Trifolium  pratense ,  als  mit 
den  drei  folgenden  Arten ,  unterscheidet  sich  aber  neben  andern  Kennzei- 
chen von  jenem  sogleich  durch  den  freien  Theil  der  Nebenblätter ,  welcher 
zwar  ebenfalls  eyförmig  ist,  aber  allmählig  schmäler  wird  und  zugespitzt, 
aber  nicht  plötzlich  in  eine  Granne  zusammengezogen  ist.  Von  den  drei 
folgenden  Arten  unterscheidet  sie  sich  durch  die  beschriebene  Gestalt  der 
Nebenblätter  und  vorzüglich  durch  die  fädlich  -  pfriemlichen ,  schmalen,  nur 
ganz  unten  an  der  Basis  verbreiterten  Kelchzähne,  welche  bei  den  drei 
folgenden  lanzett- pfriemlich  sind  und  von  der  breitern  Basis  allmählig  spitz 
zulaufen. 

Die  starke  Wurzel  ist  vielköpfig  und  treibt  einen  Rasen  von  Sten- 
geln und  Blättern.  Die  Stengel  3  —  6"  hoch,  niederliegend,  oder  auf- 
strebend, stielrund,  schwach -gerillt,  dicht  mit  abstehenden,  weichen  Zotten 
besetzt,  ganz  einfach,  in  eine  einzige,  grofse,  ansehnliche,  runde  Blüthen- 
ähre  endigend,  niemals  ästig.  Die  Blätter  behaart,  grasgrün;  die  Blätt- 
chen oval  oder  länglich,  stumpf,  ganzrandig,  oder  an  der  Spitze  schwach- 
gezähnelt;  die  wurzelständigen  Blätter  lang- gestielt,  die  stengelständi- 
gen, deren  gewöhnlich  zwei  sind,  kürzer  gestielt,  ausserdem  noch  zwei 
an  der  Basis  der  Aehre.  Die  Nebenblätter  weifslich,  häutig,  mit 
grünen  oder  röthlichen  Adern  durchzogen,  der  freie  Theil  eyförmig -zu- 
gespitzt, aber  nicht  plötzlich  in  eine  Granne  zusammengezogen,  kürzer  als 
der  angewachsene  Theil  und  kürzer  als  der  Blattstiel,  selten  an  dem  obern 
Stengelblatt  so  lang  als  dieser;  an  den  Wurzelblättern  schmäler.  Der 
Kelch  zottig,  halb  so  lang  als  die  Blumenkrone,  die  Zähne  ungefähr  so 
lang  als  die  Röhre,  sehr  schmal,  fädlich -pfriemlich,  nur  ganz  unten  an 
der  Basis  dreieckig  erweitert,  gleichlang,  oder  der  unterste  nur  ein  wenig 
länger.  Die  Blume  weifs,  getrocknet  gelblichweifs ,  etwas  gröfser  als 
an  T.  othroleucum.     Das  Uebrige  wie  bei  dieser  Art. 
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Auf  den  höchsten  Alpen  von  Krain  und  Kärnthen;  auf  der  Kühweger 
Alpe,  (Wulfen;)  auf  der  Zhernaperst,  (Graf;)  auf  der  Stenschisha, 
dem  Tolmeiner  Abhänge  der  Wocheiner  Zhernaperst,  (Tommasini.) 
Jul.     2f. 

2236.  Trifolium  pannoju'cum.     Jacguin.    Ungarischer  Klee. 

Die  Aehre  länglich -oval,  einzeln,  gestielt,  an  der  Basis  nackt;  der 
Kelch  zehnnervig,  zottig;  die  Zähne  lanzettpfriemlich,  der  untere 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchröhre ,  bis  zu  einem  Drittel  der  Flü- 
gel hinaufreichend,  die  des  fruchttragenden  Kelches  aufrecht;  der 
Schlund  durch  einen  schwieligen  Ring-  verengert;  der  freie  Theil 
der  Nebenblätter  lanzett- pfriemlich,  in  der  Mitte  des  Stengels  so 
lang  als  die  Blattstiele;  die  Blatt  eben  länglich -lanzettlich,  ganz- 
randig,  behaart,  stumpf,  an  den  untern  Blättern  ausgerandet;  die 
Stengel  steif- aufrecht,  nebst  den  Nebenblättern  und  Blattstielen 
rauhhaarig. 

Abbild.     Jacq.  Observat.  2.  t.  42.     Sturm  Heft  15. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  15G3. 

Synon.  Trifolium  pannonicum  J  a  c  <|.  Observat.  2.  p.  21.  Linn.  Mant. 
p.  276.     Willd.  Spcc.  pl.3.  p.1363.     D  e  Cand.  Prodr.  2.  p.  193. 

Diese  und  die  folgenden  fünf  Arten  unterscheiden  sich  von  den  vor- 
hergehenden durch  breitere ,  lanzett  -  pfriemlicbe,  von  der  Basis  an  allmählig 
spitz  zulaufende,  ibrer  ganzen  Länge  nach  dreinervige  Kelchzähne,  welche 
hei  jenen  Arten  fein  -  fädlich ,  gleich  -  dick ,  und  nur  an  der  Basis  verbrei- 
tert sind. 

Das  Trifolium  pannonicum  hat  Aehnlichkeit  mit  T.  ochroleucum, 
ist  aber  beträchtlich  höher  und  stärker,  1£ —  2'  hoch.  Der  Stengel  ist 
dickerund  steif- aufrecht.  Die  Stengelblätter  sind  verbältnifsmäfsig 
kürzer  gestielt,  der  Blattstiel  ist  so  lang  als  der  freie  Theil  der  Ne- 
benblätter, welcher  allerdings  eine  bedeutende  Länge  hat.  Die  Blätt- 
chen 1^  —  2"  lang,  lineal- länglich,  seltner  breiter  und  elliptisch.  Die 
Köpfchen  drei -viermal  so  grofs,  und  über  den  obersten  gegenüber  ge- 
stellten Blättern  lang -gestielt;  bei  T.  ochroleucum  sind  sie  meistens  zwi- 
schen diese  zweiBlätter  eingesenkt.  Die  Blüthen  noch  einmal  so  grofs,  die 
vier  obern  Kelchzähne  so  lang  als  ihre  Röhre ,  der  unterste  doppelt  so 
lang,  bis  zum  ersten  Drittel  der  Flügel  hinaufreichend,  wodurch  sich  diese 
Art  sogleich  von  T.  ochroleucum  unterscheidet.  An  dem  Frucbtkelch  ste- 
hen sie  aufrecht,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mufs,  dafs  die  Früchte,  wel- 
che ich  vergleichen  kann ,  noch  nicht  reif  sind.  Das  Uebrige  ist  wie  bei 
T.  ochroleucum. 

Die  Haare  am  Stengel  sind  aufrecht  oder  anliegend,  die  an  den  Ne- 
benblättern aber,  den  Blattstielen  und  Kelchen  abstehend. 

Dieser  ansehnliche  Klee  wächst  in  Unterkrain  auf  dem  Gerjanzberg  in 
den  Uskoken,  an  der  Grenze  von  Croatien,  (Frey  er  Custos  an  dem  Mu- 
seum in  Laibach.)     Jul.  Aug.     2f . 

2237.  Trifolium  ochroleucum.    Linne.     Gelblichweif ser  Klee. 

Die  Aehre  kugelig ,  zuletzt  oval ,  einzeln ,  an  der  Basis  gewöhnlich  um- 
hüllt ;    der  Kelch    zebnnervig,    etwas  behaart;    die  Zähne   lanzett- 


Arten.     Siebzehnte  Klasse.  26S 

pfriemlich,  dreinervig,  der  untere  ein  wenig  über  die  halbe  Blumen- 
krone binaufreichend ,  bei  der  Frucht  hinabgebogen,  die  übrigen  halb 
so  lang,  bei  der  Frucht  gerade  vorgestreckt,  der  Schlund  durch  ei- 
nen schwieligen  Ring  geschlossen;  der  freie  Theil  der  Nebenblät- 
ter lanzett- pfriemlich,  zugespitzt;  die  Blättchen  elliptisch -läng- 
lich, ganzrandig,  behaart,  an  den  untern  Blättern  ausgerandet ;  die 
Stengel  aufstrebend,  ziemlich  rauhhaarig,  oberwärts  fast  blattlos. 

Abbild.     Sturm  Heft  15.    Jacq.  Flor,  austr.  t.  40.    Engl.  bot.  1. 1224. 

Curt.  Lond.  6.  t.  49. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1365. 
Synon.     Trifolium  ochroleucum   Linu.  Syst.   nat.    cd.  12.    v.  3.    p.  233. 

Willd.  Spcc.  pl.  3.  p.  1372.    DcCand.  Prodr.  3.  p.  193. 

Die  starke,  ästige  Wurzel  ist  mchrköpfig  und  treibt  einen  Rasen 
von  Stengeln.  Die  ganze  Pflanze  ist  behaart,  die  Haare  des  Stengels  lie- 
gen an  oder  stehen  aufrecht,  die  der  Blätter  der  Blattstiele  und  der  Ne- 
benblätter stehen  mehr  oder  weniger  ab.  Die  Stengel  sind  4  —  1' hoch, 
aufrecht  oder  in  einem  sanften  Bogen  aufstrebend,  stielrund,  im  getrock- 
neten Zustande  fein -gerillt,  einfach  oder  mit  einem  und  dem  andern  Aste 
versehen,  jederzeit  unter  den  zwei  gegenständigen  das  Blüthenköpfchen 
stützenden  oder  etwas  davon  entfernten  Blättern  eine  Strecke  nackt.  Die 
Blätter  grasgrün,  die  untersten  lang-,  die  obersten  kurz -gestielt;  die 
Blättcheu  ganzrandig,  kaum  fein  -  gezähnelt ,  die  der  untern  Blätter  oval 
oder  länglich,  jedesmal  sehr  stumpf  und  mit  einer  Kerbe  ausgerandet;  die 
der  obern  lanzettlich  und  spitzlich,  zuweilen  sind  sie  aber  auch,  wie  die 
untern  stumpf  und  ausgerandet.  Die  Nebenblätter  häutig,  mit  krau- 
tigen Nerven  durchzogen,  der  freie  Theil  krautig,  lanzett -pfriemlich,  nur 
zuweilen  an  dem  obersten  Blatte  so  lang  als  der  Blattstiel;  die  beiden 
an  den  das  Blüthenköpfchen  stützenden  oder  von  diesem  her/abgerückten 
Blättern  breiter  und  kürzer,  aber  doch  nicht  bedeutend  verbreitert.  Die 
Blüthenköpfchen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  bald 
an  der  Basis  mit  den  zwei  gegenständigen  Blättern  umhüllt,  bald,  wie 
schon  bemerkt,  durch  einen  Stiel  über  diese  emporgehoben,  anfänglich 
rund,  sodann  länglich.  Die  Blüthen  stiellos,  aufrecht.  Der  Kelch  mehr 
oder  weniger  behaart,  die  Röhre  weifs,  mit  10  Nerven  durchzogen;  die 
Zähne  grün,  lanzettpfriemlich ,  dreinervig,  die  vier  obern  ungefähr  halb 
so  lang,  der  untere,  breitere  so  lang  als  die  Kelchröhre,  die  beiden  obern 
an  der  Basis  zusammengewachsen.  Die  Blume  gelblichweifs.  Die  Fahne 
lanzettlich,  noch  einmal  so  lang  als  die  länglichen  Flügel,  welche  nur  et- 
was länger  als  das  Schiffchen  sind.  Bei  der  Frucht  treten  die  Zähne  aus- 
einander und  vergröfsern  sich  etwas.  Die  Hülse  und  der  Same  wie  bei 
T.  pratense. 

Aufwiesen,  Triften  und  lichten  Waldplätzen  an  etwas  trocknen  Stellen, 
fast  durch  das  ganze  Gebiet,  jedoch  nicht  überall.     Jun.  Jul.     1[. 

2238.     Trifolium  maritimum.     Hudson.     Meer-Klee.  , 

Die  Aehren  kugelig,  zuletzt  oval,  einzeln,  an  der  Basis  nackt;  der 
Kelch  10 nervig,  etwas  behaart,  die  Zähne  lanzettlich,  bis  au  die 
Flügel  hinaufreichend,  dreinervig,  bei  der  Frucht  verbreitert,  eylan- 
zettförmig,    stechend,    der  untere  länger,   hinabgebogeu,    an   den  un- 
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tersten  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  übrigen,  der  Schlund 
durch  einen  schwieligen  Ring  geschlossen;  der  freie  Theil  der  Ne- 
benblätter lanzettpfrieralich,  zugespitzt;  die  Blättchen  länglich, 
vorne  schwach -gezähnelt,  die  untersten  länglich  -verkehrteyförniig, 
ausgerandet;   der  Stengel  aufrecht  oder  ausgebreitet,  etwas  behaart. 

Abbild.     Engl.  bot.  t.  220.    Hook.  Lond.  t.  57. 

Synon.     Trifolium  maritimum  II  u  d  s.  Flor.  Angl.  edit.  1.  p.  284.    Smith 

Flor.  brit.  2.   p.  786.     Engl.   Flor.  3.   p.  303.     Willd.  Spec.   pl.  3. 

p.1370.     DeCand.  Prodr.  2.    p.  192.      T.  stellatum   Duds.    Flor. 

Angl.  ed.  2.  p.  326. 

Diese  Art  stimmt  in  vielen  Kennzeichen  mit  T.  ochroleucum  überein, 
aber  die  Blüthen  sind  röthlich,  wiewohl  sehr  bleich,  und  ausserdem  zeich- 
net sie  sich  sehr  aus  durch  die  bei  der  reifen  Frucht  blattartig  verbreiter- 
ten, mit  drei  starken  Nerven  durchzogenen,  abstehenden  Kelchzäbne,  von 
welchen  der  untere  an  den  untersten  Blüthen  viel  gröfser  und  gerade  hin- 
abgeschlagen ist.  Die  Stengel  sind  übrigens  auch  ästiger  als  an  T.  ochroleu- 
cum, die  Wurzel  ist  einfach  und  viel  schwächer,  die  Blättchen  sind  schmäler 
und  die  Blüthenköpfchen  nur  halb  so  grofs ,  auch  sind  die  Blüthen  kleiner. 
Die  Kelchzäbne  reichen  bis  zum  Anfange  der  Flügel  hinauf,  der  untere 
ist  etwas  länger.  Der  Fruchtkelch  ist  beträchtlich  vergröfsert ,  knorpelig, 
hart,  und  die  Zähne  sind  zu  dieser  Zeit  starr  und  stechend;  sie  sind  übri- 
gens bald  nur  halb  so  lang ,  bald  so  lang  als  der  Fruchtkelch.  Das  Fiebrige 
ist  wie  bei  Trifolium  ochroleucum.  Die  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger 
mit  Haaren  bewachsen,  aber  doch  nicht  stark  behaart. 

Auf  lehmigen  Aeckern  zwischen  dem  Hügel  St.  Pantalaone  und  Zaule 
in  der  Gegend  von  Triest,  (Tommasini.)     Jun.  Jul.     0. 

2239.     Trifolium  stellatum.     Linne.     Stern -Klee. 

Die  A ehren  kugelig,  zuletzt  oval,  einzeln,  an  der  Basis  nackt;  der 
Kelch  zehnnervig,  rauhhaarig,  bei  der  Frucht  mit  einem  schwieligen 
Ring  und  mit  wollig -filzigen  Haaren  geschlossen,  die  Zähne  aus 
einer  eyförmigen  Basis  lanzettlich -verschmälert,  sehr  spitz,  so  lang 
oder  länger  als  die  Blumenkrone,  bei  der  Frucht  sternförmig  abste- 
stehend,  dreinervig  und  netzaderig ;  die  Nebenblätter  häutig,  breit- 
eyförmig,  spitzlich,  gezähnelt;    die  Blättchen  verkehrt -herzförmig« 

Abbild.    Sturm  Heft  16.     Engl.  bot.  1. 1545.    Hook.  Lond.  t.  05. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1361. 

Synon.  Trifolium  stellatum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1083.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1373.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  197. 

Die  bei  der  Fruchtreife  sternförmig  ausgebreiteten,  netzig- aderigen 
Kelchzähne  und  das  längliche  Büschel  eines  schneeweifsen  Filzes,  welches 
den  Kelchschlund  schliefst  und  über  denselben  hervorragt,  zeichnet  diese 
Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  einfach  und  dünn;  sie  treibt  einen  auf- 
rechten Hauptstengel  und  oft  einige  aufstrebende  Nebenstengel.  Die  Sten- 
gel 3  —  6"  hoch,  stielrund,  von  weitabstehenden  Haaren  rauhhaarig,  un- 
terwärts oft  ästig.  Die  Blätter  und  Nebenblätter  ebenfalls  stark 
behaart ,  die  untern  Blätter  langgestielt ,  das  oberste  auf  den  Nebenblättern 
sitzend,  einzeln,   nicht  gegenständig.     Die  Blättchen   verkehrteyförmig 
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und  schwächer  ausgerandet,  oder  tiefer  ausgerandet  und  verkehrt -herz- 
förmig, vorne  gezähnelt.  Die  Nebenblätter  breit  -  eyförmig ,  kurz -zu- 
gespitzt, gezäbnelt,  bäutig,  mit  grünen  Adern  und  einem  grünen  Rande. 
Die  Blüthenköpfchen  einzeln,  am  Ende  der  Stengel  und  Aeste  lang- 
gestielt, an  der  Basis  nackt,  anfänglich  rund,  dann  mebr  oval.  Die  Blü- 
then  6'"  lang,  kurz -gestielt.  Der  Kelch  zebnriefig,  nebst  den  Zäbnen 
auswendig  mit  langen,  weifsen,  aufrecht -abstehenden  Haaren  dicht  bedeckt, 
die  Zähne  lanzettpfriemlich ,  sehr  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  ihre 
Röhre,  ziemlich  gleich,  nur  der  untere  etwas  länger  und  so  laug  als  die 
Blumenkrone.  Der  Schlund  inwendig  mit  einer  sehr  dichten  Reibe  in 
einander  gefilzter;  schneeweifser  Haare  besetzt,  welche  ihn  bei  der  Frucht 
schliefsen  und  als  ein  längliches  Wollbüschel  über  denselben  hervorragen. 
Die  Blume  weifslich ,  sodann  bleich -rosenroth.  Die  Flügel  länglich, 
noch  einmal  so  lang  als  das  Schiffchen.  Die  Fahne  ein  wenig  länger 
als  diese.  Der  Fruchtkelch  länger  gestielt,  der  Stiel  halb  so  lang  als 
die  Kelchröhre,  die  Zähne  beträchtlich  verbreitert,  sternförmig  abstehend, 
inwendig  rothgefärbt,  fünfnervig,  mit  einem  zierlichen  Adernetze  durch- 
zogen. Die  Hülse  im  Kelche  eingeschlossen,  übrigens  wie  bei  den  vor- 
hergehenden. 

Auf  trocknen  Wiesen  und  Brachfeldern.  Im  Littorale  in  der  Gegend 
des  Isonzo,  (Wulfen;)  im  südlichen  Istrien,  (Biasoletto;)  um  Fiume, 
(Noe\)    Mai  — Jul.     ©. 

2240.     Trifolium  incarnatttm.     Linne.     Fleischrother  Klee. 

Die  A ehren  eyförmig,  zuletzt  walzlich,  einzeln,  an  der  Basis  nackt; 
der  Kelch  zehnnervig,  rauhhaarig,  die  Zähne  fast  gleichlang,  lan- 
zett  -  pfriemlich ,  sehr  spitz,  etwas  länger  als  ihre  Röhre,  kürzer  als 
die  Blumenkrone,  die  des  Fruchtkelches  abstehend,  schwach -dreiner- 
vig und  undeutlich  netzig,  der  Schlund  offen,  am  Rande  mit  Haaren 
besetzt;  der  freie  Thcil  der  Nebenblätter  eyförmig,  stumpf  oder 
spitzlich,  gezähnelt;  die  Blatt  eben  verkehrt -eyförmig,  gestutzt, 
nebst  dem  Stengel  zottig ;   der  Stengel  aufrecht. 

Abbild.     Sturm  Heft  16. 

Getr.  Samml.     Trifolium  Noeanum  Fl.  germ.  exsicc.  n.  1366. 
Synon.     Trifolium  incarnatum  Linu.  Spec.  pl.  p.  1083.    Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1371.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  190. 

An  dieser  Art  fällt  wegen  der  graubehaarten  Kelche  die  blutrothe 
Farbe  der  Blütbe  sehr  auf,  welche  einen  von  unten  in  der  Aehre  nach  oben 
allmäblig  vorrückenden,  blutrothen  Ring  bildet.  Die  Wurzel  einfach, 
spindelig.  Der  Stengel  aufrecht,  \  —  1'  hoch,  einfach,  in  eine  einzige, 
endständige  Aehre  endigend  oder  von  der  Basis  an  lange  Aeste  erzeugend, 
die  ebenfalls  in  eine  Aehre  endigen,  stielrund,  und  wie  die  ganze  Pflanze 
von  aufrechten  oder  abstehenden  Haaren  zottig.  Die  Blätter  grasgrün, 
die  untersten  langgestielt,  das  oberste  auf  den  Nebenblättern  fast  sitzend; 
die  Blätteben  breit -verkehrteyförmig,  stumpf,  mit  einem  Spitzchen,  an 
den  untern  Blättern  seicht -ausgerandet  oder  auch  tiefer  und  verkehrt- 
herzförmig, gezähnelt  oder  auch  fast  ganzrandig.  Die  Nebenblätter 
Mutig,  mit  starken,  grünen  Adern,  der  freie  Theil  eyförmig,  spitz,  mit 
einem  oder  dem  andern  Zähncben  verseben,  die  obern  auch  stumpf  und 
diese  oft  mit  einem  breiten,  blutrothen  Rande  eingefafst,   welcher  bei  der 
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getrockneten  Pflanze  eine  schwarze  Farbe  annimmt ;  das  oberste  Blatt  von 
der  Blüthenähre  entfernt,  daher  diese  langgestielt.  Die  Aehre  anfänglich 
elliptisch,  bei  der  Frucht  walzlich  und  bis  2"  lang.  Die  Blüthen  5  —  6'" 
lang,  stiellos,  aufrecht  und  dicht  aufeinander  liegend.  Der  Kelch  zehn- 
riefig,  von  aufrecht- abstehenden  Haaren  sebr  zottig-,  die  Zähne  pfriem- 
lich, sebr  spitz,  länger  als  ihre  Röbre,  der  untere  ein  wenig  länger  als 
die  übrigen,  und  etwas  länger  als  das  Schiffeben.  Die  Zähne  sind  auch 
inwendig  bebaart,  am  Schlünde  wohl  stärker,  aber  doch  niebt  so,  dafs  die 
Haare  den  Scblund  mit  einer  diebten  Wolle  schliefsen,  wie  wir  es  bei  der 
vorbergebenden  Art  finden,  und  bei  der  Frucbtreife  bemerkt  man  sogar  die 
unbedeckte  Spitze  der  Hülse  in  dem  offenstehenden ,  länglicben  Kelch- 
scblunde.  Die  Fahne  länglich,  spitz,  nicht  ausgerandet,  der  Nagel  der- 
selben frei.  Die  Flügel  nur  a  so  lang,  etwas  länger  als  das  Schiffchen, 
die  Nägel  an  die  Staubfadensäule  angewachsen.  Der  Fruchtkelch  sehr 
kurz -gestielt,  bauchig,  die  Zähne  weit  abstehend.  Die  Hülse  verkehrt- 
eyförmig,  an  der  Seite  der  Spitze  mit  einem  sebiefen  Schnäbelchen  ver- 
sehen,  aber  damit  doch  kürzer  als  die  Kelchrbhre. 

Aendert  mit  bleichem  und  mit  weifsen  Blumen  ab.  —  Das  Trifolium 
No'eanum  Fl.  germ.  exsicc.  n.  1366.  kann  ich  dem  getrockneten  Exemplare 
nach  von  ,dem  gewöhnlichen   T.  incarnatum  nicht  unterscheiden. 

Das  Trifolium  Molineri  B  a  1  b  i  s  ,  welches  ich  der  Gefälligkeit  von 
Biasoletto  verdanke,  der  es  in  Istrien  gesammelt  hat,  welches  ich  später 
von  Noe  als  Trifolium  incarnatum  erhielt  und  welches  in  der  Flor.  germ. 
exsicc.  unter  nr.  760.  als  T.  ßJolineri  enthalten  ist,  hat  kürzere,  bei  der 
Frucht  nur  1"  lange  Aehren ,  ausserdem  aber  finde  ich  bei  der  genauesten 
Vergleichung  kein  deutliches  Kennzeichen,  um  diese  Pflanze  als  Art  auf- 
zustellen.    Ich  bringe  sie  einstweilen  als  Varietät  hieher: 

ß.  Molineri.  Die  Aehren  kürzer,  auch  bei  der  Frucht  oval:  Tri- 
folium Molineri  Balbis  bei  Hörnern.  Hort.  hafn.  2.  p.  715.  DeCand. 
Prodr.  2.  p.  190. ,  wo  der  Unterschied  in  weifslich  -  fleischrothe  Blumen 
und  in  Nebenblätter  gesetzt  wird,  welche  an  der  Spitze  kaum  schwarz- 
gefärbt sind,  was  allerdings  wenig  bedeuten  will.  Link  unterscheidet  in 
der  Enum.  Hort,  berol.  das  T.  Molineri  von  T.  incarnatum  durch  ca- 
pitula  longissima ,  hat  demnach  eine  ganz  andere  Art  oder  auch  eine  an- 
dere Form  des   T.  incarnatum   vor  sich  gehabt. 

Auf  Wiesen,  an  Wegen  und  Ackerrändern  im  Littorale.  Die  Pflanze 
wird  jetzt  auch  so  vielfach  im  Badischen  und  in  den  Rheingegenden  kul- 
tivirt ,  dafs  sie  daselhst  schon  fast  einheimisch  geworden  ist.   Jun.  Jul.    0. 

2241.    Trifolium  angustifolium.  Linne.   Schmalblättriger  Klee. 

Die  Aehren  walzlich,  zuletzt  verlängert,  einzeln,  an  der  Basis  nackt; 
der  Kelch  zehnriefig,  borstig -rauhhaarig,  der  fruchttragende  mit 
einem  schwieligen  Ringe  im  Schlünde  geschlossen;  die  Zähne  lan- 
zett  -  pfriemlich ,  sehr  spitz,  der  unterste  länger,  die  übrigen  ein  we- 
nig kürzer  als  die  Blume,  am  Fruchtkelche  abstehend,  nervig;  der 
freie  Theil  der  Nebenblätter  lanzett  -  pfriemlich  ;  die  B 1  ä  1 1  c  b  e  n 
linealisch,  und  nebst  dem  Stengel  zottig;    der  Stengel  aufrecht. 

Abbild.     Sturm  Heft  16. 

Synon.      Trifolium  angustifolium  Linn.   Spec.   pl.   p.  1083.      Willd. 
Spec   pl.  p.  1373.    DeCand.  Prodr.  p.  189. 
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Die  schmalen,  lineal  -  lanzettlichen  Blättchen,  nebst  den  borstig -rauh- 
haarigen Kelchen  und  den  langen,  walzenförmigen  Aehren  machen  diese 
Art  tehr  kenntlich.  Aus  der  einfachen,  dünn  -  spindeligen  Wurzel  treibt 
ein  einfacher,  £ — V  hoher  Stengel  hervor,  oder  nebst  diesem  noch  meh- 
rere, aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebende,  ebenfalls  einfache  Neben- 
stengel ;  sie  sind  stielrund ,  und  mit  angedrückten  Haaren  besetzt.  Die 
Blätter  grasgrün,  oberseits  schwächer,  unterseits,  so  wie  an  den  Blatt- 
stielen, stärker,  mit  ziemlich  langen,  aufrecht -abstehenden  Haaren  be- 
wachsen. Die  Blättchen  lineal -lanzettlich,  spitz,  ganzrandig.  Die 
Nebenblätter  häutig,  mit  starken,  grünen  Nerven  durchzogen,  auf  ihrer 
Aussenseite  mit  anliegenden,  am  Rande  aber,  so  wie  an  dem  schmal- 
pfriemlichen,  krautigen,  freien  Theile  mit  langen,  weit  -  abstehenden  Haa- 
ren besetzt.  Die  Blüthenähren  einzeln,  endständig,  gestielt,  länglich, 
sodann  walzlich,  zuletzt  bis  2"  lang.  Die  Blüthen  5'"  lang,  sitzend, 
aber  in  der  Aehre  quirlig -gestellt,  zur  Blüthezeit  aufrecht,  später  fast 
wagereebt- abstehend,  und  sodann  die  einzelnen  Quirle  etwas  entfernt. 
Der  Kelch  mit  langen ,  steifen  Haaren  besetzt ,  welche  aus  Knötchen 
entspringen,  die  an  der  Kelcbröhre  roth  gefärbt  sind.  Die  Kelch  zahne 
pfriemlich,  gerade  vorgestreckt,  die  4  obern  etwas  kürzer,  der  untere  et- 
was länger  als  die  Blumenkrone.  Diese  hellrosenroth.  Die  Fahne  läng- 
lich, ausgerandet,  mit  einem  Spitzchen  in  der  Ausrandung,  öfters  dadurch 
in  3  kleine  Zähncben  endigend.  Die  Flügel  so  lang  als  das  Schiffchen, 
etwas  kürzer  als  die  Fahne.  Der  Fruchtkelch  mit  eiuein  knorpeligen 
Ring  im  Schlünde  gänzlich  geschlossen ,  so  dafs  man  nur  eine  feine  Ritze 
sieht.  Der  Ring  ist  auf  seiner  Oberseite  mit  kurzen  Härchen  bewachsen, 
die  jedoch  wenig  auffallen,  aber  der  Schlund  selbst  ist  nicht  durch  Haare 
geschlossen.  Die  Zähne  weit  abstehend,  mit  einem  schwachen  Nerven 
durchzogen.     Die  Hülse  wie  bei  den  vorhergebenden  Arten. 

Auf  sonnigen  Grasplätzen  im  Littorale  bei  Triest  und  zwar  bei  St.  Saba 
zwischen  Servola  und  Zaulle,  (Tommasini;)  um  Görz,  (Wulfen;)  in 
Istrien,  (Biasoletto;)  um  Fiume,  (Noe\)     Jun.  Jul.     0. 

2242.     Trifolium  lappaceum.     Linne.     Kletten -Klee. 

Die  Aehren  kugelig,  einzeln,  an  der  Basis  nackt;  der  Kelch  zwan- 
zignervig, kahl,  die  Zähne  so  lang  als  die  Blume  oder  ein  wenig 
kürzer,  borstig -haarig,  zuletzt  an  der  Basis  dreieckig- verbreitert, 
daselbst  nervig  und  von  Q,ueräderchen  etwas  netzig,  der  untere  ein 
wenig  länger;  der  fruchttragende  Kelch  mit  einem  Ring  zusammen- 
neigender Haare  geschlossen ;  die  Nebenblätter  eyförmig,  mit  lan- 
zett- pfriemlicher  Spitze;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyförmig,  be- 
haart, vorne  gezähnelt;    der  Stengel  ästig,  ausgebreitet. 

Synon.     Trifolium  lappaceum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1082.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1364.    D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  191. 

Die  rundlichen,  an  der  Basis  nicht  umhüllten  Köpfchen,  der  zwanzig- 
nervige Kelch,  dessen  Zähne  so  lang  sind  wie  die  Blumenkrone  zeichnen 
die  vorliegende  Art  aus.  Die  Wurzel  schwach,  wie  bei  den  jährigen 
Arten.  Der  Stengel  \ — 1'  hoch,  von  der  Basis  an  ästig,  oder  in  ei- 
nige Nebenstengel  getheilt,  welche  wie  Aeste  sich  in  die  Höhe  richten 
oder  sich  auch  ausbreiten ;  sie  sind  dünn ,  stielrund ,  schwach  -  gerillt ,  kahl 
oder  wie  die  Nebenblätter  und  Blattstiele  mit  langen,  abstehenden  Haaren 
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bewachsen.  Die  Blätter  grasgrün,  auf  beiden  Seiten  behaart,  mit  ab- 
stehenden, jedoch  kürzern  Haaren.  Die  Blättchen  verkehrt  -  eyförmig, 
oder  auch  länglich- verkehrt -eyförmig,  stumpf  oder  auch  seicht  ausgeran- 
det,  von  der  Mitte  bis  an  die  Spitze  gezähnelt.  Die  Nebenblätter  häu- 
tig, mit  krautigen  Adern  und  einem  krautigen,  lanzett- pfriemlichen,  freien 
Ende,  an  den  beiden  obern  Blättern,  welche  gegenüber  stehen  und  bald 
mehr  bald  weniger  vom  Köpfchen  entfernt  sind,  kürzer  und  breiter.  Die 
Köpfchen  einzeln  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  gestielt,  mit 
keiner  Hülle  an  ihrer  Basis  gestützt,  kugelig,  doch  zuletzt  mehr  oval. 
Die  Blüthen  stiellos,  nach  allen  Seiten  abstehend.  Der  Kelch  kahl, 
20 riefig;  die  Zähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  fädlich,  mit  langen,  stei- 
fen, abstehenden  Haaren  locker  bestreut,  etwas  kürzer  als  die  Blumen- 
krone*, der  untere  ein  wenig  länger.  Die  Blumenkrone  weifslich,  die 
Fahne  an  ihrem  Ende  und  die  Flügel  an  ihrem  untern  Rande  hellrosen- 
roth,  erstere  mit  gesättigtem  Linien.  Die  Flügel  ein  wenig  kürzer  als 
die  Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das  Schiffchen.  Die  9  zusammenge- 
wachsenen Staubfäden  und  die  Nägel  der  Blumenblätter  zusammenge- 
schmolzen. Der  Fruchtkelch  kurz -glockig,  der  Schlund  weit  offen- 
stehend, aber  mit  ziemlich  langen,  zusammenneigenden  Haaren  geschlossen, 
unter  welchen  jedoch  die  Frucht  bemerklich  ist.  Die  Zähne  jetzt  an  der 
Basis  bedeutend  breiter,  daselbst  mit  5  Nerven  durchzogen,  mit  kleinen 
Queräderchen  versehen  und  dadurch  etwas  netzaderig.  Die  Hülse  wie 
bei  den  vorhergehenden  Arten,  nur  kürzer  und  rundlicher. 

An  sonnigen,  mit  Gesträuch  bewachsenen  Stellen  und  an  Wegen  in 
Istrien,  (B ias ol etto;)  bei  Fiume  und  auf  der  Insel  Osero,  (Noe\) 
Mai.  Jun.     0. 

2243.     Trifolium  Cherleri.     Linne.     Cherler's  Klee. 

Die  Aehren  kugelig,  einzeln,  an  der  Basis  umhüllt;  der  Kelch  zwan- 
zignervig, rauhhaarig,  die  Zähne  fast  gleichlang,  fädlich,  sehr  rauh- 
haarig, so  lang  als  die  Blume  und  länger,  die  des  fruchttragenden 
Kelches  aufrecht;  der  Schlund  mit  dicht- gestellten  Haaren  ge- 
schlossen; die  Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt,  nebst  den  Blät- 
tern und  Stengeln  zottig;  die  Blättchen  verkehrt -herzförmig,  vorne 
schwach -gezähnelt;   die  Stengel  aufstrebend. 

Abbild.     Morison  Hist.  sect.  2.  t.  13.  f.  11.    Barrel.  Ic.  t.  859. 
Synon.     Trifolium  Cherleri   Linn.   Spec.   pl.   p.  1081.     Willd.   Spec. 
pl.  3.  p.1362.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  196. 

Die  kugeligen,  mit  einer  kreisrunden  Hülle  umschlossenen  Köpfchen 
und  der  zwanzignervige  Kelch,  dessen  Zähne  die  Länge  der  Blume  ha- 
ben, machen  diese  Art  sehr  kenntlich.  Die  einfache  Wurzel  treibt  ei- 
nige, zuweilen  auch  eine  grofse  Menge  von  Stengeln,  von  welchen  die 
mittlem  aufrecht  sind,  die  seitenständigen  aber  aus  einer  liegenden  Basis 
aufstreben;  sie  sind  stielrund,  von  weit  abstehenden  Haaren  sehr  zottig, 
2  —  6"  lang,  einfach  oder  von  unten  an  ästig.  Die  Blätter  grasgrün, 
auf  beiden  Seiten  behaart  von  anliegenden  Haaren;  die  untersten  lang-, 
die  obern  kürzer- gestielt.  Die  Blättchen  verkehrt -herzförmig,  mit  ei- 
nem kleinen  Spitzchen  in  der  Ausrandung  verseben,  von  der  Mitte  an 
schwach -gezähnelt,  mit  dicklichen  Adern  durchzogen-,  die  der  obersten 
Blätter  schwach  ausgerandet,  zuweilen  auch  ganz.     Der  Blattstiel  Ton 
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kürzern  Maaren  zottig.  Die  Nebenblätter  Läutig,  mit  starken  Adern 
durchzogen,  länglich,  der  freie  Tlieil  ey- lanzettförmig  und  zurückge- 
krümmt, ebenfalls  zottig,  an  den  obern  breiter.  Die  Blütbenköpfcben 
rundlich,  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  zwischen  zwei  Blättern 
vollkommen  sitzend,  an  der  Basis  von  den  in  ein  kreisrundes  Schüsselchen 
zusammentretenden  Nebenblättern  derselhen  dicht  umschlossen  und  gleich- 
sam in  dieses  Schüsselchen  eingesenkt.  Diese  beiden  Nebenblätter  sind 
weifs,  mit  starken  grünen  Adern  durchzogen,  am  Rande  bräunlich  oder 
violett  gefärht  und  gezähnelt;  jedes  einzelne  ist  breit -eyförmig  oder  viel- 
mehr halbherzfönnig  und  endigt  in  eine  sehr  kurze,  wegen  des  sitzenden 
Blattes  wenig  bemerkliche  Spitze,  oft  fehlt  dus  eine  der  stützenden  Blät- 
ter, aber  das  Nebenblatt  desselben  ist  doch  vorhanden.  Die  Blüthen4/// 
lang,  stiellos,  sehr  dicht -gestellt.  Der  Kelch  sehr  rauhhaarig,  die 
Rühre  20 riefig,  inwendig  im  Schlünde  sehr  dicht  zottig,  die  Zähne 
aus  einer  kurzen,  breitern  Basis  fädlich,  mit  langen,  nach  allen  Sei- 
ten hin  abstehenden  Haareu  besetzt,  haben  gleiche  Länge  und  sind  noch 
einmal  so  lang  als  die  Kelchröhre ;  anfänglich  sind  sie  ein  wenig  kürzer, 
sodann  aber  länger  als  die  Blumenkrone.  Diese  ist  zuerst  weifslich,  be- 
kommt aber  sodann  einen  hellrosenrothen  Anflug.  Die  Nägel  der  sämmt- 
lichen  Blumenblätter  hängen  mit  den  9  verwachsenen  Staubfädeu  zusam- 
men. Der  Fruchtkelch  ist  etwas  vergröfsert,  aber  die  Zähne  sind  an 
der  Basis  doch  wenig  verbreitert,  nicht  nervig  und  nicht  netzaderig. 
Der  Schlund  mit  langen,  dicht  gestellten  Haaren  geschlossen.  Die 
Hülse  wie  bei  den  vorhergehenden. 

Auf  trocknen  Hügeln  und  an  Wegen  bei  Rovigno  in  Istrien  häufig, 
zwischen  Pola  und  Veruda  an  der  Südspitze  von  Istrien,  (Tommasini;) 
auf  der  Insel  Osero,  selten,  (Noe\)     Mai.  Jun.     0. 

2244.     Trifolium  arvense.     Linne.     Acker-Klee. 

Die  A ehren  einzeln,  sehr  zottig,  zuletzt  walzlich,  an  der  Basis  nicht 
umhüllt;  der  Kelch  zehnnervig,  die  Zähne  pfriemlich -borstlich,  län- 
ger als  die  Blume,  etwas  abstehend,  nervenlos,  der  Schlund  schwach 
behaart,  durch  die  vertrocknete  Blume  geschlossen;  der  freie  Theil 
der  obern  Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt,  der  untern  pfriem- 
lich; der  Stengel  ästig,  ausgebreitet  und  nebst  den  Blättern 
flaumhaarig  -  zottig. 

Abbild.     Sturm  Heft  16.   Engl.  bot.  t.  944.    Curt.  Lond.  fasc.  6.  t.50. 

Flor.  dan.  t.  724. 
Synon.     Trifolium  arvense  Linn.  Spec.pl.  p.  1083.     Willd.  Spec.  pl. 

3.  p.  1373.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  190. 

Die  walzlichen,  sehr  zottigen  Aehren  und  die  feinen,  fädlichen  Kelch- 
zähne, welche  zwei-  oder  dreimal  länger  sind,  als  der  über  die  Kelch- 
röhre hervorragende  Theil  der  Blumenkrone  zeichnen  diese  Art  sehr  aus. 
Die  Wurzel  dünn,  einfach.  Der  Stengel  aufrecht,  einfach,  oder  mit 
langen  Aesten  oft  von  der  Basis  an  versehen,  etwas  hin  und  her -gebo- 
gen, schlank,  stielrund,  schwach  -  gerillt  und  nebst  den  Blättern  flaumig- 
zottig. Die  Blätter  trübgrün,  auch  die  untern  nicht  langgestielt,  die 
obersten  auf  den  Nebenblättern  sitzend.  Die  Blättchen  lineal- länglich, 
stumpf  oder  spitzlich,  nach  der  Basis  verschmälert,  vorne  schwach -ge- 
zähnelt,    oft  ausgerandet,   mit   einem  Stachelspitzchen  versehen.     Die  Ne- 
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benblätter  häutig,  mit  krautigen,  oft  rothgefärbten  Adern  und  einer 
krautigen  Spitze;  die  untern  länglich,  die  obern  eyförmig,  der  freie  Theil 
in  eine  lange,  pfriemlich -borstliche  Spitze  auslaufend,  besonders  an  den 
untern  Blättern.  Die  A ehren  bei  dem  Aufblühen  eyförmig,  zuletzt  läng- 
lich und  walzenförmig ,  auf  langen ,  schlanken  Stielen  am  Ende  des  Sten- 
gels und  derAeste,  so  wie  im  Winkel  der  Blätter.  Die  Blüthen  sitzend, 
mit  den  Kelchzähnen  2\'"  lang,  die  Kelchzähne  nämlich  sind  länger  als  die 
Korolle  und  ragen  \'"  darüber  hinaus.  Der  Kelch  von  langen  Haaren, 
besonders  an  den  Zähnen  zottig;  die  Röhre  weifslich,  mit  10  grünen 
Riefen  durchzogen;  die  Zähne  pfriemlich,  nach  oben  zu  auseinander  tre- 
tend und  abstehend,  von  der  Hälfte  an  bis  zur  Spitze  oder  auch  fast  von 
der  Basis  an  purpurrotb.  Die  Blumenkrone  bei  dem  Aufblühen  weifs, 
sodann  bleich -rosenfarben.  Die  Flügel  etwas  kürzer  als  die  Fahne  und 
um  so  viel  länger  als  das  Schiffchen;  die  Fahne  frei,  die  Nägel  der 
Flügel  und  des  Schiffchens  mit  den  9  Staubfäden  zusammengewachsen.  Das 
Schiffchen  eyförmig,  spitzlich,  vorne  grünlich,  hinten  mit  einem  rothen 
Flecken.     Der  Fruchtkelch  etwas  bauchig,  sonst  unverändert. 

Eine  Varietät  dieser  Pflanze,  welche  ich  für  eine  eigene  Art  halten 
möchte,  wenn  ich  irgend  ein  deutliches  Kennzeichen  zur  specifischen  Un- 
terscheidung finden  könnte,    ist: 

ß.  die  gerader  aufrechte,  Varietas  strietior.  Der  Stengel  ist  schlan- 
ker, weniger  hin-  und  hergebogen,  die  Aeste  stehen  in  spitzem  Winkeln 
ab,  die  untern  Nebenblätter  sind  schmäler  und  endigen  in  eine  längere 
Spitze,  und  die  Kelchzähne  sind  um  ein  Drittel  länger.  Dazu  gehört: 
Trifolium  Brittingeri  Weitenweber  nach  authentischen  Exemplaren 
und  T.  gracile  Flor.  germ.  exsiccata  n.  1363.  Dazu  kann  ich  jedoch  das 
Trifolium  gracile  Thuillier  nicht  ziehen,  weil  die  Kelchzähne,  wenig- 
stens eben  so  stark,  wo  nicht  stärker  behaart  sind,  als  an  dem  gewöhn- 
lichen Trifolium  arvense.  Ton  jenem  T.  gracile  sagt  DeCandolle 
in  der  Flora  franc.aise  v.  4.  p.  530.  „die  Kelchzähne  seyen  mit  einer  klei- 
nen Zahl  von  Haaren  besetzt"  und  Loiseleur  in  der  Flora  gallica  v.  2. 
p.  125.  „die  Kelcbzähne  seyen  weniger  zottig."  Eine  hierauf  passende 
Varietät  habe  ich  schon  mehrmalen  gefunden,  kann  sie  aber  auch  nicht  für 
eine  eigene  Art  erklären.    - 

Leers  fübrt  in  der  Flora  herbornensis  p.  161.  ein  Trifolium  angu- 
stifolium  auf,  welches  er  von  T.  arvense  durch  folgende  Kennzeichen 
unterscheidet:  der  Stengel  ist  höher,  aufrechter,  fast  vierkantig,  kahl, 
nicht  flaumig,  die  Aeste  sind  viel  kürzer  als  der  Stengel,  die  Nebenblätter 
länger  zugespitzt,  die  Blätter  schmäler,  auf  beiden  Seiten  kahl,  die  Köpf- 
chen schmäler,  länger,  die  Kelchzähne  kabl  und  nicht  federig,  die  Blume 
weifslich,  ohne  den  rothen  Flecken  der  Flügel,  (eigentlich  des  Schiffchens, 
der  durch  die  Flügel  durchscheint.)  Eine  Varietät  des  Trifolium  arvense 
mit  ganz  unbehaarten  Kelchzähnen  habe  ich  noch  nicht  gefunden. 

Auf  Aeckern ,  trocknen  Hügeln ,  Kies  -  und  Sandfeldern.  Jul.  — 
Sept.     ©. 

2245.     Trifolium  Bocconii.     Savi.     Boccone's  Klee. 

Die  A  ehren  eyförmig,  zuletzt  länglich -walzlich,  end-  und  seitenstän- 
dig, an  der  Basis  umhüllt;  der  Kelch  flaumhaarig,  die  Zähne  lan- 
zettpfriemlich ,  stachelspitzig,  anliegend,  gerade,  die  fruchttragende 
Kelchröhre  nicht  bauchig;   der  Schlund  mit  der  vertrockneten  Blume 
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und  mit  Haaren  geschlossen;  der  freie  Theil  der  Nebenblätter 
lanzett- pfriemlich,  allinählig  verschmälert;  die  Blättchen  vorne  ge- 
zähnelt,  länglich -keilförmig-,  die  untersten  verkehrt- herzförmig,  die 
Adern  gleichdick,  gegen  den  Rand  zu  ziemlich  gerade. 

Abbild.  Trifolium  nodiflorum  ßoccon.  Mus.  t.  104. ,  kenntlich  ab- 
gebildet. 

Synon.  Trifolium  Bocconi  Savi  Botanic.  ctrusc.  4.  p.  21.,  mit  dem 
Citate  „Savi  Atti  delP  Academia  Italiana  T.  1.  p.191.  f.  1.",  was 
ich  nicht  vergleichen  kann.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  192. 

Das  Trifolium  Bocconi  ist  dem  T.  striatnm  auf  den  ersten  Blick 
ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  doch,  näher  betrachtet,  ohne  Schwierigkeit 
durch  die  schmälern  Blättchen,  von  welchen  nur  die  untersten  kurz-  und 
verkehrt -herzförmig  sind,  durch  das  freie  Ende  der  Nebenblätter,  welches 
nicht  evförmig  und  plötzlich  in  eine  schmale  Spitze  zusammengezogen  ist, 
sondern  aus  einer  lanzettlichen  Basis  alluiählig  spitz  zuläuft ,  durch  die  län- 
ger walzenförmigen  Fruchtähren,  durch  die  an  der  Blume  anliegenden 
Kelchzähne,  die  auch  bei  der  Frucht  nicht  abstehen,  und  durch  den  Frucht- 
kelch, welcher  nicht  bauchig  aufgeblasen,  sondern  gleichförmig  -röbrig  und 
nur  auswendig  da,  wo  der  Schlund  anfängt,  ein  wenig  breiter  ist;  auch 
ist  der  Ring  im  Schlünde  inwendig  wenig  bemerklich,  er  ist  nebst  den 
Kelchzähnen  behaart,  aber  mit  kürzern,  feinern  Haaren.  Die  Samen  sind 
nur  halb  so  grofs  und  heller  von  Farbe ,  dafs  aber  das  Würzelchen  beson- 
ders hervortrete,  was  Seringe  bei  DeCand.  Prodr.  p.  192.  in  die 
Diagnose  aufgenommen  bat.  das  finde  ich  nicht. 

Zwischen  Gesträuch  auf  der  an  der  Grenze  Istriens  gelegenen  Insel 
Brioni,   (Tommasini!)     Jun.  Jul.     0. 

2246.     Trifolium  striation.     Linne.     Gestreifter  Klee. 

Die  A  ehren  evförmig,  sodann  fast  walzlich,  an  der  Basis  umhüllt,  end- 
und  seitenständig;  der  Kelch  rauhhaarig,  die  Zähne  lanzett-pfriem- 
licb,  stachelspitzig,  abstehend,  gerade,  die  fruchttragenden  Kelchröhre 
bauchig -gedunsen;  der  Schlund  durch  einen  schwieligen  Ring  ver- 
engert; die  Nebenblätter  eyförmig,  plötzlich  in  eine  pfriemliche 
Spitze  zugeschweift;  die  Blättchen  vorne  gezähnelt,  die  untern 
verkehrt -evförmig  oder  verkehrt -herzförmig,  die  obern  länglich -keil- 
förmig,   die  Adern  gleichdick,  gegen  den  Rand  zu  ziemlich  gerade. 

Abbild.     Sturm  Heft  16.     Engl.  bot.  1. 1843.    Ray  Synops.  t.  13.  f.  3. 

Vaill.    Par.    t.  33.   f.  2.     Flor.    dan.    t.  1171.     Wald  st.    et   Kit. 

Plaut,  rar.  hung.  t.  25. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  266.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc. 

cent.  1.  u.  24. 
Synon.     Trifolium  st riatum  Linn.    Spec.   pl.    p.  1085.     Willd.   Spec. 

pl.  3.  p.  1376.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  192. 

Die  zuletzt  länglich  -  eyförmigen,  längs  der  Stengel  auf  kurze  Aestchen 
gestellten ,  an  der  Basis  umhüllten  Aehren  unterscheiden,  nebst  dem  bauchi- 
gen Fruchtkelche,  diese  Art  von  den  übrigen  der  Gattung.  Die  Wurzel 
dünn,    einfach,    einen   aufrechten   oder   einen   solchen  und  einige  aufstre- 
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beude  oder  auch  niedergestreckte  Seitenstengel  treibend,  und  nicht  selten 
ist  die  ganze  Pflanze  niedergestreckt.  Die  Stengel  sind  stielrund,  seicht- 
gerillt und  so  wie  das  ganze  Kraut  mit  abstehenden  Haaren  reichlich  über- 
zogen, 3  —  9"  lang,  einfach  und  nur  mit  kurzen,  in  ein  Blüthenköpfchen 
endigenden  Aestchen  besetzt,  oder  auch  von  unten  an  ästig,  mit  längern 
Aesten.  Die  Blätter  trübgrün,  die  Blättchen  an  den  ohern  Blättern 
länglich -keilförmig  und  spitzlich,  an  den  untern  verkehrt  -eyförniig,  sehr 
stumpf  oder  seicht -ausgerandet,  alle  vorne,  stärker  oder  schwächer,  ge- 
zähnelt.  Die  Adern  gerade,  gleichdick,  gegen  den  Rand  hin  gabelig, 
aber  daselbst  nicht  in  einen  Bogen  gekrümmt  und  nicht  verdickt.  Die 
Nebenblätter  häutig,  mit  grünen  oder  rothen  Adern  durchzogen,  ey- 
förmig, in  eine  pfriemliche  Spitze  zugespitzt.  Die  Köpfchen  oval,  zu- 
letzt an  grofsen  Exemplaren  walzenförmig -länglich,  endständig,  einzeln, 
oder  auch  am  Ende  des  Stengels  und  der  gröfsern  Aeste  zu  zweien,  an 
den  Seiten  der  Stengel  aber  auf  kurzen  Nebenästchen  gleichsam  seitenständig; 
die  endständigen  mit  den  verbreiterten  Nebenblättern  zweier  Blätter,  die 
seitenständigen  mit  denen  eines  Blattes  gestützt  und  davon  dicht  um- 
schlossen. Die  Blüthen  klein,  2^"'  lang.  Der  Kelch  10 riefig,  rauh- 
haarig; die  Zähne  etwas  abstehend,  pfriemlich,  in  eine  röthliche  Stachel- 
spitze auslaufend,  so  lang  wie  ihre  Röhre,  der  untere  etwas  länger.  Die 
Blume  von  der  Länge  der  Kelchzähne  oder  etwas  kürzer  oder  auch  ein 
wenig  derüber  hinausragend,  rosenroth.  Die  Flügel  nur  ein  wenig  kür- 
zer als  die  Fahne  und  ein  wenig  länger  als  das  Schiffchen.  Die  Nägel 
der  Flügel  und  des  Schiffchens  mit  den  9  zusammengewachsenen  Staubge- 
fäfsen  verschmolzen,  aber  die  Fahne  frei.  Der  Fruchtkelch  bauchig, 
mit  einem  schwieligen  Ringe  verengert  und  mit  Haaren  geschlossen.  Die 
Hülse  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten. 

Schreber  hat  in  Sturm's  Flora,  Heft  16.,  ein  Trifoliutn  scabrum 
beschrieben  und,  wie  es  scheint,  das  echte,  weil  er  die  Kelchzähne  zu- 
rückgekrümmt nennt.  Aus  Versehen  mag  aber  dem  Kupferstecher  ein 
Exemplar  des  Trifolium  striatum  aus  dem  botanischen  Garten  von  Er- 
langen zugeschickt  worden  seyn;  die  Abbildung  stellt  diese  letztere  Art 
genau  dar,  nämlich  die  Form,  deren  Blume  kürzer  als  der  Kelch  ist,  und 
das  getrocknete.  Exemplar,  wonach  sie  gemacht  wurde,  liegt  noch  in  der 
Scbreberischen  Sammlung,  jedoch  nicht  von  Schreber,  sondern  von  dem 
botanischen  Gärtner  Rümelein  mit  dem  Namen  Trifolium  scabrum  be- 
zettelt. Wahrscheinlich  hatte  Schreber  dieses  und  noch  einige  von  dem 
Gärtner  getrocknete  Exemplare,  ohne  sie  näher  zu  prüfen,  eingeschaltet. 
Reichenbach  zieht  in  der  Flora  excursoria  p.  94.  die  Sturmische  Abbil- 
dung zu  Trifolium  conicum  Persoon,  welches  mir  unbekannt  ist;  auch 
wird  daselbst  Trifolium  tenuiflorum  T  e  n  o  r  e  nach  Ansicht  eines  Exem- 
plares  vom  Autor  dazu  gezogen.  Ich  habe  ebenfalls ' ein  von  Tenore 
herstammendes  Exemplar  in  der  Sammlung  v.  Frölich's  verglichen, 
konnte  aber  zwischen  diesem  und  dem  gewöhnlichen  Trifolium  striatum 
keinen  Unterschied  finden. 

Auf  unbebaueten  Hügeln,  an  sonnigen  Abhängen  und  Rainen,  sehr 
zerstreut  durch  das  Gebiet  und  nur  an  einzelnen  Orten,  im  Rheingebiete, 
Hessen,  Hanover,  Mecklenburg,  Thüringen,  Sachsen,  Böhmen  in  Krain 
und  Istrien.     Jun.  Jul.     0. 
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2247.     Trifolium  scabrum.    Linne.     Rauher  Klee. 

Die  A ehren  eyförmig,  end-  und  seitenständig,  einzeln,  an  der  Basis 
umhüllt;  der  Kelch  länger  als  die  Blume,  flaumhaarig-,  der  frucht- 
tragende walzlich,  die  Zähne  lanzettlich,  starr,  endlich  in  einem 
Bogen  abstehend,  einnervig,  der  Nerv  verdickt,  der  Schlund  durch 
einen  schwieligen  Ring  verengert;  die  Nebenblätter  eyförinig,  in 
eine  pfriemliche  Spitze  zugeschweift;  die  Blatt  eben  gezähnelt,  die 
untern  verkehrt  -eyförinig  oder  verkehrt -herzförmig,  die  obern  läng- 
lich-keilförmig, die  Adern  gegen  den  Rand  hin  verdickt  und  in  ei- 
nem Bogen  gekrümmt. 

Abbild.     Vaillant.    Bot.   paris.   t.  33.    f.  1.     Engl.   bot.   t.  903.     Curt. 

Loud.  fasc.  6.  t.  48. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1028. 
Synon.     Trifolium  scabrum   L i n n.    Spec.   pl.    p.  1048.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1374.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  192. 

Die  vorliegende  Art  bat  auf  den  ersten  Blick  grofse  Aehnlichkeit  mit 
der  vorhergehenden,  ist  aber,  näher  betrachtet,  davon  sehr  verschieden.  Die 
Gröfse  aller  Theile  ist  ungefähr  dieselbe,  auch  die  Blätter  sind  so  ge- 
staltet, aber  die  Adern  sind  nach  dem  Rande  der  Blättchen  zu  bemerklich 
dicker  und  in  einem  Bogen  gekrümmt,  die  obern  Blättchen  sind  fast  bis 
zur  Basis  gezähnelt.  Die  seitenständigen  Blüthenköpfcbcn  sind  sitzend, 
oder  doch  so  kurz  -  gestielt ,  dafs  sie  zwischen  den  Nebenblättern  des  sie 
stützenden  Blattes  sitzend  zu  seyn  scheinen.  Die  Blüthenköpfchen 
sind  anfänglich  rundlich  und  sodann  oval,  jedoch  nicht  walzlich- verlängert. 
Der  Kelch  mit  weichen,  aufrechten  Härchen  bewachsen,  auch  bei  der 
reifen  Frucht  walzlich.  Die  Zähne  mit  längern  Haaren  bewimpert,  noch 
einmal  so  lang  als  ihre  Röhre,  lanzett- pfriemlich,  mit  einem  starken  Ner- 
ven durchzogen,  länger  als  die  Blume,  bei  dem  fruchttragenden  Kelche 
bogig-  abstehend. 

Auf  trocknen,  sonnigen,  unbebaueten  Plätzen  ;  auf  dem  Ochsenfclde  bei 
Strafsburg,  sodann  in  Krain  und  im  Littorale.     Mai.  Jun.     Q. 

Zweite     Rotte. 

Das  Köpfchen  besteht  anfänglich  nur  aus  1  —  5,  ausgebildeten,  voll- 
ständigen, sehr  kurz  -  gestielten  Blüthen,  zu  denen  später  eine  grofse  An- 
zahl unfruchtbarer  hinzukommt,  welche  aus  einem  nicht  röhrigen  Stiele, 
der  veränderten  Kelchröhre,  und  langen,  fädlichen,  behaarten  Zähnen  ge- 
bildet sind,  sich  erst  nach  dem  Verblühen  der  fruchtbaren  Blüthen  völlig 
entwickeln  und  während  sich  diese  an  den  gemeinschaftlichen  Blüthenstiel 
hinabschlagen ,  mit  ihren  behaarten  Zähnen  ein  kugeliges  Köpfchen  hervor- 
bringen. —  Diese  übrigens  kleine  Rotte,  von  welcher  unsere  Flora  nur 
eine  Art  aufzuweisen  hat,  ist  durch  das  eben  Bemerkte  sehr  ausgezeichnet 
und  sehr  natürlich.  Das  Fruchtköpfchen  hat  auf  den  ersten  Blick  Aehn- 
lichkeit mit  einem  Fruchtköpfchen  der  folgenden  Rotte,  aber  der  Kelch 
der  wenigen  vollständigen  Blüthen  liegt  fest  an  der  Frucht  an,  ist  kei- 
nesweges  aufgeblasen ,  sondern  wird  von  der  schwellenden  Frucht  zwischen 
den  2  obern  Zähnen  sogar  entzweigesprengt.  Die  Hülse  ist  schief- ey- 
förmig, von  derberer  Substauz  als  bei  der  vorhergehenden  Rotte,  mit  wel- 
cher sie  in  dem  an  der  Spitze  hakig- einwärtsgebogenen  Griffel  und   darin 
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übereinstimmt,    dafs   sich   an   der  Basis  der  Bliithen  keine  Deckblätter  be- 
finden,  wie  bei  den  folgenden  Rotten. 

2248.     Trifolium  subterraiieum.     Linne       Unterirdischer  Klee. 

Die  fruchtbaren  Bliithen  zu  zweien  bis  fünfen  doldig,  aufrecbt,  nach 
dem  Verblühen  zurückgeschlagen;  der  Kelch  kahl,  die  Zähne  fäd- 
licb,  kürzer  als  die  Blumenkroue,  fast  gleich,  rauhhaarig;  die  un- 
fruchtbaren Blüthen  später  erscheinend,  zuletzt  ein  kugeliges  Köpf- 
chen hervorbringend,  und  die  fruchtbaren  bececkend;  die  Neben- 
blätter eyförniig,  zugespitzt;  die  Stengel  tit  lergestreckt,  ran- 
kenartig und  nebst  den  Blättern  behaart;  die  Blättchen  verkehrt- 
herzförmig. 

Abbild.     Engl.    bot.    t.  1048.      Curt.    Lond.  2.    t.  54.       Rivin.    Tetrap. 

irreg.  t.  13.  f.  1. 
Getr.  Samml.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  Cent.  1.  n.  25. 
Syuon.      Trifolium  siibterraneum    Linu.    Spec.    pl.    p.  1080.       Willd. 

Spec.  pl.  3.  p.  1361.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  202. 

Das  Fruchtköpfchen ,  welches  aus  vielen  sterilen  Blüthen  gebildet  ist, 
die  die  wenigen  fruchttragenden  bedecken,  zeichnet  die  vorliegende  Art 
vor  allen  aus.  Die  Wurzel  ist  spindelig,  faserig  und  treibt  mehrere  nach 
allen  Seiten  auf  die  Erde  hingestreckte  Stengel.  Diese  sind  stielrund,  einfach, 
oft  roth  gefärbt,  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  abstehenden  Haaren  be- 
wachsen, zuletzt  verlängert,  bis  zu  1'und  darüber,  und  schlank.  Die  Blätter 
gestielt,  der  Blattstiel  der  untern  sehr  lang,  der  obern  nur  von  der  Länge  des 
Blattes.  Die  Blättchen  verkehrt-herzförmig,  vorne  fein-gezähnelt,  auf  bei- 
den Flächen  mit  abstehenden  Haaren  bestreut,  freudig-grün,  oft  mit  einer 
weifslichen  Querbinde.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  oder  länglich -ey- 
förmig,  kurzzugespitzt,  weifslich,  mit  grünen  Adern.  Die  Köpfchen 
bestehen  anfänglich  aus  zwei  bis  fünf,  aufrecht  aneinander -liegenden,  kurz- 
gestielten Blüthen,  welche  sich  sodann  nach  dem  allgemeinen  Blüthenstiel 
hinabschlagen,  wornach  sich  die  spätem  geschlechtslosen  Blüthen  entwik- 
keln.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  anfänglich  ungefähr  von  der 
Länge  der  Blüthen,  dann  aber  verlängert,  fädlich  und  schlängelig- gebogen. 
Die  kurzen  Blüthenstielchen  dicklich.  Der  Kelch  schmal -röhrig, 
die  Zähne  borstlich ,  gleichlang,  etwas  länger  als  die  Kelchröhre,  be- 
haart, die  beiden  obern  durch  eine  breite  und  tiefere  Bucht  getrennt;  der 
Schlund  kahl  und  offen.  Die  Blume  3  —  4"'  lang,  weifslich.  Die 
Fahne  hellrosenroth,  mit  sattern  Linien,  eyförmig,  tief- ausgerandet. 
Die  Flügel  um  :'r  kürzer,  aber  länger  als  das  Schiffchen.  Die  sämmtli- 
chen  Nägel  der  Blumenblätter  mit  dem  Körper  der  9  Staubgefäfse  zu- 
sammenhängend. Während  der  Blüthezeit  findet  sich  zwischen  den  Blü- 
then ein  kleiner  wulstiger  Knoten ,  der  sich  nach  der  Blüthezeit  in  die  ge- 
schlechtslosen Blüthen  entwickelt,  die  nach  ihrer  völligen  Entwickelung 
ein  kugeliges  Köpfchen,  welches  die  nach  unten  zurückgeschlagenen  Kap- 
seln der  fruchtbaren  Blüthen  einhüllt  und  von  weitem  dem  Fruchtköpfchen 
des  Trifolium  fr a gif erum.  ähnelt,  darstellen.  Jede  einzelne  dieser  ge- 
schlechtslosen Blüthen  besteht  aus  einem  inwendig  nicht  hohlen  Stiele,  der 
veränderten  Kelchröhre,  und  aus  5  pfriemlichen,  wie  die  ausgespreitzten 
Finger  einer  Hand  auseinander  stehenden,  mit  abstehenden  Haaren  besetzten 
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Zähnen  und  einem  kleinen  Knötchen  in  der  Mitte,  welches  die  Blumen- 
krone andeutet.  Die  Hülse  ist  schief- eyfürmig  und  hlofs  auf  dem  Rücken 
mit  dem  bleibenden ,  zwischen  den  2  obern  Zähnen  his  auf  die  Basis  ge- 
spaltenen Kelche  bedeckt,  der  aber  keinesweges  aufgeblasen  ist,  wie  ihn 
Seringe  in  DeCandoIles  Prodromus  angibt.  Der  Same  grofs, 
dunkelbraun. 

Die  fruchttragenden  Blüthenstiele  biegen  sich  an  ihrem  Ende  so, 
dafs  das  Fruchtköpfen  mit  dem  Scheitel  auf  der  Erde  steht,  dafs  es  aber 
in  die  Erde  hineinschlupfe,  habe  ich  nicht  beobachtet,  will  aber  der  Beob- 
achtung Anderer  darum  nichi^  widersprechen. 

Auf  Grasplätzen  und  an  Wegen  in  Istrien,  (Bias  olett  o ;)  auf  der 
Insel  Osero,  (Noe'.) 

Dritte     Rotte. 

Der  Kelch  nach  dem  Verblühen  an  seinem  Rücken  mit  den  beiden 
obern  Zähnen  sehr  vergröfsert,  aufgeblasen,  häutig  und  netzaderig.  Da- 
durch ist  diese  Rotte  sehr  ausgezeichnet.  Das  Köpfchen  gleicht  wegen 
dieser  aufgeblasenen  Kelche  einigermafsen  einer  Erdbeere,  daher  der  Name: 
Erdbeer -Klee,  Trifolia  fragifera. —  Die  Blüthen  sitzen  stiellos  oder 
auf  sehr  kurzen  Stielchen  in  einem  rundlichen  Köpfchen.  Der  Kelch- 
schlund ist  inwendig  entblöfst,  er  ist  nämlich  oflfen  und  kahl,  und  trägt 
keinen  schwieligen  Ring,  wie  bei  der  ersten  Rotte.  Die  Hülsen  sind 
rundlich,  der  Griffel  tritt  an  der  Seite  derselben  hervor,  ist  aber  an  seiner 
Spitze  aufgerichtet  und  nicht  hakig  einwärtsgebogen.  Unter  jeder  Blüthe 
findet  sich  ein,  wiewohl  bei  einigen  Arten  sehr  kleines  Deckblatt,  welches 
bei  der  ersten  und  zweiten  Rotte  nicht  zugegen  ist. 

2249.     Trifolium  fragiferum.    Linne.    Erdbeer -Klee. 

Die  Köpfchen  zuletzt  kugelig;  die  Blüthenstiele  blattwinkelstän- 
dig,  länger  als  das  stützende  Blatt;  die  Hülle  vieltheilig,  so  lang 
als  die  Kelche;  die  fruchttragenden  Kelche  auf  dem  Rücken  kugelig- 
aufgeblusen,  netzig,  haarig,  die  zwei  obern  Zähne  gerade  -  hervorge- 
streckt;    der  Stengel  kriechend. 

Abbild.     Sturm  Heft  16.     Engl.   bot.    t.  1050.      Curt.   Lond.    fasc.  2. 

t.55.     Fl.  dan.  t.  1042. 
Synon.     Trifolium  fragiferum  Linn.  Spcc.  pl.    p.  1086.     Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1380.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  202. 

Diese  Art,  welche  in  den  niedergestreckten 'Stengeln  und  in  den  blü- 
henden Köpfchen  auf  den  ersten  Blick  Aehnlichkeit  mit  Trifolium  repens 
hat,  unterscheidet  sich,  näher  betrachtet,  sehr  leicht  von  allen  unsern  Klee- 
arten durch  eine  einblättrige,  in  viele  lanzettliche  Zipfel  tiefgespaltene 
Hülle ,  welche  das  Köpfchen  umgibt  und  die  Länge  der  Kelche  hat.  Die 
ästige  Wurzel  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten  niedergestreckte  Sten- 
gel; sie  sind  stielrund,  im  getrockneten  Zustande  schwach -gerillt,  ^ — 1' 
lang,  kahl,  unterwärts  ästig,  und  treiben  öfters  an  ihrer  Basis  Wurzel- 
fasern. Die  Blätter  sind  langgestielt,  kahl,  grasgrün.  Die  Blättchen 
oval,  stumpf,  ein  wenig  ausgerandet,  rundum  gezähnelt,  mit  vielen,  ga- 
belig in  den  Rand  auslaufenden ,  und  daselbst  ein  wenig  dickern  Adern 
durchzogen.  Die  Nebenblätter  häutig,  mit  grünen  Adern;  der  freie 
Theil  grün ,   mit   weifslicher  Einfassung ,    in    eine  lanzettpfriemliche  Spitae 
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auslaufend.  Der  Blüthenstiel  lang,  länger  als  das  stützende  Blatt. 
Das  Köpfchen  gedrungen,  die  Blütben  3'"  lang,  aufrecht,  und  nie- 
mals, wie  bei  T.  repens,  zurückgeschlagen,  nur  bei  der  Frucht  werden 
durch  das  Anschwellen  der  Kelche  die  untern  derselben  abwärts -gedrückt. 
Die  das  Köpfen  umgebende  Hülle  ist  häutig,  weifslich,  in  viele,  meistens 
lanzettliche,  zugespitzte,  mit  feinen  Nerven  durchzogene  Zipfel  gespalten, 
welche  die  Länge  des  Kelches  der  äussern  Blütben  erreichen.  Der  Kelch 
weifslich,  mit  grünen  Zähnen,  zweilippig;  die  untere  Lippe  3 zähnig,  die 
Zähne  pfriemlich,  gleichlang,  von  der  Länge  der  Kelchröhre-,  die  obere 
Lippe  etwas  kürzer,  zweizähnig,  die  Zähne  schmäler,  auf  dem  Rücken 
mit  langen  weifsen  Haaren  bedeckt.  Die  Blume  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch,  anfänglich  weifslich,  sodann  rosenroth,  mit  sattern  Linien  auf 
der  Fahne;  niemals  im  Kelche  gewunden.  Die  Fahne  länglich,  schwach- 
ausgerandet,  a  länger  als  die  Flügel.  Diese  spitz  und  auswärts -gebogen, 
länger  als  das  Schiffchen.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  mit  dem  Staub- 
fadenkörper zusammengewachsen.  Die  Deckblätter  an  der  Basis  der 
Kelche  lanzettlicb,  fast  so  lang  als  die  Kelchröbre.  Das  Fruchtköpf- 
chen kugelig,  von  abstehenden  Haaren  raubhaarig.  Die  obere  Lippe 
des  Fruchtkelcbes  aufgeblasen,  häutig,  netzaderig,  gerade -bervorgestreckt, 
und  nun  weit  über  die  3  untern  anliegenden  Zähne  hervorragend,  aber  bis 
an  die  Zähne  behaart,  und  nicht  in  einen  kahlen  Schnabel  endigend,  wie 
bei  der  folgenden  Art.  Die  Hülse  schief-  rundlich  -  eyförmig,  zusammen- 
gedrückt, in  zwei  Klappen  aufspringend,  oft  zweisamig,  der  Griffel  an 
der  Seite  derselben  hervortretend.  Die  Samen  strohgelb  oder  bellbräun- 
lich, mit  braunen  Fleckchen. 

Auf  Triften,  besonders  solchen,  welche  etwas  feucht  sind,  stellen- 
weise durch  das  ganze  Gebiet.     Jun.  bis  in  den  Herbst.     2f. 

2250.     Trifolium  restipinatum.    Linne.   Verkehrtb  lumiger  Klee. 

Die  Köpfchen  zuletzt  kugelig;  die  Blüthenstiele  blattwinkelstän- 
dig,  so  lang  als  das  Blatt  oder  ein  wenig  länger;  die  Hülle  sehr 
kurz,  nur  so  lang  als  die  Blüthenstielchen ,  10 — 12 lappig;  die  frucht- 
tragenden Kelche  auf  dem  Rücken  kugelig -aufgeblasen,  netzig, 
haarig,  die  zwei  obern  Zähne  gerade -bervorgestreckt;  der  Stengel 
liegend,  aufstrebend. 

Abbild.     Sturm  Heft  16. 

Syuon.       Trifolium   resupinatum    Linn.    Spec.    pl.    p.  1086.      "Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.jl3?9.     De  C  and.  Prodr.  2.  p.  202. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  hinsichtlich  der  Fruchtköpfchen  der  vor- 
hergehenden, hat  aber  im  Habitus  keine  Aehnlichkeit  mit  derselben,  und 
ausserdem  läfst  sie  sich  dadurch,  dafs  während  des  Aufblühens  sich  die 
Blumenkrone  in  ihrem  Kelche  so  windet,  dafs  die  Fahne  seitwärts  oder 
nach  aussen  zu  stehen  kommt,  ferner  durch  die  an  dem  Fruchtkelche 
aufwärts -gebogene  Oberlippe,  welche  bei  jener  gerade -bervorgestreckt 
ist,  leicht  unterscheiden.  Die  jährige,  spindelige,  gerade  hinabsteigende 
Wurzel  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitete  Stengel,  wel- 
che unterwärts  ästig  sind  und  mit  ihrer  Spitze  aufstreben.  Das  ganze 
Kraut  ist  kahl.  Die  untern  Blätter  sind  lang- gestielt,  die  obern  "kurz. 
Die  Blättchen  verkehrt -eyförmig,  stumpf,  oder  auch  spitzlich,  ge- 
schärft -  gezähnelt ,     mit   einem    vorwärts  -  gebogenen  Stacbelspitzchen    auf 
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den  Zähnchen.  Die  Nebenblätter  weifslich,  häutig,  oberwärts  krautig, 
der  freie  Theil  der  an  den  untern  Blättern  befindlichen  lanzettlich,  fein- 
zugespitzt, an  den  obern  eyförmig,  und  öfters  mit  einem  und  dem  andern 
Zähnchen  versehen.  Die  Bl  üth  e  nk  öpf  c  h  e  n  blattwiukelständig,  gestielt, 
anfänglich  oben  flach ,  bei  der  Frucht  aber  wie  bei  der  vorhergehenden  Art 
kugelig.  Der  Blüthenstiel  anfänglich  gerade,  sodann  etwas  zurückge- 
krümmt, so  lang  wie  das  Blatt,  oder  etwas  kürzer,  diclit  unter  dem  Köpf- 
chen mit  einer  sehr  kurzen  und  deswegen  wenig  bemerklichen  Hülle  um- 
geben, welche  weifslich,  häutig,  in  10  —  12  ausgerandete  Läppchen  ge- 
spalten und  nur  so  lang  ist,  als  die  sehr  kurzen  Blüthenstielchen.  In  dem 
Köpfchen  ist  weiter  jede  Blüthe  mit  einem  kurzen  Deckblatte  gestützt, 
welches  einem  Läppchen  der  Hülle  gleicht,  aber  nicht  die  Länge  des  Blü- 
thenstielchens  hat.  Die  Blüthe n  3'"  laug,  der  Kelch  weifslich,  mit 
grünlicher  Basis  und  grünen  Zähnen;  die  drei  untern  Zähne  gleichlang, 
lanzettlich ,  ein  wenig  kürzer  als  die  Kelchröhre,  die  beiden  obern  eine 
eyförniige,  in  zwei  feine,  pfriemliche  Spitzen  endigende  Lippe  darstellend, 
welche  auf  ihrem  Rücken  mit  langen,  weifsen  Haaren  bedeckt  ist.  Die 
Blume  fast  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  purpurroth,  bei  ihrer  völligen 
Entwickelung  in  einer  Windung  so  herumgedrehet,  dafs  die  Fahne,  wie 
bemerkt,  seitwärts  oder  auswärts  gekehrt  ist,  welche  bei  dem  Anfange 
des  Aufblühens  nach  dem  Mittelpunkt  des  Köpfchens  gerichtet  war.  Die 
Nägel  der  Blumenblätter  mit  dem  Staubfadenkörper  zusammengewachsen. 
Die  Fahne  länglich  verkehrtherzförmig,  tief  -  ausgemündet.  Die  Flügel 
nur  halb  so  lang  als  die  Fahne,  ein  wenig  kürzer  als  das  SchiiTchen.  Die 
obere  Lippe  des  Fruchtkelches  aufgeblasen,  häutig,  netzaderig,  in  einen 
kahlen  Schnabel  zugespitzt,  aufwärts  gebogen,  in  zwei  Dörnchcn  endigend, 
die  durch  die  Zähne  der  Oberlippe  gebildet  sind.  Diese  Schnäbel  sind  nach 
allen  Seiten  hinausgestreckt.  Die  Hülsen  wie  bei  der  vorhergehenden 
Art.     Die  Samen  braun  oder  olivengrün,  einfarbig. 

Auf  Grasplätzen  am  Meere  von  Istrien,  (Bias  oletto;)  in  Wein- 
gärten auf  der  Insel  Osero,  (Noe\)  Jun.  Jul.     0. 

2251.     Trifolium  tomentosum.     Linne.     Filziger  Klee. 

Die  Köpfchen  zuletzt  kugelig;  die  Blüthenstiele  blattwinkelstän- 
dig,  kürzer  als  das  Blatt;  die  Hülle  sehr  kurz,  nur  so  lang  als  die 
Blüthenstielchen,  10 — 12  lappig;  die  fruchttragenden  Kelche  auf  dem 
Rücken  kugelig  -  aufgeblasen ,  netzig,  filzig -haarig,  die  zwei  obern 
Zähne  kurz,  fast  ganz  mit  dem  Filze  verdeckt;  der  Stengel  nie- 
dergestreckt. 

Synon.     Trifolium  tomentosum  Linn.  Spcc.  pl.  p.1086.    Willd.  Spcc. 
pl.S.  p.  1380.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  203. 

Diese  Pflanze  ist  dem  Trifolium  resupinatum  sehr  ähnlich,  aber  durch 
die  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  und  die  stiellos  erscheinenden ,  mehr  be- 
haarten Fruchtköpfchen ,  an  welchen  die  Schnäbel  eines  Fruchtkelches  nicht 
zu  bemerken  sind,  leicht  zu  unterscheiden.  ■ —  Die  Wurzel,  die  Sten- 
gel, die  Blätter,  die  Nebenblätter  und  die  Hülle  unter  dem  Blü- 
thenköpfchen  ,  so  wie  die  kleinen  Deckblätter  unter  den  Kelchen  sind 
wie  bei  T.  resupinatum  gestaltet,  die  Köpfchen  aber  sind  zur  Blüthe- 
zeit  viel  kleiner.  Die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  die  Blume  ist 
ungefähr  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,   nicht   fast   dreimal   so   hing, 
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und  im  Kelche  nur  so  gedrehet,  dafs  die  Blüthen  seitwärts  stehen  und  in 
einem  Kreise  eine  der  andern  ihre  Fahne  zukehrt.  Der  allgemeine  Blü- 
thenstiel  ist  nur  halh  so  lang  als  der  Blattstiel,  deswegen  scheint  das 
Fruchtköpfchen  sitzend.  Die  Fruchtkelche  sind  eyförinig  und  endigen 
in  die  zwei  kurzen,  von  den  Haaren  der  Oberlippe  fast  verdeckten  Zähn- 
chen der  Oberlippe,  aber  nicht  in  einen  aufwärts -gebogenen  kahlen  Schna- 
bel, und  da  die  Spitzen  aller  Fruchtkelche  abwärts  geneigt  sind  und  auf- 
liefen, so  gleicht  das  Köpfchen  einem  kleinen  wolligen  Bällchen.  Die 
Hülsen  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Arten ,  nur  kleiner.  Die  Sa- 
men gelblich  oder  olivengrün,  mit  blässern  Fleckchen. 

Auf  Grasplätzen  in  Istrien,  (Biasoletto;)     Mai.  Jun.     ©. 

Vierte     Rotte. 

Der  Kelchschlund  ist  inwendig  nackt,  er  trägt  nämlich  weder  ei- 
nen deutlichen  schwieligen ,  noch  einen  aus  Haaren  bestehenden  Ring.  Die 
Blume  ist  nach  dem  Verblühen  trockenhäutig;  die  Fahne  zusammenge- 
faltet. Der  unterste  Kelch  zahn  bemerklieb  länger  als  die  übrigen,  die 
beiden  obern  kürzer.     Die  Kelchröhre  nicht  aufgeblasen. 

Die  Hülse  ist  lineal- länglich,  an  der  Basis  in  einen  Fruchtstiel  am 
vordem  Ende  in  den  Griffel  verschmälert ;  dieser  ist  an  seinem  Ende  nicht 
hakig -gebogen.  Ob  die  Hülse  aufspringt,  habe  ich  bis  jetzt  nicht  erfor- 
schen können,  alle,  welche  ich  bis  jetzt  sähe,  waren  noch  nicht  voll- 
kommen reif. 

In  meiner  Synopsis  habe  ich  noch  eine  Rotte  Vesicastrum  DeCan- 
dolle,  (zum  Theil,)  aufgestellt,  welche  sich  von  der  gegenwärtigen  durch 
einen  nach  dem  Verblühen  gleichförmig,  bauchig- aufgeblasenen  Kelch  un- 
terscheidet, aus  welcher  Rotte  jedoch  die  Deutsche  Flora  bis  jetzt  keine 
Art  aufzuweisen  hat. 

2252.     Trifolium  alpinum.     Linne.     Alpen -Klee. 

Stengellos;  die  Blüthen  stiele  wurzelständig;  die  Blüthen  gestielt, 
locker -doldig,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen;  der  Kelch 
kürzer  als  die  Blume,  kahl,  im  Schlünde  nackt,  die  Zähne  lanzett- 
pfriemlich,  der  unterste  länger;  der  freie  Theil  der  Nebenblätter 
pfriemlich,  zugespitzt;  nebst  den  Blättern  und  Blüthenstielen 
kahl;    die  Blättchen  lineal -lanzettlich,  schwach -gezähnelt. 

Abbild.    Sturm  Heft  15.     Clus.  Hist.  2.  p.  340. 

Synon.     Trifolium  alpinum  Linn.  Spec.  pl.   p.  1080.     Willd.  Sp.  pl. 
3.  p.  1360.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  204. 

Eine  schöne  Pflanze,  welche  an  ihren  grofsen  Blüthen,  die  in  zwei 
übereinander -gestellte,  4 — Sblüthige  Quirle  geordnet  sind,  sehr  auffällt. 
Die  Wurzel  ist  stark,  dringt  tief  ein  und  wird  vielköpfig.  Die  Wur- 
zelköpfe sind  mit  einem  faserigen  Gewebe,  den  Ueberbleibseln  der  Ner- 
ven vorjähriger  Nebenblätter  bedeckt;  die  nicht  blühenden  tragen  zwei- 
his  drei  Blätter,  die  blühenden  deren  4  —  5  und  einen,  selten  zwei  Blüthen- 
stiele.  Die  Blätter  sind  alle  wurzelständig,  grasgrün,  kahl,  wie  die 
ganze  Pflanze.  Der  Blattstiel  ist  meistens  bo  lang  als  das  Blatt.  Die 
Blatt  eben  sind  lineal -lanzettlich,  1  —  \\"  lang,  2  —  3'"  breit,  spitz, 
von  der  Mitte  nach  der  Spitze  sehr  fein  -  entfernt  -  gezähnelt ,  am  Ende  mit 
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einem  Stachelspitzchen  versehen,  mit  vielen  Längsadern  durchzogen.  Die 
Nebenblätter  schmal  und  lang,  das  freie  Ende  derselben  lanzett- 
pfriemlich ,  sehr  spitz.  Die  Blüthenstiele  zwischen  den  Blättern  her- 
vortretend, so  lang  als  diese,  oder  etwas  länger,  stielrund,  leicht  -  gerillt. 
Die  Blüthen  9'"  lang,  deutlich  gestielt,  in  zwei  nahe  übereinander  be- 
findliche, 4  — 8blüthige  Quirle  geordnet,,  von  welchen  jedoch  der  obere 
öfters  nur  2 — 3  Blüthen  enthält,  zuweilen  auch  ganz  fehlt.  Die  Blü- 
thenstielchen  ungefähr  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre ,  an  ihrer  Basis 
mit  einer  sehr  kurzen  Hülle  gestützt,  welche  in  eben  so  viele  stumpfe 
Läppchen  getheilt,  als  auswendig  Blüthenstielchen  vorhanden  sind,  und  nur 
ein  Drittel  so  lang  ist  als  diese  Stielchen.  Der  Kelch  zehnnervig,  die 
Zähne  lanzett- pfriemlich,  in  eine  sehr  feine  Spitze  verschmälert,  mit  ei- 
nem stärkern  Mittelnerven  und  zwei  feinen  Nebennerven  durchzogen,  ge- 
rade, die  oberu  beiden  etwas  kürzer,  der  unterste  etwas  länger  als  die 
mittlem.  Die  Blume  purpurroth,  die  Fahne  etwas  gesättigter.  Letztere 
oval,  ausgerandet,  nach  dem  Verblühen  zusammengefaltet,  und  trocken- 
häutig. Die  Flügel  nur  halb  so  lang,  ein  wenig  länger  als  das  Schiff- 
chen. Die  Fahne  nur  ganz  unten,  die  Flügel  und  das  Schiffchen  etwas 
höher  an  die  Säule  der  Staubfäden  angewachsen.  Die  Hülse  länge?  als 
der  Kelch,  Iineal- länglich,  an  ihrer  Basis  in  einen  deutlichen  Stiel  ver- 
schmälert, zusammengedrückt,  zweisamig,  von  diesen  Samen  holperig, 
in  den  Griffel  zugespitzt.  Die  vollkommen  reifen  Samen  habe  ich  nicht 
gesehen.  —     Selten  kommt  eine  Abänderung  mit  weifsen  Blüthen  vor. 

Auf  den  höhera  Alpen  von  Tyrol  überall,  (Zuccarini.)  Jun. — 
Aug.     2f. 

Fünfte     Rotte. 

Der  Kelchschlund  inwendig  nackt,  ohne  schwieligen  Ring  und 
ohne  Haarkranz.  Die  Blume  nach  dem  Verblühen  trockenhäutig,  die 
Fahne  zusammengefaltet.  Die  K  el  chz  ahne  gleichlang,  oder  die  beiden 
obern  länger.     Die  Kelchröhre  nicht  aufgeblasen. 

Die  Hülse  ist  zusammengedrückt,  länglich  oder  Iineal -länglich,  2 —  4- 
samig;  bei  einigen  Arten  springt  sie  in  der  obern  Nath  auf,  bei  andern 
zerfallen  ihre  dünnen  Wände  in  Stücke.  Die  einzelnen  Blüthen  sind 
kürzer  oder  länger  gestielt;  unter  jedem  Blüthenstiekhen  ein  Deckblatt, 
welches  zwar  bei  einigen  Arten  sehr  klein,  aber  doch  immer  vorhanden 
ist.  Bei  den  Arten  der  ersten  Rotte  ist  davon  nichts  zu  bemerken.  Der 
Griffel  ist  an  seinem  Ende  nicht  hakig -gekrümmt. 

An  vielen  Klee -Arten  sind  die  Nebenblätter  auf  der  dem  Blatte  ge- 
genüber stehenden  Seite  in  eine  längere  oder  kürzere  Scheide  zusammen- 
gewachsen ,  was  in  der  vorliegenden  Rotte  besonders  bemerklich  ist.  Ich 
habe  jedoch  in  dieser  Verwachsung  so  wenig  Beständiges  gefunden,  dafs 
ich  bei  den  einzelnen  Arten  davon  keine  Erwähnung  that. 

o.  Die  beiden  obern  Kelchzähne  sind  durch  eine  spitze  Bucht  ge- 
getrennt, und  dadurch  dicht  nebeneinander  gestellt,  so  dafs  sie  sich 
an  ihrer  Basis  berühren.  Diese  Bucht  dringt  auch  nicht  so  tief  ein, 
als  die,  welche  die  übrigen  Zähne  von  einander  scheidet,  weswe- 
gen die  beiden  obern  an  ihrer  Basis  auf  eine  kurze  Strecke  mit  ein- 
ander verwachsen  scheinen. 
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2253.     Trifolium  suffocaturn.     Linne.     Sand -Klee. 

Die  A ehren  blatt winkelständig,  sitzend,  genähert,  rundlich  und  mit 
dem  Stengel  auf  die  Erde  angedrückt;  die  Blüthen  sehr  kurz -ge- 
stielt, aufrecht;  der  Kelch  noch  einmal  so  lang  als  die  Blume,  kahl, 
oder  schwach -behaart,  im  Schlünde  nackt,  der  fruchttragende  ey- 
förmig,  die  Zähne  lanzettlich,  sichelförmig- ah wärtsgekrümmt,  die 
beiden  obern  länger;  die  N  eh  enblätter  eyförniig,  haarspitzig,  die 
Aehre  an  der  Basis  umhüllend;  die  Blätteben  verkehrt -herzför- 
mig oder  verkehrt -eyförmig,  vorne  geschärft -gezäbnelt;  die  Sten- 
gel niedergestreckt,  glatt. 

Abbild.     J  a  c  q.  Hort,  vindob.  v.  1.  t.  60.     Engl.  bot.  t.  1049. 
Synon.     Trifolium  suffocatiim   Lirin.  Mant.  2.    p.  276.      Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1378.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  198. 

Die  kurzen  Stengel,  welche  mit  stiellosen,  dicht-  oder  doch  nahe -ge- 
stellten Blüthenköpfchen  bedeckt  und  mit  diesen  auf  die  Erde  angedrückt 
sind,  zeichnen  die  vorliegende  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  dünn  und 
einfach;  sie  treibt  einen  kleinen,  aber  dichten  Rasen.  Die  Stengel 
sind  nach  allen  Seiten  ausgebreitet,  an  die  Erde  angedrückt,  1^ — 2" 
lang,  stielrund,  und  nebst  den  Blättern  kahl.  Die  Blätter  grasgrün, 
genähert,  langgestielt,  mit  aufrechten  Blattstielen.  Die  Blatt  eben  ver- 
kehrt-eyförmig,  fast  dreieckig,  öfters  ausgerandet  und  dadurch  verkehrt- 
herzförmig  ,  geschärft  -  gezäbnelt ,  mit  einem  bemerklichen  Stachelspitzchen 
auf  den  hintern  Zähnen,  von  parallelen  Adern  durchzogen,  die  auch  au 
der  getrockneten  Pflanze  wenig  verdickt  erscheinen.  Die  Nebenblätter 
weifslich,  häutig,  mit  wenigen  grünlichen  Adern,  eyförmig,  in  ein  feines, 
pfriemliches  Ende  plötzlich  zugespitzt.  Die  Blüthenköpfchen  rundlich, 
stiellos  in  den  Blattwinkeln  der  nahe  zusammengerückten ,  aber  aufrechten 
Blätter  befindlich,  zwischen  diesen  verborgen  und  mit  diesen  auf  die  Erde 
angedrückt,  und  manchmal  die  Stengel  gänzlich  bedeckend,  an  ihrer  Basis 
von  den  Nebenblättern  des  stützenden  Blattes  umhüllt.  Die  Blüthen  sehr 
kurz -gestielt.  2'"  lang,  alle  mit  sehr  kleinen,  weifsen ,  häutigen  Deck- 
blättern gestützt,  welche  an  den  äussern  Blüthenstielchen  breit,  aber  sehr 
kurz ,  an  den  innern  jedoch  lanzettlich  sind,  und  bis  zur  halben  Kelchröhre 
hinaufreichen.  Die  Kelchröhre  zehnriefig,  nebst  den  Zähnen  und  dem 
Schlünde  kahl,  oder  auswendig  mit  einigen  Härchen  bestreut.  Die  Kelch- 
zähne lanzettlich,  sehr  spitz,  dreinervig,  zurückgekrümmt,  grün  mit  einem 
weifslichen,  häutigen  Rande,  die  beiden  obern  ein  wenig  länger  und  an  der  Basis 
auf  eine  Strecke  zusammengewachsen.  Die  Blume  beträchtlich  kürzer  als 
der  Kelch,  weifs ;  die  Fahne  eyförmig,  stumpf;  die  Flügel  spitzlich,  ein 
Drittel  kürzer  als  die  Fahne  und  etwas  länger  als  das  Schiffchen.  Der 
Fruchtkelch  gröfser,  sonst  unverändert,  die  Zähne  oft  sichelförmig  nach 
einer  Seite  gekrümmt.  Die  Hülse  länglich,  so  lang  als  die  Kelchröhre, 
zweisamig ,  nicht  aufspringend,  sehr  dünnhäutig.     Die  Samen  braungelb. 

Auf  trocknen  Sandplätzen  im  südlichen  Istrien,  (Biasoletto.)  April. 
Mai.     0. 

2254.     Trifolium  parvißorum.     Ehrhart.     Kleinblüthiger  Klee. 

Die  A ehren  rundlich;    die  Blüthenstielchen  sehr  kurz,  viel  kürzer 
als  die  Kelchröhre ,  nach  dem  Verblühen  hinabgeschlagen ;    der  Kelch 
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ein  wenig  länger  als  die  Blume,  etwas  behaart,  in  dem  Schlünde 
nackt,  der  fruchttragende  unten  bis  zur  Basis  gespalten ;  die  Kelch- 
zähne lanzettlich,  iu  einem  Bogen  aufwärts -gekrümmt,  die  zwei 
obern  länger;  die  Nebenblätter  trockenhäutig,  eyförmig,  in  eine 
pfriemliche  Spitze  zugespitzt;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyförmig, 
stachelspitzig  -  gezähnelt,  die  Adern  etwas  verdickt;  die  Stengel 
aufrecht  oder  ausgehreitet. 

Abbild.     Wald  st.    et   Kit.    Plant,    rar.  Hung.    t.  252.  —      T.  strictum 

Schreber  bei  Sturm  Heft  15. 
Synon.     Trifolium  -parviflorum  Ehrh.  Beitr.  7.  p.  165.     Willd.  Spec. 

pl.  3.    p.1376.      DeCaud.   Prodr.  2.    p.  198.      Trifolium   strictum 

Linn.  Spec.    pl.    p.  1079.,    nacb    der  Beschreibung,    das  Synonym 

aus  Micheli  ausgeschlossen. 

Die  Wurzel  dünn -spindelig,  einfach.  Der  Stengel  3  —  6"  hoch, 
einfach  und  aufrecht,  oder  an  der  Basis  in  einige  Aeste  oder  Nebenstengel 
getheüt,  von  Blüthenstiel  zu  Blütlienstiel  zickzackgebogen,  an  dem  vorletz- 
ten Blüthenstiele  oft  so  stark,  dafs  die  Spitze  des  Stengels  wie  ein  Sei- 
tenast erscheint,  stielrund,  schwach- gerillt ,  kahl,  wie  die  ganze  Pflanze. 
Die  Blätter  grasgrün,  lang- gestielt ;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyför- 
mig, stumpf,  öfters  auch  spitzlich,  stachelspitzig- gezälinelt,  oberseits  matt, 
unterseits  glänzend,  mit  parallelen,  gaheligen  Adern  durchzogen,  welche 
bei  der  lebenden  Pflanze  wenig  bemerklich  sind,  bei  der  getrockneten  aber 
auf  beiden  Seiten  stark  hervorspringen  ;  die  der  obern  Blätter  oft  auch  läng- 
lich. Das  Stachelspitzchen  auf  den  Blattzähnchen  ist  besonders  an 
den  hintersten  bemerklich.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  häutig,  weifs- 
lich ,  mit  bleichgrünen  Nerven  durchzogen ,  in  eine  pfriemliche ,  krautige 
Spitze  zugesch weift.  Die  Blüthenköpfchen  klein,  anfänglich  oben 
flach,  dann  kugelig.  Der  Blüthenstiel  so  lang  oder  zwei -dreimal  län- 
ger als  das  Köpfchen,  aber  stets  kürzer  als  das  Blatt,  Die  Blüthen 
2'"  lang,  auf  sehr  kurzen  Stielcben  sitzend,  bei  dem  Aufblühen  aufrecht, 
dann  aber  wagerecht- abstehend  und  nach  dem  Verblübnn  hinabgeschlagen, 
wie  bei  Trifolium  repens.  Jedes  Blüthenstielchen  mit  einem  lanzettpfriem- 
lichen,  weifslichen,  häutigen  Deckblatte  gestützt,  welches  nicht  ganz  bis 
an  das  Ende  der  Kelchröbre  hinaufreicht.  Der  Kelch  ganz  kahl;  die 
Röhre  schmal,  halb  so  lang  als  die  Blüthe ;  die  Zähne  sehr  ungleich, 
die  obern  beiden  lanzettförmig,  dreinervig,  sichelförmig  aufwärts -gebogen, 
so  lang  oder  auch  etwas  länger  als  die  Blumenkrone,  die  zwei  seitenstän- 
digen kürzer,  zuweilen  fast  um  die  Hälfte  kürzer  und  schmäler,  der  un- 
terste noch  kürzer,  bemerklich  schmäler  und  abwärts  abstehend.  Die 
Blume  bleichrosenfarben.  Die  Fahne  eyförmig -länglich,  spitz,  frei,  nicht 
mit  den  Nägeln  der  Flügel  und  den  Staubfäden  zusammenhängend.  Die 
Flügel  und  das  Schiffchen  ebenfalls  spitz,  beide  von  gleicher  Länge 
und  halb  so  lang  als  die  Fahne.  Der  Fruchtkelch  auf  seiner  untern 
Seite  durch  die  vergröfserte  Hülse  entzweigesprengt.  Die  länglich- ver- 
kehrteyförmige  Hülse  nämlich  wird  noch  einmal  so  breit  als  der  Kelch, 
sprengt  diesen  entzwei  und  wird  von  ihm  nur  halb  bedeckt,  weil  sich  seine 
Röhre  nach  dem  Verblühen  wenig  vergröfsert,  nur  seine  Zähne  werden 
etwas  gröfser,  uud  krümmen  sich  zurück;  der  unterste  Zahn  vertrocknet 
schon  ehe  die  Hülse  reif  ist,  die  übrigen  nebst  der  Kelchröbre  sind  bleibend. 
Die  Klappen   der  Hülse  trennen  sich  nicht,    sondern   die   dünn -häutige 
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Wand  zerfällt,  wodurch  die  zwei  Samen  hervortreten.  Diese  sind  hell- 
braun oder  rötblichgelb. 

Die  vorliegende  Art  pafst  genau  auf  die  Beschreibung,  welche  Linne 
von  seinem  Trifolium  strictum  gegeben  hat,  allein  das  Citat  „Michel* 
Genera  t.  25.  f.  7."  stellt  eine  andere  und  zwar  das  Trifolium  strictum 
Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  hung.  vol.  1.  p.  36.  t.  37.  dar,  auf  welches  je- 
doch die  bezeicbnenden  Worte  von  Linne's  Beschreibung  „stipulae  acu- 
mine  sufmlato.  Pedunculi  petiulo  breviores ,  (durch  einen  Schreibfehler 
steht  pedunculo  statt  petiolo.)  calt/.v  nudus ,  dentibus  2  superioribus 
corolla  longioribus,  post  anthesin  reftexus,  (durch  einen  zweiten  Scbreib- 
oder  Druckfehler  stebt  reflezcis ,)  dentifms  patulis.  Bracteae  inter  flo- 
res  lineares,  acuminatae ,  vix  corolla e  longitudine."  Das  verhält  sich 
bei  Trifolium  strictum  Waldst.  et  Kit.  ganz  anders.  Die  Nebenblätter 
siüd  stumpf  oder  spitz,  aber  ohne  pfriemliche  Spitze,  und  sind  d<ebt-  und 
geschärft-  gezähnelt.  Der  untere  Kelcbzabn  ist  der  längere,  der  Kelch  ist 
nacb  dem  Verblüben  nicht  zurückgeschlagen,  die  linealischen,  zugespitzten 
Bracteen  linden  sich  zwiscben  den  Bliitben  nicbt,  sondern  das  Köpfchen  selbst 
ist  von  einer  kurzen,  vielzäbnigen  Hülle  umgeben  und  unter  jeder  Blütbe 
sitzt  ein  breites,  kurzes,  mebrzäbniges,  kleines  Deckblatt.  Die  dicbt-  und 
geschärft -gezäbnten  Nebenblätter,  welche  in  keine  pfriemliche  Spitze  aus- 
laufen, unterscbeiden  auf  den  ersten  Blick  das  Trifolium  strictum  Waldst. 
•et  Kit.  von  dem    T.  parvtßorum. 

Das  Trifolium  parvißorum  wächst  auf  trocknen  Hügeln  in  der  Um- 
gegend von  Halle  in  Tbüringen,  und  zwar  bei  Kröllwitz ,  (Roth;)  im 
Hohlwege  recbts  vom  Niedlcber  Gottesacker,  (Wallroth.)  Ausserdem 
wurde  die  Pflanze  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.     Jun.  Jul.     0. 

2255.     Trifolium  glomeratum.     Linne.     Geknäulter  Klee. 

Kahl;  die  A  ehren  Seiten-  und  endständig,  sitzend,  die  fruchttragen- 
den kugelig,  gedrungen;  die  Blütbenstielcben  sebr  kurz,  kürzer 
als  das  sehr  kleine  Deckblatt;  der  Kelch  kabl ,  im  Scblunde  nackt, 
die  Zähne  gleichlang,  eyförmig,  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig, 
weitabstehend,  etwas  zurückgebogen;  die  Nebenblätter  trocken- 
häutig, der  freie  Theil  eyförmig,  lang -zugespitzt;  die  Blatt  eben 
verkehrt  -  eyförmig,  stachelspitzig  -  gezähnelt ;  der  Stengel  aus- 
gebreitet. 

Abbild.     Engl.  bot.  t.  1063.     Curt.  Lond.  fasc.  4.  t.  51. 
Synon.     Trifolium  glomeratum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1084.    Willd.  Spe* 
pl.  3.  p.  1375.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  198. 

Der  ganz  kable  Kelch  mit  seinen  breit- eyförmigen,  an  der  Basis  herz- 
förmigen Zähnen  unterscheidet  diese  Art  von  allen  der  Gattung.  Die  ganze 
Pflanze  ist  kahl,  ein  paar  Härchen  an  den  besondern  Stielchen  der  Blätter 
abgerechnet.  Die  Wurzel  dünn,  gerade -hinabsteigend.  Der  Stengel 
an  kleinen  Exemplaren  3"  hoch  und  aufrecht,  an  grofsen  an  der  Basis  in 
mehrere  Nebenstengel  getheilt,  die  sich  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde 
ausbreiten,  und  nur  mit  den  Spitzen  aufstreben;  sie  sind  stielrund,  und 
nur  an  der  getrockneten  Pflanze  schwach -gerillt.  Die  Blätter  gras- 
grün, die  untern  länger-,  die  obern  kurz  -  gestielt ;  die  Blätt  chen  ver- 
kehrteyförmig,  stachelspitzig -gezähnelt,  mit  parallelen,  gabeligen  Adern 
durchzogen,    welche  bei  der  getrockneten  Pflanze   gegen   den   Rand   hin 
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etwas  verdickt  erscheinen  und  hervortreten;  die  Blättchen  der  tntern 
Blätter  kürzer,  breiter,  und  sehr  stumpf,  die  der  obern  schmäler  und  spitz- 
lich. Die  Nebenblätter  häutig-,  mit  krautigen  Adern,  bald  vertrocknend, 
der  freie  Tbeil  derselben  eyförmig,  in  eine  pfriemliclie  Spitze  verschmilert. 
Die  Blüthenköpfchen  fast  in  allen  Blattwinkeln,  von  der  Basis  des 
Stengels  an,  sitzend,  von  den  Nebenblättern  des  sie  stützenden  Blattes 
umhüllt,  anfänglich  halbkugelig,  dann  aber  durch  die  schwellenden,  nach 
allen  Seiten  abstehenden,  jedoch  dicht  zusammengedrängten  Fruchtkelche 
kugelig.  Die  Blüthen  2"'  lang,  sehr  kurz- gestielt,  jede  mit  einem  sehr 
kleinen,  lanzettlichen,  weifslichen  Deckblatte  gestützt,  welches  nur  etwas 
länger  als  das  Blütlienstielchen  ist.  Die  Kelch  röhre  halb  so  lang  als 
die  Blüthe,  zehnriefig;  die  Zähne  wagereebt -abstellend,  an  der  Spitze 
etwas  abwärts -gekrümmt,  eyförmig,  an  dem  Fruchtkelche  breiter  und  an 
der  Basis  herzförmig,  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zugespitzt.  Die 
Fahne  bleich  -  roseafarben ,  eyförmig,  ausgerandet ;  die  Flügel  und  das 
Schiffchen  weifs ,  stumpf  und  fast  von  gleicher  Länge,  halb  so  lang 
als  die  Fahne.  Der  Fruchtkelcu  gröfser,  die  Zähne  breiter,  die  Röhre 
mit  stark  hervortretenden  Nerven  durchzogen.  Die  Hülse  sehr  dünn- 
häutig, länglich,  so  lang  wie  die  Kelchröhre ,  zweisamig,  in  ihrer  obern 
Nath  zwar  aufspringend,  aber  zu  gleicher  Zeit  an  ihren  Wänden  in  Stücke 
zerfallend.     Die  Samen   gelb. 

Auf  unbebaueten  Hügeln ,  an  Wegen  auf  der  an  der  Küste  von  Istrien 
gelegenen  Insel  Brioni,  (Tommasini!)     Jun.  Jul.     (•). 

2256.     Trifolium  montanutn.    JLtnne.     Berg-Klee. 

Die  A ehren  rundlich,  zuletzt  oval,  an  der  Basis  nicht  umhüllt;  die 
Blütlienstielchen  sehr  kurz,  dreimal  kürzer  als  die  Kelchröhre, 
nach  dem  Verblühen  hinabgescülagen  ;  die  Kelche  um  die  Hälfte  kür- 
zer als  die  Blume,  etwas  zottig,  im  Schlünde  nackt;  die  Zähne 
ziemlich  gleich,  lanzettpfriemlich,  gerade;  die  Nebenblätter  ey- 
förmig, zugespitzt;  die  Blättchen  elliptisch,  geschärft- klein -ge- 
sägt, auf  der  untern  Seite  nebst  dem  Stengel  behaart,  am  Rande 
dicht- aderig  von  verdickten  Aederchen;  die  Stengel  aufrecht  oder 
aufstrebend. 

Abbild.     Sturm  Heft  15. 

Syuon.     Trifolium  montanutn  Linn.  Spec.  pl.  p.  1087.      Willd.  Spec. 

pl.  3.   p.  1381.     DeCand.    Prodr.  2.    p.  201.      T.  album   Crantz. 

Stirp.  austr.  p.  408. 

Die  Wurzel  ist  mehrköpfig  und  treibt  oft  viele  Stengel.  Diese  sind 
\  bis  1'  hoch  und  höher,  steif- aufrecht  oder  aus  einer  etwas  gebogenen 
Basis  aufrecht,  schlank,  aber  hart  und  zähe,  stielruud  und  mit  anliegenden, 
zuweilen  auch  etwas  abstehenden  Haaren  dicht  bedeckt,  dadurch  nach  oben- 
hin grau  und  seidig -glänzend.  Die  Blätter  sind  grasgrün,  auf  der  obern 
Seite  kahl,  auf  der  untern  flaumhaarig;  die  wurzelständigen  sehr  lang-, 
die  stengelständigeu  kürzer -gestielt;  die  obersten  auf  den  Nebenblättern 
sitzend.  Die  Blättchen  klein-,  aber  geschärft -gesägt,  jeder  Zahn  in 
eine  Stachelspitze  endigend ;  sie  sind  dicht  mit  anastomosirenden  Adern 
durchzogen,  welche  gegen  den  Rand  hin  dicker  werden  und  daselbst 
gleichlaufend  in  die  Stachelspitzen  der  Zähne  übergehen,  bei  der  lebenden 
Pflanze  in  die  Substanz  des  Blattes  eingesenkt  sind,  bei  der  getrockneten 
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aber  über  dieselbe  bedeutend  hervortreten.  Die  Nebenblätter  häutig", 
mit  krautigen  Nerven  durchzogen,  das  freie  Ende  ey- lanzettförmig  und 
lang  -  zugespitzt.  Die  Blüthenköpfchen  zu  zweien,  am  Ende  des 
Stengels,  zuletzt  lang- gestielt ;  öfters  kommen  noch  zwei  hinzu,  wel- 
che veiter  abwärts  aus  den  Blattwinkeln  hervortreten.  Sie  sind  reich- 
blütbig,  anfänglich  kugelig,  zuletzt  rundlich.  Die  Blüthen  sebr  kurz- 
gestielt,  abstehend  und  aufrecht,  nach  dem  Verblühen  abwärts  -  gerichtet. 
Unter  jedem  Blütheustielchen  ein  längliches ,  an  der  Spitze  pfriemliches 
Deckblatt  von  der  Länge  des  Blüthenstielchens.  Der  Kelch  fast  kahl, 
nur  mit  wenigen  Härchen  bewachsen,  10 riefig;  die  Zähne  lineal- lanzett- 
lich, beinahe  gleichlang,  ungefähr  von  der  Länge  der  Kelchröhre.  Die 
Blume  weifs.  Die  Fahne  auf  dem  Rücken  zusammengefaltet,  seicht- 
ausgerandet.  Die  Flügel  und  das  Schiffchen  lineal -länglich,  jene 
sehr  viel  kürzer  als  die  Fahne,  dieses  etwas  kürzer  als  die  Flügel  und 
beide  mit  ihren  Nägeln  an  die  neun  Staubfäden  angewachsen.  Die  Fahne 
frei.  Der  Fruchtknoten  länglich,  allmählig  in  den  Griffel  übergehend, 
welcher  die  dreifache  Länge  desselben  hat  und  an  seiner  Basis  mit  einigen 
Härchen  bewachsen  ist.  Die  Hülse  verkehrt -eyförniig,  stumpf,  am  oberu 
Ende  zottig,  einsamig,  in  der  obern  Nath  aufspringend;  die  Samen  hell- 
braun oder  gelblich. 

Auf  trocknen  Wiesen,  besonders  in  bergigen  Gegenden,  durch  das 
ganze   Gebiet.     Mai  —  Jul.     2f. 

2257.     Trifolium  repens.     Linne.     Kriechender  Klee. 

Die  Blüthenähren  rundlich;  die  B  lü  th  en  stiel  e  hlattwinkelständig, 
länger  als  das  Blatt;  die  BI  üt  h  en  s  tielc  h  en  nach  dem  Verblühen 
hinabgebogen,  die  innern  so  lang  als  die  Kelcbröhre;  der  Kelch  kahl, 
im  Schlünde  nackt,  so  lang  als  die  halbe  Blume,  die  Zähne  lanzett- 
lich, die  beiden  obern  länger;  die  Ränder  der  Hülse  gerade  oder 
seicht -wellig;  die  Stengel  niedergestreckt,  wurzelnd;  die  Neben- 
blätter trockenhäutig,  plötzlich  in  ein  pfriemliches  Ende  zugespitzt; 
die  Blättchen  verkehrt -eyförmig,  gezähnelt. 

Abbild.  Sturm  Heft  15.  Michel.  Gen.  t.  25.  f. 3.  und  die  monströse 
Ausartung  f.  1.  Engl.  bot.  1. 1769.  Curt.  Lond.  fasc.  t.  46.  Flor. 
dan.  t.  990. 

Synon.  Trifolium  repens  Linn.  Spec.  pl.  p.  1080.  Willd.  Spec.  pl. 
p.  1359.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  198. 

Die  wurzelnden  Stengel  und  die  nach  dem  Verblühen  zurückgeschla- 
genen Blüthen  unterscheiden  diese  Art  von  allen  der  Gattung.  Die  Wur- 
zel ästig -faserig,  treibt  mehrere  unterwärts  ästige  Stengel,  welche  sich 
nebst  ihren  Aesten  nach  allen  Seiten  hin  auf  die  Erde  legen  und  an  ihrem 
untern  Theile  Wurzelfasern  treiben ;  sie  sind  im  lebenden  Zustande  stiel- 
rund, etwas  zusammengedrückt,  im  getrockneten  gerillt,  und  wie  die 
ganze  Pflanze  kahl ,  oder  mit  Avenigen  Flaumhärchen  bewachsen.  Die 
Blätter  ianggestielt,  kahl;  die  Blatt  eben  verkehrt -eyförmig,  stumpf 
oder  seicht -ausgerandet,  geschärft -gezähnelt,  nur  an  der  Basis  ganz- 
randig.  Die  Nebenblätter  häutig,  mit  grünen  oder  röthlichen  Adern 
durchzogen,  in  eine  lange  Röhre  zusammengewachsen,  die  freien  Enden 
eyförmig ,  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zusammengezogen.     Die  B 1  ü- 
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thenstiele  lang,  langer  als  die  Blätter,  aufrecht  oder  aufstrebend,  ge- 
furcht. Die  Köpfchen  rundlich,  etwas  locker,  anfänglich  oben  flach, 
nach  dem  Verblühen  durch  die  sämratlich  hinabgeschlagenen  Blüthen  oben 
konvex  und  unten  flach.  Die  Deckblätter  lanzettlich,  häutig,  an  den 
innern  Blüthen  zwei -dreimal  kürzer  als  das  Blüthenstielchen.  Die  Blü- 
then  4'"  lang.  Der  Kelch  weifs,  mit  grüner  Basis,  grünen  Zähnen  und 
10  bleicbgrünen  Streifen,  vollkommen  kahl,  halb  so  lang  als  die  Blume. 
Die  Zähne  lanzettförmig,  am  Rande  weifs -häutig,  durch  eine  spitze 
Bucht  geschieden,  die  obern  etwas  weiter  vereinigt.  Die  Kor  olle  weifs, 
bei  dem  Abblühen  in  das  Bleichrosenrothe  spielend,  vertrocknet,  hellbraun. 
Die  Fahne  länglich  -  eyförmig.  Die  Flügel  halb  so  laug  als  die  Fahne, 
das  Schiffchen  etwas  kürzer.  Die  Fahne  frei,  aber  die  Nägel  der 
Flügel  und  des  Schiffchens  mit  der  Staubfadensäule  zusammengewachsen. 
Die  Hülse  lineal  -  länglich  ,  länger  als  der  Kelcli,  viereyig,  3  —  4  sämig, 
zwischen  den  Samen  etwas  eingeschnürt.     Die  Samen  hellbräunlich. 

Dr.  Biasoletto  hat  ein  Trifolium  prostratum  von  T.  repens  ge- 
schieden,  welches  auf  niedrig  gelegenen  kultivirteu  Feldern  der,  an  der 
Küste  von  Istrien  gelegenen  Insel  Brioni  wächst.  Die  Pflanze  ist  klein, 
die  Köpfchen  sind  nur  halb  so  grofs  und  die  Blätter  viel  kleiner  als  an 
dem  gewöhnlichen  T.  pratense ,  auch  schienen  mir  die  Flügel  im  Verhält- 
nifs  ihres  Nagels  ein  wenig  kürzer ;  ein  deutliches  Kennzeichen  zur  Unter- 
scheidung konnte  ich  jedoch  an  den  getrockneten  Exemplaren  nicht  flnden. 
Die  Hülsen  sah  ich  noch  nicht. 

Reichenbach  zieht  dieses  Trifolii/m  prostratum  zu  T.  caespi- 
tosum  Reyn.,  von  dem  es  sich  durch  die  lang- gestielten,  nach  dem  Ver- 
blühen hinabgeschlagenen  Blüthen,  worin  es  ganz  dem  T.  repens  gleicht, 
sehr  unterscheidet,  auch  sagt  Reichenbach,  der  Stengel  schlage  keine 
Wurzeln,  die  aber  an  den  von  Biasoletto  selbst  erhaltenen  Exemplaren 
in  bedeutender  Anzahl  vorhanden  sind. 

Das  Trifolium  repens  wächst  auf  Triften ,  Wiesen ,  bebauetem  Lande 
und  an  Wegen  überall.     Mai  bis  in  den  Herbst.     2|.. 

2258.     Trifolium  pallescens.     Schreber.     Verbleichender  Klee. 

Die  A ehren  rundlich;  die  Blüthenstiele  blattwinkelständig,  länger 
als  das  Blatt;  die  Blüthenstielchen  nach  dem  Verblüben  hinab- 
gebogen, die  innern  so  lang  als  die  Kelchröhre ;  der  Kelch  kahl, 
im  Schlünde  nackt,  dreimal  kürzer  als  die  Blume,  die  Zähne  eylan- 
zettförmig,  die  zwei  obern  länger;  die  Stengel  einen  Rasen  bildend, 
niederliegend  und  aufstrebend ;  der  freie  Theil  der  Nebenblätter  ey- 
lanzettförmig,  allmählig  spitz  zulaufend;  die  Blättchen  verkehrt- 
eyförmig,  gezähnelt,  nebst  dem  Stengel  kahl. 

Abbild.     Sturm  Heft  15.  Trifolium  pallescens  und  Heft  32.    Trifolium 

caespilosum. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Herb.  Flor,  austr.  n.  234. 
Synon.      Trifolium  pallescens    Scbreber   iu    Sturm    Deutschi.   Flor. 

Heft  15.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  199.     T.  caespitosum  Hoppe  bei 

Sturm  Heft  32.. 

Vermuthlich  trägt  diese  Pflanze  ihren  Namen  mit  Unrecht ,  denn  wahr- 
scheinlich» ist,    wie  bei   mehrern   weifsblühenden  Kleearten,    die  Blume   im 
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Leben  immer  weifs  und  wird  im  Trocknen  gelblich,  wenigstens  hatten  die 
Blumea  an  allen  getrockneten  Exemplaren,  die  ich  bisher  sali,  dieselbe 
ge'üliclie  Farbe.  Die  Pflanze  ist  dem  Trifolium  repens  sehr  äbnlicb,  aber 
durch  Folgendes  deutlich  verschieden.  Die  Stengel  sind  zwar  nach  allen 
Seiten  auf  die  Erde  ausgebreitet,  wurzeln  aber  nicht,  sie  richten  sich  mit 
ihren  Spitzen  auf  und  die  innsrn  des  Rasens  stehen  auch  fast  aufrecht. 
Der  freie  Theil  der  Nebenblätter  ist  eylanzettförmig,  und  läuft  all- 
mäblig  spitz  zu ;  er  ist  nicht  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zusammen- 
gezogen. Der  Kelch  ist  hemerklich  kürzer,  nur  ein  Drittel  so  lang  als 
die  Blume. 

Die  in  Sturm's  Flora  Heft  32  unter  dem  Namen  Trifolkim  caespi- 
tosum  abgebildete  Pflanze  gehört  wegen  der -kurzen  Kelche  und  den  ver- 
längerten und  hinabgeschlagenen  Blüthenstielchen  ganz  sicher  hieher  und 
nicht  zu  der  folgenden  Art.  Die  Blume  beschreibt  Hoppe  nach  der  le- 
benden Pflanze  von  Farbe  weifs,  was  sich  in  das  Blafsröthliche  und  dann 
in  das  Braune  umändert. 

Auf  den  höchsten  Stellen  der  Fuscher  und  Heiligenbluter  Tauern  an 
steinigen,  grasigen  Orten,  (Hoppe;)  auf  dem  Gipfel  der  Alpe  Zherna- 
perst,  (Graf;)  auf  der  Zelenfta,  (Sieb  er;)  Geistein,  (Traun  Stei- 
ner;) Seisseralpe,  (Funk;)  und  wahrscheinlich  auf  allen  hohen  Alpen  in 
Tyrol  und  bis  Krain  und  Steyermark.     Aug.  Sept.     1\.. 

2259.    Trifolium  caespitosum.   Reynier.   Rasentreibender  Klee. 

Die  A  ehren  rundlich;  die  BHithenstiele  blattwinkelständig,  länger 
als  das  Blatt;  die  Blüthenstielchen  viel  kürzer  als  der  Kelch, 
so  lang  als  die  kleineu  Deckblätter,  nach  dem  Verblühen  nicht  hinab- 
geschlagen; der  Kelch  kahl,  im  Schlünde  nackt,  länger  als  die  halbe 
Blume,  die  Zähne  lanzettlich,  zugespitzt,  die  beiden  obern  ein  wenig 
länger;  die  Stengel  einen  Rasen  bildend,  aufstrebend;  die  Neben- 
blätter ey -lanzettförmig,  allmählig  zugespitzt;  die  Blatt  eben  ver- 
kehrt- eyförmig,  gezähnelt,  nebst  dem  Stengel  kahl. 

Abbild.     Reyn.  am  unten  a.  0.  tab.  1.     Trifolium  Thalii  Vi  11.  Dauph. 

t.  41. ,  ganz  mifsratlicn. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  647. 
Syuon.      Trifolium    caespitosum   Reynier   in    Hüpfner's    Magaz.  2. 

p.  78.     W  i  1 1  d.  Spec.  pl.  3.  p.  1359.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  199. 

Gröfse ,  Wachsthum,  Wurzel,  Stengel,  Blätter  und  Nebenblätter  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art-  aber  in  den  Bliitheuköpfchen  doch  deutlich 
verschieden.  Die  Blüthen  sind  sehr  kurz -gestielt,  das  Stielchen  ist, 
selbst  an  den  obersten,  nur  des,  fünften  Theil  so  lang,  als  die  Kelchröhre ; 
sie  sind  deswegen  nach  dem  Verblühen  keinesweges  zurückgeschlagen ,  es 
werden  wohl  durch  die  breitern  Fruchtkelche  die  untersten  Blüthen  ab- 
wärts-gedrängt,  aber  die  obersten  bleiben  stets  aufrecht,  die  Kelche  mit 
ihren  vertrockneten  Blüthen  sieben  bei  der  Frucht  nach  allen  Seiten  ab. 
Der  Kelch  ist  bedeutend  gröfser  und  breiter,  reicht  bis  zur  Hälfte  und 
über  die  Hälfte  der  Blume  hinauf;  er  ist  einfarbig,  weifslich  mit  grünli- 
chen Zähnen  und  nicht  dazwischen  schwärzlich  gefärbt,  welches  letztere 
jedoch  abändern  mag. 

Von  Trifolium  repens  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  sehr 
leicht  durch  Folgendes.     Die  Stengel  bilden  einen  Rasen,  sind  nicht  nie- 
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dergestreckt  und  nicht  wurzelnd,  sondern  aufstrebend  und  in  der  Mitte  des 
Rasens  auch  aufrecht.  Die  Nebenblätter  sind  an  ihrem  freien  Theile 
allmählig  zugespitzt,  nicht  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zusammen- 
gezogen. Die  Blüthenstielchen  sind  vielmal  kürzer,  wie  ich  so  eben 
beschrieben  habe,  und  nicht  zurückgeschlagen. 

Diese  für  die  Deutsche  Flora  sehr  seltene  Pflanze  wächst  häufig  auf 
den  Alpen  und  Voralpen  der  Schweiz,  wurde  aber  bisher  nur  im  Bockbach 
im  Lechthal  in  Tyrol  beobachtet,  wo  sie  v.  Fr  öl  ich  entdeckte,  dem 
ich  ein  Exemplar  von  diesem  Standorte  verdanke.  Blühet  im  Juli  und 
August.     7|. 

2260.     Trifolium  nigrescens.     Viviani.     Schwärzlicher  Klee. 

Die  Aehren  rundlich*,  die  Blüthen  stiele  blattwinkelständig,  länger 
als  das  stützende  Blatt ;  die  Blüthenstielchen  nach  dem  Verblü- 
hen hinabgeschlagen ,  die  innern  so  lang  als  die  Kelchröhre ;  der 
Kelch  kahl,  im  Schlünde  nackt,  halb  so  lang  als  die  Blume,  die 
Zähne  ey- lanzettförmig,  die  zwei  obern  länger;  die  Hülsen  am 
untern  Rande  deutlich  gekerbt;  die  Stengel  aufstrebend;  die  obern 
Nebenblätter  fast  gestutzt,  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zu- 
sammengezogen; die  Blatt  eben  verkehrt- ey  förmig,  vorne  gezäh- 
nelt,  von  der  Mitte  gegen  die  Basis  ganzrandig. 

Abbild.  Michfili  Gen.  t  25  f.  6.  Die  Hülsen  sehr,  die  Blättchen 
aber  nicht  getreu  abgebildet,  letztere  sind  näiniich  so  dargestellt) 
als  ob  sie  bis  zur  Basis  gezälinelt  wären.  Vi  vi  an.  Fragment. 
1. 13. ,  kann  ich  nicht  vergleichen. 

Synon.  Trifolium  nigrescens  Vi  vi  an.  Fragment  Flor.  ital'.  p.  12.  7*. 
hybridum  Sa  vi  Bot.  etrusc.  4.  p.  41.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  200. 
Tenor.  Syllog.  Flor.  neap.  p.  375,  (nicht  Linne's  gleichnamige 
Pflanze.)     T.  polyanthemum  Tenor.,    nach  dem  Autor  a.  a.  0. 

Die  schwache,  jährige  Wurzel,  die  Blättchen,  welche  nur  vorne  ge- 
zähnelt  und  von  der  Mitte  an  bis  zur  Basis  ganzrandig  sind  und  die  am 
untern  Rande  deutlich  gekerbten  Hülsen  zeichnen  diese  Art  unter  denen 
der  Rotte  aus.  Sie  hat  die  breitern,  ey- lanzettförmigen  Kelchzähne,  von 
welchen  die  obern  beiden  mit  ihrer  Basis  dicht  aneinander  stehen,  mit  den 
drei  vorhergehenden  Arten  gemein,  unterscheidet  sich  aber  von  Trifolium 
repens  sogleich  durch  den  nicht  kriechenden  Stengel  und  von  T.  palles- 
cens  und  caespilosmn  durch  die  plötzlich  in  eine  pfriemliche  Spitze  zusam- 
mengezogenen Nebenblätter.  Trifolium  hybridum  L  i  n  n  e  und  T.  ele- 
gans  Autor,  haben  rundum-gezähnelte  Blättchen,  die  nur  eine  kurze  Strecke 
an  der  Basis  ganzrandig  erscheinen  und  schmälere  Kelchzähne,  von  wel- 
chen die  beiden  obern   durch  eine  runde  Bucht  an  der  Basis  getrennt  sind. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelig,  wie  bei  den  jährigen  Arten,  jedoch 
reichlich  mit  Fasern  besetzt.  Die  Stengel  sind  aufstrebend,  aufrecht 
oder  auch  ausgebreitet,  im  trocknen  Zustande  gerillt,  hin-  und  hergebo- 
gen, kahl,  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  dreizählig,  grasgrün, 
die  untern  lang-,  die  obern  kürzer  gestielt.  Die  Blättchen  verkehrt- 
eyförmig,  vorne  gezähnelt,  mit  einem  Stachelspitzchen  auf  den  Zähncben, 
aber  von  der  Mitte  bis  zu  der  Basis  ganzrandig,  viel  kleiner  als  an  den 
beiden  folgenden  Arten.     Die  Nebenblätter  häutig,  weifslich,  mit  grü- 
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nen  oder  rÖthlichen  Adern,  der  freie  Theil  eyförmig,  kurz,  plötzlich  in 
eine  pfriemliche  Spitze  zusammengezogen,  die  Spitze  abstehend.  Die  BIü- 
thenköpfchen  etwas  locker,  15  —  20blüthig,  blattwinkelständig  von 
der  Mitte  des  Stengels  an,  auf  Blütbenstielen,  welche  etwas  länger  als 
das  stützende  Blatt  sind.  Die  Blütbenstielchen  der  untern  Blütben 
kurz,  ungefähr  ein  Drittel  so  lang  als  die  Kelchröbce,  die  der  obern  lang, 
so  lang  als  die  ganze  Kelchröhre.  Die  Deckblätter  sehr  klein.  Der 
Kelch  wie  bei  Trifolium  repens ,  aber  die  Kelchzähne  auswärts  -  ge- 
krümmt und  abstehend.  Die  Hülse  linealisch,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,    an  der  untern  Nath  zwischen  den  Samen  beträchtlich  eingekerbt. 

Aufwiesen,  Angern  und  an  Wegen  in  Istrien,  (schon  1826  von 
Miller  für  den  Würteinberger  Reiseverein  gesammelt,  welches  Exemplar 
in  dem  Hocbstetterischen  Herbarium  aufbewahrt  ist,  dann  von  Biasoletto 
wieder  aufgefunden ,  durch  dessen  Gefälligkeit  ich  ein  Exemplar  von  die- 
sem Standorte  besitze.)     Jun.  Jul.     0. 

b.  Die  obern  Kelchzähne  sind  durch  eine  runde  Bucht  getrennt, 
und  stehen  deswegen  an  ihrer  Basis  von  einander  ab.  Die  Bucht 
dringt  so  tief  ein,  wie  die,  welche  die  andern  Zähne  scheidet,  zu- 
weilen sogar  noch  ein  wenig  tiefer. 

2261.     Trifolium  hylridum.     Linne.     Bastard-Klee. 

Die  A ehren  rundlich,  gedrungen;  die  Blüthenstiele  blattwinkel- 
ständig,  zuletzt  noch  einmal  so  lang  als  das  stützende  Blatt;  die 
Blütbenstielchen  nach  dem  Verblühen  hinabgeschlagen,  die  innern 
2  —  3  mal  so  lang  als  die  Kelchröhre;  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde 
nackt,  etwas  kürzer  als  die  halbe  Blume,  die  Zähne  pfriemlich,  die 
beiden  obern  länger;  die  Stengel  aufstrebend,  ganz  kahl,  röhrig; 
der  freie  Theil  der  Nebenblätter  ey- lanzettförmig,  in  eine  sehr 
feine  Spitze  verschmälert;  die  Blättchen  rautenförmig- elliptisch, 
stumpf,  gezähnelt. 

Abbild.     Sturm  Heft  15.     Michel.  Gen.  t.  25.  f.  5. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  268.  >  als   Trifolium  elegans. 

Syuon.  Trifolium  hybridum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1079.  var.  «.  Flor, 
suec  ed.  2  p.  258. ,  alle  Synonyme  ausgeschlossen.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1359.  Pollich  Palat.  2.  p.  330.  Roth.  Tentam.  fl.  germ. 
1.  p.  313.  2.  2.  p.  198.  T  elegans  Sa  vi  Flor.  Pisan.  1. 1.  f.  2., 
nach  dem  Citate  des  Autors  im  Bot.  etrusc.  v.  4.  p.  42.  Loisel. 
Notic.  p.  108.  Flor.  Gall.  ed.  2.  v.  2.  p.  118.  DeCand.  Prodr.  2. 
p.  201.  T.  Vaillantii  Poir.  Dict.  8.  p.  4. ,  mit  Ausschl.  des  Sy- 
nonymes von  Micheli.  T.  Michelianum  Gaud.  Flor.  helv.  4. 
p.  573.  (uicbt  S  a  vi.) 

Durch  die  schmalpfriemlichen  Kelchzähne,  von  welchen  die  beiden 
obern  durch  eine  breite,  gerundete  Bucht  getrennt  sind,  unterscheidet  sich 
diese  Art  leicht  von  den  vorhergebenden  der  Rotte.  Die  Wurzel  stark, 
ästig,  faserig,  mehrköpfig,  treibt  einen  Rasen  von  aufrechten  oder  auf- 
strebenden Stengeln,  welche  1  —  \\'  hoch,  gerillt,  kahl,  einfach  oder  et- 
was ästig  sind.  Die  Blätter  dreizäiilig,  grasgrün,  kahl,  die  untern 
lang-,    die  obern  kürzer  -  gestielt ;    die  Blättchen   elliptisch,    oft   etwas 
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rautenförmig,  stumpf,  gezähnelt  mit  stachelspitzigen  Zähnchen ,  nur  ander 
Basis  ganzrandig,  an  den  untersten,  am  Grunde  der  Stengel  befindlichen, 
verkehrt -herzförmig;  der  BI  att  stiel  rinnig.  Die  N  eb  enblätter  häu- 
tig, weifslicb,  mit  grünen  Adern  durchzogen,  eyförruig,  in  ein  lanzett- 
pfriemliches,  oben  sehr  feines  Ende  zugespitzt,  an  den  untern  Blättern  in 
eine  längere,  an  den  obern  in  eine  kürzere  Scheide  zusammengewachsen. 
Die  Blüthenstiele  lang,  blattwinkelständig,  länger  als  -das  stützende 
Blatt.  Die  Köpfchen,  wenn  sie  völlig  aufgeblühet  sind,  rundlich.  Die 
Deckblätter  häutig,  eyförmig,  aber  sehr  klein,  vielmal  kürzer  als 
die  innern  Blüthenstielchen.  Die  Blüthenstielchen  mit  einigen  Flaum- 
härchen besetzt,  an  den  innern  Blüthen  dreimal  länger  als  die  Kelchröhre. 
Die  Blüthen  3 — 4'"  lang.  Der  Kelch  kahl,  weifs,  mit  grüner  Basis 
und  grünen,  weifs -berandeten  Zähnen,  am  Rande  inwendig  zwischen  die- 
sen mit  einigen  Härchen  besetzt.  Die  Zähne  lanzett- pfriemlich,  V"  lang, 
etwas  länger  als  die  Kelchröhre,  die  untern  etwas  kürzer,  die  beiden  ober- 
sten durch  eine  breitere  und  stumpfe  Bucht  geschieden  und  weiter  ausein- 
ander gerückt-,  bei  T.  repens  stehen  sie  dicht  aneinander.  Die  Blume 
anfänglich  weifs,  dann  rosenroth,  was  dem  Köpfchen  ein  sehr  liebliches 
Ansehen  ertheilt.  Die  Fahne  Jänglich- elliptisch,  am  vordem  Ende  stumpf- 
gezähnelt,  die  Nägel  derselben  frei.  Die  Flügel  um  ein  Drittel  kürzer 
als  die  Fahne  und  etwas  länger  als  das  Schiifchen ,  mit  dem  untern  Theile 
der  Nägel  an  dieses  angewachsen.  Nach  dem  Verblühen  sind  die  Blüthen 
braun  und  alle  hinabgeschlagen.  Die  Hülse  ist  lineal- länglich  und  vier- 
samig,  oder  auch  kürzer  und  nur  zweisamig,  zuweilen  ganz  kurz,  ver- 
kehrt-eyförmig  und  nur  einsamig,  und  zwar  in  einem  und  demselben  Köpf- 
chen,   doch  fand  ich  immer  wenigstens  drei  Eychen. 

Dafs  die  hier  beschriebene  Pflanze  die  echte  Linneische  Art  sey,  er- 
leidet keinen  Zweifel,  die  Schwedischen  Exemplare  stimmen  auf  das  Ge- 
naueste mit  den  Deutschen  überein  und  eine  andere  ähnliche  Art  kommt  in 
Schweden  nicht  vor.  Sa  vi  glaubte,  das  Linneische  Trifolium  hybridum 
in  dem  Trifolium  ?iigrescens  Viviani  zu  erkennen,  allein  dieses  ist 
diesseits  der  Alpen  noch  nicht  beobachtef  worden,  auch  pafst  die  Beschrei- 
bung, welche  Linne  in  der  Flora  suecica  von  seinem  T.  hybridum  gab, 
nicht  auf  diese  Art,  die  auch  nicht  perennirend  ist,  wie  das  Schwedische 
T.  hybridum. 

Die  Deutschen  Autoren  haben  in  neuerer  Zeit  von  dem  Trifolium 
hybridum  noch  ein  T.  elegans  getrennt,  und  so  auch  Gaudin,  dessen 
T.  Michelianum  nicht  die  gleichnamige  Pflanze  von  Sa  vi,  sondern  das 
hier  oben  beschriebene  T.  hybridum  ist.  Bei  den  Französischen  und  Ita- 
lienischen Schriftstellern  finde  ich  jedoch  eine  solche  Trennung  nicht,  und 
deswegen  bin  ich  jetzt  der  Meinung,  dafs  diese  Schriftsteller  unter  ihrem 
Trifolium  elegans  sowohl  das  hier  oben  beschriebene  T.  hybridum,  als 
das  folgende  T.  elegans  verstehen,  nur  Sa  vi  scheint  beide  getrennt  und 
dann  wieder  vereinigt  zu  haben.  Man  vergleiche  die  folgende  Art.  In 
meiner  Synopsis  habe  ich  die  Merkmale  angegeben,  wodurch  sich  das  T. 
elegans  der  Deutschen  Autoren  von  dem  hier  beschriebenen  T.  hybridum 
unterscheidet,  allein  ich  mafs  gestehen,  dafs  ich  be«  manchen  getrockneten 
Exemplaren  sehr  zweifelhaft  bleibe  und  dafs  ein  beständiges  Kennzeichen 
doch  noch  aufzusuchen  seyn  möchte.  Die  dünnern  Stengel  des  T.  hybri- 
dum sind  auch  mit  Mark  angefüllt,  und  an  den  gröfsern  ist  das  Röhrchen 
so  fein  in  dem  lockern  Marke,  dafs  es  gar  leicht  fehlen  kann,  was  auch 
wirklich   vorkommt.      Die   zweisamige   oder   viersamige   Hülse   entscheidet 
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nichts,  es  finden  sich,  wie  oben  in  der  Beschreibung  erwähnt  wurde,  ein- 
bis  viersamige  Hülsen  in  einem  Köpfchen.  Doch  habe  ich  dieses  T.  ele- 
gans  noch  als  Art  stehen  lassen ,  damit  es  weiter  beobachtet  werden  möge. 

Das  Trifolium  Michelianum  Sa  vi  Flor,  pisan.  2.  p.  159.,  Bot. 
etrusc.  4.  p.  43.,  DeCand.  Flor,  frang.  5.  p.  554.,  Prodr.  2.  p.  201., 
Loisel.  Notic.  p.  109.,  Flor.  Call.  ed.  2.  p.  119.,  T.  Va illantii  Lois. 
Journ.  Bot.  2.  p.  365.,  T.  hybridum  §.  Linn.  Spec.  pl.  p.  1080.,  Vail- 
lant.  Bot.  paris.  t.  22.  f.  5.,  Mich  el.  Gen.  t.  25.  f.  2.,  ist  dem  hier  oben 
beschriebenen  T.  hylridum  sehr  ähnlich,  aber  doch  deutlich  verschieden; 
es  liefse  sich  vielleicht  an  feuchten  Plätzen  gegen  das  Adriatische  Meer 
hin  im  Gebiete  unserer  Flora  noch  finden.  Der  Stengel  ist  dicker,  viel- 
riefig,  weit -röhrig  und  an  der  getrockneten  Pflanze  weich  und  biegsam, 
die  Blattstiele  der  Stengelblätter  sind  lang,  so  lang  als  der  Blüthenstiel 
oder  noch  länger,  die  Blättchen  sind  v erkehrt -eyfönnig,  gestutzt  oder 
gerade  abgeschnitten ,  von  der  breitern  Spitze  nach  der  Basis  verschmälert, 
die  Nebenblätter  breit,  eyförmig,  kurz,  dreieckig,  aber  doch  in  eine  pfriem- 
liche Spitze  zugespitzt,  weitabstehend,  nicht  aufrecht  oder  aufrecht -ab- 
stehend, wie  bei  T.  hybridum,  die  Köpfchen  sind  lockerer,  die  Blüthen- 
stielchen  sehr  lang,  die  innern  4  —  5 mal  länger  als  die  Kelchröhre,  die 
Kelchzähne  pfriemlich -borstenförmig,  länger  als  die  halbe  Blume,  vorne 
abstehend,  nicht  an  der  Blume  anliegend,  die  Blumen  sind  weifs  und  fär- 
ben sich  nicht  rosenroth. 

Auch  das  Trifolium  angulatum  Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  hung. 
1.  p.  26.  t.  27. ,  welches  in  diese  Verwandtschaft  gehört,  liefse  sich  viel- 
leicht an  den  Küsten  des  Adriatischen  Meeres  auffinden.  Es  hat  Aehnlich- 
keit  mit  Trifolium  Michelianum ,  ist  aber  in  allen  Theilen  um  die  Hälfte 
kleiner.  Die  Stengel  sind  dünn,  die  Blattstiele  kürzer  als  die  Blüthenstiele, 
die  Nebenblätter  aus  einer  eyförmigen  Basis  lanzettlich- verschmälert  und 
noch  einmal  so  laug,  die  feinen  Kelchzähne  rageu  bis  über  die  Flügel 
hinaus  und  die  beiden  obern  sind  nicht  weiter  von  einander  entfernt,  als 
die  übrigen.  Die  Blumen  sind  hellrosenroth  und  zwar  vom  Anfange  an, 
die  Fahne  ist  sehr  spitz ,  bei   T.  Michelianum  hat  diese  ein  stumpfes  Ende. 

Das  Trifolium  hybridum  wächst  auf  fruchtbaren  und  feuchten  Wiesen. 
Mai  bis  Herbst.     lf. 

2262.      Trifolicm    elega?i$     Autorum    germanicorum.      Zierli- 
cher  Klee    der   Deutschen   Autoren. 

Die  A  ehren  rundlich,  gedrungen;  die  Blüthenstiele  blattwinkel- 
ständig,  zuletzt  noch  einmal  so  lang  als  das  stützende  Blatt;  die 
Blüthenstielcheu  nach  dem  Verblühen  hinabgeschlagen,  die  in- 
nern dreimal  so  lang  als  die  Kelchröhre;  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde 
nackt,  etwas  kürzer  als  die  halbe  Blume,  die  Zähne  pfriemlich,  die 
beiden  obern  länger;  die  Stengel  aufstrebend,  oberwärts  flaumig, 
mit  Mark  ausgefüllt;  der  freie  Theil  der  Nebenblätter  ey- lan- 
zettförmig, in  eine  sehr  feine  Spitze  verschmälert;  die  Blättchen 
verkehrt  -  eyförmig ,  geschärft  -  doppelt  -  gezähnelt. 

Abbild.  Vaillant.  Bot.  par.  t.  22.  f.  1. ,  wegen  der  kleinen  Statur, 
wenn  die  Abbildung  uiebt,  wie  die  von  T.  Michelianum  f.  5.,  ver- 
kleinert ist. 

Synon.    Trifolium  elegans  M  eigen  und  Weniger  System.  Vcrzeicbn. 


Arten.    Siebzehnte  Klasse.  291 

p.  93. ,  wo  ich  zuerst  ein  T.  elegans  von  dem  Deutschen  T.  hybri- 
dum getrennt  finde.  T.  elegans  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  497. 
Koch  Synops.  p.  174. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  dem  T.  hy- 
bridum sehr  ähnlich,  sie  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafs  die  Blüthenköpf- 
chen  um  die  Hälfte  kleiner  sind,  und  durch  verkehrt  -  eyförniige ,  sehr  un- 
gleich-, tiefer-  und  dorniger -gezähnelte  Blättchen.  Jch  würde  diese  Pflanze 
als  Varietät  unter  die  vorhergehende  gebracht  haben,  wenn  nicht  ihr  Stand- 
ort an  trocknen  Orten,  auf  Kalkgebirg,  in  Gegenden,  wo  auf  nassen 
Plätzen  das  Trifolium  hybridum  gar  nicht  vorkommt,  mir  Veranlassung 
gäbe,  dieselbe  noch  weiter  zur  Beobachtung  zu  empfehlen.  Um  Erlangen 
ist  das  T.  hybridum  eine  gemeine  Pflanze,  wächst  aber  stets  in  feuchten 
Wiesen;  auf  den  trocknen  Stellen  der  nicht  weit  entfernten  Kalksteinge- 
birge habe  ich  noch  keine  Spur  davon  bemerkt,  und  auch  unter  den  tau- 
senden  von  Exemplaren  der  nassen  Wiesen  noch  keine  kleine,  den  T.  ele- 
gans Autor,  germ.  ähnelnde  Form  gefunden.  Hier  bleibt  noch  Einiges 
auszumitteln. 

Die  Exemplare  des  T.  elegans  von  Paris  aus  der  Hand  von  L  o  i  s  e- 
leur  und  Gay  gehören  zu  dem  hier  aufgeführten  und  nicht  zu  T.  hybri- 
dum ,  aber  DeCandolle  gibt  als  Wohnort  die  Wiesen  an  und  Micheli, 
dessen  Abbildung  mit  Trifolium  hybridum  und  nicht  mit  T.  elega?is 
übereinstimmt,  fand  seine  Exemplare  an  einer  Wasserleitung,  woraus  er- 
sichtlich ist,  dafs  die  französischen  und  italienischen  Autoren  beide  Pflan- 
zen nicht  trennten;  nur  Sa  vi  hat  wahrscheinlich  unser  T.  hybridum  frü- 
her als  Trifolium  formosum  aufgestellt,  weil  er  unter  T.  elegans  sagt, 
dafs  zu  dieser  Art  das  Trifolium  formosum  S  a  v  i  Obs.  Trif.  p.  102., 
ein  Werk,  was  ich  nicht  vergleichen  kann,  als  eine  üppige  Varietät  ge- 
bracht werden  müsse. 

Das  Trifolium  elegans  wächst  auf  Kalkboden ,  am  Rande  der  Wäl- 
der, an  trocknen,  steinigen,  hin  und  wieder  mit  Gebüsch  bewachsenen, 
unbebaueten  Orten,  bei  Thernberg  in  TJnteröstreich ,  (Zahlbruckner;) 
bei  Triest,  (Hoppe!)    bei  Zweibrücken,  (Schultz!)     Jun.  —  Aug.    2f. 


Sechste    Rotte. 

Der  Kelchschlund  ist  inwendig  nackt.  Die  Blume  nach  dem 
Verblühen  trockenhäutig ;  die  Fahne  mehr  oder  weniger  gefurcht,  sie  deckt 
die  Flügel,  das  Schiffchen  und  die  Frucht  wie  ein  Gewölbe,  was  jedoch  bei 
der  letzten  Abtheilung  der  Rotte  weniger  deutlich  ist.  Die  beiden  obern 
Kelch  zahne  sind  bedeutend  kürzer  als  die  untern.  Die  Hülse  ist  kurz, 
oval  oder  verkehrt -ey förmig,  zweieyig,  1  —  2samig.  —  Von  der  vierten 
Rotte  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  durch  die  kurzen,  nur  mit  zwei 
Eychen  versehenen  Hülsen;  von  der  füaften  durch  die  obern,  bemerklich 
kürzern  Kelchzäbne.  —  Die  Blüthen  sind  in  den  Aehren  oder  Köpfchen 
länger-  oder  kürzer -gestielt  und  an  der  Basis  des  Blüthenstielchens  mit 
sehr  kleineu,  kaum  bemerklichen  Deckblättern  versehen.  Die  Blume  ist 
an  den  einheimischen  Arten  gelb  und  geht  früher  oder  später  in  das 
Braune  über,  an  ausländischen  ist  sie  auch  purpurn.  Die  Fahne  ist  der 
Länge  nach  mehr  oder  weniger  gefurcht.  Der  Griffel  ist  an  seinem 
Ende  nicht  hakig -gebogen. 

19* 
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a.  Die  Fahne  von  der  Basis  an  ey förmig  -  gewölbt ,  gefurcht.  Die 
Flügel  gerade  -  hervorgestreckt.  Die  Hülse  halb  so  lang  als 
die  Fahne. 

2263.     Trifolium  spadiceum.    Linne.     Kastanienbrauner  Klee. 

Die  Köpfchen  endständig ,  einzeln  oder  zu  zweien,  gestielt,  gedrun- 
gen ,  zuletzt  walzlich ;  die  Blüthenstielchen  nach  dem  Verblühen 
hinabgebogen,  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde  nackt,  die  Zähne  be- 
haart, die  beiden  obern  kürzer;  die  Fahne  gewölbt,  gefurcht;  die 
Flügel  gerade -vorgestreckt;  der  Griffel  den  vierten  Theil  so 
lang  als  die  Hülse;    alle  Nebenblätter  länglich -lanzettlich. 

Abbild.     Sturm  Heft  16. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  763. 

Sjnon.     Trifolium  spadiceum  L  i  n  n.  Spec.  pl.  p.  1087.     Willd.  Spec. 
pl.  2    p.  1383.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  205. 

Die  vorliegende  Art  und  die  zunächst  folgende  zeichnen  sich  von  den 
weiter  folgenden  durch  behaarte  Kelchzäbne  aus,  welche  an  diesen  auf  der 
Spitze  nur  ein  Haar  oder  einige  wenige  tragen,  dann  durch  eine  von  der  Basis 
an  eyförmige  Fahne,  welche  die  Flügel  und  das  Schiffchen  wie  ein  weites 
Gewölbe  überdeckt,  auf  den  ersten  Blick  aber  durch  die  Farbe  der  BIü- 
then.  Diese  sind  nur  vor  dem  Aufblühen  gelb ,  so  wie  sie  anfangen  sich 
zu  entfalten,  so  wird  zuerst  die  Spitze  der  Fahne  braun,  bald  färben  sich 
die  Spitzen  der  Flügel  eben  so,  und  nun  verbreitet  sich  diese  Farbe  wei- 
ter, so  dafs  nur  die  Basis  der  Blütbe  gelb  bleibt,  wornacb,  weil  die  Blüthen 
sich  decken ,  das  ganze  Köpfchen  kastanienbraun  erscheint.  An  noch  nicht 
völlig  entwickelten  Köpfchen  ist  der  obere  Theil  derselben  noch  gelb,  der 
untere  braun. 

Eine  dünne,  mit  haarfeinen  Zasern  besetzte  Wurzel  treibt  einen  oder 
einige,  aufrechte,  schlanke,  stielrunde,  ^ — l'hohe  Stengel,  welche  unterwärts 
kahl,  oberwärts  aber,  nebst  den  Blatt-  und  Blütbenstielen,  mit  anliegen- 
den, wenig  bemerklichen  Härchen  bedeckt,  ganz  einfach  sind  und  am  Ende 
ein  oder  gewöhnlicher  zwei  Blüthenköpfchen  tragen.  Die  Blätter  drei- 
zählig,  bläulich -grün,  gestielt;  der  Blattstiel  an  den  untern  mehrmal  län- 
ger, an  den  oberste»  etwas  kürzer  als  die  Nebenblätter.  Die  Blätt- 
chen gezähnelt,  kahl,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  mit 
anliegenden  Härchen  besetzt,  elliptisch,  oder  elliptisch -lanzettlich,  stumpf, 
die  der  untersten  Blätter  verkehrt -eyförmig,  ausgerandet.  Die  Stiel- 
chen derselben  gleichlang,  wiewohl  sehr  kurz.  Die  Nebenblätter 
länglich,  das  freie  Ende  derselben  länglich -lanzettförmig,  ganzrandig  oder 
schwach  -  gezähnelt ,  am  Rande  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  wel- 
che über  die  Spitze  als  ein  kleines  Bärtchen  hervorstehen.  Die  Köpfchen 
länglich -walzlich.  Die  Blüthen  anfänglich  goldgelb,  während  der  Blü- 
thezeit  znr  Hälfte,  nämlich  die  Fahne  und  die  Flügel  von  der  Spitze  bis 
zur  Hälfte  hinab ,  kastanienbraun ,  nach  dem  Verblüben  überall  kastanien- 
braun. Die  Kelchröhre  sehr  kurz,  kahl;  die  Zähne  linealisch,  die 
beiden  obern  sehr  kurz  und  kahl ,  die  drei  untern  dreimal  so  lang  als  die 
Kelchröhre  und  behaart.  Die  Blumenblätter  an  der  Basis  unter  sich 
und  mit  den  Staubfäden  zusammenhängend.  Die  Fahne  gefurcht,  von 
der  Basis  an  eyförmig  -  erweitert ,  wie  ein  weites  Gewölbe  die  viel  schmä- 
lern und  kürzern  Flügel   und   das   noch  kürzere  Schiffchen   deckend,    und 
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auch  an  der  Spitze  nicht  kielig- zusammengefaltet.  Die  Hülse  von  der 
bleibenden  Blume  bedeckt,  verkehrt  -  eyförmig ,  an  der  Basis  in  ein  kurzes 
Frucbtstielchen  verengert,  mit  einem  Griffel  bekrönt,  welcher  mehrmals 
kürzer  ist  als  die  Hülse.     Die  Samen  grünlich -braun. 

Auf  nassen,  torfhaltigen  Wiesen  der  Ebenen,  Voralpen  und  Alpen 
diesseits  der  Alpenkette,  stellenweise  durch  das  Gebiet,  aber  nicht  überall, 
in  den  Alpen  ebenfalls  sehr  zerstreut.     Jul.  Aug.     0. 

2264.  Trifolium  badium.     Schreber.     Lederbrauner  Klee. 

Die  Köpfchen  endständig,  einzeln  oder  zu  zweien,  gedrungen,  kugelig, 
oder  zuletzt  rundlich  -  oval ;  die  untern  Blüthenstielchen  hinabgebogen; 
der  Kelch  kahl,  im  Schlünde  nackt,  die  Zähne  behaart,  die  zwei 
obern  kürzer;  die  Fahne  gewölbt,  gefurcht,  die  Flügel  gerade -vor- 
gestreckt; der  Griffel  den  vierten  Tbeil  so  lang  als  die  Hülse;  die 
Nebenblätter  länglich  -  lanzettlich ,  die  obern  fast  eyförmig. 

Ablfd.     Sturm  Heft  16. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  269. 

Synon.     Trifolium  badium  Schreber  bei  Sturm  Heft  16.   DcC«nd. 

Fl.  fr.  5.  p.561.     Prodr.  2.   p.  204.      T.  spadiceum  Vill.  Dauph.  2. 

p.  491. ,  nicht  Linnc. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  ähnlich,  sie  trägt  am  Ende 
des  Stengels  ebenfalls  nur  zwei,  selten  dreiBIüthenköpfchen,  die  sich  während 
des  Aufblühens  braun  färben ,  und  bat  von  unten  an  behaarte  Kelche ,  sie 
hat  aber  mehr  den  Habitus  von  Trifolium  montanum  oder  ochroleucum, 
und  unterscheidet  sich  ausserdem  durch  breitere  Nebenblätter  an  den  obern 
Blättern  und  durch  Blüthenköpfchen ,  welche,  wenn  sie  sich  völlig  ent- 
wickelt haben,  noch  einmal  so  dick,  oval -rundlich,  und  heller  braun  ge- 
färbt sind.  Die  zweijährige  Wurzel  wird  mehrköpfig  und  treibt  einen 
Rasen  von  aufstrebenden  Stengeln,  die  einen  halben  Fufs  hoch,  seltner  höher 
werden,  oft  aber  auch  niedriger  bleiben.  Die  untern  Blätter  sind  eben- 
falls langgestielt,  die  obersten  kurz -gestielt,  aber  die  Blättchen  sind  brei- 
ter, die  der  untern  Blätter  fast  rundlich,  die  der  obern  elliptisch,  übrigens 
stumpf  oder  seicht -ausgerandet,  gezähnelt,  wie  bei  T.  spadiceum.  Die 
untern  Nebenblätter  sind  länglich -lanzettlich,  die  obersten  jedoch  brei- 
ter als  bei  diesem  und  eyförmig.     Das  Uebrige  ist  wie  bei  diesem  letztern. 

Auf  etwas  feuchten  Triften  der  Alpen  in  Steyermark,  Kärnthen,  Salz- 
burg, Tyrol.     Jul.  Aug.     Q.  i 

h.   Die  Fahne  hinten  zusammengedrückt,  vorne  löffeiförmig  erweitert, 
gefurcht,  die  Flügel  auseinander  tretend.     Die  Hülse  halb  so  lang 
als  die  Fahne. 

2265.  Trifolium  agrarium.     Linne.     Goldfarbener  Klee. 

Die  Köpfchen  seitenständig,  gestielt,  gedrungen,  rundlich  oder  oval; 
die  Blüthen  zuletzt  hinabgebogen;  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde 
nackt,  die  Zähne  an  der  Spitze  ein  wenig  behaart,  die  beiden 
obern  kürzer;  die  Fahne  löffeiförmig,  gefurcht,  die  Flügel  auseinan- 
der-fahrend;  der  Griffel  von  der  Länge  der  Hülse;  die  Neben- 
blätter aus  einer  gleichbreiten  Basis  länglich -lanzettlich. 
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Abbild.     Sturm  Heft  16.     Flor.  dan.  t.  558. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  762. 

SynoD.  Trifolium  agrarium  Linn.  Spec.  pl.  p.  1687.  Willd.  Speo. 
pl.  3.  p.  1382.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  265.  Trifolium  aureum 
Pollich  Palat.  2.  p.  344.  T.  strepens  Crantz  Austr.  p.  411.  T. 
campestre  Gmel.  Fl.  badeus.  2.  p.  237. 

Mit  dem  Trifolium  agrarium,  welches  an  Schönheit  den  vorherge- 
henden beiden  Arten  nichts  nachgibt,  welches  aber  seinem  Namen  nicht 
ganz  entspricht,  indem  es  auf  Rasenplätzen  um  Wälder  herum  und  in  Ge- 
birgsgegenden ,  selten  aber  auf  Aeckern  wächst ,  beginnt  eine  Reihe  von 
Species ,  deren  Blüthen  gelb  bleiben  und  nur  spät  nach  dem  Verblühen  ins 
Strohgelbe  oder  ins  Bräunliche  verbleichen.  Diese  Arten  unterscheiden 
sich  auch  noch  dadurch,  dafs  ihre  Kelchzähne  kahl  sind,  oder  dafs  die  un- 
tern derselben  an  der  Spitze  nur  ein  Härchen  oder  einige  als  schwaches 
Bärtchen  tragen,  dafs  die  Stengel  ästig  werden,  wenigstens  unterwärts, 
und  dafs  aus  den  Blattwinkeln  an  den  Seiten  des  Stengels  und  der  Aeste 
mehrere  oder  auch  viele  Blüthenköpfchen  hervorsprossen.  Die  vorliegende 
und  die  zwei  folgenden  Arten  unterscheiden  sich  noch  ausserdem  durch  die 
löffeiförmige  Gestalt  der  Fahne  und  die  auseinander  tretenden  Flügel. 

Das  T.  agrarium  hat  einen  starken,  aufstrebenden  oder  aufrechten, 
bis   1^'  hohen  Stengel,     der    an   seiner  Spitze  aus    den    obern  Blattwinkeln 

3 6  Blüthenköpfchen  und  später  unter  diesen  Seitenäste    entwickelt,    die 

ebenfalls  einige  Blüthenköpfchen  hervorbringen.  Die  Blüthenköpfchen 
sind  grofs,  rundlich  oder  oval  und  goldgelb.  Von  dem  verwandten  Trifo- 
lium procumbens  unterscheidet  es  sich  leicht,  durch  den  stärkern  Stengel, 
die  länglich -lanzettlichen  Nebenblätter,  welche  an  den  mittlem  und  obern 
Blättern  weit  über  den  Blattstiel  hinausragen,  dadurch,  dafs  alle  Blätteben 
des  dreizähligen  Blattes  zwar  sehr  kurz ,  aber  doch  gleichlang  gestielt  sind 
und  dafs  die  Hülse  mit  einem  Griffel  bekrönt  ist,  welcher  die  Länge  der 
Hülse  selbst  hat,  wenn  man  das  Fruchtstielchen  derselben  nicht  mitrechnet. 
Die  Samen  sind  rundlicher. 

Auf  Bergwiesen ,  an  Waldrändern  und  auf  unkultivirten  Hügeln  zwi- 
schen Gebüsch,  stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet.     Jun.  Jul.     2j.. 

2266.     Trifolium  patens.     Schreber.     Ausgebreiteter  Klee. 

Die  Köpfchen  seitenständig,  gestielt,  locker,  zur  Blüthezeit  halbku- 
gelig; die  Blüthen  zuletzt  hinabgebogen;  der  Kelch  kahl,  im 
Schlünde  nackt,  die  Zähne  an  der  Spitze  ein  wenig  behaart,  die 
beiden  obern  kürzer;  die  Fahne  löffeiförmig  gefurcht,  die  Flügel 
auseinander  fahrend;  der  Griffel  von  der  Länge  der  Hülse;  die 
Nebenblätter  eyförinig,  an  der  Basis  deutlich  halb  -  herzförmig. 

Abbild.      Sturm    Heft  16.,     nach     einem     verbleichten     getrockneten 

Exemplare. 
Getr.  Samml.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  cent.  1.  n.  26. 
Synon.      Trifolium  patens   Schreber    bei   Sturm   Heft  16.       T.  pa- 

risiense  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  562.     Prodr.  2.  p.  266.      T.  aureum 

T  hui  11.  Par.  ed.  2.  p.  385. ,  nicht  Pollich.    T.  aureum  ß.  Sa  vi 

Trif.  p.  109.     Bot.  etrusc.  4.  p.  52. 
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Diese  schöne  Art,  mit  ihren  goldgelben  Blumen,  gleicht  In  ihren  Köpf- 
chen dem  Trifolium  procumbens ,  sie  sind  eben  so  grofs ,  aber  lockerer 
und  meistens  nur  20blüthig.  Die  Blumen  haben  die  Gröfse  wie  an  dieser 
Art,  die  Fahne  ist  eben  so  gestaltet  und  gefurcht  und  die  Flügel  treten 
eben  so  auseinander,  aber  die  Blättchen,  die  der  untersten  Blätter  ausge- 
nommen, sind  länglicher,  weniger  ausgerandet  und  nur  das  mittlere  der 
obern  Blätter  hat  ein  etwas  längeres  Stielchen,  selten  ist  es  lang  -  gestielt. 
Die  Nebenlbätter  sind  deutlich  halbherzförmig ,  die  abgerundete  Basis  näm- 
lich tritt  tiefer,  unter  den  Punkt  der  Anheftung  hinab,  und  der  Griffel  hat 
die  volle  Lauge  der  Hülse ,  das  Stielchen  derselben  nicht  mitgerechnet. 
Letztere  beide  Merkmale,  die  halbherzförmigen  Nebenblätter  und  der  lange 
Griffel,  begründen  den  Hauptunterschied.  Die  Hülsen,  welche  ich  sähe, 
waren  zwar  ausgebildet  aber  doch  noch  nicht  vollkommen  reif. 

Den  langen  Griffel  hat  die  vorliegende  Art  mit  Trifolium  agrarium 
gemein ,  sie  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  den  schwachen  Stengel, 
die  halbherzförmigen  Nebenblätter  und  die  lockern  Köpfchen.  Von  Trifo- 
lium filiforme  und  T.  micranthum  unterscheidet  sie  sich  durch  die  be- 
nannte Gestalt  der  Nebenblätter ,  die  löffeiförmig  ausgebreitete ,  tief-  ge- 
furchte Fahne,  durch  die  auseinander -tretenden  Flügel  und  durch  das  Schiff- 
chen und  die  Hülse,  welche  nur  bis  zur  Hälfte  der  Fahne  hinaufreichen. 

Auf  etwas  feuchten  Wiesen  und  Grasplätzen  bei  Gottschee  in  Krain, 
(Müller;)  bei  Triest,    (Hoppe,    Biasoletto.)     Mai.  Jim.     0. 

2267.     Trifolium  procumbens.     Linne.     Liegender  Klee. 

Die  Köpfchen  seitenständig,  rundlich  oder  oval,  ungefähr  40blüthig, 
die  Blüthen  zuletzt  hinabgebogen;  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde 
nackt,  die  Zähne  an  der  Spitze  ein  wenig  behaart,  die  zwei  obern 
kürzer;  die  Fahne  löffeiförmig,  gefurcht,  die  Flügel  auseinander  fah- 
rend; der  Griffel  deu  vierten  Theil  so  lang  als  die  Hülse;  die  Ne- 
benblätter eyförmig. 

Abbild.      Sturm    Heft  16.,    die    beiden  Varietäten.      Engl.    bot.    t.  945. 

Fl.  dan.  t.  796. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.   exsicc.  n.  761. 
Synon.     Trifolium  procumbens  Linn.  Spec.  pl.  p.  1088.    Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  1383.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  205.     T.  agrarium  Po  Hieb 

Palat.  2.  p.  342. 

Ausser  andern  Kennzeichen  unterscheidet  die  vorliegende  Art  von  T. 
agrarium  das  lange  Stielchen  der  mittlem  Blättchen,  von  T.  fili- 
forme uud  micranthum  das  runde,  vielblüthige  Köpfchen  und  von  T.  pa- 
tens  der  kurze  Griffel.  Die  dünne  Pfahlwurzel  treibt  mehrere,  nach 
allen  Seiten  hingebreitete  Stengel  oder  auch  nur  einen,  aufrechten,  dessen 
lange  Aeste  sich  nach  allen  Seiten  ausbreiten;  ganz  kleine,  nur  2  —  3" 
hohe  Exemplar^  sind  auch  einfach.  Die  Stengel  und  Aeste  sind 
schlank,  stielrund  und  nebst  den  Blatt  -  und  Blüthenstielen  mit  angedrückten 
Härchen  besetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  unterseits  bläulichgrün,  kahl, 
oder  auf  der  untern  Seite  der  Mittelrippe  mit  einigen  Härchen  bewachsen, 
gestielt,  der  Blattstiel  an  den  untern  Blättern  länger,  an  den  obern  un- 
gefähr so  lang  als  die  Nebenblätter.  Die  Blättchen  verkehrt -eyförmig, 
von  dem  ausgerandeten  Ende  bis  zur  Mitte  gezähnelt,  an  der  keilförmigen 
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Basis  ganzrandig,  die  der  untern  Blätter  kleiner  und  breiter,  die  der  obern 
gröfser  und  schmäler,  oft  länglich -vcrkehrteyförmig.  Das  mittlere  Blätt- 
chen an  den  obern  Blättern  ist  auffallend  länger- gestielt,  an  den  unter- 
sten aber  ist  das  Stielchen  nur  ein  wenig  länger  als  das  der  seitenstän- 
digen. Die  Nebenblätter  halbcyförmig,  spitz,  und  am  Rande  mit  län- 
gern Haaren  bewimpert  und  auch  auswendig  öfters  damit  bestreut,  un- 
deutlich -  gezähnelt,  oder  auch  ganzrandig.  Die  Blüthenköpfcben  rund- 
lich, oder  oval,  reichblüthig  und  gedrungen,  25  bis  50blüthig,  an  den  Sei- 
ten des  Stengels  blattwinkelständig ;  der  Blüthen stiel  so  lang  oder  länger 
als  das  Blatt.  Die  Blüthen  sehr  kurz -gestielt.  Die  Blume  schwefel- 
gelb, zuweilen  auch  satter  und  goldgelb,  nach  dem  Verblühen  strohgelb  oder 
braun.  Die  Blüthenstielchen  kürzer  als  die  kurze  Kelchröhre,  die 
obern  jedoch  bei  der  Frucht  ungefähr  so  lang  als  dieselbe.  Der  Kelch 
kahl,  die  zwei  obern  Zähne  sehr  kurz,  fast  dreieckig,  die  drei  untern 
fein  -  pfriemlich ,  zwei-dreimal  länger,  am  Ende  mit  einem  oder  einigen  we- 
nigen Haaren  besetzt.  Die  Fahne  gefurcht,  eyförmig,  vorne  rundlich, 
löffeiförmig- gewölbt,  aber  an  der  Spitze  doch  noch  in  einen  Kiel  gefaltet, 
am  Rande  deutlich  gezähnelt.  Die  Flügel  ebenfalls  gefurcht,  etwas 
kürzer  als  die  Fahne,  scheinen  aber  beträchtlich  kürzer,  weil  sie  bald 
nach  entfalteter  Blüthe  weit  auseinander  fahren,  wobei  sich  ihre  Ränder 
einwärts  zusammenkrümmen.  Das  Schiffchen  nur  halb  so  lang  als  die 
Fahne.  Die  Hülse  oval,  etwas  zusammengedrückt,  von  der  halben  Länge 
der  Fahne,  im  Kelche  gestielt,  der  Stiel  halb  so  lang  als  die  Hülse,  ohne 
den  Griffel,  welcher  nur  den  vierten  Theil  so  lang  ist;  sie  enthält  einen 
ovalen,  gelben  oder  braunen  Samen. 

Die  vorliegende  Art  hat  auf  Rainen ,  an  Wegen ,  auf  trocknen  Triften 
kleinere  Blüthenköpfchen ,  deren  Stiel  oft,  aber  nicht  immer,  länger  ist, 
als  das  stützende  Blatt.  Dazu  gehört :  Trifolium  procumbens  S  c  h  r  e- 
ber  bei  Sturm  Heft  16.  T.  pseudoprocumbens  Gmel.  Fl.  bad.  3.  p.  240. 
Die  Stengel  liegen  oft  nieder,  weil  der  mittlere  Stengel  an  diesen  Stand- 
orten gewöhnlich  vom  Vieh  abgebissen  wird.  —  Auf  Aeckern  unter  dem 
Getreide  kann  dagegen  die  Pflanze  ungestört  wachsen  ,  der  mittlere  Sten- 
gel steht  aufrecht,  die  Seitenstengel  liegen  nieder  und  die  Köpfchen  wer- 
den in  dem  lockern,  fettern  Boden  gröfser.  Diese  Form  bildet,  wenn  zu- 
gleich die  Blüthensticle  so  lang  sind  als  das  stützende  Blatt,  was  aber 
gar  oft,  und  auf  demselben  Stengel,  nicht  statt  hat,  die  Varietät: 

ß.  die  feldständige,  Yarietas  campestris .-  Trifolium  campestre 
Schreber  bei  Sturm  Heft  16.    T.  agrariwn  Gmel.  Flor.  bad.  3.  p.238. 

Auf  bebauetem  und  brachliegendem  Felde,  auf  Triften,  an  Wegen, 
Rainen,  am  Rande  der  Wälder.     Mai  bis  in  den  Herbst.     0. 

c.  Die  Fahne  fast  glatt,  kaum  merklich  gefurcht,  zusammengefaltet; 
die  Flügel  gerade  vorgestreckt.  Die  Hülse  nur  etwas  kürzer 
als  die  Fahne. 

2268.  Trifolium  filiforme.  Zinne.  Fadenförmiger  Klee. 
Die  Köpfchen  seitenständig,  gestielt,  locker,  ungefähr  lOblüthig; 
die  Blüthen  zuletzt  hinabgeschlagen;  der  Kelch  kahl,  im  Schlünde 
nackt,  die  Zähne  an  der^Spitze  ein  wenig  behaart,  die  zwei  obern 
kürzer;  die  Fahne  zusammengefaltet,  fast  glatt,  die  Flügel  gerade 
vorgestreckt;  der  Griffel  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Hülse; 
die  Nebenblätter  eyförmig. 
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Abbild.  Sturm  Heft  16.,  nicht  gut,  nach  einem  unentwickelten  Exem- 
plare gezeichnet.     Flor.  dan.  1. 1707. 

Synon.  Trifolium  filiforme  Linn.  Spec.  pl.  2.  p.  1088.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1384.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  206.  T.  procumbens  Pol- 
lich Palat.  2.  p.345.  Gmel.  Flor.  bad.  3.  p.  241.  T.  minus  Smith 
FI.  brit.  p.1403.     Engl.  Flor.  3.  p.310. 

Diese  und  die  folgende  Art  unterscheiden  sich  von  der  vorhergehenden 
durch  die  fast  glatte  Fahne,  welche  nur  ein  wenig  länger  ist  als  die  Flü- 
gel und  an  der  Frucht,  ehe  diese  ganz  reif  ist,  dicht  anliegt. 

Die  vorliegende  Art  kann  übrigens  leicht  mit  T.  procumbens  verwech- 
selt werden;  wer  jedoch  beide  einmal  in  der  freien  Natur  verglichen  hat, 
wird  sie  immer  wieder  erkennen,  und  näher  betrachtet,  sind  beide  Pflanzen 
sehr  deutlich  verschieden.  Das  T.  filiforme  hat  einen  dünuern ,  oberwärts 
weniger  zickzackgebogenen  Stengel  und  Blüthenstiele,  welche  nicht  dicker 
sind  als  ein  Zwirnsfaden.  Der  Stengel  ist  übrigens  wie  bei  T.  pro- 
cumbens nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  steht  im  Grase  der  Wiesen 
aufrecht,  weil  er  von  andern  Pflanzen  gehalten  wird.  Auf  magern  Berg- 
wiesen aber  steht  er  auch  steif-  aufrecht ,  ist  aber  dabei  nur  3  —  4"  hoch, 
nicht  dicker  als  eine  Schweinsborste  und  seine  Blüthenstiele  sind  haardünn. 
Die  Blüthenköpfcben  sind  bei  allen  Modificationen  locker,  an  magern 
Exemplaren  bestehen  sie  aus  3  —  6—12  aufrecht -abstehenden  Blüthen, 
welche  ein  kleines  Büschel  darstellen,  bei  üppigem  übersteigt  die  Zahl  in 
einem  Köpfchen  kaum  zwanzig;  in  diesem  Falte  ist  dasselbe  halbkugelig, 
wird  aber  niemals  rund.  Nach  dem  Verblühen  schlagen  sich  alle  Blüthen 
hinab.  Die  Blüthen  sind  kleiner  und  schmäler,  die  Fahne  ist  niemals 
löffeiförmig  ausgebreitet,  sie  ist  zu  jeder  Zeit  etwas  zusammengefaltet;  bei 
der  Frucht  legt  sie  sich  dicht  auf  diese,  welche  beinahe  gleiche  Länge  hat. 
Die  Flügel  stehen  gerade  vorwärts  und  treten  niemals  auseinander,  sie 
sind  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  ist  nur  ein 
wenig  kürzer  als  die  Flügel.  Der  Griffel  hat  ungefähr  den  vierten  Theil 
von  der  Länge  der  Hülse. 

Gmelin  hat  in  der  Flora  badensis  eine  Var.  ß.  seines  Trifolium  pro- 
cumbens 3.  p.  241.,  aufgeführt,  welche,  wie  aus  dem  Supplementbande 
p.  568.  erhellt,  blofs  in  kleinen  Exemplaren  des  T.  filiforme  bestehen 
kann,  weil  das  ganze  T.  procumbens  daselbst  zu  T.  filiforme  gezo- 
gen wird. 

Smith  hat  dagegen  in  der  Flora  britannica  ausser  einem  Trifolium 
minus,  welches  ganz  ohne  Zweifel  das  hier  beschriebene  T.  filiforme  und 
auch  das  gleichnamige  der  Flora  suecica  ist,  noch  ein  Trifolium  filiforme 
aufgeführt,  welches  jedoch  nach  der  Beschreibung  von  dem  der  übrigen  Au- 
toren verschieden  und  nach  meiner  Ansicht  mit  dem  folgenden  Trifolium  mi- 
crantlium  eine  und  dieselbe  Pflanze  ist.  Die  Worte :  die  Blättchen  schmal, 
die  Stielchen  derselben  fast  gleich,  die  Nebenblätter  schmal,  der  gemein- 
schaftliche Blüthenstiel  haardünn,  die  besondern  ebenfalls  haardünn  und 
vollkommen  so  lang  als  die  Kelchröhre,  gewöhnlich  nur  3  —  5  Blüthen  in 
dem  Köpfchen,  die  Kelchzähne  weniger  ungleich,  als  bei  Trifolium  minus, 
passen  ganz  genau  auf  T.  micranthum.  Die  sehr  schlanken  Blütbenstiel- 
chen  des  Trifolium  micranthum  haben  wirklich  die  volle  Länge  der  Kelch- 
röhre. Dafs  die  von  Smith  beschriebene  Pflanze  nicht  aus  kleinen  Exem- 
plaren seines  T.  minus  bestehen  könne,  gebt  schon  daraus  hervor,  dafs 
er  von  dem  Stengel  sagt,  er  sey  zuweilen  10 — 12"  lang. 
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An  den  untern  Blättern  ist  das  mittlere  Blättchen  oft  weniger  lang- 
und  nicht  selten  auch  nur  so  lang  gestielt  als  die  seitenständigen,  an  klei- 
nen, 2 —  3"  langen  Exemplaren  wird  das  Stielchen  auch  an  den  obern 
nicht  so  lang,  als  an  grofsen.  Daraus  ist  die  Varietät  ß.  in  meiner  Synopsis 
entstanden,  wiewohl  eigentlich  kleine  Exemplare,  wenn  sie  ausserdem 
nichts  Auszeichnendes  haben,  keine  Varietäten  sind,  ich  stellte  sie  der  Sy- 
nonymen wegen  auf.  Dazu  gehört  nun :  Trifolium  filiforme  ß.  mini- 
mum  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.  601.  Koch  Synops.  p.  176.,  das  Synonym  aus 
Smith  und  Ray  ausgeschlossen;  ferner  gehört  hieher:  die  Varietät  des 
Trifolium  filiforme,  deren  Sehr  eher  bei  Sturm  Heft  16.  erwähnt,  so- 
dann T.  procumbens  ß.  Gmel.  Flor.  bad.  4.  p.  241.  und  var.  a.  Gmel. 
Flor.  bad.  Suppl.  p.  568. 

Das  Trifolium  filiforme  wächst  überall  auf  Wiesen,  Triften,  Aeckern, 
Brachfeldern,  auch  auf  etwas  feuchten  Sandplätzen.     Mai  bis  Herbst.    ©. 

2269.     Trifolium  micranthum.     Viviani.     Kleinblüthiger  Klee. 

Die  Köpfchen  seitenständig,  gestielt,  locker,  2  — 6blüthig,  die  Blii- 
then  nach  dem  Verblühen  abstehend  und  hinabgeschlagen;  der  Kelch 
kahl,  im  Schlünde  nackt,  die  Zähne  an  der  Spitze  ein  wenig  be- 
haart, die  zwei  obern  kürzer;  die  Fahne  zusammengefaltet,  glatt; 
die  Flügel  gerade  vorgestreckt;  der  Griffel  den  vierten  Theil  so 
lang  als  die  Hülse;  die  Nebenblätter  aus  einer  gleichbreiten  Basis 
länglich. 

Abbild.  Vi  vi  an  Flor,  lybic.  t.  li).  f.  3. ,  nach  DeCand.  Prodr.  Dil- 
len, in  Ray  Synops.  ed.  3.  t.  14.  f.  4. 

Synon.  Trifolium  micranthum  Vivian.  Flor.  lybic.  p.  45- ,  nach  De- 
Cand. Prodr.  2.  p.206.  T.  filiforme  Smith  Flor.  brit.  p.  1464. 
Engl.  flor.  3.  p.  311.     Sa  vi  Bot.  etrusc.  4-  p.  50. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  doch  deutlich  verschieden. 
Die  Stengel  sind  ebenfalls  2" — V  lang,  oberwärts  kaum  hin-  und  her- 
gebogen und  ebenfalls  sehr  schlank,  aber  die  Blätter  sind  noch  kürzer  ge- 
stielt, der  Stiel  an  den  untersten  ist  nur  ein  wenig  länger  als  die  Neben- 
blätter, an  den  übrigen  ist  er  nur  halb  so  lang  als  diese;  die  Blatt  eben 
an  den  obern  Blättern  sind  schmäler;  die  Nebenblätter  sind  länglich, 
an  der  Basis  vorne  nicht  rundlich -verbreitert,  sondern  die  Basis  zieht  vorne 
in  einer  geraden  Linie  fort;  die  Blüthenstielchen  sind,  auch  an  den 
grofsen  Exemplaren ,  noch  dünner  als  an  den  kleinen  des  T.  filiforme 
und  meistens  sanft  gekrümmt,  nicht  schnurgerade;  die  Blüthenköpf- 
chen  erscheinen  noch  lockerer,  weil  die  schlankem  Blüthenstielchen,  die 
bei  T.  filiforme  nur  halb  so  lang  sind  als  die  Kelchröhre,  die  vollkommne 
Länge  dieser  haben;  die  Blütheu  sind  etwas  kürzer  und  nach  dem  Ver- 
blühen nur  zum  Theil  hinabgeschlagen,  sie  treten  zu  dieser  Zeit  nach  al- 
len Seiten  locker  auseinander  und  nur  eine  und  die  andere  biegt  sich  ab- 
wärts. Die  Fahne  ist  beinahe  ganz  glatt  und  kaum  gefurcht.  —  Die 
Hülse  ist  wie  bei  T.  filiforme,  aber  oft  zweisamig. 

Auf  Wiesen  in  der  Valle  Bendou  zwischen  Fasana  und  Pola  im  süd- 
lichen Istrien,  (Tommasini;)  im  Amphitheater  bei  Pola,  (Biasoletto.) 
Mai.  Jun.     0. 
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Anmerkung  zur   Gattung. 

Das  oben  vergleichend  unter  Trifolium  pratense  angeführte  Trifo- 
lium expansum  Wald  st.  et  Kit.  wächst  nach  Reichenbach  in  Thü- 
ringen und  nach  Host  in  Oestreich  und  das  ebendaselbst  vergleichend  an- 
geführte Trifolium  diffusum  nach  Host  in  Istrien.  *  Ich  nehme  jedoch 
diese  Pflanzen  deswegen  nicht  auf,  weil  ich  von  den  benannten  Standorten 
noch  keine  Exemplare  gesehen  habe. 

549.    DORYCNIUM.     Tournefort.    Backenklee. 

Der  Kelch  fünfzähnig,  fast  zweilippig  dadurch,  dafs  die  beiden  obern 
Zähne  breiter  sind.  Die  Flügel  vorne  zusammenhängend,  in  der  Mitte 
mit  einem  länglichen,  querlaufenden,  aufgeblasenen  Bausch  versehen.  Das 
Schiffchen  stumpf.  Die  Staubfäden  abwechselnd  an  der  Spitze  ver- 
breitert. Der  Griffel  kahl;  die  Narbe  kopfig.  Die  Hülse  gedunsen, 
lederig,  fast  beinhart,  zweikLappig,  einfächerig,  wenigeyig,  länger  als 
der  Kelch ;   die  K 1  a  p  p  e  n  nach  dem  Aufspringen  nicht  gewunden. 

Durch  den  länglichen  Bausch,  welcher  quer  über  die  Flügel  zieht  und 
der  Blüthe,  vorne  betrachtet,  das  Ansehen  ertbeilt,  als  ob  sie  zwei  aufge- 
blasene Backen  habe ,  zeichnet  sich  die  vorliegende  Gattung  von  allen  der 
Ordnung  aus.  —  Die  Blätter  sind  dreizählig ,  sie  scheinen  aber  fingerig- 
fünfzählig,  weil  der  Blattstiel  sehr  kurz  ist,  und  die  Nebenblätter  die  Ge- 
stalt und  Gröfse  der  Blättcheu  haben. 

2270.     Dorycnium  herbaceum.     Villars.     Krautiger  Backenklee. 

Die  Blättchen  länglich -keilförmig,  zerstreut -behaart,  die  Haare  ab- 
abstehend; die  Köpfchen  ungefähr  zwanzigblüthig ;  die  Hülsen 
oval,  beinahe  kugelig. 

Abbild.     Villars  Dauph.  t.  41. ,  ohne  Werth. 

Getr.  Samml.     Dorycnium  sabaudum  Fl.  germ.  exsicc.  n.  649.    und  D. 

intermedium  n.  767. 
Synon.     Dorycnium  herbaceum  Vi  11.  Dauph.  3.  p.  417.    Willd.  Spec. 

pl.  3.    p.  1397.      DeGand.  l'rodr.  2.    p.  209.      D.  sabaudum  R e i- 

chenb.  Fl.  excurs.  p.  867. 

Die  Wurzel  vielköpfig,  einen  Rasen  von  Stengeln  hervortreibend. 
Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend,  1 — 2'  hoch,  stielrund,  glatt,  un- 
terwärts kahl,  oberwärts  nebst  den  Blüthenstielen  mit  angedrückten,  kür- 
zern Härchen  bedeckt  und  auch  mit  einigen  längern,  abstehenden  besetzt, 
von  unten  an  ästig.  Die  Blätter  ins  Meergrüne  ziehend,  matt,  auf  bei- 
den Seiten  mit  abstehenden  Haaren  bewachsen,  wagerecht -abstehend,  sehr 
kurz  -  gestielt ,  fast  sitzend.  Die  Blättchen  länglich -keilig,  stumpf,  mit 
einem  kurzen  Stachelspitzchen  versehen.  Die  Nebenblätter  von  der 
Gestalt  der  Blättchen  und  da  sie  in  derselben  Richtung  abstehen,  so  schei- 
nen sie  die  beiden  seitenständigen  eines  funfzähligen  Blattes  zu  seyn.  Die 
Blüthen  klein,  2"'  lang.  Die  Köpfchen  rundlich,  stehen  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Aeste  oder  auch  im  Winkel  der  obern  Blätter  auf  lan- 
gen Stielen ,    und   sind  aus  12  —  20  Blüthen   zusammengesetzt.     Der  B 1  ü- 
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thenstiel  trägt  oft  ein  einfaches  oder  dreizäbliges  Deckblatt,  doch  selt- 
ner unter  dem  Köpfchen  selbst,  gewöhnlich  am  ßlütbenstiel  eine  Strecke 
hinabgerückt.  Die  Blüthenstielchen  sind  nicht  so  lang  als  die  Kelch- 
röhre und  nebst  dem  Kelche  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen.  Die 
Kelchzähne  gleichlang,  die  beiden  obern  eyförmig,  die  drei  untern  lan- 
zettlich. Die  Fahne  länglich-verkehrt- eyförmig,  mit  einer  kleinen  Kerbe 
ausgerandet,  weifs,  auswendig  an  ihrer  Basis  mit  einem  rosenrothen  An- 
striche. Die  Flügel  kürzer  als  die  Fahne,  verkehrt -eyförmig,  abgerun- 
det-stumpf, in  der  Mitte  mit  einem  hervorgetriebenen,  länglichen,  auf  sei- 
nem Rücken  röthlich  überlaufeneu  Bausch,  so  dafs  die  Blüthe,  von  vorne 
betrachtet,  gleichsam  zwei  aufgeblasene  Backen  zeigt.  Das  Schiffchen 
von  den  Flügeln  gänzlich  eingeschlossen,  grünlich,  an  seinem  vordem  Theile 
schmutzig  -  dunkelviolett.  Die  Träger  an  der  Spitze  verbreitert,  die 
Kölbchen  weifs,  rundlich.  Der  Griffel  pfriemlich,  kahl;  die  Narbe 
kopfig,  verhältnifsmäfsig  grofs.  Die  Hülse  rundlich,  gedunsen,  beinahe 
kugelig,  lederig,  braun,  von  der  bleibenden  Griffelbasis  stachelspitzig,  ein- 
zweisamig.     Die  Samen  rundlich,  braun  oder  olivengrün. 

Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  jährlich  krautige  Stengel  aus  ihren  Wur- 
zelköpfchen, die  wieder  bis  auf  die  Erde  absterben,  wenigstens  ist  es  so 
an  der  kultivirten  Pflanze.  Die  folgende  Art  behält  kurze  holzige  Stämme, 
aus  welcher  die  jährigen  Stengel  hervorsprossen. 

DeCandolle  citirt  zu  der  vorliegenden  Art  den  Lotus  Dorycnium 
Crantz  Stirp.  austr.  p.  402.,  welches  Synonym  muthmafslich  zur  folgen- 
den Art  gehört,  weil  diejenigen  Exemplare  des  Lotus  Dorycnium ,  die 
ich  bisher  aus  ünteröstreich  sähe,  zu  dieser  gehören.  Die  Beschreibung 
von  Crantz  gibt  keinen  Aufschlufs,  sie  pafst  auf  beide  Arten. 

Scopoli  hat  Flor.  carn.  2.  p.  87.  ein  Doryctiium  pentaphyllum,  wel- 
ches sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmitteln  läfst,  da  die  Beschreibung  unzu- 
reichend ist,  und  da  die  beiden  Arten  in  Krain  wachsen.  Die  „gemmae  ex 
sarmentis  caulium  antiquorum"  scheinen  auf  die  folgende  Art  zu  deuten. 

Auch  das  Synonym:  Lotus  Dorycnitim  Linne  Species  plantarum,  ist 
ohne  das  Herbarium  nicht  zu  ermitteln.  Linne  hat  beide  Arten  nicht  ge- 
schieden, und  vielleicht  liegen  beide  im  Herbarium  beisammen. 

Was  ich  bisher  als  Dorycnium  intermedinm  aus  den  botanischen  Gär- 
ten erhielt,  war  die  vorliegende  Art,  wozu  auch  die  Pflanze  gehört,  wel- 
che in  der  Flor.  germ.  exsicc.  unter  diesem  Namen  gegeben  ist. 

Das  Dorycnium  herbaceum  wächst  auf  sonnigen  Bergtriften  im  süd- 
lichen Tyrol,  (Eismann;)  in  Istrien ,  (Schiede;)  bei  Triest,  (Biaso- 
letto;)  in  ünteröstreich,  wenn  das  Synonym  aus  Crantz  hieher  gehört. 
Mai.  Jun.     2f. 

2271.     Dorycnium    suffruticosum.        Villars.       Halbstrauchiger 
Backenklee. 
Die  Blättchen  lineal- keilförmig,   beinahe  seidig -zottig  von  anliegen- 
den  Haaren;     die   Köpfchen   ungefähr   zwölfblüthig ;    die   Hülsen 
oval,   beinahe  kugelig. 

Abbild.     Dorycnium  hispanicum  Clus.  bist.  1.  p.  100. ,  diese  Abbildung 
entscheidet  zwar  nichts,  aber  in  der  Beschreibung  heisen  die  Blätter 
„albicantia." 
Getr.  Samml.     Dorycnium  pentaphyllum  Flor.  germ.  exsice.  n.  468. 
Synon.    Dorycnium  suffruticosum  V i  1 1  a  r  s  Dauph.  6.  p.  41G.  D  e  C  a  n  d. 
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Prodr.  2.  p.  209.  D.  monspeliense  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1396.  D. 
pentaphyllum  Reichen!).  Fl.  excurs.  p.  507. ,  das  Synonym  von 
Viliars  ausgeschlossen.  Lotus  Dorycnium  Linuo  Spec.  pl. 
p.  1093. ,   nach  der  Ansicht  mehrerer  Autoren. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  mit  an- 
gedrückten Haaren  bedeckten  Blätter,  die  gröfsern  Blüthen,  deren  nicht 
so  viele  in  dem  Köpfchen  sind  und  die  sehr  stark  behaarten  Kelche  deut- 
lich verschieden.  Die  Pflanze  ist  niedriger,  die  Wurzel  ist  stark,  bolzig, 
auch  der  bleibende ,  untere ,  auf  der  Erde  liegende  Theil  der  Stengel  wird 
ebenfalls  bolzig  und  treibt  nicht  selten  Wurzelfasern.  Die  Blätter  sind 
meistens  schmäler  und  dicht  mit  angedrückten  Haaren  bedeckt.  Es  gibt 
zwar  auch  Exemplare,  welche  weniger  behaart  sind,  aber  auch  an  diesen 
liegen  die  Haare  dicht  an,  nur  am  Rande  stehen  einige  mehr  ab.  Der 
Kelch  ist  bemerklieb  gröfser,  und  mit  längern  Haaren  bedeckt,  welche 
meistens  die  Zähne  verstecken.  Auch  die  Blume  ist  etwas  gröfser.  Das 
Köpfchen  besteht  aus  einer  geringern  Anzahl  von  Blüthen.  Die  Hülse 
ist  etwas  länglicher  und  die  Samen  sind  bellolivengrün,  hald  einfarbig, 
bald  mit  schwärzlichen  Flecken  bestreut,  eine  Abänderung,  die  bei  den 
Papilionaceen  nicht  selten   vorkommt. 

Auf  sonnigen,  unbebaueten  Hügeln  und  Bergen,  und  auf  steinigen 
Plätzen,  auch  in  Ebenen;  im  südlichen  Tyrol,  (Eismann;)  bei  Triest, 
(Hoppe;)  Türkenscbanze  bei  Wien,  (Ruprecht;)  Isarauen  bei  München, 
(Bischoff.)     Mai.  Jun.     7f. 


550.     BONJEANIA.    Reichenbach.    Bonjeanie. 

Der  Kelch  fünfzäbnig.  Die  Flügel  frei,  vorne  nicht  zusammenhan- 
gend, am  obern  Rande  ausser  dem  bohlen  Zahne  an  der  Basis  mit  einem 
länglichen,  vorne  durch  einen  hervortretenden  Rand  eingefafsten  Eindrucke 
versehen.  Das  Schiffchen  vorgestreckt,  nicht  geschnäbelt.  Die  Staub- 
fäden abwechselnd  an  der  Spitze  verbreitert.  Der  Griffel  kahl,  die 
Narbe  kopfig.  Die  Hülse  zweiklappig,  länglich  oder  linealisch,  lederig, 
fast  beinhart ;    die  K 1  a  p  p  e  n  nach  dem  Aufspringen  nicht  gewunden. 

Von  der  vorhergehenden  Gattung  durch  die  vorne  nicht  zusammenhän- 
genden, gleichförmig  -  convexen ,  nur  am  obern  Rande  nach  hinten  zu  mit 
einem  länglichen  Eindrucke  versehenen  Flügel  verschieden,  und  von  Lotus, 
durch  das  nicht  geschnäbelte  Schiffchen  und  die  nicht  gewundenen  Hülsen. 
Die  Hülsen  sind  übrigens  wie  bei  Lotus  corniculatus  inwendig  mit  dün- 
nen,   papierartigen  Querwänden  versehen. 

2272.     Bonjeania   hirsuta.     Reichenbach.      Raubhaarige    Bon- 
jeanie. 

Die  Hülsen  länglich,    gedunsen. 

Abbild.     Morison  Hist.  sect.  2.  1. 18.  f.  14. 

Synon.     Bonjeania  hirsuta  Reichenbach  Flor.  germ.  excurs.  p.  507. 

Koch    Synops.    p.  177.      Lotus   hirsulus    Linn.     Spec.    p.  1091. 

Willd.  Spec.  pl.  3.   p.  1392.     Dorycnium  hirsutum  Sering.   bei 

DeCand.  Prodr.  2.  p.  208. 
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Die  holzige,  vielköpfige  Wurzel  treibt  jährlich  einen  kleinen  Busch 
von  Stengeln.  Diese  sind  £ — 1^' hoch,  stielrund,  nebst  den  Blättern  dicht 
mit  weitabstehenden,  weichen  Haaren  bedeckt  und  dadurch  sehr  zottig, 
einfach  oder  ästig.  Die  Blätter  dreizäblig,  aber  so  kurz -gestielt,  dal's 
man  die  beiden  Nebenblätter,  welcbe  mit  den  Blättchen  gleiche  Gröfse  und 
beinabe  gleicbe  Gestalt  baben,  auf  den  ersten  Blick  für  wirkliche  Blätt- 
chen hält,  wie  bei  den  beiden  Arten  von  Dorycniuni.  Die  Blättchen 
länglich  -  verkehrteyförmig ,  stumpf  mit  einem  kurzen,  aufgesetzten  Spitz- 
chen versehen,  ganzrandig,  wegen  der  vielen  Haare  graugrün.  Die  Ne- 
benblätter schief -eyförmig- länglich.  Die  Blüth en  £"  lang,  3 — 5 — 10 
am  Ende  des  Stengels  und  der  obern  Aeste,  doldig  zusammengestellt. 
Dicht  unter  der  Dolde  oder  auch  etwas  weiter  hinab  ein  einfaches  oder 
dreizähliges  Deckblatt,  von  der  Gestalt  der  Stengelblätter.  Die  Blüthen- 
sti  eichen  ein  Drittel  so  lang  als  die  Kelchröhre  und  nebst  dem  Kelche 
sehr  zottig.  Der  Kelch  röthlich  gefärbt ;  die  Zähne  lanzettlich,  pfriem- 
lich-zugespitzt,  die  beiden  obern  breiter,  etwas  zusammenneigend,  die 
untern  etwas  länger.  Die  Blume  rosenroth,  das  Schiffchen  vorne 
dunkelviolett;  die  Fahne  verkehrt -eyförmig,  der  Nagel  derselben  länger 
als  die  obern  Kelchzähne.  Die  Flügel  kürzer  als  die  Fahne,  das  Schiff- 
chen nur  ungefähr  bis  an  das  Ende  des  Nagels  der  Fahne  reichend.  Die 
Hülsen  länglich,  fast  stielrund,  4  —  5"'  lang,  \\'"  breit,  dunkelbraun, 
hart.  Die  Samen  rundlich,  grünlich  -  gelb ,  mit  schwärzlichen  Fleckchen 
bestreut. 

Eine  Varietät  mit  angedrückten  Haaren  hat  ein  graues  Ansehen, 
diese  ist: 

ö.  die  graue,  Varietas  incana:  Lotus  hirsuttis  ß.  incatius  Loisel. 
Not.  p.  116.  Flor.  gall.  ed.  2.  p.  137.  L.  seric.eus  De  C and.  Hort,  monsp. 
p.  112.  Fl.  franc..  5.  p.  573.  L.  tomentosus  Rohde  in  Schrad.  neuem 
Journalenach  DeCandolle,  welches  Citat  ich  jedoch  an  der  angegebenen 
Stelle  nicht  finden  kann.  Dorycnium  hirsutum  §.  Serin g.  in  DeCand. 
Prodr.  2.  p.  208. 

Auf  trocknen  steinigen  Orten,  an  Wegen,  Schutt,  auf  trocknen  Gras- 
plätzen, im  südl.  Tyrol,  (Eismann,  Funk;)  in  Istrien,  (Bias  oletto;) 
bei  Fiume  und  auf  Osero  und  Cherso,  (Noe.)     April  bis  Jun.     lf. 

551.     LOTUS.     Zinne.     Schotenklee. 

Der  Kelch  fünfzähnig.  Die  Flügel  unter  sich  frei,  vorne  nicht  zu- 
sammenhängend, mit  dem  obern  Rande  zusammenschliefsend,  und  ausser 
dem  gewöhnlichen  hohlen  Zahne  an  der  Basis  weiter  mit  keinem  Eindrucke 
versehen.  Die  Staubgefäfse  zweibrüderig,  die  Staubfäden  abwechselnd 
an  der  Spitze  verbreitert.  Der  Griffel  kahl,  die  Narbe  stumpf.  Die 
Hülse  zweiklappig,  linealisch,  gerade,  oder  gekrümmt,  flügellos,  ein- 
fächerig ,  oder  mit  lockerzelligen ,  dünnen  Wändchen  quer  in  Fächer  getheilt, 
vieleyig,  in  zwei  sich  windende  Klappen  aufspringend. 

Das  in  einen  Schnabel  zugespitzte  Schiffchen  und  die  nach  dem  Auf- 
springen der  Hülse  sich  windenden  Klappen,  nebst  dem  kahlen  Griffel  un- 
terscheiden diese  Gattung  von  allen  der  Ordnung,  welche  zweibrüderige 
Staubgefäfse  haben. 

Erste     Rotte. 
Die  Hülse  stark  zusammengedrückt. 
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2271.      Lotus  omithopodioides.    Linne.    Vogel fufsartiger  Scho- 
tenklee. 

Flaumig ;  die  S  t  e n g e  1  ausgebreitet ;  die  Blättchen  rauten -  verkehrt- 
eyförmig;  die  Köpfchen  gestielt,  3  —  5 blütbig- ;  die  Deckblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch ;  die  Hülsen  linealisch,  gekrümmt, 
zusammengedrückt,  holperig,  kahl. 

Abbild.     Schk.  t.  211.     Cavanill.  Ic.  1. 163. 

Synon.  Lotus  omithopodioides  Liun.  Sp.  pl.  p.  1091.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  131)1.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  209.  Lotea  omithopodioi- 
des Moench  Meth.  p.  151. 

Die  stark  zusammengedrückten ,  beinahe  flachen ,  vorne  in  einem  sanf- 
ten Bogen  aufwärts  -  gekrümmten  Hülsen  zeicbuen  diese  Art  vor  allen  der 
Gattung  aus.  Die  Wurzel  einfach,  oder  etwas  ästig,  spindelig,  einige, 
an  üppigen  Exemplaren  auch  viele  Stengel  treibend,  welche  sich  in  einem 
Kreise  auf  die  Erde  niederstrecken;  sie  sind  -*  —  1'  lang,  stielrund,  ein- 
fach oder  mit  einigen  Seitenästen  versehen,  und  so  wie  die  ganze  Pflanze 
mehr  oder  weniger  zottig  von  abstehenden,  weichen  Härchen.  Die  Blät- 
ter sind  grasgrün,  dreizählig;  die  Blättchen  sehr  kurz-  und  gleich- 
lang-gestielt, rauten- verkehrt -eyfürmig,  ganzrandig.  Der  gemeinschaft- 
liche Blattstiel  kürzer  als  das  Blatt.  Die  Nebenblätter  breit  -rau- 
ten -  eyfürmig ,  spitz  oder  auch  kurz -zugespitzt,  nur  den  vierten  Theil  so 
grofs  als  eins  der  Blättchen.  Die  Blüthen  4"'  lang,  zu  2  —  3  am  Ende 
des  Blütbeustieles,  seltner  zu  4  —  5,  in  einer  halbirten  Dolde,  wage- 
recht-abstehend,  etwas  nickend;  der  Blüthenstiel  blattwinkelständig, 
gewöhnlich  etwas  länger-  zuweilen  auch  etwas  kürzer  als  das  stützende 
Blatt;  die  Blüthenstielchen  sehr  kurz,  vielmal  kürzer  als  der  Kelch, 
an  ihrer  Basis  mit  einem  dreizähligen  Deckblatte  gestützt,  ungefähr  von 
der  halben  Gröfse  eines  Stengelblattes.  Die  Kelchröhre  glockig,  die 
Zähne  lanzettlich ,  zugespitzt ;  die  zwei  obern  bis  auf  die  halbe  Fahne  hin- 
aufreichend, der  unterste  von  der  Länge  der  obern,  die  zwei  mittlem  sehr 
kurz,  kaum  \  so  lang  als  die  übrigen.  Die  Blume  dottergelb,  mit  feinen 
schwärzlichen  Linien  auf  der  Fahne.  Diese  verkehrt  -  eyförmig.  Die  Flü- 
gel oval,  konkav,  mit  ihrem  obern  Rande  zusammenschliefsend,  fast  so 
lang  als  die  Fahne.  Das  Schiffchen  in  einen  olivengrünen  Schnabel 
verschmälert.  Die  Staubfäden  nach  oben  verbreitert.  Der  Griffel 
fädlich,  doch  unter  der  Spitze  ein  wenig  dicker,  dann  bis  an  die  etwas  ein- 
wärts-gerichtete  Spitze  verschmälert.  Die  Narbe  klein,  endständig.  Die 
Hülse  linealisch,  vorne  in  einem  sanften  Bogen  aufwärts -gekrümmt,  1*" 
lang,  eine  bis  fünfviertel  Linie  breit,  fast  flach -zusammengedrückt,  15  —  20- 
samig,  und  von  den  darin  enthaltenen  Samen  holperig.  Die  Samen  rund- 
lich, zusammengedrückt,  stark  glänzend,  olivengrün,  zuletzt  grünschwarz 
und  kohlschwarz.     Der   Nabel   klein,    rundlich. 

Der  sehr  ähnliche  Lotus  peregrinus ,  welcher  sich  vielleicht  noch  in 
Istrien  vorfinden  könnte,  ist,  genauer  betrachtet,  durch  Folgendes  zu  unter- 
scheiden: das  mittlere  Blättchen  ist  länger  gestielt,  was  am  Deutlichsten 
an  dem  Deckblatte  hervortritt,  die  Hülse  ist  stielrund  und  die  Samen  sind 
kugelig. 

Der  Lotus  omithopodioides  wächst  auf  Grasplätzen  und  kultivirtem 
Lande  auf  den  um  Istrien  gelegenen  Inseln,  (Biasolette;)  auf  der  Insel 
Osero,  (Noe\)     April  bis  Jun.     0. 
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Zweite     Rotte. 
Die  Hülse   stielrund. 

2274.  Lotus  cytisioides.     Linne.      G-eiskleeartiger    Schoten- 
klee. 

Ausgebreitet;  grau  von  angedrückten  Haaren;  die  Blättchen  ver- 
kehrt - eyförmig ;  die  Köpfchen  meist  fiinfblüthig ;  der  Blüthen- 
stiel  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt ;  die  Kelchzähne  länglich- 
lanzettlich  ,  spitz ,  die  zwei  seitenständigen  kürzer  als  die  übrigen ; 
die  Hülsen  linealisch,  stielrund,  gerade,  oder  etwas  gekrümmt. 

Abbild.     All ion.  Flor.  ped.  t.  20.  f.  1.,  mit  gekrümmten  Hülsen.    Bar- 
rel. Icon.  1. 1031. ,    mit  geraden  Hülsen. 
Synon.     Lotus  ct/tisoides  Liun.  Spec.   pl.    p.  1092.     Willd.  Spec.  pl. 
3.  p.  1396.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  211. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Gestalt  und  die  Gröfse  des  Lotus  cor- 
niculatus, fällt  aber  durch  ihre  graugrüne  Farbe  sogleich  in  die  Augen, 
sie  ist  nämlich  überall  mit  angedrückten  Härchen  mehr  oder  weniger  be- 
deckt, und  stark  behaarte  Exemplare  haben  ein  seidenartiges,  silbergraues 
Ansehen.  Ferner  ist  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  viel  kürzer,  unge- 
fähr noch  einmal  so  lang  als  das  stützende  Blatt.  Der  Kelch  ist  eben- 
falls mit  angedrückten  Härchen  bedeckt;  die  Zähne  sind  länglich -lan- 
zettlich, spitz,  die  beiden  obern  aufwärts  -  gekrümmt  und  etwas  breiter,  die 
zwei  mittlem  um  ein  Drittel  kürzer,  kurz -zugespitzt,  beinahe  schief- ab- 
geschnitten, der  unterste  aber  ist  der  längste  und  länger  als  die  beiden 
obern.  Die  Blüthe  ist  so  grofs,  wie  an  Lotus  corniculatus,  und  eben 
so  gefärbt ,  nur  der  Kelch  ist  gröfser.  Die  Fahne  ist  rundlich  -  eyförmig, 
wie  bei  jenem,  aber  das  Schiffchen  hat  beinahe  die  Gestalt  wie  an  Lotus 
major,  nur  ist  es  über  seinen  Nägeln  an  der  Basis  der  zwei  Platten, 
woraus  es  besteht,  fast  gerade  abgestutzt.  Die  Hülse  ist  linealisch,  1" 
lang,  im  getrockneten,  noch  nicht  ganz  reifen  Zustande,  V"  breit,  ge- 
rade,   nach  den  Schriftstellern  auch  etwas  gebogen. 

Auf  unbebaueten,  steinigen  Orten,  und  auf  Felsen  am  Meere  der  Insel 
S.  Andre"  bei  Rovigno ,  (Tommasini;)  auf  den  Inseln  um  Istrien,  (Bia- 
soletto;)  auf  Osero,  (Noe.)     Mai.     2\.. 

2275.  Lotus  corniculatus.     Linne.     Gemeiner   Schotenklee. 

Liegend,  kahl,  oder  rauhhaarig  mit  abstehenden  Haaren;  die  Köpfchen 
meist  fünfblüthig;  der  Blüthenstiel  4 —  5 mal  länger  als  das  stüt- 
zende Blatt;  die  Kelchzähne  aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriem- 
lich, fast  gleichlang,  vor  dem  Aufblühen  zusammenneigend;  das 
Schiffchen  beinahe  rautenförmig,  vorne  in  einem  rechten  Winkel  in 
den  Schnabel  aufsteigend;   die  Hülsen  linealisch,  stielrund,  gerade. 

Abbild.     Schk.  t.  211.     Fl.   dan.   t.  991.      Engl.   bot.   t.  2090.     Curt. 

Lond.  fasc.  2.  t.  56. 
Synon.     Lotus  corniculatus   Linn.  Spec.    pl.    p.  1092.      Willd.  Spec. 

pl.3.  p.1395.   DeCand.  Prodr.  2.  p.214.   Lotus  arvensis  S  chkuhr 

Handb.  2.  p.  413. 
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Die  Wurzel  lang,  tief- eindringend,  vielköpfig.  Die  Stengel 
\ — 1'  lang,  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitet,  aufstrebend,  kantig  und 
gerillt,  an  gröfsern  Exemplaren  ästig.  Die  Blätter  dunkelgrün,  ins 
Meergrüne  spielend,  gestielt,  dreizäblig.  Die  Blättchen  ganzrandig, 
kahl,  oder  nur  am  Rande  melir  oder  weniger  wimperig,  das  mittlere  ver- 
kehrt-eyförmig,  die  seitenständigen  schief- eyförmig  oder  länglich;  die 
Stielchen  aller  kurz  und  gleichlang.  Die  Nebenblätter  fast  so  grofs 
wie  die  Blättchen,  schief- eyförmig,  ebenfalls  gewimpert,  länger  als  der 
Blattstiel,  dem  untersten  Blättchenpaare  eines  gefiederten  Blattes  gleichend. 
Die  Blüthen  in  5blüthigen,  blattwinkelständigen,  langgestielten  Dolden, 
und  in  der  Dolde  wagerecht -abstehend.  Am  Ende  des  Blüthenstieles  ein 
dreizähliges  Deckblatt  von  der  Gestalt  der  Stengelblätter,  nur  kleiner. 
Die  Blüthenstielchen  vielmal  kürzer  als  der  Kelch,  oft  rüthlich  ange- 
strichen. Der  Kelch  röhrig -glockig,  kahl  oder  mit  einigen  Härchen  be- 
wachsen, inwendig  über  der  Basis  mit  einer  hervorspringenden  Leiste  ver- 
sehen, auf  welcher  die  Blumenblätter  und  Staubgefäfse  eingesetzt  sind, 
die  auch  äufserlich  als  stumpfe  Querlinie  bemerklich  ist.  Die  Kelch  zahne 
aus  einer  dreieckigen  Basis  pfriemlich,  fast  gleichlaug.  Die  Blume  gelb, 
die  rundlich  -  eyförmige  Fahne  an  ihrer  Basis  mit  zarten,  blutrothen  Stri- 
chen. Die  Flügel  oval,  konkav,  mit  ihrem  obern  Rande  zusammen- 
schliefsend.  Das  Schiffchen  schief- eyförmig*,  fast  rautenförmig,  doch 
über  der  Mitte  etwas  breiter  und  dann  plötzlich  in  den  Schnabel  zugespitzt. 
Die  längern  Staubfäden  an  ihrem  obern  Ende  breit -keulenförmig,  die 
kürzern  nach  oben  auch  ein  wenig,  aber  doch  nicht  bemerklich  breiter. 
Die  Hülse  dunkelbraun,  stielrund,  nicht  holperig,  ^  —  1"  lang,  vom 
Rücken  her  etwas  niedergedrückt  und  über  dem  Rücken  gemessen  V" 
breit,  inwendig  durch  lockeres  Zellgewebe  in  dünnwandige  Fächer  quer- 
abgetheilt ,  die  obere  Natb  mit  2  hervortretenden  Ränderb,  die  untere  ganz 
flach,  oder  ein  wenig  eingedrückt.  Die  Samen  braun.  —  Die  Pflanze 
ändert  ab  : 

a.  die  gemeine,  Varietas  vulgaris.  Die  ganze  Pflanze  ist  kahl, 
oder  mit  wenigen  zerstreuten  Haaren,  besonders  am  Blattrande  bewachsen: 
Lotus  comiculatus  a.  vulgaris  Koch  Synops.  p.  177. 

ß.  die  gewimperte,  Varietas  ciliata ,  dieselbe,  aber  die  Blätter  und 
Kelche  mit  langen  Haaren  bewachsen,  auch  mit  solchen  bestreut:  Lotus 
comiculatus  p'.  ciliatus  Koch  Synops.  p.  177.  Eine  merkwürdige,  der 
Behaarung  nach  hieher  gehörige  Form  mit  viel  längern  Kclchzähnen  besitze 
ich  durch  die  Gefälligkeit  Tommasini's,  der  sie  bei  Triest  und  am 
Slavuik  sammelte.  Dazu  scheint  Lotus  comiculatus  C.  villosus  Tenore 
Syllog.  Fl.  neap.  p.  380.  zu  gehören  und  L.  diffusus  Tenor.  Fl.  neap. 
prodr.  app.  V.  p.  24. ,  non  Smith,  nach  dem  eigenen  Citate  des  Verfas- 
sers. Der  Lotus  ciliatus  Tenore  Fl.  neap.  Prodr.  p.  44. ,  den  ich  in 
meiner  Synopsis  nach  Gartenexemplaren  hieherzog,  hat  nach  der  Be- 
schreibung von  Tenore  in  der  Syllog.  Fl.  neap.  p.  379.  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  Lotus  comiculatus ,  sondern  steht  dem  L.  angustissimus 
Linne  am  nächsten.  Der  benannte  Lotus  ciliatus  der  botanischen  Gär- 
ten kommt  in  diesen  auch  als  Lotus  Gebelia  vor,  welcher  letztere,  von 
Ventenat  in  dem  Jardin  de  Cels  sehr  genau  beschrieben  und  sehr  gut 
abgebildet,  eine  gänzlich  verschiedene  Art  darstellt,  von  der  ich  wilde  ge- 
trocknete Exemplare  besitze.  Die  Pflanze  hat  die  Farbe  der  Coronilla 
coronata ,  ein  weifsliches  Meergrün,  ist  dicker  und  holziger,  und,  die 
kurzen  Wimpern  der  Kelchzähne  ausgenommen,  vollkommen  kahl.  Die 
V-  20 
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Blüthen  sind  noch  einmal  so  grofs,  „18  Millimeter  lang,"  wie  sie  Ven- 
tenat,  nennt  und  die  Hülsen  noch  einmal  so  breit  und  an  beiden  Näthen 
zwischen  den  Samen,  die  mehr  als  doppelt  so  grofs  sind,  eingescbnürt. 

y.  die  raubhaarige,  Varietas  hirsuta.  Diese  ist  überall  mit  langen 
Haaren  besetzt,  welcbe  am  Stengel  oft  wagerecht  absteben,  was  sodann 
die  Pflanze  um  so  raubbaariger  macht ;  dazu  gebort :  Lotus  cornicuiatus 
v.  hirsutus  Koch  Synops.  p.  178.  y.  ^7/ö*MDeCand.  Prodr.  2.  p.  214. 
Lotus  villosus  Thuillier  Fl.  paris.  ed.  2.  p.  387.,  nach  DeCandolle. 

3.  die  schmalblättrige,  Varietas  tenuifolia.  Die  Blättchen  und  Ne- 
benblätter sind  linealiscb  oder  lineal  -  verkehrt -eyförmig,  das  mittlere  näm- 
lich, wie  bei  allen  Formen  der  Art,  gleichseitig- länglich  oder  lineal -ver- 
kehrt-eyförmig,  die  seitenständigen  und  die  Nebenblätter  eben  so,  aber 
schief.  Dazu  gehört:  Lotus  cornicuiatus  y.  tenuifolius  Linn.  Spec. 
pl.  p.  1092.  var.  §.  ,Pers.  Synops.  2.  p.  354.  var.  <).  Koch  Synops. 
p.  178.  var.  y.  Pollich  Palat.  2.  p.  349.  var.  L  DeCand.  Prodr. 
2.  p.  214.  Lotus  temiifolius  Reichenb.  Flor,  excurs.  p.  506.  L. 
tenuis  Kitaib.  in  Willd.  Enum.  Hort,  berol.  2.  p.  797.  L.  depressus 
Willd.  Enum.  suppl.  p.  52.  Hörnern.  Hort.  hafn.  suppl.  p.  84.  Li.  hu- 
mifusus  Willd.  En.  suppl.  p.  52. ,  nach  Link,  vergl.  Enum.  Hort,  berol. 
alt.  p.  265.  L.  decuniöens  Forster  bei  Smith  in  der  Engl.  Flor.  3. 
p.  314.  Dafs  der  Lotus  cornicuiatus  y.  tenuifolius  Linne  Spec.  pl. 
p.  1092.  hieber  gehöre,  geht  aus  den  angeführten  Synonymen  von  Caspar 
Bau  hin  hervor.  Man  vergl.  Hagenbach  Flor,  basil.  2.  p.  244.,  wo 
dieselben  Synonyme  bei  dieser  Varietät  angeführt  werden.  —  Die  Merk- 
male, welche  die  Schriftsteller  angegeben  haben,  um  diese  Varietät  als  ei- 
gene Art  aufzustellen,  habe  ich  theils  unzureichend,  theils  gar  nicht  be- 
stätigt gefunden. 

Auf  Triften,  Wiesen,  am  Rande  der  Wälder,  gemein;  die  Varietät  5". 
auf  salzhaltigen  Orten  der  Rheinfläche  und  in  Sachsen  und  Thüringen,  auch 
auf  den  Rheininseln.     Mai  bis  in  den  Herbst.     2f. 

2276.     Lotus  major.     Scopoli.     Grofser  Schotenklee. 

Ziemlich  aufrecht,  kahl,  oder  etwas  behaart,  mit  abstehenden  Haaren; 
die  Köpfchen  meist  zwölfblüthig;  der  Blüthenstiel  4  —  5 mal 
länger  als  das  stützende  Blatt ;  die  Kelch  zahne  aus  einer  dreiecki- 
gen Basis  pfriemlich,  fast  gleichlang,  vor  dem  Aufblühen  zurückge- 
bogen; das  Schiffchen  aus  einer  eyförmigen  Basis  allmählig  in  ei- 
nen Schnabel  verschmälert;  die  Hülsen  linealisch,  stielrund,  gerade. 

Abbild.     Schk.  t.  211.     Engl.  bot.  t.  2091. 

Synon.     Lotus  major   Scop.   Fl.    carn.  2.    p.  86.      Smith    Engl.  FI.  3. 

p.  313.     Koch  Synops.  p.  178.     L.  uliginosus  S  c  h  k  u  h  r  Haudb.  2. 

p.  412.      L.  vindicatus    v.  Boenningh.    Cat.    sem.    bort,    monast. 

1829.  L.  cornicuiatus  ß.  Linn.  Spec.  pl.  p.  1092.    Willd.  Spec.  3. 

p.  1395.     ß.  major   DeCand.  Prodr.  3.    p.  214.     var.  «.    Pollich 

Palat.  2.  p.  348. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  sicher  eine  eigene,  gute 
Art,  welche  sich  besonders  durch  die  Gestalt  des  Schiffchens,  und  der 
Hülse,  uud  durch  die  kleinen  Samen  wesentlich  verschieden  zeigt.  Die 
Pflanze    ist   meist  höher;    der   Stengel   ist    stielrund,    kaum   bemerklich 
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kantig;,  aufrechter ;  die  Blüthendoldcn  siud  reichblüthiger ;  die  Kelch- 
röhre ist  schmäler  und  länger,  die  Kelch  zahne  ebenfalls  schmäler  und 
meistens  auch  länger,  und  zur  Blütbezeit  weiter  abstehend;  die  Fahne 
ist  oval,  etwas  länger  als  breit;  die  Flügel  sind  länglich  und  das  Schiff- 
chen läuft  aus  einer  schief- eyförmigen  Basis  allmäbiig  in  einen  langen 
Schnabel  aus.  An  Lotus  cornic.ulatus  ist  die  Fahne  rundlich -eyforniig, 
so  breit  als  lang;  die  Flügel  sind  verkehrt -eyformig;  das  Schiffchen 
ist  noch  einmal  so  breit,  beinahe  rautenförmig,  über  der  Mitte  so  breit  als 
an  der  Basis,  und  selbst  noch  etwas  breiter,  und  deswegen  plötzlich  in 
den  kürzern  Schnabel  zugespitzt;  die  Hülsen  sind  länger,  £"  lang,  abev 
um  die  Hälfte  dünner,  deswegen  mehr  stielrund,  dabei  aber  von  oben  doch 
etwas  niedergedrückt,  sie  sind  holperig  von  den  darin  enthaltenen  Samen 
und  reichsamiger,    die  Samen  aber  um  die  Hälfte  kleiner  und  olivengrün. 

Scopoli  sagt,  in  der  Flor.  carn.  2.  p.  86.,  die  Staubfäden  der 
vorhergebenden  Art  seyen  alle  an  der  Spitze  verbreitert,  bei  der  vorlie- 
genden aber  seyen  die  kürzern  daselbst  nicht  verbreitert.  Dies  haben  die 
spätem  Schriftsteiler,  ohne  weiter  zu  untersuchen,  nachgeschrieben,  und 
namentlich  Smith,  der  noch  ausserdem  den  Nagel  der  vorliegenden  Art 
linealisch  und  den  von  Lotus  corniculatus  verkehrt  -  eyformig  nennt.  Ich 
habe  viele  Blüthen  von  beiden  Arten  untersucht  und  jedesmal  die  Staubge- 
fäfse  bei  einer  genau  wie  bei  der  andern  gefunden;  der  Nagel  der  Fahne 
von  Lotus  major  ist  an  seinem  obern  Theile  unter  der  Platte  sogar  brei- 
ter, als  an  L.  comiculatus.  Auch  das  Merkmal  des  hohlen  Stengels, 
worauf  Smith  so  vielen  Werth  setzt,  hat  diesen  nicht.  Ich  habe  viele 
Exemplare  gefunden ,  an  denen  der  Stengel  nicht  hohl  w«r. 

Auf  nassen  Wiesen,  an  Teichen  und  Gräben.     Jul.  Aug.     2f. 

2277.      Lotus   angustissimus.      Linne.      Dünn  früchtiger    Scho- 
tenklee. 

Niederliegend,  oder  aufstrebend,  rauhhaarig  von  weitabsteheuden  Haaren; 
die  Blüthen  einzeln,  oder  zu  zweien;  der  Blüthenstiel  noch 
einmal  so  lang  als  das  stützende  Blatt;  die  Kelchzähne  gewim- 
pert,  aus  einer  breitern  Basis  fädlich,  etwas  länger  als  die  nach  un- 
ten verschmälerte  Kelchröhre;  die  Hülsen  gerade,  sehr  schlank, 
5  —  6  mal  länger  als  der  Kelch. 

Abbild.     Lotus  diffusus  Engl.  bot.  t.  925. 

Synon.     Lotus  angustlssimus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1030.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.1389.     DeCand.  Prodr.  2    p.  213.     Smith  Engl.  Flor.  3. 

p.  315.      L.   diffusus    Smith   Fl.    brit.    p.  194.      Willd.    Spec.  3. 

p.  1389.     DeCand.    Prodr.  2.    p.  213. ,    nach    dem    eigenen  Citate 

von  Smith. 

Eine  schlanke,  von  weit- abstehenden  Haaren  sehr  haarige  Pflanze. 
Die  Wurzel  ist  dünn,  einfach.  Die  Stengel  sind  dünn,  schlank,  den- 
noch im  Innern  röhrig,  3  —  9"  lang,  niedergestreckt  oder  aufstrebend, 
ästig,  stielrund,  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  langen,  weit- 
abstehenden Haaren  reichlich  besetzt.  Die  Blätter  dreizählig,  auf  beiden 
Seiten  behaart,  iu's  Meergrüne  spielend,  gestielt,  der  Blattstiel  kürzer  als 
die  Nebenblätter.  Das  mittlere  Blättchen  verkehrt -eyformig,  gleich- 
seitig, die  seitenständigen,  so  wie  die  Nebenblätter  schiefeyförmig,  an  den 
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obern  Blättern  schmäler  und  länglicher;  die  Stielcben  derselben  kurz  und 
gleichlang.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  1  —  3blüthig,  fein  und 
schlank,  ungefähr  noch  einmal  so  lang  als  das  stützende  Blatt,  an  seinem 
Ende  ein,  den  Stengelblättern  ähnliches,  jedoch  kleineres,  dreizäbliges 
Deckblatt  tragend,  welches  etwas  kürzer  als  die  Blütbe  ist.  Das  Blü- 
then  stielchen  ein  -  wenig  kürzer  als  die  Kelcbröhre.  Die  Blut  he  n 
3"'  lang.  Der  Kelch  iu  eine  schmale  Basis  kreiseiförmig  verschmälert, 
mit  weit -abstehenden,  langen  Haaren,  besonders  an  den  Zähnen  besetzt; 
die  Zähne  aus  einer  breitern  Basis  fädlich,  bis  über  die  halbe  Fahne 
hinaufreichend,  fast  gleichlang.  Die  Blume  gelb;  ich  habe  sie  nur  ge- 
trocknet gesehen.  Die  Fahne  rundlich -eyförmig.  Die  Flügel  und  das 
Schiffchen  wie  bei  Lotus  cor nicutatus  gestaltet  und  eben  so  die  Staub- 
fäden. Die  Hülse  dunkelbraun,  etwas  holperig  von  den  darin  enthaltenen 
Samen,  linealisch,  9'"  lang,  ungefähr  \"'  breit,  nach  Smith  walzlich  oder 
schwach  zusammengedrückt,  mit  hervortretenden  Näthen ;  an  meinen  Exem- 
plaren sind  sie  stark  geprefst. 

Aufwiesen  am  Meere,  im  Tal  Bendon  zwischen  Fasana  und  Pola 
im  südlichen  Istrien  mit  Trifolium  micranthum  (Tommasini.)  Jun. 
Jul.     0. 

552.     TETRAGONOLOBUS.     Scopoli.     Spargelerbse. 

Von  der  Gattung  Lotus  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  durch  ei- 
nen nach  oben  bemerklich  verdickten  Griffel  und  durch  vier  Flügel,  von 
welchen  je  zwei  neben   den  beiden  Näthen  der  Hülse  hinziehen. 

2278.      Tetragoxolobus  purpureus.      Moench.      Purpurblüthige 
Spargelerbse.  , 

Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien;  die  Blüthenstiele  so  lang 
als  das  Blatt;  die  Flügel  der  Hülsen  wellig,  so  breit  als  die 
Hülse  selbst. 

Abbild.     Bot.  Magaz.  t.  151.     Ri  vi  n.  Tetrap.  irreg.  t.  51. 
Synon.     Tetragonolohus  purpureus  Moench  Meth.  p.  164.    D  e  C  a  n  d. 
Prodr.  2.    p.215.      Lotus  tetragonolohus  Linn.  Spcc.  pl.    p.  1089. 
Willd.  Spec.  3.  p.  138«. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  mehrere  Stengel  treibend,  welche  sich  nach 
allen  Seiten  hinbreiten  und  aufstreben,  sie  sind  stielrund,  gerillt,  einfach 
oder  etwas  ästig,  und  nebst  den  Blättern,  Blüthenstielen  und  Deckblättern 
mit  langen,  abstehenden  Haaren  bestreut.  Die  Blätter  sind  ansehnlich 
grofs,  dreizählig,  die  Blättchen  ganzrandig,  auf  kurzen,  gleichlangen 
Stielchen  sitzend;  das  mittlere  rautenförmig,  die  zur  Seite  schief  -  eyförmig 
und  letztere  stehen  nicht  genau  einander  gegenüber.  Die  Nebenblätter 
sind  eyförmig  und  viel  kleiner  als  die  Blättchen.  Die  Blut  h  en  s  t  ie  1  e  in 
den  Winkeln  der  Blätter,  etwas  kürzer  als  diese,  ein-,  selten  zweihlüthig, 
au  ihrem  Ende  mit  einem  Deckblatte  versehen,  von  der  Gestalt  der  Sten- 
gelblätter, aber  nur  halb  so  grofs.  Das  besondere  B  1  ü  t  hen  s  tielch  en 
sehr  kurz.  Die  Blütbe  8'"  lang.  Der  Kelch  rauhhaarig,  bis  zur  Mitte 
fünfspaltig,  die  Zähne  lanzettlich,  gleichlang.  Die  Fahne  sattpomeran- 
zenfarben,    auswendig    kastanienbraun.      Die    Flügel    hinten    gelbbraun, 
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vorne  tief  purpurbraun,  mit  einem  sammtartigen  Schimmer.  Das  Schiff- 
chen strohgelb,  an  dem  Schnabel  mit  einem  braunschwarzen  Flecken  be- 
zeichnet. Die  längern  Staubfäden  an  ihrer  Spitze  stark  verbreitert. 
Der  Griffel  nach  oben  verdickt,  an  der  Spitze  einwärts -gebogen.  Die 
Narbe  schmäler  als  die  Spitze  des  Griffels,  an  der  innern  Seite  derselben 
befindlich.  Die  Hülse  1  —  2"  lang;  die  Flügel  derselben  wellig,  so 
breit  als  die  Hülse  selbst. 

Wird  als  Geraüfspflanze  gebauet;   die  jungen  Hülsen   werden  wie  die 
jungen  Hülsen  der  Zuckererbsen  gegessen.     Jul.  Aug.     0. 

2279.   Tetragonolobüss?7/^osw*.  Moth.   Schotentragende  Spar- 
gel e  r  b  s  e. 

Die  Blüthen  einzeln,  die  Blüthen stiele  3  —  6 mal  so  lang  als  das 
Blatt;  die  Flügel  der  Hülse  gerade  und  nur  den  vierten  Theil  so 
breit  als  die  Hülse  selbst. 

Abbild.    Jacq.  FI.  austr.  t  361.     Lam.  lilustr.  t.  611.  f. 2. 

Synon.  Tetragonolobus  sWquosus  Roth  Teut.  FI.  gerzn.  1.  p.  322.  2. 
2.  p.  223.  DeCaud.  Prodr.  2.  p.  215.  T.  Scandalida  Scop.  FI. 
carn.  2.  p.  87.  T.  prostralus  Mnench  Meth.  p.  165.  Lotus  sili- 
"quosus  Linn.  Spec.  pl.  p.  1089.    Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1386. 

Die  Wurzel  ästig,  vielköpfig.  Die  Stengel  sind  3 — 12"  lang, 
aufstrebend,  oder  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  hingebreitet,  an  kleinen 
Exemplaren  zuweilen  auch  aufrecht,  weifslich-grün,  stielrund,  kahl,  oder 
nur  auf  einer  Seite,  oder  auch  überall  mit' aufrechten,  selten  auch  mit  wa- 
gerecht-abstehenden Haaren  besetzt.  Die  Blätter  wechselständig,  ge- 
stielt, dreizählig;  die  Blatt  eben  rauten  -verkehrt  -cy  förmig;  die  seiten- 
stäudigen  schief,  das  mittlere  gleichseitig,  alle  spitzlich  und  kurz -stachel- 
spitzig, ganzrandig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün  und  stets  kahl,  auf 
der  untern  ins  Meergrüne  spielend  und  nur  am  Rande  und  auf  der  Mittel- 
rippe mit  einigen,  oder  auch  auf  der  ganzen  Fläche  und  am  Rande  mit 
mehrern,  aufrechten,  oder  angedrückten  Haaren  bewachsen,  oder  auch, 
wiewohl  selten,  daselbst,  so  wie  der  Stengel,  von  weit  abstehenden  Haa- 
ren rauhhaarig;  sie  sind  auf  beiden  Seiten  mit  einer  grofsen  Menge  roth- 
brauner Punkte  bestreut,  die  selten  ganz  fehlen.  Die  Nebenblätter 
eyförmig,  spitzlich,  länger  als  der  Blattstiel,  aber  doch  nur  halb  so  grofs 
als  eines  der  Blättchen,  übrigens  hinsichtlich  des  Ueberzuges  diesem  ähn- 
lich. Die  Blüthenstiele  blattwinkelständig,  3  —  4 mal  so  lang,  als  das 
stützende  Blatt  und  länger.  Die  Blüthen  sehr  ansehnlich,  1"  lang,  ein- 
zeln oder  zu  zweien  am  Ende  des  langen  Blüthenstieles ,  mit  einem  lan- 
zettlichen, einfachen,  zuweilen  auch  dreizähligen  Deckblatte  gestützt.  Die 
besondern  Blüthenstiele  hen  sehr  kurz.  Der  Kelch  kahl,  zuweilen 
auch  etwas  behaart,  weifslich-grün,  oft  rothbraun  gefleckt;  die  Zähne 
stets  gewimpert,  dunkelgrün,  lanzettlich,  die  beiden  obern  breiter,  fast 
gleich,  der  unterste  ein  wenig  länger.  Die  Fahne  rundlich,  ausgerandet, 
hellschwefelgelb,  mit  einigen  "zarten,  bräunlichen  Adern  in  der  Mitte  bemalt, 
die  Flügel  ebenfalls  hellschwefelgelb,  aber  nach  vorne  schön  citrongelb, 
kürzer  als  die  Fahne,  abgerundet -stumpf,  mit  ihren  Räudern  auf  allen 
Seiten  zusammenschliefsend.  Das  Schiffchen  weifslich,  in  einen  grau- 
grünlichen,  jedoch   etwas   stumpfen  Schnabel  ausgebend.     Die  Staubge- 
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fäfse  nach  oben  hin  breiter,  die  längern  in  eine  sehr  breite  Keule  er- 
weitert. Der  Fruchtknoten  linealiscb,  viereckig.  Der  Griffel  inwen- 
dig platt -rinnig,  über  seiner  Hälfte  in  einer  sanften  Krümmung  gebogen, 
an  dieser  Krümmung  verdickt,  über  derselben  aber  verschmälert  und  da- 
selbst wieder  mit  einer  Rinne  ausgehöhlt.  Die  Narbe  klein,  an  (Ter  Spitze 
des  Griffels  schief- einwärts -angewachsen.  Die  Hülse  braun,  lj"  lang, 
2'"  breit,  vielsamig,  zu  beiden  Seiten  der  Käthe  mit  einem  geraden,  nicht 
welligen  Flügel  versehen,  der  aber  viermal  schmäler  als  die  Hülse  selbst 
ist.  Diese  ist  auswendig  mit  seichten,  schiefen  Eindrücken  versehen,  in- 
wendig in  dünne,  papierartige  Fächer  getheilt,  welche  die  Samen  ein- 
schliei'sen  und  sich  zuletzt  von  der  innern  Wand  der  Hülse  lostrennen. 
Die  Samen  rundlich,  braun. 

Auf  salzhaltigem  Boden  werden  die  Blätter,  wie  bei  vielen  andern 
Pflanzen,  dicklicher.     Dies  begründet  die  Varietät: 

ß.  die  meerständige,  Varietas  maritima ,  die  übrigens  an  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  zu  erkennen  ist  und  die  ich  als  solche  nicht  würde 
aufgeführt  haben,  wenn  sie  nicht  als  eigene  Art  aufgestellt  worden  wäre. 
Es  gehört  dazu:  Lotus  maritimus  Linu.  Spec.  pl.  p.  1089.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1385.  Tetragonolobus  maritimus  Roth  Tent.  1.  p.  323. 
2.  2.  p.  225.  L  i  n  n  c  trennt  den  Lotus  maritimus  von  L.  siliquosus 
durch  kahle  Blätter,  und  Roth  setzt  dazu  noch  einen  aufrechten  Stengel, 
beide  Merkmale  sind  aber  auch  bei  der  Hauptart,  dem  L.  silir/uosus ,  eben 
so  vorhauden  und  bei  der  Art  überhaupt  sehr  veränderlich. 

Auf  feuchten  Triften  und  Wiesen,  d::rch  das  ganze  Gebiet  hin  und 
wieder.     Die  Abart  ß.  am  Meeresstrande.     Mai.  Jun.     7|. 


553.     TRIGONELLA.     Linne.     Hornklee. 

Der  Kelch  fünfspaltig  oder  fünfzähnig.  Das  Schiffchen  stumpf. 
Die  Staubgefäfse  zweibrüderig.  Der  Fruchtknoten  bis  zum  Griffel 
gerade.  Der  Griffel  kahl.  Die  Hülse  eiafächerig,  linealisch  oder  läng- 
lich-linealisch, zusammengedrückt,  sechs-  und  mehrsamig. 

Linne  gründete  die  Gattung  Trigonella  auf  die  Gestalt  der  Blume. 
Die  weit  auseinander -tretenden  Flügel  nämlich  bilden  mit  der  Fahne  gleich- 
sam eine  regelmäfsige ,  dreiblättrige  Blüthe,  in  deren  Tiefe  das  sehr  kurze 
Schiffchen  einen  Nabel  darstellt.  Diese  Gestaltung  ist  an  Trigonella 
Foenum  graecum  und  den  beiden  Verwandten  desselben,  der  T.  gladiata 
und  T.  prostrata  allerdings  ziemlich  bemerklich,  bei  allen  andern  aber, 
die  ich  untersucht  habe,  hat  die  Blüthe  nicht  diesen  Bau,  sondern  gleicht 
vollkommen  der  Blüthe  der  Mcliloten ;  die  Flügel  stehen  nicht  weiter  ab, 
als  an  diesen,  und  das  Schiffchen  ist  nicht  ungewöhnlich  kurz,  an  T.  cor- 
niculata  ist  sogar  das  Schiffchen  länger  als  die  Flügel  und  so  lang  als 
die  Fahne  und  an  (der  ausländischen)  T.  calliceras  haben  diese  Blumen- 
blätter gleiche  Länge.  Eigentlich  kann  man  auch  an  7.  Foenum  grae- 
cum die  Blume  nicht  einmal  regelmäfsig  dreiblättrig  nennen,  da  die  Flügel 
nur  halb  so  lang  und  halb  so  breit,  als  die  Fahne  sind.  Die  (ausländische) 
T.  ßcaeuosa  hat  noch  einigermafsen  den  Bau  der  Blume  von  T.  Foenum 
graecum,  sie  hat  aber  auch,  was  bedeutender  ist,  den  nach  dem  Verblü- 
hen zurückgekrümmten  Fruchtknoten  der  Jledicago  -  Arten ,  der  sich  fest 
an  die  Fahne  anlegt,  und  möchte  wegen  diesem  Kennzeichen  und  den  hin 
und  her  gebogenen  Hülsen  wohl  besser  zu  dieser  Gattung  gebracht  werden. 


Arten.     Siebzehnte  Klasse.  311 

Von  ßlelilotus,  welchem  die  Gattung  Trigonella  am  nächsten  steht, 
unterscheidet  sie  sich  durch  die  mehrsamige  und  gewöhnlich  längere  Hülse  •, 
von  ßleclicago  durch  den  nach  dem  Verblühen  von  der  Fahne  entfernten, 
nicht  an  diese  angedrückten  Fruchtknoten,  und  von  Trifolium  durch  die 
abfälligen ,  freien ,  nicht  mit  ihren  Nägeln  zusammengewachsenen  Blumen- 
blätter. Doryc?iiu?n  und  JBonjeama  entfernen  sich  von  Trigonella,  je- 
nes durch  den  Bausch,  diese  durch  den  Längseindruck  auf  den  Flügeln 
und  Lotus  durch  das  geschnäbeite  Schiffchen. 

Erste     Rotte. 

Die  Blüthen  stehen  einzeln  oder  zu  zweien  in  den  Winkeln  der 
Blätter.  Die  Hülsen  sind  etwas  sichelförmig  und  zwar  mit  dem  vordem 
Theile  abwärts- gebogen. 

2280.      Trigonklla  Foenum  graecum.    Liinne.      Gemeiner   Horn- 
klee. 

Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  beinahe  stiellos;  die  Hülsen 
linealisch,  etwas  sichelförmig,  der  Länge  nach  aderig -gerieft,  mit 
dem  verlängerten  Griffel  geschnäbelt,  kahl,  meist  zwanzigeyig;  die 
Blättchen  länglich  -  keilförmig ,  vorne  gezähnelt;  der  Stengel 
wenig -ästig,  nebst  den  Aesten  aufrecht. 

Abbild.     Hayn.  Arzneigew.  8.  t.  41.     Game  rar.  Epit.  p.  19!). 
Synon.     Triqonclla  Foenum  graecum  Linn.  Spec.pl.  p.  105)5.    Willd. 

Spec.  pl.  p.  1402.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  182.      Foenum  graecum 

ofßcinale  Moench  Metb.  p.  142. 

Die  Wurzel  ist  dünn,  einfach,  gerade -hinabsteigend.  Der  Stengel 
aufrecht,  l  —  1'  hoch,  stielrund,  einfach,  oder  von  unten  an  ästig,  mit 
aufrechten  Aesten,  unterwärts  kahl,  oberwärts  schwach -flaumhaarig.  Die 
Blätter  gestielt,  dreizählig,  dunkelgrün,  unten  bleicher,  kahl,  dicklich, 
etwas  fleischig ;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  länglich  -  keilförmig ,  die  der  untern  Blätter 
breiter,  alle  sehr  stumpf,  oder  ausgerandet,  am  Rande  mit  kleinen,  entfern- 
ten, stachelspitzigen  Zähnchen  besetzt,  an  der  Basis  jedoch  gauzrandig;  die 
seitenständigen  kurz-,  das  mittlere  länger -gestielt.  Die  Nebenblätter 
klein,  eyförmig,  spitz,  flaumhaarig.  Die  Blüthen  einzeln,  blattwinkel- 
ständig,  9'"  lang.  Der  Kelch  röhrig,  mit  zerstreueten  Härchen  bewach- 
sen, halb  so  lang  als  die  Blume;  die  Zähne  lanzettlich,  stumpflich,  ge- 
rade-vorgestreckt,  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre,  die  vier  obern  auf 
der  Fahne  aufliegend.  Die  Blume  weifs,  schwach  ins  Grünliche  spielend. 
Die  Fahne  länglich -eyförmig,  tief- ausgerandet,  auf  der  Aussenseite  an 
der  Basis  mit  violetten  Strichelchen.  Die  Flügel  um  die  Hälfte  kürzer 
als  die  Fahne,  länglich -oval,  stumpf,  von  einander  abstehend  und  nach 
aussen  gebogen.  Das  Schiffchen  sehr  kurz,  rundlich,  im  Grunde  der 
benannten  drei  Blumenblätter  befindlich,  so  dafs  auf  den  ersten  Blick  die 
Blume  wirklich  eine  dreiblättrige ,  wiewohl  nicht  regelraäfsig  dreiblättrige 
zu  seyn  scheint.  Die  Staubfäden  dicklich,  nach  oben  bemerklich  ver- 
breitert. Die  Narbe  stumpf.  Die  Hülsen  linealisch,  3"  lang,  2^" 
breit,  in  einen  V  langen,  pfriemlichen  Schnabel  endigend,  flach- zusam- 
mengedrückt, ein  wenig  sichelförmig,  und  zwar  in  einem  aufwärts  -  gerich- 
teten  Bogen,    nämlich  mit   dem  vordem  Theile  etwas  ab  wärts  -  gekrümmt, 
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auf  der  Aussenfläche  mit  scbief-zusammenlaufenden,  anastomosirenden  Längs- 
adern bezeichnet,  kahl,  20  —  24  Eychen  enthaltend,  von  welchen  oft  die 
Hälfte  zur  Reife  kommt.  Die  Sam'en  länglich,  .fast  viereckig,  zusam- 
mengedrückt, hellbraun,  von  feinen  Körnchen  rauh. 

Unter  den  Saaten.  Bei  Mühlheim  im  Oberbadischen  durch  Anbau  jetzt 
verwildert,  unter  dem  Getreide  nicht  selten,  (Stadtpfr.  Lang;)  auch  bei 
Erfurt,  wo  die  Pflanze  im  Grofsen  kultivirt  wird.     Jun.  Jul.     0. 

2281.  Trigonella  gladiata.    Steven.    Säbelförmiger  Hornklee. 

Die  Blüthen  einzeln,  beinahe  stiellos;  die  Hülsen  linealisch,  sichel- 
förmig, der  Länge  nach  aderig- gerieft,  mit  dem  verlängerten  Griffel 
geschnäbelt,  flaumhaarig,  ungefähr  zehneyig;  die  Blättchen  ver- 
kehrt- eyförmig,  geschärft -gezähnelt;  der  Stengel  aufrecht,  ander 
Basis  ästig,    die  Aeste  niedergestreckt. 

Abbild.    Bauh.  Hist.  2.  p.  G66. 

Synon.     Trigonella  gladiata  Steven    Cat.  hört,    gorenk.  1808.    p.  112. 

Marsch,    v.   Bicberst.  Flor,  tauric.  cauc.  2.  p.  222.     DeCand. 

Prodr.  2.  p.  182.     T.  prostrata  DeCand.  Prodr.  2.  p.  182. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich ,  aber 
doch  deutlich  verschieden.  Der  II  a  u  p  t  s  t  e  n  g  e  1  ist  aufrecht ,  3  —  6" 
hoch,  treibt  aber  gewöhnlich  noch  Nebenstengel,  welche,  auf  die  Erde 
hingestreckt,  sich  auf  lockerm  Boden  verlängern,  und  länger  werden  als 
der  Hauptstengel.  Die  ganze  Pflanze  ist  behaarter.  Die  Blättchen  sind 
kürzer,  verkehrt -eyförmig,  an  andern  Exemplaren  doch  auch  mehr  keil- 
förmig, an  dem  vordem  Ende  immer  verhältnifsmäfsig  breiter,  dabei  stär- 
ker gezähnelt,  und  oft  tiefer  ausgerandet.  Die  Hülse  ist  in  ihrer  Jugend 
sehr  stark  behaart  und  wird  auch  bei  der  Reife  nicht  kahl;  sie  ist  nicht 
so  stark  zusammengedrückt,  hat  nur  die  halbe  Länge  oder  ist  noch  kürzer, 
und  trägt  meistens  nur  10  Eychen  und  4  —  6  Samen.  Die  Adern  auf  der 
Oberfläche  anastomosiren  viel  häufiger  und  bilden  viel  kürzere  Maschen. 
Die  Samen  sind  ebenfalls  kürzer  und  die  feinen  Knötchen  der  Oberfläche 
springen  deutlicher  hervor. 

Link  vereinigt  in  der  Enum.  Hort,  berol.  2.  p.  267.  die  T.  prostrata 
mit  T.  gladiata,  worin  ich  hier  nachfolge;  da  ich  zwischen  den  beiden 
benannten  Pflanzen  ebenfalls  keinen  Unterschied  finden  kann. 

Auf  unbebaueteu  Hügeln  der  Insel  Yeg'.ia,  (Müller,  Würtemberger 
Reiseverein.)     Jun.  Jul.     (•). 

Zweite     Rotte. 

Die  Blüthen  in  Dolden  oder  in  kurzen  oder  in  längern  Trauben, 
welche  auf  einem  längern  oder  kürzen  Blüthenstiele  stehen,  der  bei  einigen 
Arten  so  kurz  ist,  dafs  die  Blüthen  in  den  Blattwinkeln  zu  sitzen  scheinen. 
Die  Hülsen  sichelförmig,  aber  mit  dem  vordem  Theile  aufwärts -gebogen. 

2282.  Trigonella  monspeliaca.     Linne.     Französischer  Horn- 
klee. 

Die  Blüthen   zu  sechsen  und  mehreren  doldig  -zusammengestellt,    und, 
so   wie   die  Dolde   selbst,   sitzend;    der  gemeinsebaftliche   Blüthen- 
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stiel  sehr  kurz,  an  seinem  Ende  stachelspitzig;  die  Hülsen  ab- 
wärts-geneigt,  linealisch,  in  einem  sanften  Bogen  mit  dem  vordem 
Ende  aufwärts  -  gekrümmt,  schief- geädert ;  die  Blätteben  verkehrt- 
eyförmig,  spitz -gezäbnelt;    die  Stengel  niedergestreckt. 

Abbild.     Wald  st.  et  Kit.  Plant,  rar.  biliar,  t.  142.     Morison  Hist. 

sect.  2.  1. 17.  f.  4.    Brignol  Cent.  t.  33.  f.  2. 
Synon.     Trigonella  monspeliaca  Linn.  Spec.  pl.  p.  1095.    Willd.  Spec. 
pl.  p.  1401.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  182.    T.  divaricata  Clairvill. 
Man.  132.,  nach  Gaud.     Buceras  monspeliacum  Allion.  Fl.  ped. 
1.  p.  313.     B.  eWptlca  Moench  Meth.  p.  113. 
*-- 
Die  zu  6  — 12  in  den  Blattwinkeln  doldig -zusammengestellten,  sitzen- 
den Hülsen  zeichnen  diese  Art    auf   den    ersten  Blick    aus.      Die  Wurzel 
ist  dünn -spindelig,    unterwärts   faserig- ästig;    sie   treibt  einen  aufrechten, 
kürzern  Hauptstengel  und    mehrere    liegende,    an    der  Spitze    aufstrebende, 
längere  Nebenstengel,   welche  gleiche  Stärke  haben.     Die    Stengel    sind 
von  2"  bis   V  lang,   dünn,    stumpf -kantig,    einfach  oder  nur  an  der  Basis 
in  einen  und  den  andern  Ast  getheilt,    und   wie    die    ganze  Pflanze  flaum- 
haarig.     Die   Blätter   dreizählig,    dunkelgrün,    auf  beiden    Seiten   flaum- 
haarig,   die  untern  länger-,    die  obern    kürzer- gestielt;    der   Blattstiel 
an   diesen   ungefähr  von    der  Länge    eines   Blättchens.      Die    Blättchen 
verkehrt- eyförmig;  die  der  untern  Blätter  kürzer,  breiter,  vorne  abgerun- 
det, die  der  obern  schmäler  und  keilförmiger,  und  auch  gestutzt  oder  ver- 
kehrtherzförmig ;    alle  vorne  gezähnt  mit  einem    schmälern,    längern  Zahne 
am  Ende;    das    mittlere  Blättchen   länger -gestielt.      Die    Nebenblätter 
eyförmig,    in    eine  pfriemliche  Spitze    ausgehend;    die    untern  gezähnt,    die 
obern,    oft  auch  alle,    ganzrandig.      Die    Blüthen   klein,     \\'"  lang,    zu 
5 — 12    in    allen  Blattwmkeln,    fast   von    der  Basis    des  Stengels    an,    auf 
einem  sehr  kurzen,  gemeinschaftlichen  Blüthenstiele,    welcher  in  eine  wei- 
che Stachelspitze  endigt,  fast  doldig  -  zusammengestellt ,    ebenfalls  auf  sehr 
kurzen  Stielchen  sitzend.     Der    Kelch    flaumhaarig;    die    Zähne   lanzett- 
pfriemlich,    ziemlich    gleich,    bis    auf   die   halbe  Fahne  hinaufreichend.     Die 
Blume  hellgelb.     Die  Fahne  eyförmig,   nusgerandet.     Die  Flügel   halb 
so  lang,  aber  länger  als  das  stumpfe  Schiffchen.     Die  Staubfäden  nach 
der  Spitze  nicht  merklich  verbreitert.     Die  Hülsen  flaumhaarig,  5  — 6 sä- 
mig,   linealisch,   4—5"'  lang,    §'"  breit,    abwärts -gerichtet  und  sternför- 
mig-abstehend,   in  einem  sauften  Bogen    aufsteigend,    etwas    sichelförmig, 
zusammengedrückt,  mit  stark  hervorspringenden,  ein  wenig  geschlängelten, 
hin  und  wieder  gabelig- getheilten  Queradern  belegt,    die    aber,    besonders 
gegen  die  Basis  der  Hülse  hin,  eine  schiefe  Richtung  haben.     Die  Samen 
graubraun,  mit  vorspringenden  Runzeln  belegt.     Aendert  ab  in: 

§.  die  kahlfrüchtige ,  Tarietas  lejocarpa.  Die  Hülsen  ohne  Flaum- 
haare. 

Auf  sonnigen  Hügeln  und  an  Wegen,  in  Böhmen  bei  Leitmentz, 
(Apoth.  Burkhard  in  Niesky ;)  in  Oestreich,  zwischen  Himberg  und 
Moosbrunn,  (Host;)  bei  Triest,  nur  einmal  gefunden  und  deswegen  als 
Bürger  der  dortigen  Flora  noch  ungewifs,  (Tommasini;)  in  lstrien, 
(Biasoletto.)    Jun.  Jul.     0» 
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2283.     Trigonella  corniculata.   Linne.    Gekrümmter  Hornklee. 

Die  Trauben  gestielt,  der  Blüthenstiel  länger  als  das  stützende 
Blatt,  stacbelspitzig;  die  Hülsen  abwärts -geneigt,  linealiscb,  in 
einem  sanften  Bogen  gekrümmt,  quer -geädert,  kabl ;  die  untern  Ne- 
benblätter gezäbnt;  die  Blatt  eben  verkekrt-ey  förmig,  stacbel- 
spitzig -gezähnelt;  der  Stengel  aufreebt. 
Abbild.  Morison  Hist.  sect.  2.  t.  10.  f.  iL 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  u.  1248. 

Synon.  Trigonella  corniculata  Linn.  Spec.  pl.  p.  1094.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1400.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  184.  Buceras  corniculatum 
Allion.  Flor.  ped.  1.  p.  313.  B.  grandißora  Moencb  Meth. 
p.  143. 

Die  langgestielten  Trauben  zeiebnen  diese  Art  aus.  Die  Wurzel 
einfach,  dünnspindelig.  Der  Stengel  aufreebt,  von  Blatt  zu  Blatt  bin 
und  ber  gebogen,  in  lange,  einfache,  eben  so  gestaltete,  weit -abstehende 
Aeste  getheilt,  stielrund,  oberwärts?  nebst  den  A.esten  kantig,  auf  den 
ersten  Blick  kabl,  jedoch  nach  oben,  nebst  der  Unterseite  der  Blätter, 
den  Blatt-  und  Blüthenstielcn  mit  zerstreuten  Märchen  bewachsen.  Die 
Blätter  gestielt,  dreizäblig,  grasgrün,  unten  weifslicb- grün.  Die  Blätt- 
chen länglich,  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  gezähnelt;  das  mittlere  län- 
ger- gestielt ;  die  der  untersten  Blätter  verkehrt- eyfönnig  und  fast  gerade 
abgesebnitten,  oder  auch  fast  rautenförmig,  nur  am  vordem  Rande  ge- 
zäbnelt.  Die  Nebenblätter  lanzettpfriemlich,  die  untersten  mit  einigen 
feinen  Zähnchen,  die  obern  ganzrandig.  Die  Blüthenstiele  blattwin- 
kelständig,  ungefähr  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt,  am  Ende  eine 
kurze,  lockere,  8  —  lOblüthige  Traube  tragend.  Die  Blüthen  3^"'  lang, 
zur  Blütbezeit  wagerecht -abstehend,  dann  hängend.  Die  Deckblätter 
aus  breiterer  Basis  pfriemlich,  so  lang  als  die  Blüthenstielchen  und  kürzer 
als  die  Kelchröhre.  Diese  röhrig- glockig;  die  Zähne  lanzett- pfriemlich, 
die  2  obern  so  lang  als  die  Röhre,  die  3  untern  kürzer.  Die  Blumen  dot- 
tergelb, mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Fahne  eyför- 
mig, tief-ausgerandet,  zurückgekrümmt,  das  Schiffchen  und  die  Flügel 
stumpf,  jenes  vor  dem  völligen  Aufblühen  etwas  länger,  diese  etwas  kür- 
zer als  die  Flügel.  Die  untersten  Staubfäden  nach  oben  ein  wenig  ver- 
breitert. Die  Nägel  der  Blumenblätter  nicht  zusammengewachsen.  Die 
Narbe  klein,  schief,  kopfig.  Die  Hülsen  £"  lang,  Itf"  breit,  sichel- 
förmig, mit  einer  abwärts -gerichteten  Krümmung,  linealisch,  stark -zu- 
sammengedrückt, mit  schlängeligen,  hervorspringenden  Queradern  belegt, 
welche  sich  zum  Theil  in  eine  Gabel  spalten  und  bin  und  wieder  auch  unter 
sich  anastomosiren.  Die  Samen  bellbräunlich  oder  rötblich,  mit  feinen 
Körnchen  und  Runzelchen  belegt. 

Eine  gröfsere  Form  hat  starkgezäbnte  Nebenblätter,  ist  aber  ausser- 
dem nicht  verschieden;  sie  scheint  nach  der  Diagnose  in  D  e  Ca  nd.  Prodr. 
2.  p.  183.  die  Trigonella  elatior  Sibth.  et  Smith  Prodr.  Fl.  graec. 
p.  108.  zu  seyn. 

Auf  gebauetem  Lande  und  an  Wegen,  um  Fiume  sehr  gemein,  (Noe\) 
April.  Mai.     0. 
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554.    MEDICAGO.    Linne.     Schueckenklee. 

Der  Kelch  fünfspaltig  oder  fünfzäbnig.  Das  Schiffchen  stumpf. 
Die  Staubgefäfse  zweibrüderig;  die  Träger  nach  oben  nicbt  ver- 
breitert. Der  Fruchtknoten  mit  der  Säule  der  Staubgefäfse  nach  der 
Befruchtung  aufwärts -gekrümmt  und  an  die  Fabne  angelebnt.  Der  Grif- 
fel kabl.  Die  Hülse  1  fächerig,  sichelförmig  oder  schneckenförmig -zu- 
sammengedrehet,  ein-  bis  vielsamig. 

Wenn  die  Blütben  am  Abblühen  sind,  so  biegt  sich  der  in  die  Staub- 
fäden eingeschlossene  Fruchtknoten  mit  diesen  aufwärts  und  drückt  gleich- 
sam die  Fahne  aufwärts  t  zurück.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  vorlie- 
gende Gattung  von  allen  der  Ordnung. 

Professor  Alex.  Braun  machte  in  brieflichen  Mittheilungen  folgende 
Bemerkungen.  „Ich  habe  die  sämmtlichen  mir  bisher  zu  Gesicht  gekom- 
menen Arten  von  3/edicago  auf  die  Richtung  der  Drehung  der  Hülsen 
untersucht  und  gefunden,  dafs  sie  alle  konstant  rechts  gedrehete  Hülsen 
haben,  ausser  Medicago  tomata,  M.  turöinata ,  M.  tubercAilata,  M. 
tribuloides  und  M.  littoralis ,  deren  Hülsen  links  gedrehet  sind.  Bei  ei- 
nigen Arten  gibt  die  Richtung  üeF  Drehung  ein  leichtes  Unterscbeidungs- 
mittel  an  die  Hand.  Die  der  Medicago  tribuloides  verwandten  Arten, 
Medicago  Gerardi,  31.  Murex  und  M.  sphaerocarpa  sind  rechts  ge- 
drehet. Schwierigkeiten  und  Zweifel  machen  mir  einige  der  31.  tribuloi- 
des und  31.  littoralis  so  ähnliche  Formen ,  dafs  man^  sie  kaum  wird  spe- 
cifisch  trennen  dürfen,  die  aber  rechts  gedrehet  sind,  so  dafs  es  scheint, 
es  gäbe  von  beiden  Arten  eine  seltnere,  rechts  drehende  Abart."  Ich  habe 
nun  in  dieser  Hinsicht  auch  die  getrockneten  Exemplare  meines  Herba- 
riums und  auch  viele  lebende  Stöcke  im  Garten  untersucht  und  das  hier 
Gesagte  vollkommen  bestätigt  gefunden.  Es  gibt  wirklich,  wiewohl  etwas 
selten,  solche  Varietäten.  Ich  besitze  ein  getrocknetes  Exemplar  der  links 
gewundenen  3/edicago  tomata ,  welches  rechts  gewundene  Hülsen  hat, 
und  in  dem  Garten  befindet  sich  auf  dem  Beete,  auf  welchem  3Jedica»o 
Hello;  (nach  dem  Willdenowischen  Herbarium  von  mir  bestimmt)  befindlich 
ist  und  welche  rechts  gewundene  Hülsen  bat,  in  dem  gegenwärtigen  Som- 
mer ein  Stock,  welcher  links  gewundene  trägt.  Von  3Jedicago  cylindrica 
besitze  ich  drei  bei  3Iontpellier  gesammelte  Exemplare,  von  welchen  eines 
rechts  und  zwei  links  gewundene  Hülsen  haben.  Die  lebenden  Stöcke  der 
31.  muricata  im  Garten  haben  rechts-,  ein  von  Salz  mann  bei  Tanger 
gesammeltes  Exemplar  hat  links -gewundene  Hülsen. 

Erste     Rotte. 

Die  Hülsen  sind  zusammengedrückt,  sichelförmig,  oder  auch  schnek- 
kenförmig-zusammengedrehet,  aber  doch  so,  dafs  in  der  Mitte  eine  runde 
Oeffnung  oder  ein  runder  röhrenförmiger  Durchgang  bleibt.  Falcago  Rei- 
chenbach Flor,  excurs.  p.  504. 

22S4.     Medicago  sativa.     Lin?ie.     Gebaueter  Schneckenklee. 

Die  Trauben  vielblütbig,  länglich;  die  H ü I s e n  wehrlos,  sebneckenför- 
mig-zusammengedrehet,  meistens  dreimal  gewunden,  netzig-aderig,  flau- 
mig ;  die  B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  c  h  e  n  kürzer  als  der  Kelch,  nach  dem  Verblühen 
aufrecht;    die  Nebenblätter  eylanzettförmig ,   pfriemlich -zugespitzt, 
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die  untern  gezähnt;  die  Blättchen  ausgerandet,  mit  einem  Stachel- 
spitzchen,  an  der  Spitze  gezähnt,  an  den  untern  Blättern  länglich- 
verkehrt -  eyförmig ,  an  den  ohern  lineal  -  keilförmig. 

Abbild.     Schk.   t.  212.  a.     Engl.    bot.    t.  1749.     J/erficaDod.  l'erapt 

p.  576. 
Synon.     ßfedicago  sativa  Linn.  Spec.  pl.  p.  1096.     Willd.  Spec.  pl.3. 

p.  1404.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  173. 
Namen.     Luzerne.     Luserne.     Luzernkiee.     Ewiger  Klee. 

Die  Wurzel  ist  stark,  ästig  und  vielköpfig.  .Die  Stengel  aufrecht, 
l^'  hoch  und  höher,  stielrund,  gerillt,  oberwärts  ästig  und  nebst  den 
Aesten,  den  Blatt-  und  Blüthenstielen,  so  wie  der  Unterseite  der  Blätter 
und  Nebenblätter  flaumhaarig;  die  Aeste  aufrecht -abstehend.  Die  Blät- 
ter gestielt,  dreizäblig,  dunkelgrün,  matt,  etwas  in  das  Lauchgrüne  spie- 
lend. Die  Blättchen  der  mittlem  Stengelblätter  länglich  -  lanzettlicb, 
stumpf  oder  gestutzt,  mit  einem  Stachelspitzchen  am  Ende,  nach  der  Basis 
verscbmälert,  vorne  gezäbnelt,  ausserdem  ganzrandig;  die  der  untersten 
Blätter  breiter,  verkehrt-  eyförmig;  der  obersten  schmäler,  lanzett-  oder 
lineal -keilförmig,  die  vordem  Zähne  derselben  länger  und  stärker.  Das 
mittlere  der  Blättchen  länger -gestielt.  Die  Nebenblätter  aus  einer 
eyförmigen  Basis  lanzettlich,  in  eine  feine  Spitze  verscbmälert,  an  den  un- 
tern Blättern  kürzer  als  der  Blattstiel,  an  den  obern  länger  als  derselbe, 
bis  zur  Spitze  und  zwar  oft  eingeschnitten  -  gezähnt,  ein  andermal  auch 
nur  an  der  Basis  gezähnt;  die  obern  gewöhnlich  ganzrandig.  Die  Trau- 
ben in  den  obern  Blattwinkeln  des  Stengels  und  der  Aeste,  gestielt,  läng- 
lich, vielblüthig,  länger  als  das  Blatt.  Die  B  1  ü  the  n  stiel  eben  rötblich, 
so  lang  als  die  Kelchröhre  und  an  den  mittlem  Blütben  so  lang  als  die 
borstlichen,  weifslichen  Deckblätter.  Die  Blütben  5'"  lang.  Der  Kelch 
röhrig,  flaumhaarig.  Die  Kelch  zahne  aus  einer  breitern  Basis  schmal- 
pfriemlich,  fast  gleichlang,  länger  als  die  Kelchröhre.  Die  Blume  heller 
oder  gesättigter  violett,  mit  dunkelvioletten  Adern  auf  der  Fahne.  Diese 
länglich -oval,  ausgerandet.  Die  Flügel  eyförmig,  ein  Drittel  kürzer  als 
die  Fahne,  aber  länger  als  das  Schiffchen.  Die  in  2 — 3  Windungen  rechts, 
jedoch  so  zusammengedrehete  Hülse,  dafs  in  der  Mitte  noch  eine  runde 
Oeffnung  oder  ein  runder  röhrenförmiger  Durchgang  bleibt,  bat  2^'"  im 
Durchmesser,  ist  ganzrandig,  wehrlos,  flaumhaarig,  und  netzaderig,  wel- 
ches Adernetz  durch  die  angedrückten  Härchen  etwas  versteckt  wird.  Die 
Windungen  haben  einen  ziemlich  scharfen  Rand  und  stehen,  weil  sie  in 
der  Mitte  dicker  sind ,  mit  ihrem  Rande  von  einander  ab ;  zuweilen  sind 
auch  die  Winduugen  so  weit  entfernt,  dafs  sie  sich  gar  nicht  berühren. 
Die  Samen  länglich- oval,  bellgelb  oder  bellbraun,  an  der  Spitze  des 
Wurzelchens  mit  einem  Absätze  versehen.  Die  Blumen  sind,  wie  be- 
merkt, heller  oder  satter  violett,  es  gibt  aber  auch  eine  Abänderung  mit 
weifslichen  Blumen  und  eine  mit  hellgelben,  welche  während  der  Blüthe- 
zeit  durch  das  Grünliche  in  das  Hellviolette  übergehen,  was  jedoch  bei 
dieser  Art  nicht  so  auffallend  ist,  als  bei  der  folgenden.  Diese  letztere 
Varietät  ist : 

ß.  die  wechselfarbige.  Varietas  versicolor.  Medicago  sativa  var.  ß. 
Spenn.  Fl.  friburg.  3.  p.  689.  Medicago  sativa  media  Pers.  Synops. 
p.  356. ,  wo  aber,  wie  es  scheint,  die  ähnliche  Varietät  der  folgenden  Art 
davon  nicht  getrennt  ist. 
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Auf  trocknen  Wiesen.  Sie  soll  ursprünglich  aus  Spanien  herstammen, 
ist  aber  jetzt  an  vielen  Orten,  auch  weit  von  denjenigen  Stellen,  wo  sie 
gebauet  wird,  wirklieb  einheimisch.     Jun.  bis  Herbst.     1\.. 

2285.     Medicago  falcata.     Linne.     Sichelförmiger  Schnecken- 
klee. 

Die  Trauben  vielblüthig,  kurz,  oft  fast  kopfförmig;  die  Hülsen 
wehrlos,  sichelförmig  oder  nur  in  eine  Windung  zusammengedrehet, 
netzig -aderig,  flaumig,  oder  mit  abstehenden  Drüsenhärchen  bewach- 
sen-, die  Blüthenstielchen  kürzer  als  der  Kelch,  nach  dem  Ver- 
blühen aufrecht;  die  Nebenblätter  ey- lanzettförmig,  pfriemlich- 
zugespitzt,  die  untern  gezähnt;  die  Blatt  eben  ausgerandet ,  mit 
einem  Stachelspitzchen  in  der  Ausrandung,  an  der  Spitze  gezähnt, 
an  den  untern  Blättern  länglich-,  an  den  obern  lineal- keilförmig. 

Abbild.     Schkubr  t.  212.  a.     Fl.  dan.  t.  233.     Engl.  bot.  1016. 
Syuon.    Jf/edicof/o  falcata  Linu.  Spec.  pl.  p.l0!)ß.   Willd.  Spec.  pl.  3. 

p.  1405.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  172.     Medica  falcata  S  c  o  p.  Flor. 

carn.  2.  p.  88. 

Die  Medicago  falcata  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  M.  sa- 
tiva  überein ;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  einen  ästigem,  nach  allen 
Seiten  hingebreiteten,  oft  liegenden  oder  doch  aus  einer  liegenden  Basis 
aufstrebenden  Stengel,  durch  kürzere  Trauben,  etwas  längere  Blüthen- 
stielchen, besonders  bei  der  Frucht,  hauptsächlich  aber  durch  die  Hülse, 
welche  nur  sichelförmig  gebogen  oder  nur  in  eine  einzige  Windung,  eben- 
falls rechts,  zusammengekrümmt,  zuweilen  sogar  fast  gerade  ist.  Die 
Medicago  sativa  hat  einen  aufrechten  Stengel,  längere  Trauben,  die  Hül- 
sen sind  in  2  —  3  Windungen  zusammengedrehet;  ihre  Blumen  sind  in  der 
Regel  blau  und  gehen  selten  durch  das  Grüne  in  das  Gelbe  über,  die  der 
M.  falcata  sind  gelb,  kommen  aber  oft  grünlich  vor  und  gehen  selten  in 
das  rein  Blaue  über. 

Die  Pflanze  ist  sehr  vielgestaltig  und  einige  Formen  hat  man  für 
Bastarde,  durch  Kreuzung  der  Medicago  sativa  und  falcata  erzeugt,  an- 
gesehen, allein  man  findet  doch  auch  solche  Formen  an  Orten,  wo  weit 
und  breit  keine  Medicago  sativa  zu  sehen  ist.  Die  Pflanze  ist  bald  hö- 
her, bald  niedriger,  strebt  aus  einer  liegenden  Basis  auf,  und  ist  ziemlich 
aufrecht,  oder  liegt  völlig  auf  der  Erde  nieder  und  strebt  nur  mit  der 
Spitze  auf;  sie  ist  mehr  oder  weniger  behaart,  zuweilen  aber  auch  fast 
kahl.  Die  Blättchen  sind  bald  etwas  breiter  und  länglich -keilförmig,  bald 
schmäler  und  lineal -keilförmig,  vorne  mehr  oder  weniger  gezähnt;  zu- 
weilen sind  die  obern  alle  gnnzrandig.  Die  Nebenblätter  sind  bald  stärker-, 
bald  schwächer- gezähnt ;  die  obern  oft  ganzrandig.  Die  Farbe  der  Blume 
ist  in  der  Regel  zitrongelb ,  bald  aber  auch  nur  bleichgelb  und  bald  satter 
und  dottergelb.     Merkwürdig  aber  ist  eine  Varietät: 

ß.  die  wechselfarbige,  Varietas  versicolor:  Die  Blüthe  ist  zuerst 
gelb  oder  grünlichgelb,  wird,  wenn  sie  völlig  aufgeblühet  ist,  sammtgrün 
und  nach  dem  Verblühen  blau  oder  violett.  Dazu  gehört :  Medicago  fal- 
cata ß.  versicolor  Wallroth  Sched.  crit.  p.  398.  Spenn.  Fl.  friburg. 
3.  p.  689.  M.  falcata  ß.  hybrida  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.  611.  Die  M. 
media  Persoon  ziehe  ich  zu  der  vorhergehenden  Art. 
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Man  könnte  nun  noch  weitere  Varietäten  nach  der  Breite  der  Blätter, 
so  wie  aus  der  Form  mit  Hülsen,  welche  in  eine  Windung  zusainmen- 
«•edreliet  und  aus  der  mit  beinahe  geraden  Hülsen  aufstellen,  allein  hierin 
ist  o-ar  weni^  Bestand.  Ich  begnüge  mich  damit,  noch  solche  aufzuführen, 
welche  von  den  Schriftstellern  als  eigene  Arten  beschrieben  werden.  Da- 
hin gehören : 

p.  die  gröfsere  niedergestreckte.  Varietas  major  prostata.  Die 
Stengel  sind  an  2'  lang,  liegen  auf  der  Erde  und  richten  sich  nur  mit  ih- 
ren Spitzen  auf.  Die  Nebenblatter  sind  stark- gezähnt.  Die  Blüthen  ver- 
hältnifsmäfsig  grofs  und  dottergelb.  Dahin  gehört :  Medicago  falcata 
y.  major  Koch  Synops.  p.  160.  31.  procumbens  Besser  Primit.  FI. 
galic.  2.  p.  127.  DeCand.  I  rodr.  2.  p.  173.  31.  intermedia  Schult. 
Observat.  bot.  p.  160.     Oestr.  Fl.  2.  p.  373.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  173. 

Gewöhnlich  sind  die  Hülsen  der  eben  erwähnten  Formen  mit  ange- 
drückten Härchen  bewachsen,  selten  stehen  die  Härchen  aber  auch  mehr 
ab,  wodurch  die  Hülse  ein  kurz  -  wolliges  Ansehen  erhält.  Eine  merk- 
würdige Form  ist  aber: 

,\  die  drüsenhaarige  j  Varietas  glandulosa.  Die  Hülsen  sind  mit  ab- 
stehenden, gegliederten,  an  der  Spitze  mit  einem  Drüschen  versehenen 
Härchen  besetzt.  Dazu  gehört:  Medicago  glomerata  Bai  bis  Elench. 
p.  93.  Willd.  En.  hört,  berol.  2.  p.  801.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  174. 
Koch  Synops.  p.  169.  DeCand.  Icon.  pl.  Gall.  rar.  t.  27.  31.  annu- 
laris  Besser,  nach  einem  Exemplare  vom  Autor  in  der  Schultesischen 
Sammlung.  Dafs  diese  Pflanze  eine  blofse  Varietät  der  Medicago  falcata 
ist,  daran  zweifele  ich  keinen  Augenblick  mehr.  Durch  die  Güte  Tom- 
masini's  erhielt  ich  eine  Anzahl  bei  Triest  gesammelter  Exemplare  und 
darunter  befinden  sich  solche,  welche  auf  ihren  Hülsen  die  angedrückten 
drüsenloscn  Härchen  der  gewöhnlichen  31.  falcata  haben  und  von  den  übrigen 
in  gar  nichts  verschieden  sind.  Es  findet  hier  dasselbe  Verhältnifs  statt, 
wie  zwischen  Medicago  lupulina  und  der  Varietät  Wiltdeuowiana ;  die 
Härchen  der  Hülsen  haben,  auch  unter  dem  zusammengesetzten  Miscroscope 
betrachtet,  genau  denselben  Bau  und  dieselbe  Gröfse  wie  an  dieser.  In 
v.  Frölich's  Sammlung  habe  ich  ein  Exemplar  der  M.  glomerata  vergli- 
chen, welches  Balbis  selbst  an  diesen  berühmten  Botaniker  geschickt  hat. 

Mit  dieser  M.  glomerata  hat  die  M.  glutinosa  M.  Bieberst.  Flor, 
taur.  cauc.  2.  p.  516. ,  Willd.  Spec.  pl.  p.  1406. ,  grofse  Aehnlichkeit,  ist 
aber  ohne  Zweifel  eine  gute  Art.  Ich  habe  das  Exemplar,  welches  Ste- 
phan an  Willdenow  geschickt  hat,  verglichen.  Die  Blüthenstiele  und 
Kelche  sind  mit  dicklichen,  drüsentragenden  Haaren  besetzt,  die  Hülsen 
haben  noch  dicklichere  Haare  und  keine  hervortretenden  Adern,  was  genau 
mit  der  Beschreibung  von  M.  Bieberst  ein  übereinstimmt. 

Die  Medicago  falcata  wächst  auf  trocknen  Wiesen ,  an  Rainen ,  auf 
sonnigen,  unbebaueten  Hügeln,  an  Wegen.     Juni  bis  in  den  Herbst.    lf. 

2286.   Medicago  prostrata.    Ja c quin.     Gestreckter  Schnecken- 
klee. 

Die  Trauben  kurz,  5  —  lOblüthig;  die  Hülsen  wehrlos,  schnecken- 
förmig -zusammengedrehet  mit  drei  Windungen ,  schwach -aderig,  kahl 
oder  mit  kurzen  Flaumhärchen  bewachsen;  die  Bl  üth  en  stiel  eben 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  nach  dem  Verblühen  hiuabge- 
schlagen;     die    Nebenblätter    ey- lanzettförmig,    pfriemlich  -  zuge- 
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spitzt,  gezähnt;  die  Blättchen  ausgerandet,  mit  einem  Stackelspitz- 
chen  in  der  Ausrandung,  die  der  untern  Blätter  keilförmig;,  an  der 
Spitze  gezähnt,  die  der  obern  lineal- keilförmig,  ganzrandig. 

Abbild.    Jacq.  Hort,  viudob.  t.  89. 

Getr.  Samml.     Fl.  germ.  exsicc.  n.  1465. ,  ohne  Frucht! 

Synon.      Medicago  prostrata   Jacq.    Hort.    vind.    v.l.    p.  39.      Linn. 

Suppl.   p.  340,      Willd.    Spcc.   pl.  3.    p.  1105.     DeCand.   Prodr, 

p.  113. 

Diese  Art  ist  der  Medicago  falcata  sehr  ähnlich,  aber  deutlich  ver- 
schieden durch  die  langen  Blüthenstielchen ,  welche  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch  und  vielmal  länger  sind  als  das  kurze  pfriemliche  Deckblatt, 
und  welche  sich  mit  der  Frucht  nach  der  Erde  hinabschlagen,  sodann  durch 
die  Frucht,  welche  die  Gestalt  der  Frucht  der  Medicago  sativa  hat,  aber 
nur  halb  so  grofs  ist,  und  deren  Windungen  dichter  aufeinander  liegen,  weil 
die  Ränder  derselben  dicker  und  abgerundeter  sind.  — 

Die  Pflanze  ist  schlank,  der  Stengel  hat  die  Dicke  wie  an  schlankem 
Exemplaren  der  Medicago  falcata;  sie  ist  schwach- flaumhaarig  und  gänz- 
lich niedergestreckt.  Die  Blüthen  sind  gelb.  Die  Hülsen  kahl  oder  auch 
mit  kurzen  Flaumhärchen  bewachsen. 

Auf  trocknen ,  unbebaueten  Hügeln  und  an  Wegen ,  in  der  Gegend 
von  Triest  und  Fiume  häutig.     Jun.  —  Aug.     1[. 

2287.     Medicago   marina.      Linne.      Meerstrands  -  Schnecken' 
klee. 

Die  Blüthenstiele  5  —  lOblüthig,  ungefähr  von  der  Länge  des  stütz- 
zenden  Blattes;  die  Hülsen  schneckenförmig  -  zusammengedrehets 
wollig- filzig,  rundlich,  in  der  Mitte  mit  einem  röhrenförmigen  Durch- 
gange; meistens  dreimal  gewunden,  auf  der  Oberfläche  netzig -aderig, 
am  Rande  stumpf  nnd  wehrlos  oder  entfernt -bedornt,  die  Dornen 
kurz,  kegelförmig-pfriemlich ;  die  N  e  b  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  eyförmig,  schwach- 
gezähnt  ;  die  Blatt  eben  verkehrt -eyförmig,  vorne  gezähnelt;  Blät- 
ter und  Stengel  dicht- wollig. 

Abbild.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  155. ,    die  Frucht.      Medlca  marina  Clus. 

Hisr.  2.  p.  243. 
Synon.     Medicago  marina  Linn.  Spec.  pl.  p.  1097.     Willd.  Spec.  3. 

p.  1415.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  176. 

Die  Wurzel  ist  stark,  dringt  tief  in  die  Erde,  wird  zuletzt  vielköpfig 
und  treibt  viele,  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  niedergestreckte  Stengel. 
Diese  sind  £  —  1'  lang,  stielrund,  einfach  oder  ästig,  und  wie  die  ganze 
Pflanze  mit  einer  weifsen ,  filzartigen  Wolle  bedeckt.  Die  Blätter  drei- 
zählig,  gestielt.  Die  Blättchen  vorne  schwach -gezähnelt,  ausserdem 
ganzrandig,  die  der  untern  Blätter  verkehrt- eyförmig,  sehr  stumpf,  die 
der  oberu  länglich- verkehrt -eyförmig  oder  keilförmig,  spitzlich,  mit  einem 
Stachelspitzchen  am  Ende.  Der  Blattstiel  der  untern  länger,  der  obern 
so  lang  als  die  Nebenblätter.  Das  mittlere  Blättchen  etwas  länger  ge- 
stielt, als  die  seitenständigen.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  in  eine 
pfriemliche  Spitze  ausgehend,  ganzrandig  oder  schwach -gezähnelt.  Die 
Blüthenstiele  am  obern  Theile  der  Stengel  blattwinkelständig,  mit  der 
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Traube  ungefähr  so  lang-  als  das  stützende  Blatt.  Die  Trauben  5 — 10- 
blüthig,  anfänglich  kurz,  dann  länglich.  Die  Blüthenstielcben  unge- 
fähr so  lang  als  die  Kelchröhre ,  mit  einem  kleinen  Deckblatte  gestützt, 
nebst  dem  Kelche  wollig.  Die  Kelchzähne  pfriemlich,  der  unterste  bis 
zur  Hälfte  des  Schilfchens  hinaufreichend.  Die  Blume  gelb,  die  Fahne 
verkehrt- eyförmig,  die  Flügel  fast  um  die  Hälfte  kürzer,  nur  ein  wenig1 
länger  als  das  Schiffchen.  Die  Hülse  schneckenförmig  in  drei  Windungen 
rechts  zusammengedrehet,  jedoch  so,  dafs  in  der  Mitte  ein  röhrenförmiger 
Kanal  bleibt,  2'"  breit,  die  Dornen  nicht  mitgerechnet,  auf  der  Oberfläche 
mit  einem  Netze  von  ziemlich  stark  hervortretenden  Adern  belegt.  Die 
Windungen  liegen  dicht  aufeinander,  der  Rand  derselhen  ist  dick,  stumpf, 
mit  einem  feinen  Kiele  und  doruenlos,  oder  auf  beiden  Seiten  mit  kegel- 
förmig-pfriemlichen Dornen  besetzt,  welche  au  der  Spitze  gerade  oder 
auch  hakenförmig  gekrümmt  sind,  von  den  Kanten  des  Randes  entsprin- 
gen, gerade -vorgestreckt  und  nach  oben  oder  unten  wenig  auseinander- 
fahren ,  ungefähr  den  sechsten  Theil  der  Länge  des  Durchmessers  der 
Hülse  haben,  und  etwas  entfernt,  abwechselnd  oder  paarweise  gegenüber 
gestellt  sind.  Die  Samen  grofs,  1^'"  lang,  vollkommen  nierenförmig, 
bellbraun. 

Die  Dornen  der  Hülsen  ändern  in  ihrer  Länge  ab ,  zuweilen  sind  auch 
nur  einige  vorhanden,  zuweilen  fehlen  sie  ganz.  Wulfen  beschreibt  des- 
wegen in  Römer's  Archiv,  3.  p.  393. ,  die  Hülsen  dieser  Art  wehrlos. 
Ich  besitze  ein  Exemplar,  an  welchem  wehrlose  und  mit  einem  und  dem 
andern  Dorne  besetzte  Hülsen  in  derselben  Traube  vorkommen. 

Auf  Sandplätzen  am  Adriai-ischen  Meere,  bei  Monfalcone,  (Biaso- 
letto;)  auf  der  Insel  Cavorle,  (Wulfen.)     Mai.  Jun.     7f. 

Zweite    Rotte. 

Die  Hülse  blattartig -flach,  nierenförmig  und  zwar  so,  dafs  sich  die 
beiden  Enden  berühren,  oder  dafs  sie  sich  in  einer  anfangenden  Windung, 
bei  Medicago  radiata  links  gedrehet,  mit  ihren  Enden  aufeinander  legen, 
jedoch  so,  dafs  im  Mittelpunkte  eine  rundliche  Oeffnung  bleibt;  der  Rand 
ungezähnt  oder  dornig -gezähnt.    Hymenocarpos  DeCand.  Prodr.  2.  p.  171. 

2288.     Medicago  radiata.     Linne.     Strahliger  Schneckenklee. 

Die  Bl  ütben  stiele  meist  zweiblüthig,  ungefähr  so  lang  als  das  stütz- 
zende  Blatt;  die  Hülsen  nierenförmig,  flach  -  zusammengedrückt, 
strahlig- aderig,  kahl,  am  vordem  Rande  dornig,  am  hintern  fransig- 
geschlitzt, vielsamig,  die  Samen  querrunzelig;  die  Nebenblätter 
gezähnt,    die  Blättchen  rauten- eyförmig. 

Abbild.     Gärtn.  de  Fruct.  t.  55.     S  c  b  k.  Handb.  t.  212.  a. 

Synon.     Medicago  radiata    L  i  u  n.    Spec.    pl.    p.  1096.      Willd.    Spec. 

pl.  3.  p.  1404.    DeCand.  Prodr.  2.  p.  172.    M.  lunata  Reichenb. 

Fl.  excurs.  p.  501. 

Die  blattartig  -  flachen  ,  nierenförmigen ,  strahlig- aderigen,  auch  am 
innern  Rande  dornig -fransigen  Hülsen  zeichnen  die  vorliegende  Art  sehr 
aus;  aber  auch  ohne  Früchte  läfst  sie  sich  von  Medicago  apiculata>  M. 
denticulata  und  M.  Terebellum  durch  die  langen  Blüthenstielcben  und 
von   den   übrigen   durch   die   Flügel,    welche    bemerklich    länger    als    das 
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Schiffeben  sind,  sogleich  unterscheiden.  Die  Wurzel  dünn,  spindelig, 
treibt  einen  kürzern,  aufrechten,  und  mehrere,  nach  allen  Seiten  hinge- 
breitete Stengel,  welche  \  —  1'  lang,  stumpf- kantig,  einfach  oder  ästig, 
oberwärts  nebst  den  Blättern,  den  Blatt-  und  Blütheustielen  und  Kelchen 
mit  weichen  Härchen  besetzt  sind.  Die  Blätter  dreizählig,  ins  Lauch- 
grüne spielend.  Die  Blättchen  ungleich- spitz -gezähnelt,  nur  an  der 
Basis  ganzrandig,  stumpf  oder  gestutzt  mit  einem  endständigen,  längern 
Zähnchen ;  die  der  untern  Blätter  an  dem  Stengel  und  den  Aesten  verkekrt- 
eyfönnig,  zuweilen  fast  verkehrt -herzförmig;  die  der  obern  rauten-ey- 
förmig.  Das  mittlere  Blättchen  langgestielt.  Die  Nebenblätter  ey- 
förmig,  in  eine  lanzettliche  Spitze  ausgehend,  gezähnt,  mit  pfriemlichen, 
spitzen,  starken  Zähnen.  Die  Blüthenstiele  in  den  Blattwinkeln,  längs 
des  Stengels  und  der  Aeste,  schlank,  ungefähr  so  lang  als  das  Blatt  oder 
etwas  länger  oder  kürzer,  öfters  in  eine  kurze  Granne  endigend,  zwei- 
dreiblüthig.  Die  Blüthenstielchen  fast  so  lang  als  der  Kelch;  die 
Deckblätter  pfriemlich,  zugespitzt,  um  die  Hälfte  kürzer.  Die  Blüthe 
2\'u  lang.  Die  Kelch  zahne  lanzettlich,  zugespitzt,  bis  zur  halben 
Fahne  hinaufreichend.  Die  Blume  gelb,  mit  einigen  braunen  Linien  auf 
der  Fahne.  Die  Flügel  ein  Drittel  kürzer  als  die  Fahne,  ein  wenig  län- 
ger als  das  Schiffchen.  Die  Hülse  grofs,  aber  dünn  und  flach,  wie  ein 
Blatt,  nierenförmig,  und  zwar  so,  dafs  die  beiden  Enden  sich  hinten  berühren, 
aber  in  der  Mitte  eine  Oeffnung  lassen,  quer  über  gemessen  10"'  breit,  auf 
beiden  Flächen  strahlig -aderig  mit  anastomosirenden  Adern,  vor  dem  äus- 
seren Rande  aber  netzaderig,  an  diesem  Rande  selbst  mit  kurzen  Dornen 
besetzt,  welche  oft  in  eine  Gabel  gespalten  sind,  am  innern  Rande  fransig- 
geschlitzt.  Die  Samen,  deren  gewöhnlich  acht  vorhanden  sind,  ziemlich 
grofs ,  braun ,  querrunzelig.  Zuweilen  legen  sich  die  beiden  Enden  der 
Hülse  aufeinander  und  machen  dadurch  den  Anfang  zu  einer  links  gerich- 
teten Windung. 

Auf  Feldern  und  Aeckern  in  Istrien ,  (H  o  s  t.)  Ich  habe  zwar  von 
diesem  Standorte  noch  kein  Exemplar  gesehen,  aber  dennoch  die  Pflanze, 
weil  sie  nicht  zu  verkennen  ist,  auf  Host's  Autorität  aufgenommen.  Jul. 
Aug.     0. 

Dritte     Rotte. 

Die  Hülsen  schneckenförmig  -  gewunden,  mit  einer  und  mehreren 
Windungen,  aber  im  Mittelpunkte  geschlossen,  indem  die  Windungen  sich 
so  zusammendrehen,  dafs  in  der  Mitte  keine  Oeffnung  oder  kein  röhren- 
förmiger Durchgang  bleibt.  Die  Blumen  aller  Arten  gelb.  Spirocarpos 
DeCand.  Prodr.  2.  p.  174. 

Die  Arten  der  dritten  Rotte  haben  auf  den  ersten  Blick  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  einander,  die  Medicago  lupulina  ausgenommen,  welche  sich 
durch  ihre  gedrungenen  aus  20  —  40  kleinen  Blüthen  zusammengesetzten 
Aehren  sehr  auszeichnet.  Mehrere  Arten  sind  von  ihren  Verwandten  ohne 
Hülsen  nicht  zu  unterscheiden  und  dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
Hülsen  vollkommen  ausgebildet  seyn  müssen,  wenn  man  mit  voller  Sicher- 
heit die  Art  ermitteln  will.  Die  meisten  aber  lassen  sich  auch  ausser  den 
Hülsen  noch  an  andern  Merkmalen  erkennen,  die  ich  hier  anführe,  weil  das 
bei  den  einzelnen  Arten  ausser  dem  Zusammenhange  weniger  deutlich  würde. 

Medicago  apiculata,  M.  denticulata  und  ßf.  Terebellum  haben 
Flügel,   welche  bemerklich  länger  als  das  Schiffchen  sind.     Dadurch  uuter- 
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scheiden  sie  sich  von  allen  übrigen  der  Rotte ,  unter  sich  aber  köunen  sie 
nur  durch  die  Hülsen  unterschieden  werden.  M.  apiculata  und  denticu- 
Icta  haben  zivar  reichblüthigere  Blüthenstiele,  kleinere  Blüthen  und  klei- 
nere Samen  als  31.  Terebellum ,  allein  dafür  hat  man  keinen  deutli- 
chen Mafsstab.  Diese  Arten  haben  überdies  sehr  kurze  Blüthenstielchen, 
viel  mal  kürzer  als  die  Kelchröhre  und  fein-  und  tief  -  fiederspaltig- -  ge- 
schlitzte Nebenblätter,  wodurch  sie  sich  von  Medicago  radiata  der  vor- 
hergehenden Rotte  auch  ohne  Hülsen  Unterscheiden,  an  welcher  die  Flügel 
ebenfalls  bemerklich  länger  sind  als  das  Schiffchen.  Die  31.  radiata  hat 
zwar  deutlich -gezähnte,  aber  nicht  tief- geschlitzte  Nebenblätter  und  hat 
Blüthenstielchen,    die  fast  so  lang  sind,    als  der  ganze  Kelch. 

An  den  übrigen  Arten  der  dritten  Rotte  sind  die  Flügel  kürzer  oder 
doch  kaum  so  laug,  als  das  Schiffchen. 

Davon  haben  Medicago  orbicularis  und  31.  marginata  fein  -  und 
tief -fiederspaltig-  geschlitzte  Nebenblätter,  worin  sie  mit  31.  apiculata, 
31.  denticulata  und  31.  Terebellum  übereinstimmen ;  aber  sie  unterschei- 
den sich  durch  Blüthenstielchen  von  der  Länge  der  Kelchröhre  und  durch 
Flügel,  welche  kürzer  als  das  Schiffchen  sind.  Allein  beide  Arten  lassen 
sich  unter  sich  nur  an  den  ausgebildeten  Hülsen  erkennen. 

Die  nun  hier  unten  folgenden  Arten  haben  blofs  gezähnte  Nebenblätter, 
mehrere  derselben  allerdings  mit  starken,  pfriemlichen  Zähnen,  die  aber 
doch  kaum  länger  sind  als  das  ungetheilte  Mittelfeld  des  Nebenblattes. 
Unter  diesen  zeichnet  sich  31edicago  scutellala  dadurch  aus ,  dafs  sie 
überall,  die  kahle  Oberfläche  der  Blätteben  ausgenommen,  mit  weit -abste- 
henden Drüsenhaaren  besetzt  ist.  Die  Blüthenstielchen  derselben  sind  kurz, 
kaum  halb  so  lang  als  die  Kelchröhre  und  die  kleinen  Deckblätter  ragen 
über  die  Stielchen  hinaus. 

Die  3Iedicago  diseiformis  ist  oberwärts  ebenfalls  mit  Drüsenhaaren 
bestreut,  übrigens  aber  von  einfachen  Haaren  zottig,  und  zwar  auch 
auf  der  Oberseite  der  Blätter;  die  Blüthenstielchen  sind  so  lang  wie  die 
Kelchröhre,  und  das  kleine  Deckblatt  ist  viel  kürzer  als  das  Blüthen- 
stielchen. 

In  der  Behaarung  steht  die  31edicago  minima  der  31.  diseiformis 
am  nächsten,  sie  ist  ebenfalls  überall  zottig,  und  zuweilen  auch  oberwärts 
mit  Drüsenhaaren  bestreut;  das  Blüthenstielchen  ist  aber  nur  halb  so  lang 
als  die  Kelchröhre  und  die  Nebenblätter  haben  kurze  kleine  Zähne  und 
sind  oft  völlig  ganzrandig,  wodurch  sich  die  31.  minima  auch  von  den 
nun  weiter  folgenden  unterscheidet,  die  auch  nach  meinen  bisherigen  Un- 
tersuchungen niemals  drüsige  Haare  haben. 

Diese  Arten  sind  Medicago  tribuloides ,  31.  littoralis ,  M.  Gerardi, 
31.  maculata  und  31.   carstiensis. 

Unter  diesen  ist  31.  maculata  sehr  ausgezeichnet  durch  breit -ver- 
kehrt-herzförmige,  fast  dreieckige  Blättchen,  welche  mit  einem  braunen 
Flecken  bemalt  sind,  durch  lange,  deutlich  gegliederte  Haare  am  Stengel 
und  dadurch,  dafs  die  in  dem  Winkel  der  untern  Blätter  befindlichen  ziem- 
lich langen  Blüthenstiele,  doch  zwei -dreimal  kürzer  sind  als  der  Blattstiel. 
Die  vier  andern  Arten  haben  verkehrt  -eyförmige  oder  länglich -elliptische 
Blättchen  und  kurze,  einfache  Haare. 

Die  31edicago  carstiensis  ist  eine  aufrechte  Pflanze  und  trägt  ihre 
Blüthen  in  6 — lOblütbigen,  kurzen  Trauben,  wie  31.  falcata.  Die  mei- 
sten dieser  Blüthen  jedoch  schlagen  fehl,  so  dafs  sich  in  der  Regel  nur 
eine  Frucht  an  dem  Blüthenstiele  vorfindet. 
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Die  Medicago  tribuloides,  M.  Gerardi  und  M.  littoralis  haben  nie- 
derliegende und  aufstrebende  Stengel,  und  1  —  3bliithige  Blütbenstiele,  sind 
aber  unter  sieb  obne  Hülsen  kaum  zu  unterscheiden.  Doch  findet  sieb, 
wenigstens  au  meinen  Exemplaren ,  dafs  an  M.  littoralis  das  Schiffchen 
so  lang  ist,  als  die  Fahne,  oder  doch  kaum  ein  wenig  kürzer,  welches 
an  Medicago  tribuloides  und  Gerardi  ungefähr  ein  Drittel  kürzer  ist. 

Erste     Abtheilung. 

Die  Hülsen  haben  keine  Dornen.  Die  Windungen  stehen  mit  ih- 
ren Rändern  von  einander  ab,  oder  liegen  dadurch  aufeinander,  dafs  sich 
die  obern  und  untern  mit  ihren  Rändern  auf  die  mittlere  hinbiegen,  oder 
es  ist  nur  eine  und  eine  halbe  Windung  vorhanden. 

Zu  dieser  Abtheilung,  welche  allerdings  nicht  scharf  von  den  folgen- 
den geschieden  ist ,  gehören  noch  Medicago  obscura  R  e  t  z. ,  M.  Helia: 
Willd.  und  31.  tornata  Willd. 

2289.      Medicago  lupulina.    Linne.     Hopfenartiger  Schnecken- 
klee. 

Die  A ehren  vielblüthig,  gedrungen;  die  Blütbenstiele  so  lang  als 
das  stützende  Blatt;  die  Hülsen  wehrlos,  nierenförwig,  etwas  ge- 
dunsen, an  der  Spitze  zusammengedrehet,  der  Länge  nach  bogig- 
aderig,  kahl  oder  angedrückt- flaumig,  oder  auch  mit  abstehenden,  ge- 
gliederten Drüsenhärchen  besetzt;  die  Nebenblätter  eyförmig,  an 
der  Basis  etwas  gezähnt,  die  obern  ganzrandig;  die  Blättchen 
verkehrt -eyförmig -gestutzt,  vorne  gezähnelt. 

Abbild.     Scbk.  HauJb.    t.  212.  a.     FI.    dan.    t.  992.     Engl.    bot.    t.  971. 

Curt.  Lond.  t.  57. 
Synon.     Med>cago  lupulina   L  i  n  n.    Spec.    pl.    p.  1097.      Willd.  Spec. 

pl.  3.  p.  140(j.     D  e  C  a  n  d.  Prodr.  2.  p.  171. 

Die  kleinen  Blüthen,  welche  in  reichblütbige,  rundliche  und  zuletzt 
längliche  Aehrcn  dicht- zusammengedrängt  sind  und  die  kleinen,  linsenför- 
migen, wehrlosen  Hülsen  zeichnen  diese  Art  sehr  aus.  Die  Wurzel  ist 
spindelig,  ästig  und  treibt  einen  kürzern,  aufrechten,  mittlem  Stengel  und 
mehrere,  längere,  wenn  sie  sich  nicht  an  andern  Pflanzen  aufrichten  kön- 
nen, nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  hingestreckte  Stengel.  Die  Stengel 
sind  ^  —  l\'  lang,  stumpf- kantig,  ästig  und  mehr  oder  weniger  mit  an- 
gedrückten Flaumhärcbcn  bewachsen,  welche  sich  eben  so  auf  den  Aesten, 
Blatt-  und  Blüthenstielen  und  auf  der  Unterseite  der  Blätter  vorfinden. 
Die  Blätter  gestielt,  dreizählig,  grasgrün,  matt,  unterseits  graugrün. 
»Die  Blattstiele  der  untern  länger,  der  obern  kürzer  als  die  Neben- 
blätter. Die  Blättchen  oberseits  kahl,  verkehrt- eyförmig,  die  obern 
auch  etwas  rautenförmig,  oder  schmäler  und  länglich  -  keilförmig ,  stumpf 
oder  gestutzt,  mit  einem  Stachelspitzchen  am  Ende ,  von  der  Mitte  an  ge- 
zähnelt. Das  mittlere  Blättchen  länger- gestielt.  Die  Nebenblätter 
eyförmig,  zugespitzt,  an  der  Basis  mit  einigen  Zäbnchen  versehen,  wo- 
von eines  gewöhnlich  etwas  mehr  vorspringt;  die  obern  auch  ganzrandig. 
Die  A  ehren  blattwiukelständig  in  allen  Blattwinkeln  von  der  Basis  des 
Stengels  an,  gestielt,  aus  30  —  40  dicht -zusammengedrängten,  kleinen 
Blüthen  gebildet,    anfänglich  rundlich,    dann  länglich  -  walzlich.     Der   Blü- 
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t  he  n  stiel  von  der  Länge  des  stützenden  Blattes,  oder  ein  wenig  länger. 
Die  Blüthen  1  —  \\'"  lang.  Die  Blüthenstielchen  halb  so  lang  als 
die  Kelcbröhre.  Die  D  e  ckblät  t  e  r  pfriemlich -borstlich,  ein  wenig  län- 
ger als  das  Stielchen.  Die  Kelch  zahne  pfriemlich,  der  unterste  his  an 
die  Spitze  des  Schiffchens  reichend,  die  heiden  obern  die  kürzern,  und 
weit  von  einander  abstehend.  Die  Blume  gelb.  Die  Fahne  verkehrt- 
herzförmig.  Die  Flügel  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne  und  nur  so 
lano-  als  das  eyforniige,  gerade -vorgestreckte  Schiffchen.  Die  Hülse 
schwarz,  nierenförmig,  klein,  etwas  über  V"  lang,  zusammengedrückt, 
kahl  oder  mit  niederliegenden,  einfachen  oder  abstehenden,  gegliederten, 
drüsentragenden  Härchen  bewachsen  und  mit,  in  einem  Bogen  gekrümmten, 
hervortretenden  Längsadern,  welche  hin  und  wieder,  besonders  gegen  den 
Rand  hin,  anastomosiren,  durchzogen,  1  —  2 sämig.  Auf  den  ersten  Blick 
scheinen  die  Hülsen  nicht  gewunden,  bei  genauerer  Betrachtung  aber  fin- 
det man,  dafs  die  kurze,  plattgedrückte  Spitze  wirklich  in  eine  Windung 
und  zwar  rechts  zusammengedrehet  ist.  Die  Samen  wachsgelb,  eyförmig 
oder  länglich.     Die  schon  erwähnte  Varietät : 

ß.  die  drüsenhaarige,  glandulosa r,  trägt  gegliederte  Drüsenhärchen 
auf  den  Hülsen  und  verhält  sich  zu  Medicago  lupulina  wie  Medicago 
glomerata  zu  M.  falcata.  Dazu :  Medicago  lupulina  ß.  Willdenowiana 
Koch  Synops.  p.  161.  M.  Willde?wwii  \ .  Bönningh.  Prodr.  11.  monast. 
p.  226.  —  Die  Medicago  Willdenowii  Merat  Flor,  paris.  p.  296.  ist 
kaum  als  Varietät  aufzuführen,  sie  unterscheidet  sich  blofs  dadurch,  dafs 
die  Zäbne  an  den  Nebenblättern  fast  unmerklich  sind,  was  an  kleinen 
Exemplaren  gewöhnlich  so  vorkommt. 

Von  der  vorliegenden  Art  kommen,  wie  von  Trifolium  repens,  Mon- 
strositäten vor,  mit  verlängerten  Blüthenstielen  und  mit  Hülsen,  welche 
durch  einen  Frucbtstiel  über  den  Kelch  emporgehoben  werden.  Die  eine, 
Medicago  corymbifera  Schmidt  in  der  Linnaea  v.  4.  p.  74.,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  M.  lupulina  8.  corymbosa  Serin g.  in  DeCand.  Prodr. 
2.  p.  172.  zu  rechnen  ist,  hat  sehr  verlängerte,  fast  £"  lange  Blüthen- 
stielchen, welche  sich  an  ihrer  Spitze  wieder  verästeln.  Dadurch  entsteht 
eine  zusammengesetzte  Doldentraube,  in  welcher  jedoch  die  meisten  Blü- 
then fehlschlagen.  Die  Hülsen  sind  aber  normal,  man  vergleiche  die  Be- 
schreibung in  der  Linnaea  a.  a.  0.  und  fig.  f.  der  Abbildung  tab.  1. 

Eine  zweite  Monstrosität  hat  Seringe  in  DeCand.  Prodr.  2.  p.  172. 
als  Medicago  lupulina  ?.  unguiculata  aufgestellt.  Die  Blüthen  haben 
keine  Blumenblätter,  dagegen  sind  die  Hülsen  vergröfsert,  sichelförmig 
und  durch  einen  Fruchtstiel  über  dem  Kelch  emporgehoben.  —  Eine  ähn- 
liche Form  verdanke  ich  der  Gefälligkeit  Buchinger's,  der  sie  bei  Buchs- 
weiler sammelte.  Die  Blütbenstielchen  sind  so  lang  als  der  Kelch,  die 
Blüthen  haben  Blumenblätter,  die  Hülsen  sind  halbirt- länglich,  ein  wenig 
sichelförmig,  endigen  in  einen  langen,  geraden  Griffel  und  stehen  auf  ei-, 
nem   dünnen  Stielcben ,  welches  die  Länge  des  Kelches  hat. 

Die  Medicago  luptdina  wächst  auf  Wiesen,  Triften,  Grasplätzen, 
an  Wegen  und  auf  bebauetem  Lande.     Mai  bis  in  den  Herbst.     0. 

2290.   Medicago  scutellata.    Allioni.    Schildfrüchtiger  Schnek- 
kenklee. 

Die  Blüthen  stiele  1  — Sblüthig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Hülsen  wehrlos,  schneckenförmig,    unten  convex,    oben  flach,   mei- 
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stens  sechsmal -gewunden;  die  Windungen  beckenförmig,  zirkel- 
förmig  nach  dem  Mittelpunkte  zusammenlaufend,  schief- netzaderio-, 
ganzrandig ;  die  N  e  b  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  eyförniig ,  gezähnt ;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e°n 
elliptisch,  gescbärft-gezähnelt,  unterseits,  so  wie  der  Stengel  drüsig- 
lu.arig,    die  untersten  verkehrt  -  eyförmig. 

Abbild.      Moris.    Sect.  2.    1. 15.    f.  3      Scbk.    t.  212.  a.      Gärtn.    de 

Fruct.  1. 155. 
Synon.      Medicago   scutellata    Allion.    Flor.   ped.  1.    p.  315.      Willd. 

Spec.  pl.  3.  p.  1408.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  175.     M.  polymorpha 

ß.  scutellata  Linn.  Spec.  pl.  p.  1097. 

Die  Wurzel   ist   dünn,    spindelig  und  treibt  mehrere   4  —  1JJ/  lange, 
aufstrebende,  oder  nach  allen  Seiten  hingebreitete  Stengel ;    diese  sind  ein- 
fach oder  ästig,  stumpfkantig,  und  so  wie  die  Blätter  auf  der  untern  Seite 
und  am  Rande,  die  Nebenblätter,   die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  die  Kelche 
und  jungen  Hülsen  mit  abstellenden  Drüsenhaaren  besetzt.     Die    Blätter 
dreizählig;    der  Blattstiel    der  untern  länger,    der  obern  kürzer  als  das 
Blatt.     Die  Blättchen  ungleich ,    gescbärft-gezähnelt,   nur  an  der  Basis 
ganzrandig;     die    der   untern   Blätter   verkehrt -eyförmig   und   stumpf,    der 
mittlem  elliptisch  und  spitzlich,    der   obersten    auch   länglich  und  schmäler; 
an  den  kleinern  Seitenästen  sind  sie  oft  auch  ausgerandet,  mit  einem  Zäbn- 
chen  in  der  Ausrandung.     Die  Nebenblätter   eyförmig,    mit   einer    lau- 
zettlichen  Spitze,  am  Rande  gezähnt,  mit  Zähnen,  welche  nicht  tief  in  die 
Substanz  des  Nebenblattes  eindringen.     Der  Blüthenstiel  1  —  3hlüthig, 
immer  kürzer  als  das  Blatt.     Die  Blüthenstielchen   halb    so   lang    als 
die  Kelchröhre.     Die  Deckblätter   pfriemlicb,    länger  als  das  Stielchen. 
Die  Blüthe  3'"  lang.     Die  Kelch  zähue  lanzettpfriemlich,  ungefähr  von 
der  Länge  ihrer  Röhre.     Die  Blume  gelb,  mit  einigen  braunen  Linien  auf 
der  Mitte  der  Fahne.     Die   Flügel   ein   wenig  kürzer  als  das  Schiffchen, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Fahne.     Die  Hülsen  stets  einzeln,  weil  die 
übrigen  Blüthen ,    wenn  sie  vorhanden  sind,   fehlschlagen;   sie  sind  bei  der 
Reife  braun  und,  kahl,   haben   \"  \xa.  Durchmesser,    sind  fast  halbkugelig, 
nämlich  unten  am  Kelche,  konvex,  oben  ziemlich  flach,  und  in  sechs  Win- 
dungen   rechts    zusammengedrehet.     Die   Windungen   laufen,    von    oben 
betrachtet,  in  regelmäfsigen  Kreisen  nach  dem  Mittelpunkte  zusammen,  sie 
sind  dicklich,  aber  nicht  dicht  aufeinander  gedrängt,  inwendig  konkav  und 
gleichen    ineinander -gestellten  Becken    oder   Schüsselcben;    auf   der  Ober- 
fläche sind  sie  mit  schiefen,  anastomosirenden  Adern  belegt;  der  Rand  ist 
stumpflich,  aber  mit  keinem  Kiele  besetzt.     Die  Samen  sind  grofs,    %V" 
lang,   nierenförmig ,    aber    doch   an   der  Spitze   des  Würzelchens   plötzlich 
eingekerbt,  glatt,  strohgelb. 

Auf  unbebauetem  und    bebauetem  Lande   in   der    Gegend   von  Fiumc, 
(Noe.)     Mai.  Jun.     Q. 

2291.    Medicago  orbicularis.    Allioni.    Kreisfrüchtiger  Schnek- 
kenklee. 

Die  Blüthenstiele  1  —  3blüthig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Hülsen  wehrlos,  schneckenförmig,  kreisrund,  linsenförmig -plattge- 
drückt, auf  beiden  Seiten  etwas  konvex,  meistens  sechsmal  gewunden ; 
die  Windungen  fast  hautartig  -  dünn ,  ganzrandig,   mit  den  Rändern 
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dicht  aufeinander  -schliefsend,  quer -aderig,  die  Adern  gegen  den  Rand 
hin  dicker;  die  Nebenhlätter  tief  -  borstlich  -  fiederspaltig ;  die 
Blättchen  geschärft -gezähnelt,  verkehrt -eyförmig  oder  verkehrt- 
herzförmig, nebst  dem  Stengel  kahl. 

Abbild.     Moris.  Hist.  sect.  2.  1. 15.  f.  1.     Schk.  Handb.  t.  212.  a. 
Synon.     Medicago  orbicularis   Allion.    Flor.    ped.  1.   p.  314.     Willd. 
Spec.    pl.  3.   p.  1407.,    mit   Ausscblufs    der  Varietät  ß.     DeCand. 
Prodr.  2.  p.  174. 

Die  vorliegende  Art  hat  den  Wachsthum  und  die  Gröfse  der  vorher- 
gehenden, unterscheidet  sich  aber,  auch  abgesehen  von  den  gänzlich  ver- 
schiedenen Hülsen  und  Samen,  durch  andere  Merkmale  sehr  deutlich.  Die 
ganze  Pflanze  ist  kahl,  nur  die  jungen  Blätter  und  die  Kelche  an  ihrem 
obern  Rande  sind  mit  Härchen  bewachsen,  die  sich  jedoch  bald  verlieren. 
Die  Blättchen  sind  verkehrt -eyförmig  und  stumpf,  nur  die  der  obern 
Blätter  zuweilen  rauten  -  verkehrt  -  eyförmig  und  spitzlich,  die  an  den 
Seitenästchen  sind  oft  verkehrt  -  herzförmig.  Die  Nebenblätter  sind 
tief- fiederspaltig  in  pfriemliche  Zähne  getheilt,  die  dreimal  länger  sind, 
als  die  Breite  der  ungetheilten  Substanz  des  Nebenblattes  beträgt,  welche 
an  der  Basis  wohl  kurz- eyförmig  ist,  sogleich  aber  in  eine  lanzettpfriem- 
liche  Spitze  übergeht.  Die  Blüthenstielchen  sind  so  lang,  nnd  auch 
länger  als  die  Kelchröhre.  Die  Deckblätter  kaum  von  der  halben 
Länge  des  Stielchens.  Die  Blum  enkron  e  ist  etwas  kleiner.  Die  Hülse 
ist  meistens  sechsmal  und  zwar  rechts -gewunden,  breit,  aber  nicht  hoch, 
8  —  9'"  breit  und  kaum  3'"  hoch,  linsenförmig  mit  einem  dünnen  Rande, 
von  Farbe  graubraun.  Die  Windungen  sind  blattartig  -  dünn ,  liegen  mit 
ihren  Rändern  dicht  -  aufeinander,  wodurch  die  linsenförmige  Figur  gebildet 
wird ;  sie  sind  mit  Queradern  belegt ,  welche  vielfach  durch  Seitenäderchen 
anastomosiren,  gegen  den  Rand  hin  dicker  werden  und  daselbst  stark  her- 
vorspringend in  den  Rand  auslaufen.  Die  Samen  verkehrt -eyförmig,  fast 
dreieckig,  an  der  Basis  seitlich  mit  einer  Furche  neben  dem  Würzelchen, 
auf  der  Oberfläche  knotig -runzelig,  von  der  Farbe  röthlich,  oder  schwärz- 
lich-braun. 

Auf  bebauetem  Lande  im  Küstenlande  von  Krain.  (Scopoli,  ein 
Exemplar  von  Dr.  Kützing  bei  Triest  gesammelt  ist  noch  zu  jung,  um 
es  \on  der  folgenden  Art  zu  unterscheiden.)     Mai.  Jun.     0. 

2292.      Medicago  marginata.     Witldenow.     Berandeter  Schnek- 
kenklee. 

Die  Blüthenstielc  1  —  Sblüthig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Hülsen  wehrlos,  schneckenförmig,  kreisrund,  plattgedrückt,  auf 
beiden  Seiten  flach,  meistens  sechsmal  gewunden;  die  Windungen 
fast  hautartig- dünn,  ganzrandig,  mit  ihren  Rändern  von  einander  ab- 
stehend, quer -aderig,  die  Adern  gegen  den  Rand  hin  dicker;  die 
Nebenblätter  tief  -  borstlich  -  fiederspaltig ;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  ge- 
schärft-gezähnelt,  verkehrt  -  eyförmig  oder  verkehrt -herzförmig,  nebst 
dem  Stengel  kahl. 

Abbild.     Morison  Sect.  2.  1. 15.  f.  2. 

Getr.  Samml.     M.  orbicularis  Fl.  gerin.  exsicc.  n.  1198. 

Synon.  Medicago  viarginata  Willd.  En.  bort,  berol.  2.  p.  802.  De- 
Cand. Prodr.  2.  p.  174. 
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Diese  Art  stimmt  in  allen  Theileu ,  die  Hülsen  ausgenommen,  mit  der 
vorhergehenden  Art  vollkommen  überein ,  allein  in  den  letztern  hat  sich  die 
Pflanze  bisher  durch  vielfache  Aussaaten  hindurch  beständig  erwiesen;  aus 
diesem  Grunde  fübre  ich  sie  als  eigene  Art  auf.  Die  Hülsen  sind  schwarz 
oder  schwarzbraun,  bemerklich  kleiner,  nur  %"'  breit  und  ibre  Windungen 
sind  flach,  weswegen  sie  voneinander  abstehen;  der  Rand  der  obern  und 
untern  ist  sogar  etwas  aufwärts  -  gebogen.  Die  obern  und  untern  Win- 
dungen der  Medicago  orbicularis  sind  mit  ihren  Rändern  auf  die  mittlere 
gröfsere  hingebogen,  so  dafs  die  Ränder  auf  der  obern  und  untern  Seite 
der  Hülse  aufeinander  zu  stehen  kommen. 

Auf  bebauetem  Lande  und  an  Wegen  bei  Fiume,  (N  o  e\)    Mai.  Jun.  0. 


Zweite     Abtheilun 


S- 


Die  Hülsen  sind  dornig.  Die  Dornen  sind  an  ihrer  Basis  fast 
stielrund  und  nicht  mit  einer  bemerkbaren  Furche  bezeichnet,  sie  stehen 
auf  dem  Rande  der  Windungen  selbst.  Die  Windungen  liegen  meistens 
dicht  aufeinander.  (Hieher  gehören  ausser  den  hier  unten  beschriebenen 
die  Medicago  Mure.ir ,  M.  aculeata ,  M.  cylindrica,  M.  sphaerocarpa, 
deren  Windungen  einen  dicken,  stumpfen  Rand  haben  und  dicht -aufeinan- 
der liegen,  und  M.  muricata,  deren  Windungen  einen  spitzen  Rand  haben 
und  deswegen  nicht  genau  aufeinander  liegen. 

2293.      Medicago  tribuloides.     Lamarck.      Burzeldornähnlicher 
Schnecke  nklee. 

Die  Blüthenstiele  1  —  2blüthig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Fahne  fast  noch  einmal  so  lang  als  das  Schiffchen;  die  Hülsen 
dornig,  schneckenförmig,  walzlich,  fast  adcrlos,  mit  zerstreuten  Här- 
chen bewachsen,  3  —  6 mal  gewunden;  die  Windungen  dick,  dicht- 
aufeinander- schliefsend,  auf  der  Mitte  des  sebr  stumpfen,  bedornten 
Randes  mit  einem  Kiele  versehen;  die  Dornen  aus  einer  eyförmig- 
kegelförmigen  Basis  pfriemlich,  stielrund,  zweizeilig -hervorgestreckt 
oder  zurückgekrümmt,  oder  auch  an  die  Hülse  angedrückt;  die  Ne- 
benblätter eyförmig,  pfriemlich -gezähnt;  die  Blättchen  ver- 
kehrt-eyförmig,  gezäbnelt,  nebst  den  Blüthenstielen  und  dem  obern 
Theile  des  Stengels  flaumig,  mit  abstehenden  Haaren. 

Abbild.     Schk.  Handb.  t.  212.  a. 

S31101).     Medicago  trtbuloides  Lam.  Encycl.  3.  p.  fi35.      WilLd.   Spec. 
pl.  3.  p.  1416.     DcCand.  Prodr.  2.  p.  128. 

Das  ganze  Ansehen  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Stengel 
ebenfalls  einfach,  oder  ästig,  der  mittlere  aufrecht,  die  seitenständigen  in 
einem  Kreise  auf  die  Erde  gelegt,  und  so  wie  die  Blatt-  und  Blüthen- 
stiele und  Kelche  mit  abstehenden,  einfachen  Haaren  bestreut.  Die  Blät- 
ter dreizäblig,  dunkelgrün;  der  Blatts  ti  e  1  der  untern  länger,  der  obern 
kürzer  als  das  Blatt.  Die  Blatt  eben  ungleich -geschärft -gezäbnelt,  auf 
beiden  Seiten,  und  zwar  dichter  als  der  Stengel,  mit  abstehenden,  einfa- 
chen Haaren  besetzt,  welche  sich  jedoch  später  zum  Theil  verlieren;  die 
Blättchen  der  untern  Blätter  verkehrt -eyförmig,  der  mittlem  elliptisch, 
der  Seitenäste  verkehrt -eyförmig,  sehr  stumpf,  zum  Theil  fast  verkehrt- 
herzförmig  und  nur  vorne  gezäbnelt.     Die  Nebenblätter  eyförmig,    lau- 
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zeitlich  -  zugespitzt ,  stark  -  gezähnt ,  mit  langen,  pfriemlichen  Zähnen,  de- 
ren Länge  aber  doch  kaum  mehr  als  die  Breite  der  ungeteilten  Substanz 
des  Nebenblattes  beträgt.  Die  Blüthenstiele  1  —  3blüthig,  länger  als 
der  Blattstiel,  aber  kürzer  als  das  Blatt.  Die  Blüthenstiele hen  sehr 
kurz,  kaum  den  vierten  Theil  so  lang  als  die  Kelchröhre,  doch  manchmal 
auch  etwas  länger.  Die  Deckblätter  länger  als  das  Stielchen.  Die 
Blut  he  wie  bei  Medicago  scutellata,  aber  die  Kelchzähne  länger,  oft 
fast  noch  einmal  so  lang  als  ihre  Röhre,  und  das  Schiffchen  bis  fast  zu 
zwei  Drittel  der  Fahne  hinaufreichend,  übrigens  ebenfalls  etwas  länger  als 
die  Flügel.  Die  Hülse  5  —  6  mal  links -gewunden,  dornig,  4  —  5'"  hoch, 
3"'  breit,  die  Dornen  nicht  mitgerechnet,  länglich -walzlich,  nach  der  Spitze 
zu  wenig  verschmälert,  unten  und  oben  abgestutzt,  nicht  konvex,  mit  ab- 
stehenden Härchen  bestreut,  welche  sich  gegen  die  Reife  hin  verlieren, 
bei  der  Reife  schwarz.  Die  Windungen  auf  ihrer  Oberfläche  etwas  run- 
zelig und  schwach- aderig,  sie  sind  in  der  Mitte  nicht  dicker  als  gegen 
den  Rand  hin,  legen  sich  deswegen  mit  ihren  breiten,  vorne  abgeplatteten 
Rändern  dicht -aufeinander  und  scbliefsen  genau  zu  einem  ganzen  Körper 
zusammen.  Die  Dornen  sind  dick,  kegelförmig,  sitzen  zweizeilig  auf 
dem  platten  Rande  selbst  und  reichen  mit  ihrer  breitern  Basis  bis  zu  dem 
fädlichen  Kiele,  welcher  die  Mitte  des  Randes  durchläuft,  sie  sind  spitz 
und  stechend,  gerade,  oder  bei  Varietäten  in  einem  Bogen  zweizeilig -auf- 
wärts- und  abwärts  -  gekrümmt,  aber  an  der  Spitze  nicht  hakig.  Die  Samen 
sind  2'"  lang,  hellbräunlich,  nierenförmig,  doch  ein  wenig  eckig  und  an 
der  Seite  des  Würzelchens  plötzlich  eingekerbt. 

Die  Pflanze  ändert  in  der  Gröfse  der  Frucht  und  in  der  Richtung  der 
Dornen  ab.     Ich  unterscheide  : 

r/.  die  echte ,  ß/edicago  tribuloides  genuina  Koch  Synops.  p.  162. 
Die  Hülsen  grofs,  wie  ich  sie  oben  beschrieben  habe,  4 —  5'"  hoch.  Die 
Dornen  stark,  zweizeilig -aufwärts-  und  abwärts  -  gekrümmt.  Willde- 
now's  Herbarium  n.  14333.  fol.  1.  2.  und  4.  Die  Pflanze  auf  fol.  3.  hat 
etwas  kleinere  Hülsen. 

ß.  die  Hornemannische.  Varietas  Hornemanniana.  Die  Hülsen  um 
die  Hälfte  kleiner  und  gewöhnlich  stärker  behaart.  Hieher  gehört:  Me- 
dicago tribuloides  ß.  Hor?iema?iniana  Koch  Synops.  p.  162.  ßl.  Hor- 
nemanniana DeCand.  Prodr.  2.  p.  177.  ßl.  pulescens  Hörnern.  Hort, 
hafn.  2.  p.  726. ,  nach  dem  Willdenowischen  Herbarium,  nicht  DeCand. 

y.  die  starre,  Varietas  rigidula.  Die  Frucht  hat  die  Gröfse  der 
Frucht  der  Varietät  a ,  die  Dornen  sind  kegelförmig ,  an  der  Basis  sehr 
dick,  spitz,  stehen  gerade  hinaus,  treten  nur  wenig  bemerklich  zweizeilig- 
auseinander  und  sind  nicht  bogenförmig  aufwärts-  und  abwärts -gekrümmt. 
Zwischen  den  Dornen  ist  die  Hülse  sehr  runzelig.  Hieher  gehört:  Me- 
dicago tribuloides  y.  rigidula  Koch  Synops.  p.  162.,  M.  rigidula 
Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1417.,  Willdenow's  Herbarium  n.  14336.  fol.  1. 
(es  ist  nur  ein  folium  und  nur  ein  Exemplar  vorhanden,)  nicht  Medicago 
rigidula  L am.  Encycl.  3.  p.  634.  und  M.  polymorpha  i.  rigidula  Linn. 
Spec.  p.  1098.,  welche  zu  M.  Gerardi  gehören. 

d.  die  gestutzte,  Varietas  truncatula.  Die  Früchte  sind  meistens 
um  die  Hälfte  kleiner  als  die  der  Varietät  a.  Die  Dornen  sind  an  der 
Basis  sehr  dick,  zugespitzt  und  zweizeilig  -  aufwärts  -  und  abwärts-,  nicht 
blofs  zurückgekrümmt,  sondern  dicht  -  angedrückt.  Hieher  gehört:  Medi- 
cago tribuloides  <5".  truncatula  Koch  Synops.  p.  162.  M.  truncatula 
Gärtn.  de  fruet.  2.  t.  155.     M.  teniacutata  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1413. 
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Willdenow's  Herbarium  n.  14324.  fol.  1.,  (es  ist  nur  ein  folium  vor- 
banden.)    DeCand.  Prodr.  2.  p.  177. 

Die  Varietät  d.  kommt  mit  Früchten  vor,  welche  so  grofs  sind,  wie 
die  der  Varietät  «.  Dazu  scheint  Medicago  tribuloides  §.  narbonensis 
DeCand.  Prodr.  2.  p.  178.  zu  gehören. 

Die  M.  tribuloides  wächst  auf  Sandplätzen  am  Meere  und  auf  be- 
bauetem  Lande  in  Istrien  auf  der  Insel  Brioni  und  im  Valle  Bendon,  (T  o  m- 
masini;)  bei  Fiuine,  (Noe\)     Mai.  Jun.     0. 

2294.  Medicago  littoralis.     Rohde.     Meer  -  Schneckenklee. 

Die  Blüthenstiele  1  —  4blüthig,  ungefähr  so  lang  als  das  stützende 
Blatt;  die  Fahne  von  gleicher  Länge  mit  dem  Schiffchen;  die  Hül- 
sen dornig,  schneckenförmig,  walzlich,  an  der  Basis  und  Spitze  spär- 
lich-aderig, kahl,  meist  fünfmal  gewunden;  die  Windungen  dick- 
lich, dicht  aufeinander- schliefsend,  auf  der  Mitte  des  stumpfen  Ran- 
des mit  einem  Kiele  versehen;  die  Dornen  entfernt,  aus  einer  stiel- 
runden Basis  pfriemlich,  abstehend  oder  zurückgekrümmt;  die  Neben- 
blätter eyförmig,  pfriemlich -gezähnt;  die  Blättchen  dreieckig- 
verkehrt-herzförmig, an  der  Spitze  gezähnelt,  nebst  den  Blüthen- 
stielen  und  dem  Stengel  flaumig,  mit  abstehenden  Haaren. 

Synon.     Medicago   littoralis  Rohde   in   Loisel.    Notic.    p.  118.     De- 
Cand. Prodr.  2   p.  177. 

In  den  meisten  Merkmalen  stimmt  die  vorliegende  Art  mit  Medicago 
tribuloides  überein,  sie  ist  jedoch  durch  das  Schiffchen,  welches  die  Länge 
der  Fahne  hat,  oder  kaum  ein  wenig  kürzer  ist,  davon  sogleich  zu  unter- 
scheiden. Die  Flügel  sind  übrigens  ebenfalls  etwas  kürzer  als  das  Schiff- 
chen. Die  Blätter  sind  kleiner,  auf  beiden  Seiten  behaart.  Die  Blätt- 
chen verkehrt -herzförmig,  fast  dreieckig,  nur  die  obersten  an  den  Sten- 
geln selbst  sind  zuweilen  vorne  abgerundet.  Die  Hülse  ist  stets  kleiner, 
die  gröfsten  sind  um  die  Hälfte,  die  kleinern  um  das  vierfache  kleiner. 
Die  Dornen  stehen  entfernter  und  sind  schlanker,  bald  stehen  sie  gerade 
hinaus,  bald  sind  sie  zweizeilig  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Die 
Länge  derselben  ist  veränderlich,  oft  haben  sie  die  Länge  des  Querdurch- 
messers  der  Hülse,  DeCandolle  führt  aber  auch  eine  Varietas  brevi- 
seta  auf,  an  welcher  sie  kurz  und  gerade  sind.  Die  Windungen  sind 
wie  an  M.  tribuloides  links  gedrehet. 

Am  Meeresufer  bei  Triest,  (Fleischer,  welcher  die  Pflanze  für 
den  Würtemberger  Reiseverein  gesammelt  hat.)     Mai.  Jun.     (•). 

2295.  Medicago  Gerardi.     Waldstein   et  Kitaibel.      Gerards 
Schneckenklee. 

Die  Blüthenstiele  zwei  -  dreiblüthig ,  ungefähr  von  der  Länge  des 
Blattes;  die  Hülsen  dornig,  schneckenförmig,  eyförmig  -  walzlich, 
filzig -flaumig,  aderlos,  meist  sechsmal  gewunden;  die  Windungen 
dick,  aufeinander -liegend,  der  Rand  abgerundet,  stumpf,  ohne  Kiel, 
bedornt,  die  Dornen  ziemlich  entfernt,  aus  einer  stielrunden,  beider- 
seits mit  einer  schwachen  Furche  bezeichneten  Basis  kegelförmig- 
pfriemlich,  abstehend,  an  der  Spitze  etwas  hakenförmig;  die  Neben- 
blätter  eyförmig,    pfriemlich  -  gezähnt ;    die   Blättchen   verkehrt- 
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herzförmig,  vorne  gezähnelt,  nebst  den  Blüthenstielen  und  dein  Sten- 
gel flaumig,   von  etwas  abstehenden  Haaren. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1249. 

Synon.  Medicago  Gerardi  Waldst.  et  Kit,  nacli  Willd.  Spec.  pl. 
3.  p.  1415.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  179.  M.  vlllosa  DeCand.  Fl. 
fran^.  4.  p.  545.  M.  rigidula  Lam.  Encycl.  3.  p  »'34.  Tlinill. 
Flor,  paris.p.390.  DeCand.  Fl.  i'ranr.  4.  p.  544.  Prodr.  2.  p.  180. 
M.  polymorphe*  i.  rigidula  Liiin.  Spec.  pl.  p.1098. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Medicago  tribuloides  sebr  ähnlich,  aber 
durch  die  kurz  -  filzig  -  flaumigen  Hülsen  und  den  Mangel  des  fädlichen 
Kieles  auf  dem  Rande  derselben  sogleich  zu  unterscheiden.  Ausserdem 
sind  die  Haare  der  Pflanze  mehr  anliegend;  die  Blättchen  sind  alle  ver- 
kehrt - eyförmig ,  am  vordem  Ende  breiter,  die  an  den  Seitenästen  ver- 
kehrt-herzförmig; die  Blüthenstielchen  sind  länger  als  das  Deckblatt, 
aber  doch  nicht  so  lang,  als  die  Kelchröhre;  die  Hülsen  sind,  wie  be- 
merkt, filzig -flaumig  von  dicklichen,  kurzen  Härchen,  der  Ueberzug  hat 
deswegen  ein  kleiiges  Ansehen.  Die  Hülsen  sind  auf  dem  Querdurch- 
messer  3'"  breit  und  breiter,  und  eyförmig- walzlich,  höher  oder  niedriger, 
und  zwar  auf  einer  und  derselben  Pflanze,  bei  völliger  Reife  dunkelbraun, 
meistens  sechsmal  und  zwar  rechts -gewunden.  Die  Windungen  liegen 
dicht -aufeinander,  haben  wohl  einendicken ,  aber  abgerundeten  Rand,  und 
schliefsen  deswegen  nicht  so  genau  aneinander ,  als  die  der  Medicago  tri- 
buloides; auf  der  Mitte  des  stumpfen  Randes  findet  sich  wohl  öfters  eine 
seichte  Furche,  aber  niemals  ein  hervortretender  Kiel.  Die  Dornen 
stehen  etwas  entfernt,  oft  zweizeilig-gegenüber,  treten  aber  selten  weit 
zweizeilig -auseinander,  sie  sind  stielrund,  geben  aus  einer  kegelförmigen, 
auf  beiden  Seiten  mit  einer  schmalen  Furche  durchzogenen  Basis  in  eine 
pfriemliche,  oft  hakig -gebogene  Spitze  über,  sie  sind  länger  oder  kürzer, 
aber  doch  kaum  jemals  so  lang  als  der  halbe  Durchmesser  der  Hülse  be- 
trägt. Die  Samen  sind  wie  die  der  M.  tribuloides  gestaltet,  jedoch 
deutlicher  nierenförmig  und  sind  dunkler  braun. 

Die  Pflanze  varirt,  wie  die  31.  tribuloides,  mit  um  die  Hälfte  klei- 
nern Früchten,  dieses  bildet  die  Varietät: 

ß.  die  kleinere ,  Varietas  minor.  Dahin  gehört :  Medicago  Gerardi 
ß.  minor  Seringe  bei  DeCand.  Prodr.  2.  p.  179.  M.  Gerardi  ß.  De- 
Cand. Flor,  franc.  3.  p.  545.  Loisel.  Flor.  gall.  ed.  2.  v.  2.  p.  134.  M. 
hirsuta  Thuill.  Fl.  paris.  p.  390.,  nach  Loiseleur  am  a.  0.  M.  Ge- 
rardi ß.  cylindrica  Koch  Synops.  p.  163.  Die  Hülse  ist  aber  nicht  im- 
mer walzlicher,  sie  kommt  ebenfalls  niedrig  vor,  wie  an  der  Hauptart. 

Bentham  macht  die  sehr  richtige  Bemerkung,  dafs  die  Medicago 
rigidula  Lamarck  einerlei  sey  mit  M.  Gerardi  Waldst.  et  Kit.,  die 
Beschreibung  trifft  sehr  genau  zu  und  da  Lamarck  sagt,  dafs  die  M. 
rigidula  um  Paris  ganz  gemein  sey,  so  bleibt  kein  Zweifel,  denn  unter 
den  übrigen  bei  Paris  wachsenden  Arten  pafst  keine  andere  zu  der  Be- 
schreibung, welche  Lamarck  von  seiner  M.  rigidula  gegeben  bat.  Al- 
lein auch  Linne's  M.  polymorpha  t.  rigidula,  welche  Lamarck  ci- 
tirt,  gehört  ohne  Zweifel  hieher,  da  Linne  sie  aus  Dalibard's  Prodro- 
mus  florae  parisiensis  aufgenommen  hat.  Willdenow's  M.  rigidula 
gehört  jedoch,  wie  seine  Sammlung  zeigt  und  wie  ich  schon  oben  bemerkt 
habe,  zu  den  Varietäten  der  M.  tribuloides.  Dagegen  gehört  Willde- 
now's  Medicago  unemata ,    Spec.  pl.  3.  p.  1417.,    zu  M.  Gerardi.     Es 
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liegt  nämlich  unter  dieser  Benennung  im  Herbarium  n.  14335.  fol.  3.  ein 
Exemplar  der  M.  Gerardi  mit  etwas  längern  Dornen  als  gewöhnlich,  was 
ich  übrigens  kaum  als  Varietät  sondern  möchte.  Dieses  Exemplar  stimmt 
mit  dem,  was  Willd.  a.  a.  0.  sagt,  gut  überein.  Die  Pflanzen  auf  fol.  1. 
und  2.  gehören  zu  M.  tribuloides ,  worauf  das  Gesagte  nicht  pafst. 

Auf  Aeckern  und  bebauetem  Lande,  an  sonnigen  Abhängen  der  Hügel 
gegen  das  Meer  hin  bei  Triest  nicht  selten,  (Tommasini;)  bei  Fiume, 
(No^;)  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune.)     Mai.  Jun.     0. 

Dritte     Abtheilung. 

Die  Hülsen  dornig.  Die  Dornen  an  der  Basis  zusammengedrückt 
und  auf  beiden  Seiten  mit  einer  bemerklichen  Furche  durchzogen ,  deswe- 
gen gleichsam  aus  zwei  Schenkeln  zusammengesetzt.  Die  Windungen 
meistens  locker  aufeinander  -  gelegt ,  oder  auch  bemerklich  von  einander 
abstehend. 

a.  Die  Oberfläche  der  Windungen  glatt,  ohne  vorspringende  Adern, 
oder  wenigstens  gegen  den  Rand  hin  glatt.  Der  hintere  Schenkel 
der  Dornen  aus  dem  Rande  selbst  hervorgehend.  (Hieher  gehört 
noch  ausser  der  hier  beschriebenen  Art  die  Medicago  Tenoreana 
Seringe  oder  M.  cancellata  Tenore,  nicht  Bieberstein. 

2296.      Medicago  disciformis.     DeCandolle.     Scheibenförmiger 
Schneckenklee. 
Die   Blüthenstiele    1  —  2blüthig,    meist   länger   als   das   Blatt;     die 
Hülsen  schneckenförmig,    platt  -  walzlich ,   kahl,   fünfmal  gewunden; 
die  Windungen  locker  aufeinander -liegend,  glatt,  am  Rande  stumpf, 
die   oberste   wehrlos,    die    übrigen   zweizeilig- bedornt,    die   Dornen 
»     pfriemlich,  gerade  -  vorgestreckt ,  etwas  abwärts  -  gekrümmt ,   auf  bei- 
den Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen;    die  Nebenblätter   eyför- 
mig,   kurz  -  gezähnt ;    die  Blatt  eben   verkehrt -eyförmig,    spitz -ge- 
zähnelt,  nebst  den  Blatt-  und  Blütbenstielen  und  dem  Stengel  zottig- 
weichhaarig,    die   Haare    einfach,   nach  oben  hin  mit  Drüsenhärchen 
gemischt. 

Synon.     Medicago   disciformis   DeCand.    Cat.    hört,   monspel.  p.  124. 
Prodr.  2.  p.  177.     Koch  Synops.  p.  162. 

Diese  Art  hat  im  Allgemeinen  den  Wachsthum  der  vorhergehenden 
Arten,  hat  aber  doch  von  weitem  mehr  Aehnlichkeit  mit  Medicago  mi- 
nima, und  hat  durch  die  vielen,  weichen,  abstehenden  Härchen,  womit 
die  ganze  Pflanze  und  auch  die  obere  Blattfläche  bedeckt  ist,  ein  grau- 
grünes Ansehen;  am  obersten  Theile  des  Stengels,  an  den  daselbst  befind- 
lichen Blatt-  und  Blüthenstielen,  am  Rande  der  obern  Nebenblätter  und 
Blätter,  und  auf  der  Mittelrippe  der  untern  Seite  der  letztern  sind  viele 
drüsentragende  Härchen  eingemischt,  wie  bei  Medicago  scutellata.  Die 
Blätter  sind  bemerklich  kleiner,  als  an  den  vorhergehenden ;  alle  Blatt- 
chen sind  verkehrt  -  eyförmig ,  sehr  stumpf,  mit  spitzen,  aber  nicht  sta- 
chelspitzigen Zähnchen.  Die  Nebenblätter  sind  am  Rande  mit  kurzen 
Zähnen  besetzt,  und  wenn  diese  auch  etwas  länger  vorkommen,  so  dringen 
sie  doch   nicht   tief  in    die  Blattsubstanz   ein.      Die  Blüthenstiele   sind 
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meistens  etwas  länger  als  das  Blatt,  ein-,  seltner  zweiblüthig.  Die  Blü- 
th  e  ns  ti  eichen  so  lang  als  die  Kelchröhre;  die  Deckblätter  dersel- 
ben nur  halb  so  lang.  Der  Kelch  mit  einfachen  Haaren  besetzt,  auch 
wenn  der  Blüthenstiel  drüsenhaarig  ist.  Die  Zähne  schmal,  pfriemlich, 
so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die  Blume  gelb,  mit  einigen  braunen  Linien 
auf  der  Fahne.  Das  Schiffchen  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  die 
Fahne,  die  Flügel  noch  etwas  kürzer  als  das  Schiffchen.  Die  Hülse 
zwar  walzlich,  aber  niedrig  und  wegen  der  langen  Dornen  von  oben  herab 
plattgedrückt  erscheinend,  kahl,  bei  der  Reife  duukelbraun,  meistens  fünf- 
mal und  zwar  rechts -gewunden.  Die  Windungen  etwas  von  einander- 
entfernt,  der  Rand  derselben  nicht  breit,  aber  stumpf,  ohne  Kiel,  und 
auch  ohne  Furche,  mit  genäherten,  langen  Dornen  zweizeilig  -  besetzt, 
welche  vom  Rande  selbst  entspringen,  gerade -vorgestreckt  und  sämmtlich 
in  einen  sanften  Bogen  abwärts -gekrümmt  sind,  obgleich  die  gegenüber- 
stehenden an  ihrer  Basis  ein  wenig  spreitzen;  sie  sind  schlank,  pfriemlich, 
an  der  Spitze  nur  zum  Theil  hakig- gekrümmt,  auf  beiden  Seiten  mit  ei- 
ner Furche  durchzogen,  welche  auch  an  der  Seite  des  Randes  der  Win- 
dung von  einem  Dorn  zum  andern  hinzieht,  sie  haben  die  Länge  des  halben 
Durchmessers  der  Hülse  und  sind  zum  Theil  noch  länger.  Die  oberste 
Windung  hat  keine  Dornen  und  da  sie  von  dünnerer  Substanz  ist  als  die 
übrigen,  so  entsteht  eine  flache,  glatte  Scheibe,  welche,  von  oben  betrach- 
tet, mit  den  langen  Dornen,  wie  mit  Strahlen  umgeben  ist,  was  diese  Art 
sehr  auszeichnet.  Die  Windungen  sind  auf  ihrer  Oberfläche,  so  weit  sie 
in  die  Augen  fällt,  ganz  glatt,  ohne  Adern,  nur  gegen  den  Mittelpunkt 
hin,  da  wo  sie  sich  decken,  finden  sich  schiefe,  gekrümmte,  parallele 
Adern,  die  man  aber  erst  siebt,  wenn  man  die  Windungen  von  einander 
trennt.  Die  Samen  wie  bei  M.  tribtiloides  und  Gerardi  gestaltet,  aber 
kleiner,  auch  steht  der  Nabel  weiter  nach  dem  einen  Ende  zu;  von  Farbe 
sind  sie  wachs-  oder  bräunlich -gelb. 

Auf  bebauetem  Lande   und   an  Wegen    auf   der  Insel  Osero,    (Noe\) 
Mai.  Jun.     0. 

b.   Die    Oberfläche    der  Windungen    aderig.      Die    beiden   Schenkel    der 
Dornen  aus  dem  Rande  selbst  hervorgehend. 

2297.    Mkdicago  maculata.    Willdenow.    Gefleckter  Schnecken- 
klee. 

Die  Blüthenstiele  1 — Sblütbig,  zwei -dreimal  kürzer  als  das  stütz- 
zende  Blatt;  die  Hülsen  dornig,  schneckenförmig,  platt -rundlich, 
kahl,  meist  fünfmal  -  gewunden  ;  die  Windungen  etwas  locker  auf- 
einander-liegend,  schief -aderig,  der  Rand  breit,  mit  vier  Kielen  be- 
legt, bedornt,  die  Dornen  pfriemlich,  in  einem  Bogen  zweizeilig- 
zurückgekrümmt,  an  der  Spitze  nicht  hakig,  auf  beiden  Seiten  mit 
einer  Furche  durchzogen;  die  Nebenblätter  eyförmig,  eingeschnit- 
ten-gezähnt,  die  Zähne  lanzett- pfriemlich;  die  Blättchen  breit- 
verkehrt-eyförmig  oder  verkehrt -herzförmig,  kurz-gezähnelt ;  der 
Stengel  und  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  zerstreut  -  behaart, 
mit  gegliederten  Haaren. 

Abbild.     Medicago  polymorpha  Engl.  bot.    1. 1616.      Curt.  Lond.  fasc. 
3.  t.  47.     M.  hispida  Gärt  n.  de  Fruct.  1. 155.     M.  arabica  S  c  h  k. 
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Handb.   t.  212.  b.,   kenntlich.     Moris.   Hist.  sect.  2.  1. 15.   f.  12, 

weniger  gut. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  863. 
Synon.     Medicago  maculata   Willd.    Spec.   pl.  3.    p.  1412.     DeCand. 

Prodr.  2.    p.  179.       M.  polymorpha   ?;.   arabica    Linn.    Spec.   pl. 

p.  1098.      31.  arabica  Allion.    Flor.   ped.  1.    p.  315.     M.  cordata 

Lamarck  Encycl.  3.  p.  636. 

Die  breit  -  verkehrt  -  eyförniigen   oder   verkehrt  -  herzförmigen ,    mit   ei- 
nem braunen  Flecken  bezeichneten  Blättchen,   die  grofsen,  mit  vielen  Zäh- 
nen versehenen  Nebenblätter  und  die,  besonders  in  dem  Winkel  der  untern 
Blätter  befindlichen ,  nicht  die  Hälfte  des  Blattstieles  erreichenden  Blüthen- 
stiele  zeichnen  die    vorliegende  Art,    auch    ohne  Früchte,    sehr   aus.     Die 
Wurzel,    der   Stengel,    der   ganze  Wachsthum   wie  bei  den  vorherge- 
henden Arten.     Der  Stengel   aber   ist  deutlicher  kantig,    oft  dicker  und 
nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  abstehenden,  ziemlich  langen,  ge- 
gliederten Haaren  zerstreut -besetzt.     Die  Blätter  dreizäblig,  die  untern 
sehr  lang -gestielt.      Die   Blättchen    breit-  verkehrt  -eyförmig   und   sehr 
stumpf,    auch   gerade  abgeschnitten  und  fast  dreieckig,    oder   ausgerandet 
und    dadurch    verkehrt -herzförming,    so   breit    als   lang,    oder   breiter   als 
lang,  vorne  mit  kurzen,  oft  undeutlichen  Zähnchen  besetzt,  oberseits  gras- 
grün und  kahl,  unterseits,  wenigstens  in  der  Jugend,  mit  anliegenden  Här- 
chen besetzt,    in  der  Mitte  der  Oberseite  mit  einem  grofsen  braunen,    zu- 
weilen fast  hufeisenförmigen  Flecken ,    oder  mit  einem  solchen  und  einigen 
kleinern  bezeichnet.    Die  Nebenblätter  eyförmig,  mit  einer  lanzettlichen 
Spitze,    vielzähnig   mit   lanzett- pfriemlichen  Zäbnen,    die   jedoch    kaum  so 
lang  sind,    als  die  halbe  Breite  des  Nebenblattes  beträgt.     Die  Blüthen- 
stiele  3  —  5blüthig,  ziemlich  lang,  aber  doch  im  Winkel  der  untern  Blätter 
zwei -dreimal  kürzer  als  das   stützende  Blatt.     Die   Blüthenstielchen 
ungefähr   so   lang  als  die  Kelchröhre,   meist   etwas   länger   als    das  Deck- 
blatt.    Die  Blüthe    2^'"  lang.     Die   Kelch  zahne   lanzettlich,    so   lang 
als  ihre  Röhre.     Die    Blume   dottergelb,    mit   einigen  braunen  Linien    auf 
der  Fahne,  welche  um  ein  Drittel  länger  als  das  Schiffchen  ist.     Die  F 1  ü- 
gel  kürzer  als  das  Schiffchen.     Die  Hülsen  stehen  zu  2  bis  5  am  Ende 
des  Blüthenstieles,  sind  ohne  die  Dornen  2^-'"  breit,    etwas  platt -kugelig, 
3  bis  5 mal  und  zwar  rechts  gewunden,  kahl,  bei  der  Reife  hellbraun.    Die 
Windungen    schliefsen    ziemlich    dicht -aufeinander,    der  Rand   derselben 
ist   breit   und   mit   langen,   pfriemlichen,    zweizeilig  nach    oben   und   unten 
weit  auseinander -fahrenden  und  in  einem  Bogen  zurückgekrümmten  Dornen 
ziemlich  dicht -besetzt.     Die  Dornen  sind  an  der  Spitze  selten  hakig -ge- 
bogen,   ragen    aber   über   das   untere  und   obere   Ende   der  Frucht   bogig 
hinaus,    wodurch   die  Hülse    sehr   dornig  erscheint.      Der  Rand  ist  ferner 
mit  drei  Furchen  durchzogen,  wodurch  er  in  zwei  schmale  innere  und  zwei 
breitere  äufsere  Kiele  abgetheilt  wird.     Der  innere  oder  vordere  Schenkel 
der  beiderseits  mit  einer  tiefen  Furche  bezeichneten  Dornen  entspringt  von 
dem  innern  schmälern  Kiele,    der   hintere  von    dem  äufsern   breitern.      Die 
Oberfläche  der  Windungen  ist  mit  hervortretenden ,  anastomosirenden  Adern 
belegt,    welche  mit  dem  Rande  der  Windungen  parallel   laufen,    was   man 
besonders  bemerkt,  wenn  man  die  Windungen  von  einander  entfernt.     Die 
Samen  hellröthlichbraun ,   etwas  nierenförmig ,    aber  der  Nabel  doch  nicht 
in   der  Mitte,    sondern   viel  näher   gegen  das   Ende  der  Samenblätter    zu 
gelegen. 
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Auf  bebauetem  Lande  in  Istrien,  (Tommasini;)  bei  Fiuine,  (No^;) 
im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune.)     Mai.  Jun.     0. 

c.  Die  Oberfläche  der  Windungen  glatt,  oder  mit  einfachen,  gekrümm- 
ten Adern  besetzt,  aber  ohne  hervorspringendes  Adernetz.  Der  hin- 
tere Schenkel  der  Dornen  aus  einer  erhabenen ,  mit  dem  Rande  pa- 
rallel laufenden  und  von  dem  Rande  entfernten  Linie  hervorgehend. 

2298.    Medicago  minima.    Lamarck.    Kleinster  Schneckenklee. 

Die  Blüthenstiele  ein  -  fünf  blüthig ,  länger  oder  kürzer  als  das  Blatt; 
die  Hülsen  dornig,  schneckenförmig,  fast  kugelig,  spärlich -behaart, 
meist  fünfmal  gewunden;  die  Windungen  etwas  locker  aufeinander- 
liegend,  aderlos,  der  Rand  schmal,  stumpf,  zweizeilig- bedornt ,  die 
Dornen  weit -abstehend,  pfriemlich,  gerade,  an  der  Spitze  hakig, 
auf  beiden  Seiten  mit  einer  Furche  durchzogen;  die  Nebenblätter 
eyförmig,  kurz-gezähnelt,  die  obern  fast  ganzrandig;  die  Blätt- 
chen verkehrt  -  eyförmig  und  nebst  den  Blatt-  und  Blütbenstielen  und 
dem  Stengel  zottig. 

Abbild.     Scbk.  Handb.  t.  212.  a.     Flor.    dan.    t.  211.      Rivin.  Tetrap. 

irr.  t.  88.  f.  14. 
Getr.  Samml.    Flor.  germ.  exsicc.  n.  270.  Medicago  minima  und  n.  1200. 

M.  molisshna.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc.  ccnt.  1.  n.  22. 
Synon.     Medicago  minima  L  a  m.  Eocycl.  3.  p.  G36.     Willd.  Spec.  pl. 

3.  p.  1418.     DeCand.  Prodr.  3.  p.  178.     M.  polymorpha  L  Linn. 

Spec.  pl.  p.  10!>9.     M.  hirsuta  Allion.  Flor.  ped.  1.  p.  315. 

Die  dünne  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel.  Diese  sind  aufrecht  oder 
aufstrebend,  3  —  6"  lang,  werden  auf  einem  lockern  und  fettern  Boden 
aber  auch  länger,  bis  1'  lang,  breiten  sich  nach  allen  Seiten  auf  die  Erde 
aus  und  werden  ästig,  sie  sind  stumpfkantig  und  wie  die  ganze  Pflanze 
von  weichen  Haaren  zottig -flaumig.  Die  Blätter  dreizählig,  dunkel- 
grün, der  Blattstiel  der  untern  länger-,  der  obern  kürzer  als  das  Blatt. 
Die  Blättchen  verkehrt  -  eyförmig ,  vorne  gezähnelt,  ausgerandet,  mit 
einem  längern  spitzem  Zahn  in  der  Ausrandung,  auf  beiden  Seiten  mehr 
oder  weniger  zottig;  die  an  den  untern  Blättern  breit- verkelirteyförmig, 
oft  fast  rundlich,  die  der  obern  schmäler  und  länger,  mehr  keilförmig,  die 
der  mittlem  zuweilen  beinahe  rautenförmig.  Die  Nebenblätter  eyför- 
mig, spitz,  am  Räude  klein  -  gezähnt ,  die  obersten  auch  ganzrandig,  an 
manchen  Exemplaren  fast  alle  ganzrandig.  Die  Blüthenstiele  in  den 
Winkeln  der  obern  Blätter,  bald  sehr  kurz,  bald  so  lang  als  das  Blatt, 
1 — 2 — 7 blüthig.  DieBlüthen  klein,  2'"  lang.  Die  Bl  üth  en  s  tielch  en 
etwas  kürzer  als  die  Kelchröhre,  die  Deckblätter  sehr  klein  und  viel 
kürzer  als  das  Stielchen.  Der  Kelch  zottig,  die  Zähne  aus  einer  brei- 
tern Basis  pfriemlich,  länger  als  ihre  Röhre.  Die  Blume  hellgelb.  Die 
Fahne  fast  noch  einmal  so  lang  als  das  Schiffchen,  welches  sehr  wenig 
länger  als  die  Flügel  ist.  Die  Hülsen  einzeln  oder  drei -fünf  in  einem 
Knäuel  am  Ende  des  Blumenstieles ;  sie  sind  meistens  in  fünf  Windungen 
schneckenförmig  und  zwar  rechts  zusammengewunden,  mit  wenigen  ab- 
stehenden Härchen  bestreut,  kugelig,  klein,  die  Dornen  nicht  mitgerech- 
net, nur  2'"  breit,  stark -bedornt,  bei  völliger  Reife  schwarz.     Die  Win- 
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düngen  schliefsen  ziemlich  dicht  -  aufeinander  und  sind  auf  ihrer  Fläche 
spärlich  mit  einfachen,  gekrümmten,  etwas  hervortretenden  Adern  belegt, 
die  man  nur  sieht,  wenn  man  die  Windungen  von  einander  entfernt.  Der 
eigentliche  Rand  derselben  ist  schmal,  aber  stumpf,  ohne  Kiel,  und  auch 
ohne  Furche.  Neben  diesem  Rande  und  entfernt  davon  befindet  sich,  so- 
wohl auf  der  obern,  als  auf  der  untern  Seite  eine  erhabene  Linie,  welche 
fast  eben  so  stark  wie  der  Rand  seihst  ist  und  mit  ihm  parallel  läuft.  Die 
Dornen  stehen  ziemlich  nahe  beieinander,  treten  zweizeilig -spreitzend 
auseinander  und  stehen  auf  der  Spitze  der  Frucht  aufrecht ,  wodurch  diese 
sehr  dornig  erscheint;  sie  sind  lang,  pfriemlich,  gehen  in  eine  feine  Spitze 
aus,  die  an  ihrem  Ende  hakig- gebogen  ist;  an  der  Basis  sind  sie  stark- 
zusammengedriiekt  und  beiderseits  mit  einer  dreieckigen  Vertiefung  ver- 
sehen, welche  durch  die  beiden  Schenkel  der  Dornen  gebildet  wird,  von 
welchem  der  vordere  von  dem  eigentlichen  Rande  und  der  hintere  von  der 
mit  dem  Rande  parallel  laufenden  erhabenen  Linie  entspringt,  und  welche 
nur  durch  eine  dünne  Haut  verbunden  sind.  Die  Samen  sind  wachsgelb 
oder  auch  röthlichbraun ,    nierenförmig,    aber  klein,    kaum  V"  lang. 

Diese  Art  ändert,  wie  viele  der  bedornten  Arten,  hinsichtlich  der 
Länge  der  Dornen  ab.  Diese  sind  meistens  halb  so  lang,  als  der  Durch- 
messer der  Frucht  beträgt,  manchmal  so  lang  als  dieser,  selten  auch  be- 
merklich kürzer  als  gewöhnlich.  Eine  werkwürdige  Abart  mit  solchen  kur- 
zen Dornen  findet  sich  im  Willdenowischen  Herbarium  n.  14340.  fol.  2. 
Auch  die  Nebenblätter  ändern  ab,  sie  sind  bald  stärker-,  bald  schwächer- 
gezähnelt,  zuweilen  sind  fast  alle  ganzrandig.  Der  Ueberzug  ist  ebenfalls 
bald  spärlicher,  bald  dichter  vorhanden,  zuweilen  ist  er  fast  filzig- seiden- 
haarig, und  zwar  ohne  dafs  dieses  mit  längern  oder  kürzern  Dornen  in 
Verbindung  stünde.  Daraus  wurden  mehrere  Varietäten  und  auch  ein  paar 
Arten  gebildet. 

Auf  einem  feuchtern  und  fettern  Standorte  bekommt  die  Pflanze  Sten- 
gel von  der  Länge  eines  Fufses  und  darüber  und  liegt  auf  der  Erde,  sie 
hat  dabei  gewöhnlich  einen  schwachem  Ueberzug  und  etwas  stärker  ge- 
zähnelte  Nebenblätter.  Dazu  gehört:  Medicago  polymorpha  p.  minima 
Linn.  Spec.  pl.  p.  1099.  Medicago  minima  a.  Desrouss.  in  Lam. 
Encycl.  3.  p.  636.  M.  minima  ß.  elongata  Rochel  Plant,  bann.  rar. 
p.  54.  t.  15.  f.  32. ,  im  Falle  nämlich  die  Nebenblätter  deutlich  gezäh- 
nelt  sind. 

Auf  trocknen  Hügeln  ist  die  Pflanze  gewöhnlich  stärker  behaart,  zu- 
weilen so  stark,  dafs  sie  filzig -seidenhaarig  aussieht.  Diese  bildet  die 
Varietät : 

ß.  die  sehr  weichhaarige ,  Varietas  mollissima.  Dazu  gehört :  Me- 
dicago mi?iima  ß.  mollissima  KochSynops.  p.  164.  M.  polymorpha  X. 
hirsuta  Linn.  Spec.  pl.  p.  1099.  M.  minima  ß.  Willd.  Spec.  pl.  3. 
p.  1418.  Desrouss.  in  Lam.  Encycl.  3.  p.636.,  letzteres  Synonym  im 
Falle  die  Dornen  der  Hülse  zugleich  länger  sind.  31.  mollissima  Spreng. 
Syst.  veget.  3.  p.  291.;  ob  auch  Roth's  gleichnamige  Pflanze  hieher  zu 
ziehen  ist,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  da  ich  noch  kein  Originalexem- 
plar gesehen  habe.  In  den  Catalectis  3.  p.  74.  vergleicht  sie  Roth  mit 
der  M.  Gerardi,  mit  welcher  sie  doch  eigentlich  nicht  in  Vergleichung 
gesetzt  werden  kann.  •—     Eine  merkwürdige  Abart  ist: 

y.  die  klebrige,  Varietas  viseida;  der  obere  Theil  der  Pflanze  ist 
mit  weit -abstehenden,  klebrigen  Drüsenhärchen  besetzt:  Medicago  mi- 
nima y.  viseida  Koch  Synops.  p.  164. 
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Homemann  unterscheidet,  Hort,  hafniens.  2.  p.  728. ,  von  Medi- 
eago minima,  mit  ganzrandigen  Nebenblättern,  eine  M.  graeca,  mit  ge- 
zähnten Nebenblättern.  Ich  habe  viele  Exemplare  und  auch  solche,  wel- 
che auf  magern,  trocknen  Orten  wuchsen,  untersucht,  und  jedesmal  an 
den  untersten  Nebenblättern  einen  oder  den  andern  kleinen  Zahn  gefunden ; 
es  mögen  aber  auch  Exemplare  vorkommen,  an  welchen  gar  kein  Zähn- 
chen zu  entdecken  ist,  allein  zwischen  diesen  Formen  ist  gar  kein  Ruhe- 
punkt zu  finden.  Die  M.  graeca  ist  deswegen  als  eine  blofse  Modifica- 
tion  von  M.  minima  anzusehen. 

Eine  magere,  aufrechte  Form  mit  sehr  kurzen,  einblüthigen  Blüthen- 
stielen  ist:  Medieago  polymorpha  H.  recta  Desfont.  Flor,  atlant.  2. 
p.  212.  De C  and.  Fl.  franc.  4.  p.  545.  Medieago  recta  DeCand.  Prodr. 
2.  p.  179.     Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1415. 

Seringe  führt  in  DeCand.  Prodr.  2.  p.  178.  eine  Medieago  mi- 
nima ß.  canescens  auf,  welche  graubehaarte  Hülsen  hat.  Diese  Varietät 
ist  mir  unbekannt.  Sodann  führt  Seringe  noch  eine  Varietas  y.  longi- 
seta  DeCand.  im  Herbarium  auf,  welche  durch  sehr  lange  Dornen  be- 
zeichnet wird.  Den  Modifikationen  mit  Dornen  an  den  Hülsen,  welche  so 
lang  sind  als  der  ganze  Durchmesser  der  Hülse,  (mit  längern  Dornen  ist 
mir  noch  keine  vorgekommen,)  kann  ich  jedoch  kaum  den  Platz  einer  Va- 
rietät anweisen,  weil  es  in  dieser  Länge  gar  keinen  Ruhepunkt  gibt,  weil 
man  die  Modification ,  deren  Dornen  nur  den  vierten  Theil  des  Durchmes- 
sers erreichen ,  auch  zu  einer  Varietät  aufstellen  und  weil  man  bei  vielen 
andern  Arten  ähnliche  Abänderungen  besonders  aufführen  müfste,  was  doch 
gar  keinen  Zweck  hat. 

Gaudin  hat  durch  Verbindung  anderer  Merkmale  zwei  von  den  obi- 
gen verschiedene  Varietäten  aufgestellt. 

Es  ist  mir  jetzt  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  M.  minima  zweijährig 
ist.     Ich  werde  darüber  genaue  Versuche  anstellen. 

Auf  trocknen ,  unbebaueten  Hügeln  und  Bergen ,  auf  trocknen  Wiesen, 
stellenweise  durch  das  ganze  Gebiet.     Mai.  Jun.     Q. 

d.  Die  Oberfläche  der  Windungen  netzig -aderig.  Der  hintere  Schen- 
kel der  Dornen  aus  einer  erhabenen,  mit  dem  Rande  parallel  lau- 
fenden und  von  dem  Rande  entfernten  Linie  hervorgehend. 

Ausser  den  hier  unten  beschriebenen  gehören  zu  dieser  Abthei- 
lung: die  Medieago  praecox  DeCand.,  M.  laciniata  Allion. 
M.  nigra  Willd. 

2299.     Medicago  apiculata.      Willdenow.     Bespitzter  Sehne k- 
kenklee. 

Die  Blüthenstiele  mehrblüthig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Hülsen  schneckenförmig,  kahl,  zwei -dreimal  gewunden;  die  Win- 
dungen von  einander  abstehend,  auf  der  Oberfläche  in  die  Quere 
grubig  -  aderig ,  der  Rand  stumpf,  zweizeilig -bedornt,  die  Dornen 
spreitzend,  sehr  kurz,  kürzer  als  der  halbe  Querdurchmesser  der  Hülse, 
ziemlich  gerade,  an  der  Spitze  nicht  hakig- gebogen,  auf  beiden  Sei- 
ten mit  einem  Eindrucke  versehen;  die  Nebenblätter  fiederspaltig- 
gezähnt,  mit  borstlichen  Zähnen,  die  Blättchen  verkehrt -eyförmig, 
die  der  Seitenäste  verkehrt -herzförmig,  stumpf-  gezähnelt,  nebst  den 
Blüthenstielen  und  dem  Stengel  kahl. 
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Abbild.     Medicago  polymorpha  Scbk.  Handb.  t.  212.  b.     M.  coronata 

Gärtn.  Fruct.  1. 155. 
Synon.     Medicago  apiculata  Willd.    Spec.   pl.  3.   p.  1414.     DeCand. 

Prodr.  2.   p.  175.     M.  polycarpa  Willd.  Enum.  bort,  berol.  suppl. 

p.  52. 

Die  vorliegende  und  die  folgenden  Arten,  wozu  man  auch  die  M. 
nigra  Willd.  noch  reebnen  kann,  mit  Ausscblufs  der  Medicago  carztie?^ 
sis,  unterscheiden  sieb  deutlich  von  den  vorhergebenden  der  Rotte  dadurch, 
dafs  das  Schiffchen  sehr  bemerklich,  um  ein  Drittel,  kürzer  ist,  als  die 
Flügel,  im  Uebrigen  aber  sind  sie  in  allen  Theilen,  die  Gröfse  der  Hülsen 
und  die  Länge  und  Richtung  der  Dornen  abgerechnet,  einander  vollkommen 
ähnlich,  so  dafs,  wenn  man  die  Varietäten  der  Medicago  trifmloides 
vor  Augen  hat ,  man  leicht  zu  der  Ansicht  geführt  werden  kann ,  dafs  alle 
nur  Varietäten  einer  Art  seyen. 

Diese  Arten  haben  die  Wurzel,  den  Stengel,  die  tief-,  in  pfriemlicbe 
Zipfel  fiederspaltig-getheilten  Nebenblätter  der  Medicago  orbicularis,  un- 
terscheiden sich  aber,    auch  ohne  Hülsen,    leicht  durch  die  verkehrt -herz- 
förmigen,   nur   vorne    gezähnelten  Blätteben,    die    kurzen  Blüthenstielcheu, 
und  durch  das  Schiffchen ,    welches    bemerklich    kürzer   ist    als    die  Flügel. 
Die  ganze  Pflanze  ist  kahl,    einige  Härchen  abgerechnet,    welche  sich  auf 
den  jungen  Blättern  und  Blüthenstielen  und  an  dem  obern  Theile  des  Kel- 
ches befinden.     Die  Blättchen  sind  verkehrt -ey förmig,  die  an  den  Blät- 
tern des  Hauptstengels  abgerundet -stumpf,  aber  dabei  seicht -ausgerandet, 
die  an  den  Seitenästen  sind  tief- ausgerandet,   mit  einem  stachelspitzförmi- 
gen  Zahne  in  der  Ausrandung   und   laufen    nach    der  Basis   keilförmig    zu; 
erstere  sind  nur  an    der  Basis,    letztere    von    der  Hälfte    gegen    die  Basis 
ganzrandig;  die  Zahn  eben  sind  stumpf,  tragen  aber  ein  kleines  Stachel- 
spitzchen.     Die  Blüthenstiele  siud  2 —  öblüthig,  und  bald  länger,  bald 
kürzer,    wie  bei  Medicago  minima.     Die  Blüthenstielchen  sind  sehr 
kurz,    vielmal  kürzer  als  die  Kelchröhre;    das  kleine  Deckblatt  ist  län- 
ger als  das  Blüthenstielchen.     Die   Kelchzähne    sind  lanzett- pfriemlich, 
ungefähr  so  lang  als  ihre  Röhre.     Die  Blume  ist  gelb ,  mit  feinen ,  brau- 
nen Linien  auf  der  Fahne.     Die  Flügel   sind  etwa  ein  Drittel  kürzer  als 
die  Fahne  und    ein  Drittel   länger   als   das  Schiffchen.     Die   Hülsen    sind 
klein,     stehen    einzeln    oder   5  —  6    am    Ende    des  Blütbenstieles,     haben 
2  —  2^'"  im  Querdurchmesser  und  sind  zwei-    auch   dreimal    schneckenför- 
mig gewunden  und  zwar  rechts,  bei  völliger  Reife  sind  sie  schwarz.     Die 
Windungen    stehen  mit  ihren  Rändern  von  einander  ab  und  sind  auf  ih- 
rer  Oberfläche    mit    schiefen ,    stark  -  hervortretenden    Adern    durchzogen, 
welche  vielfältig  anastomosiren ,  wodurch  die  Oberfläche  grübig -netzaderig 
wird.     Der  eigentliche  Rand  ist   nicht   breit,   aber   stumpf,    ohne  Kiel  und 
auch  ohne  Furche,    er  wird  aber  dadurch  dick,    dafs  neben   ihm    und  zwar 
etwas  entfernt  und  mit  ihm  parallel -laufend,  auf  der  obern  und  untern  Seite 
eine  erhabene  Linie  herumzieht,    in    welcher  die  Adern   der  Oberfläche  zu- 
sammenlaufen ,  und  aus  welcher  der  hintere  Schenkel  der  Dornen  entspringt. 
Die  Dornen    sind  ziemlich  nahe  gestellt,    und  treten  spreitzend  auseinan- 
der,   sie    sind  kurz,    pfriemlich,    oder  auch  bis  zu  einem  kleinen  Spitzchen 
verkürzt,    an    der  Basis    stark -zusammengedrückt,    und  auf  beiden  Seiten 
mit  einer  unten  breitem  Furche  durchzogen,  welche  durch  die  beiden  Schen- 
kel des  Domes  gebildet  wird. 
V.  22 
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Eine  Abart,  welche  ich  früher  in  brieflichen  Mittheilungen  an  meine 
Freunde  Medicago  confinis  nannte,  steht  am  Ende  der  Formenreihe,  wel- 
che durch  31.  denticulata ,  31.  lappacea  und  31.  nigra  zu  31.  Terebel- 
lum  führt.     An  dieser  Abart: 

B.  die  verwandte;  Medicago  apiculata  ß.  confinis  Koch,  Synops. 
p.  164. ,  sind  die  Dornen  am  meisten  verkürzt  und  fast  unmerklich ,  es  be- 
finden sich  nämlich  zwischen  den  erhabenen  Linien  und  dem  Rande  blofs 
Queradern,  auf  welchen  feine  Knötchen  sitzen.  Bei  andern  verlängern 
sich  diese  Knötchen  und  bilden  Dörncben,  welche  so  lang  als  breit 
sind  bei  andern  wird  das  Dörncben  noch  länger  und  erreicht  etwa  den 
sechsten  Theil  der  Länge  des  Querdurchinessers  der  Hülse.  Werden  die 
Dornen  noch  länger,  so  ist  der  Uebergang  in  31.  denticulata  vorhanden. 
Es  gibt  ausserdem  Exemplare  mit  bemerklich  gröfsern  Hülsen,  welche  sich 
zu  31.  apiculata  verhalten ,  wie  die  Varietas  distans  der  31.  denticulata 

zu  dieser. 

In  DeCandolle's  Prodromus  wird  unter  31  edicago  apiculata  die 
31.  polycarpa  Willd.  En.  suppl.  p.  52.  als  Synonym  aufgeführt.  Link 
sao-t,  En.  bort,  berol.  alt.  2.  p.  269. ,  die  31.  polycarpa  unterscheide  sich 
kaum  von  31.  denticulata.  Was  unter  diesem  Namen  in  den  Gärten  vor- 
kommt, gehört  zu  31.  apiculata  und  zwar  zu  der  Form  mit  etwas  län- 
gern Dörncben,  wobei  ich  jedoch  bemerken  mufs ,  dafs  man  bei  der  Aus- 
saat auch  Exemplare  mit  sehr  kurzen  Dörncben  darunter  erhält. 

Die  31edicago  apictilata  wächst  sehr  zerstreut  im  mittlem  und  südli- 
chen Gebiete  unserer  Flora  auf  Aeckern  unter  dem  Getreide,  bei  Naum- 
burg in  Thüringen,  (Hampe;)  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  (Lejeune;) 
in  Istrien,  (Tommasini;)  und  wahrscheinlich  an  den  übrigen  Orten,  wo 
31.  denticulata  vorkommt.     Mai.  Jun.     Q. 

2300.   Medicago  denticulata.    Willdenow.    Gezähnelter  Schnek- 
ke  nkle  e. 

Die  Blüthenstiele  mebrblütbig,  kürzer  als  das  stützende  Blatt;  die 
Hülsen  schneckenförmig,  kahl,  zwei -dreimal  gewunden;  die  Win- 
dungen von  einander  abstehend,  auf  der  Oberfläche  in  die  Quere 
grübig -aderig,  der  Rand  stumpf,  zweizeilig -bedornt,  die  Dornen 
spreitzend,  pfriemlich,  an  der  Spitze  hakig- gebogen,  von  der  Länge 
des  halben  Querdurchmessers  der  Hülse,  auf  beiden  Seiten  mit  einem 
Eindrucke  versehen ;  die  Nebenblätter  fiederspaltig  -  gezähnt  mit 
borstlichen  Zähnen,  die  Blättchen  verkehrt-  eyförmig,  die  der  Sei- 
tenäste verkehrt -herzförmig,  stumpf- gezähnelt,  nebst  dem  Stengel 
und  den  Blüthenstielen  kahl. 

Synon.     Jl/edicaßo  denticidata  W i  1 1  d-   Spcc.  pl.  3.  p.  1414.    DeCand. 
Prodr.  2.  p.  116. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur  durch  die 
längern  an  der  Spitze  hakig -gebogenen  Dornen  der  Hülse,  welche  so  lang 
sind,  als  der  halbe  Durchmesser  der  Hülse  beträgt. 

Die  Hülsen  haben  gewöhnlich  die  Gröfse  der  Hülsen  der  31.  apicu- 
culata,  nämlich  wie  diese  gewöhnlich  erscheint,  kommen  aber  auch  etwas 
gröfser  vor  mit  mehr  abstehenden  Windungen.  Dazu  gehört:  31edicago 
distans  Poiret  Encycl.  suppl.  3.  p.  326.  DeCand.  Prodr.  2.  p.  179., 
wenigstens  nach   den  Exemplaren   der  Gärten.     Auch  gehört  wohl  hieher : 
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Medicago  ciliaris  Sa  vi  Cent.  p.  148.,  von  welcher  DeCandolle  im 
Suppl.  zu  der  Flor,  franc,.  p.  569.  sagt,  „die  Abart  ß.  (der  31.  denticu- 
lata,  die  31.  ciliaris  Savi,)  scheint  mir  nur  dadurch  verschieden,  dafs 
die  Dornen  ein  wenig  länger  sind,  oft  auf  die  Seite  geschlagen,  und  dafs 
die  Windungen  ein  wenig  weiter  entfernt  sind."  Eigentliche  Grenzen  lin- 
den sich  zwischen  dieser  31.  distans  und  der  gewöhnlichen  31.  denti- 
culata  nicht. 

Eine  Varietät  mit  noch  einmal  so  grofsen  Früchten,  an  der  ich  aber 
weiter  keinen  Unterschied  entdecken  kann,   ist: 

ß.  die  klettenartige,  Varietas  lappacea.  Dazu  gehört:  31edicago 
lappacea  DeC and.  Flor.  franc;.  5.  p.  569.  Prodr.  2.  p.  177.  DeCan- 
dolle sagt  in  der  angezeigten  Stelle  der  Flore  frau^aise :  „Diese  Pflanze 
gleicht  der  vorhergehenden  (der  31.  denticulata)  so  sehr,  dafs  ich  nicht 
behaupten  möchte,  sie  sey  eine  wirklich  verschiedene  Art;  sie  unterschei- 
det sich  indessen  dadurch,  dafs  ihre  Früchte  noch  einmal  so  grofs  sind 
und  mit  Dornen  besetzt,  deren  Länge  die  Breite  der  Hülse  übertrifft." 
Letzteres  mufs  den  halben  Durchmesser  der  Hülse  bedeuten ,  und  so  zeigt 
auch  die  von  DeCandolle  citirte  Abbildung  der  Medicago  hispida 
Gärtn.  Fruct.  2.  p.  349.  t.  155.,  die  Dornen.  Diese  Abbildung  stimmt 
gut  mit  meinen  lebenden  und  getrockneten  Exemplaren  der  31.  lappacea. 
Desrousseaux  scheint  in  der  Encycl.  3.  p.  367.  unter  31.  lappacea, 
auch  die  31edicago  nigra  Willd.  zu  begreifen,  weil  er  sagt,  die  Hülsen 
hätten  4  —  5  Windungen.  Er  bemerkt  jedoch,  dafs  sie  auch  mit  nur  zwei 
Windungen  vorkämen,  was  sich  wohl  auf  die  hier  beschriebene  ßledicago 
lappacea  bezieht. 

Die  ßledicago  nigra  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1418.  wurde  im  Gebiete 
unserer  Flora  noch  nicht  gefunden;  sie  gleicht  in  allen  Tbeilen  ganz  genau 
der  31.  denticulafa,  die  Blüthen  aber  sind  etwas  gröfser,  stehen  nur  zu 
zweien  und  dreien  beieinander,  die  Hülse  ist  viermal  so  grofs  als  die  der 
gewöhnlichen  ßledicago  denticulafa,  hat  5  —  6Winduugen,  und  die  Sa- 
men haben  die  doppelte  Gröfse.  Es  gehört  Lieber:  31.  nigra  DeC  and. 
Prodr.  p.  178.,  aber  auch  31.  pentaeyela  DeC  and.  Prodr.  2.  p.  177., 
Flor,  franc;.  5.  p.  569.  DeCandolle  sagt  hier  folgendes:  „sie  unter- 
scheidet sich  von  31.  lappacea  dadurch,  dafs  die  Hülsen,  statt  dreier 
Windungen  deren  beständig  fünf  haben,  und  dafs  sie  deswegen  ein  eyför- 
miges  Bällchen  statt  einer  abgeplatteten  Scheibe  darstellen."  Ferner  ge- 
hört hieher:  31edicago  HystrLv  Tenore  Flor.  neap.  prodr.  p.  45. ,  Syl- 
loge  flor.  neap.  p.  382. ,  DeCand.  Prodr.  2.  p.  177.  Ich  bemerke  noch, 
dafs  meine  lebenden  und  getrockneten  Exemplare  der  ßledicago  nigra 
ganz  genau  mit  denen  des  Willdenowischen  Herbarium's  übereinstimmen. 

Die  ßledicago  denticulata  wächst  unter  dem  Getreide  in  Oberbaden 
bei  Mühlheim,  (Stadtpfrr.  Lang;)  im  Elsafs  bei  Buchs  weder,  (Buchin- 
ge r;)  häufig  bei  den  Flemshöfen  gegen  Friedrichsfeld,  bei  Wieblingen, 
Eppelheim,  Seckenheim,  Neckerau,  in  der  Flora  von  Heidelberg,  (Carl 
Schimper  und  Dierbach;)  bei  Nauheim  in  Oberhessen,  (Ho.ldmann;) 
in  Istrien,  (Tommasini.)  Die  Varietät  8.  wächst  bei  Triest  am  Meere, 
(Tommasini.)     Mai.  Jun.     0. 

2301.      Medicago     Terehellum.        Willdenozo.        Bohrerförmiger 
Schneckenklee. 

Die  Blüthenstiele  2  —  5blütbig,  kürzer  als  das  Blatt;    die  Hülsen 
schneckenförmig,  walzlich,  kahl,  fünfmal  gewunden  ;  die  Win  dnn  gen 
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von  einander  abstehend,  auf  der  Oberfläche  in  die  Quere  grübig -aderig-, 
der  Rand  stumpf,  zweizeilig  -  bedornt,  die  Dornen  kurz,  weit- 
spreitzend,  fast  an  die  Hülse  angedrückt,  an  der  Basis  auf  beiden 
Seiten  mit  einem  Eindrucke  versehen;  die  Nebenblätter  fieder- 
spaltig -gezähnt  mit  borstlichen  Zähnen;  die  Blättchen  verkehrt 
eyförmig,  die  der  Seitenäste  verkehrt  -  herzförmig. 

Abbild.  Medicago  conlca  Schk.  Handb.  t.  212.  b.  Die  M.  aculeata 
Gaertn.  de  Fruct.  t.  155. ,  welche  Willdenow  bei  M.  Terebel- 
lum anführt  und  welche  ich  selbst  in  meiner  Synopsis  dabei  an- 
führte ,  stellt  nach  meiner  jetzigen  Ansicht  die  Hülse  der  M.  acu- 
leata Willd. ,  von  welcher  ich  das  Exemplar  der  Willdenowischen 
Sammlung  gesehen  habe,  besser  dar,  als  die  M.  Terebellum. 
Synon.  Medicago  Terebellum  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1416.  DeCand. 
Prodr.  2.  p.  176.  M.  murlcata  Lejeun.  Flor,  de  Spa  2.  p.  123. 
31.  conlca  Schk.  Handb.  2.  p.  420. 

Die  Medicago  Terebellum  stimmt  in  Allem  auf  das  Genaueste  mit 
M.  nigra,)  deren  ich  unter  der  vorhergehenden  Art  erwähnte,  überein, 
aber  die  Dornen  sind  nur  den  sechsten  Theil  so  lang,  als  der  Querdurch- 
messer der  Hülse  beträgt,  und  fahren  zweizeilig-  und  sehr  weit- auseinan- 
der;  bei  M.  nigra  haben  die  Dornen  die  Länge  von  dem  halben  Quer- 
durchmesser  und  fahren  wenig  auseinander.  Von  dem  M.  apicvlata  und 
M.  denticulata  unterscheidet  sich  die  Terebellum  durch  dieselben  Merk- 
male wie  31.  nigra,  nämlich  die  Blüthen  sind  etwas  gröfser,  stehen  ein- 
zeln oder  nur  zu  zweien  und  dreien  beisammen  und  die  Hülse  hat  5  —  6 
Windungen,  auch  sind  die  Samen  noch  einmal  so  grofs.  Die  Hülse  ist 
walzlicb,  jedoch  nach  oben  hin  etwas  schmäler,  so  dafs  sie  einen  stumpfen 
Kegel  darstellt;  vollkommne  Früchte  haben  fast  4'"  im  Querdurchmesser 
und  sind  so  grofs  wie  die  der  31.  nigra,  oder  viermal  so  grofs,  wie  die 
Hülse  der  gewöhnlichen  ßledicago  denticulata. 
An  einer  Varietät : 

ß.  die  katalonische ,  Varietas  catalo?iica ,  sind  die  Hülsen  um  die 
Hälfte  kleiner,  die  Dornen  fahren  noch  weiter  auseinander  und  sind  noch 
mehr  an  die  Hülse  angelehnt.  Dazu  gehört :  Medicago  catalonica  Schrank 
Hort,  monacens.  t.  28.     DeCand.  Prodr.  2.  p.  176. 

Auf  Schutt  uud  bebauetem  Lande  im  Gebiete  der  Flora  v.  Spa,  durch 
spanische  Wolle  eingeführt»  (Lejeune.)     Mai.  Jun.     (•). 

e.  Die  Oberflächen  der  Windungen  der  Hülse  sind  in  der  Mitte  von 
hervortretenden  Adern  netzig,  von  diesem  Netze  entspringen  so 
viel  schiefe  Adern,  als  Dornen  am  Rande  befindlich  sind;  diese 
schiefen  Adern  sind  stärker  als  die  Adern  des  Netzes  und  jede  ein- 
zelne tritt  in  den  hintern  oder,  wenn  man  will,  in  den  äussern 
Schenkel  eines  jeden  Domes.  —  Ausser  der  hier  beschriebenen 
Art  gehören  noch  in  diese  Abtheilung:  Medicago  Echinus  De- 
Cand., M.  ciliaris  Willd.  und  M.  granatensis  Willd. 

2302.   Medicago  carstiensis.    Jacquin.    Karster  Schneckenklee. 

Die    Blüthenstiele    vielblüthig,    ungefähr    so    lang  als  das  Blatt;    die 
Hülsen    schneckenförmig,     eyförmig  -  walzlicb ,    kahl,     meist    fünf- 
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mal  gewunden;  die  Windungen  mit  den  Rändern  auseinander -ste- 
llend, strahlig -aderig,  in  der  Mitte  netzig,  auf  dem  mit  einer  Rinne 
durchzogenen  Rande  zweizeilig -dornig,  die  Dornen  borstlich-pfriem- 
lich,  auseinander  -  tretend,  gerade;  die  Nebenblätter  spitz  -ge- 
gezähnt;   die  Blatte  he n  verkehrt -eyförmig,  seicht- ausgerandet. 

Abbild.     Jacq.  lcon.  rar.  1.  t.  15G. 

Getr.  Samml.     Flor.  j»erm.  exsicc.  n.,1199. ,  ohne  Fracht. 
Synon.     Medicago  carstiensis  J  ac  q.  Collect.  1.  p.  86.      Willd.   Snec. 
pl.  3.  p.  1413.     DeCand.  Prodrom.  2.  p.  178. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  ist  spindelig;  sie  treibt  aber  nach  allen 
Seiten  hin  fädliche  Rbizome  von  der  Dicke  eines  Strohhalmes ,  welche  eine 
kriechende  Wurzel  darstellen.  Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend, 
V  hoch  oder  etwas  höher,  aber  dünn  und  schlank,  kantig,  einfach  oder 
in  den  Blattwinkeln  mit  schwachen  Seitenästen  versehen,  kahl,  oder  nebst 
den  Blättern  und  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  mit  zerstreuten  Flaumhär- 
chen besetzt.  Die  Blätter  dreizählig,  gestielt,  grasgrün;  die  Blätt- 
chen rauten-  oder  verkehrt -eyförmig,  ausgerandet,  spitz -gezähnclt,  die 
der  untern  Blätter  verkehrt -herzförmig,  die  der  obern  oft  länglicher;  das 
mittlere  länger -gestielt.  Der  Blattstiel  ungefähr  so  lang  als  das  Blatt. 
Die  Nebenblätter  eyförmig -gezähnt,  mit  lanzett- pfriemlichen  Zähnen, 
welche  nicht  tief  in  die  Substanz  eindringen;  die  obern  Nebenblätter  schmäler 
und  lanzettlich.  Die  Blüthen  3"'  lang,  in  kurzen,  fast  doldenartigen, 
6 — lOblütbigen  Trauben,  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  fein- 
fädlich,  etwas  kürzer  als  das  Blatt,  die  Blüthenstielcben  so  lang  als  die 
Kelchröhre.  Die  Deckblätter  borstlich,  halb  so  lang  als  das  Blüthen- 
stielcben. Der  Kelch  ein  Drittel  so  lang,  als  die  Blume.  Die  Zähne 
pfriemlich,  so  lang  als  die  Kelchröhre.  Die  Blume  gelb;  die  Fahne 
noch  einmal  so  lang  als  die  Flügel,  welche  ein  wenig  kürzer  als  das  Schiff- 
chen sind.  Die  Hülsen  stehen  gewöhnlich  einzeln  oder  zu  zweien  am 
Ende  der  Blüthenstiele,  weil  die  meisten  Blüthen  fehlschlagen;  sie  sind 
plattkugelig,  nämlich  etwas  breiter  als  hoch,  fünfmal-  und  zwar  rechts- 
gewunden, und  bei  völliger  Reife  schwarz  mit  einem  Glänze  wie  Gufseisen. 
Die  Windungen  stehen  etwas  entfernt  von  einander,  und  sind  in  der 
Mitte  mit  einem  weitmaschigen  Adernetze  belegt,  welches  man  am  besten 
sieht,  wenn  man  die  Windungen  von  einander  schneidet.  Von  diesem  Netze 
laufen  dickere,  stärkere,  einfache,  gerade  oder  etwas  gekrümmte  Adern 
nach  den  Dornen  des  Randes ,  und  zwar  eben  so  viele ,  als  daselbst  Dor- 
nen vorhanden  sind.  Der  Rand  der  Windungen  ist  mit  einer  seichten 
Furche  durchzogen.  Die  Dornen  sind  lang  und  schmal,  dünn,  borstlich- 
pfriemlich,  treten  wohl  auseinander,  sind  aber  gerade,  oder  wenig  gekrümmt 
und  an  den  Seiten  nicht  mit  einer  Furche  ausgehöhlt,  entspringen  vom 
Rande  selbst  und  sind  auf  der  hintern  Seite  durch  die  von  der  Fläche  der 
Windung  auf  den  Dorn  sich  fortsetzende  Ader  gekielt.  Sie  haben  manch- 
mal beinahe  die  Länge  des  Querdurchmessers  der  Hülse,  sind  aber  ein  an- 
dermal auch  nur  halb  so  lang,  auch  die  Hülsen  selbst  ändern  in  ihrer  Gröfse 
ab,  sie  sind  zuweilen  nur  halb  so  grofs.  Die  Samen  sind  klein,  hellgelb, 
von  der  Gestalt  und  Gröfse  der  Samen  der  Medicago  sativa  und  fa/ca (et. 

Auf  gebirgigen,  steinigen,  waldigen  Plätzen  in  Krain,  bei  Laibach, 
(Dr.  Graf;)  auf  dem  Karst,  (Jacquin;)  in  Untersteyermark  am  Wege  von 
Ankenstein  nachLeskowetz,  bei  Marburg,  (Maly  Flor,  styric.)  Mai.  Jun.  2f. 
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Seite  51.  sind  die  Staubfäden  der  Gattung  Trigonella  „nach  oben 
nicbt  verbreitert"  angegeben;  allein  bei  genauerer  Untersucbung  aller  Ar- 
ten, welche  icb  untersuchen  konnte,  fand  ich,  dafs  einige  an  der  Spitze 
stark -verbreiterte  und  andere  nicht-  oder  kaum  verbreiterte  Staubgefäfse 
besitzen,  deswegen  wird  es  nothwendig,  die  Merkmale  der  Gattungen 
Trigo?iella,  Melilotus ,  Medicago  und '  Bonjeania  zu  ändern. 

550.      Bonjeama.    Reichenbach.    Bonjeanie.     Reichenb.  Flor.  germ. 
exctcrs.  p.  507.     Arten  von  Lotus  bei  Linne. 

Die  Staubfadensäule  frei.  Die  Flügel  gleichförmig- konvex,  am 
obern  Rande  mit  einem  vorne -berandeten  Eindrucke  verseben.  Der 
Fruchtknoten  gerade. 

553.  Trigoxella.     Linne.     Hornklee.     Linn.     Gen.     Schreb.  1213. 

Die  Staubfadensäule  frei.  Die  Flügel  gleichförmig -konvex,  ohne 
Eindruck  am  obern  Rande.  Der  Fruchtknoten  gerade.  Die  Hülse 
länglich  oder  linealisch,    vier-  bis  vielsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  1. 152.     Lam.  Illustr.  t.  611.     Schk.  t.  211. 

547.      Melilotds.    Tournefort.    Honigklee.      Tournef.  Institut.  406. 
Arten  von   Trifolium  bei  Linne. 

Die  Staubfadensäule  frei.  Die  Flügel  gleichförmig- konvex,  ohne 
Eindruck  am  obern  Rande.  Der  Fruchtknoten  gerade.  Die  Hülse 
kurz ,   1  —  2  sämig. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  153.     Lam.  Illustr.  t.  613. 

554.  Medicago.   Linne.    Schneckenklee.    Linn.  Gen.   Schreb.  1214. 

Die  Staubfadensäule  frei.  Die  Flügel  gleichförmig -konvex,  ohne 
Eindruck  am  oberen  Rande.  Der  Fruchtknoten  in  einem  Bogen 
aufwärts -gekrümmt  und  an  die  Fahne  angelehnt.  Die  Hülse  ein-  bis 
vielsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  155.    Lam.  Illustr.  t.  612.    Schk.  t.  112.  a.  und  b. 

Seite  59.  wurde  der  sehr  intessanten  Entdeckung  Hornung's,  näm- 
lich der  Entdeckung  einer  zweispornigen  Varietät  der  Corydalis  pumila 
zu  erwähnen  vergessen.  Die  beiden  äussern  Blumenblätter  dieser  Pflanze 
sind  sich  dadurch  gleich  geworden  und  die  Blume  hat  nun  die  Gestalt  der 
Blume  einer  Diclytra.  Man  vergl.  Allg.  bot.  Zeitung  19.  2.  p.  611.  Nach 
einer  brieflichen  Nachricht  hat  sich  diese  Varietät  im  laufenden  Jahre  wie- 
der vorgefunden.  Als  Eigenthümlichkeit  bemerkt  der  Entdecker,  dafs  die 
zweispornige  Form  immer  früher  blühet,  als  die  einspornige ,  sie  hatte 
schon  ganz  verblühet,  als  die  einspornige  in  Blüthe  stand. 
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Seite  100.  wurde  aus  Versehen  das  Synonym  „Cytisus  pallidus  Kit." 
auf  ein  unrechtes  Blatt  unter  Cytisus  austriacus  gesetzt;  es  mufs  unter 
Cytisus  capitatus  S.  101  gestellt  werden ,  unter  weichein  auch  S.  102  die 
darauf  bezügliche  Anmerkung  vorfindlich  ist. 

Seite  199.  hahe  ich,  so  wie  es  in  der  Synopsis  Florae  germanicae  et 
helveticae  geschah ,  die  Coronitla  coronata  li  e  C  a  n  d.  von  C.  minima 
speciiisch  getrennt  und  mit  dem  Namen  C.  lotoides  belegt,  weil  ich  den 
Namen  C.  coronata  auf  C.  mofitana  übertrug.  Seitdem  aber  hatte  ich 
Gelegenheit,  mehrere  Exemplare  dieser  C.  lotoides  zu  vergleichen,  wobei 
sich  ergab,  dafs  das  Kennzeichen  der  längern  Blüthenstielchen  mit  einem 
Knötchen  in  der  Mitte,  so  wie  das  der  Kelchzähne  nicht  standhaft  ist. 
Ich  sehe  deswegen  jetzt  mit  Reichenbach  diese  C.  lotoides  für  eine 
gröfsere  Varietät  von  C.  minima  an. 

Seite  228.  ist  zu  Astragalus  purpureus  die  Bemerkung  hinzuzufügen, 
dafs  diese  Pflanze  nach  einem  Piemontesischen  Exemplare,  welches  ich 
neulich  erhielt,  auch  mit  Haaren  besetzt  vorkommt,  welche  weit  abstehen, 
wodurch  sie  sehr  rauhhaarig  wird.  Die  Worte  in  der  Diagnose,  „die 
Haare  anliegend",  sind  deswegen  wegzustreichen. 

Seite  244.  habe  ich  die  Vermuthung  geäussert,  dafs  der  Astragalus 
incanus  Linne,  Spec.  pl.  p,  1072.,  zu  der  Wulfenischen  Art  glei- 
chen Namens  gehören  könne,  aber  auch  bemerkt,  dafs  ich  noch  kein 
Fruchtexemplar  davon  gesehen  hätte.  Seitdem  ist  mir  nun  ein  solches  zu 
Theil  geworden,  und  nun  erkannte  ich  sogleich,  dafs  den  Hülsen  nach 
der  A.  incanus  Linne  von  A.  incanus  Wulfen  allerdings  verschie- 
den sey.  Die  Hülsen  des  Linneischen  Astragalus  incanus  haben  die 
Gestalt  der  Hülse  des  A.  monspessulanus  und  sind  auch  nicht  dicker, 
aber  gerader,  kaum  1"  lang,  und  nur  10 — 12  sämig,  die  des  A.  monspes- 
sulanus tragen  dagegen  24  —  30  Samen.  Ausserdem  finde  ich  zwischen 
beiden  Pflanzen  keinen  Unterschied-,  die  eine  kommt  so  stark  behaart  vor, 
wie  die  andere.  Ob  deswegen  dieser  A.  incanus  eine  gute  Species  ist, 
daran  möchte  ich  sehr  zweifeln. 

Den  Astragalus  incanus  Wulfen  wollen  wir  nun  mit  Reicheu- 
bach  A.  incurvus  Desfont.  nennen,  obgleich  sich  die  Desfontaiuische 
Pflanze ,  sowohl  nach  der  Beschreibung  als  nach  der  schönen  Abbildung  in 
der  Flora  atlantica,  zu  meinen  bei  Triest  gesammelten  Fruchttrauben  des 
A.  incanus  Wulf,  verhält,  wie  der  A.  incanus  Linn.  zu  A,  monspessu- 
lanus ,  nämlich  meine  Fruchttrauben  haben  dreimal  so  lange  Hülsen  mit 
dreimal  so  vielen  Samen ,  als  die  Desfontainische  Pflanze. 

Seite  252.  Zeile  16.  v.  o.  ist  das  Synonym  „ßl.  arvensis  var.  ß. 
Wallroth  Sched.  crit.  p.  592." ,  als  doppelt  gesetzt,  wegzustreichen. 

Seite  285.  Zeile  17.  v.  o.  ist  nach  dem  Worte  „welches"  ausgelassen : 
„Steudei  und  Höchste tt er  T.  Biasolettianum  nannten  und  welches". 

Folgende  wichtigere  Synonyme  sind  noch  einzuschalten. 

Seite  133.  zu  der  Yarietas  tenuifolia  das  Syn. :  Orobus  setifolius 
Schleicher. 

Seite  134.  zu  Orobus  albus  das  Syn.:  O.  austriacus  Crantz 
Austr.  p.  374. 

Seite  136.  zu  Orobus  hiteus  L.  das  Syn.:  O.  montatuis  Scop.  Fl. 
carn.  2.  p.  60. 

Seite  180.  zu  Phaca  alpina  das  Syn.:  Colutea  alpina  Lam.  En- 
cycl.  1.  p.  354. 
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Seite  209.  zu  Hedysarum  obscurum  die  Syn. :  H.  alpium  J  a  c  q. 
Fl.  austr.  2.  p.  43.  und  H.  controversum  Crantz  Stirp.  austr.  p.  425. 

Seite  220.  zu  Oxytropis  uralensis  das  Syn.:  Phaca  uralensis  Wah- 
lenb.  Fl.  carp.  p.  223. 

Seite  221.  zu  Oxytropis  campest  ris  das  Syn.:  Phaca  campestris 
Wahlenb.  Helv.  p.  130. 

Seite  294.  zu  Trifolium  patens  das  Syn. :  T.  chrysanthum  G  a  u  d. 
Fl.  belv.  4.  p.  613. 

Seite  326.  zu  Medicago  orlicularis  das  Syn.:  M.  polymorpha  <x. 
orbikularis  Linn.  Spec.  pl.  p.  1097. 

Seite  18.  Z.  6.  v.  o.  ist  entscbeiden  statt  unterscheiden  zu  lesen. 
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VIELBRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung. 
VIELMÄNNIGE. 

556.    Hypericum.     Linne.     Hartheu.    Linn.     Gen.     Schrei.  1124. 

Der  Kelch  5blättrig  oder  5 theilig*.  Blumenblätter  5.  Staub- 
gef  üi'se  viele,  in  5  oder  3 Bündel  zusammengewachsen.  Die  Frucht 
eine  trockne  Kapsel. 

Tournef.  Inst.  1 131.    Gärtn.  de  Fruct.  t.  62.    L a m.  Illustr.  t.  643. 
Senk.  Handb.  t.  213. 

555.  Androsaemüm.  Allioni.  Grundheil.  Allion.  Flor,  pedem.2.  p.47. 

Der  Kelch  5 blätttrig.  Blumenblätter  5.  Staubgefäfse  viele, 
kaum  zusammengewachsen.    Die  Frucht  eine  fleischige  Kapsel. 

Tournef.  Instit.  1. 128.    Gärtn.  de  Frnct.  t.  59. 


ARTEN. 

Achtzehnte  Klasse. 
VIELBRÜDERIGE. 

Erste  Ordnung. 
VIELMÄNNIGE. 


555.     ANDROSAEMUM.     Allioni.     Grundheil. 

Die  Blut  he  wie  an  Hypericum.  Die  Frucht  ist  eine  halbdreifä- 
cherige ,  fleischige  Kapsel ,  welche  mit  der  bleibenden  Basis  der  Griffel  be- 
krönt und  mit  drei  Furchen  durchzogen  ist;  die  Wand  ist  hart -fleischig, 
trennt  sich  aber  bei  der  Reife  leicht  in  drei  Klappen  ,^»  während  sich  die 
Scheidewände  in  zwei  Platten  spalten;  die  aus  den  einwärts  -  gebogenen 
Rändern  der  Klappen  gebildeten  Scheidewände  entsprechen  den  Furchen 
der  Frucht,  reichen  bis  ungefäbr  auf  ein  Drittel  in  die  Frucht  hinein  und 
tragen  an  ihrem  Ende  einen  zwar  vertical-,  aber  quer -über -angehefteten 
Samenträger,  der  an  seinen  Seiten  die  sehr  zahlreichen  Samen  trägt, 
welche  wie  an  Hypericum  gebauet  sind. 

2303.   Androsaeiuuik  officinale.    Allion.    Gebräuchliches  Grund- 
heil. 

Abbild.     Engl.  bot.  1. 1225.     Curt.  Lond.  fasc.  3.  t.  48. 

Synon.     Androsaemum  officinale   Allion.    Flor.    ped.  2.   p.  47.      D  c- 

Cand.  Prodr.  1.  p.  543.    Androsaemum  vulgare  Gärtn.  de  Fruct. 

1.    p.  282.      Hypericum  Androsaemum   L  i  n  n.    Spec.    pl.    p.  1102. 

Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1446. 

Die  Wurzel  ästig,  mehrköpfig.  Die  Stengel  1  —  3'  hoch,  auf- 
recht, stielrund,  mit  2,  oft  flügelartig  hervortretenden,  feinen  Längslei- 
sten besetzt,  kahl,  wie  das  ganze  Gewächs,  einfach,  mit  einer  Dolden- 
traube endigend,  oder  unter  der  Doldentraube  mit  einigen,  1 — 3blüthigen 
Aesten  versehen.  Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  durch  eine  Quer- 
leiste vereinigt,  grofs,  bis  2£"  lang  und  1^"  breit,  eyförmig,  oder  an 
der  Basis   seicht  -  herzförmig ,    stumpf    oder   schwach  -  ausgerandet ,    ganz- 
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randig,  mit  sehr  feinen,  durchscheinenden  Punkten  versehen,  unten  weifs- 
lich-grün,  mit  einem  feinen  grünen  Adernetze.  Die  an  der  Vertheilung 
der  Blüthenstiele  befindlichen  Deckblätter  lanzettlich  oder  elliptisch.  Die 
Blüthen  1"  hreit.  Die  Kelchblättchen  breit  -  eyförmig ,  stumpf  oder 
zuweilen  auch  kurz -zugespitzt,  ganzrandig,  ungleich,  zwei  kleiner;  nach 
dem  Verblühen  schlägt  sich  der  Kelch  zurück.  Die  Blumenblätter  ey- 
förmig, stumpf,  ganzrandig,  einfarbig  -  dottergelb ,  nicht  wie  bei  vielen 
Arten  von  Hypericum  schwarz  -  punktirt.  Die  S  t  a  u  b  g  e  f  ä  f  s  e  sehr  zahl- 
reich, beträchtlich  länger  als  die  Blumenblätter,  an  der  Basis  nicht,  oder 
kaum  zusammengewachsen.  Die  Kölbchen  haben  keinen  schwarzen 
Punkt.  Die  drei  Griffel  sind  kürzer  als  die  Staubgefäfse.  Die  Frucht 
ist  oval -kugelig,  schwarz,  glänzend,  oder  auch  mit  einem  blauen  Reife 
angehaucht,  mit  den  zurückgekrümmten  Griffeln  oder  der  bleibenden  Basis 
derselben  bekrönt.  Die  Samen  sind  länglich- walzlich,  röthlich- braun,  mit 
sehr  feinen  Längsreihen  von  Punkten,  welche  man  nur  bei  starker  Ver- 
gröfserung  bemerkt,  versehen. 

Am  Fufse  der  Gebirge  in  Südtyrol,  (Host.)  Von  diesem  Standorte 
habe  ich  noch  kein  Exemplar  gesehen.  Etwas  zweifelhaft  ist  ein  Standort 
in  Steyermark.  Maly,  Flor,  styriac.  p.  26.,  sagt:  „ich  erhielt  ein  Exem- 
plar dieser  Pflanze  aus  der  Gegend  von  Radkersburg,  wo  sie  wild  vorzu- 
kommen scheint.     Jun.  Jul.     7f. 

556.    HYPERICUM.    Linne.    Hartheu. 

Der  Kelch  5 blättrig,  die  Blättchen  oft  an  der  Basis  zu  einem  5thei- 
ligen  Kelche  zusammengewachsen,  bleibend,  oft  Ungleich,  zwei  Blättchen 
kleiner.  Die  Blättchen  in  der  Knospenlage  dachig.  Die  Blume 
5 blättrig,  unterständig;  die  Blätter  in  der  Knospenlagc  zusammenge- 
drehet.  Die  Staubgefäfsb  zahlreich,  16  —  80,  an  der  Basis  in  fünf 
oder  drei  Bündel  zusammengewachsen.  Die  Träger  borstlich,  schnur- 
gerade, die  Kölbchen  zweiknotig.  Der  Fruchtknoten  mit  3  oder  5 
pfriemlichen  Griffeln  bekrönt ;  die  N  a  r b  e  n  klein.  Die  Kapsel  pergament- 
artig, an  der  Spitze  aufspringend,  drei -fünffächerig.  Die  Samen  zahl- 
reich, länglich,  länglich -walzenförmig,  punktirt  oder  gestreift,  an  den  In- 
nern Winkel  der  Fächer  oder  am  Rande  der  Klappen  angeheftet. 

Die  Wurzel  ist  ästig,  mit  vielen  Haarwürzelchen  besetzt  und  mehr- 
köpfig,  und  treibt  an  ihren  Wurzelköpfchen  oft  fädliche,  kriechende  Rhi- 
zome,  welche  die  Pflanze  vermehren.  Der  Stengel  ist  krautartig  oder 
hat  eine  holzige ,  über  der  Erde  ausdauernde  Basis  und  wird  dadurch  halb- 
strauchig,  er  endigt  in  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Doldentraube 
mit  gabeligen  Aesten  und  einer  Blüthe  in  der  Gabel.  Die  Blätter  sind 
gegenständig,  ganzrandig,  oft  durchscheinend-  und  auch  schwarz  -  punk- 
tirt. Die  durchscheinenden  Punkte  werden  auf  dem  Kelche  und  auf  der 
Kapsel  zu  Längslinien;  auf  der  reifen  Kapsel  haben  sie  das  Ansehen  der 
Harzstriemen  der  Doldengewächse.  Diese  durchscheinenden  Punkte  bieten 
ein  sehr  deutliches  Kennzeichen  dar,  was  aber  nicht  bei  allen  Arten  be- 
ständig ist,  es  gibt  Arten,  bei  welchen  sie  einmal  vorhanden  sind,  ein  an- 
dermal aber  fehlen. 

Erste     Rotte. 

Die  Kapsel  ist  drei-  und  fünffächerig.  Die  Scheidewände  sind 
aus  den  einwärts -gebogenen  Rändern   der  Klappen   gebildet  und  bestehen 
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deswegen  aus  zwei  Platten;  sie  tragen  an  ihrem  Ende  einen  vertical-  aber 
doch  auch  quer -gestellten,  breitern  Samenträger,  an  dessen  Seiten  die 
Samen  angeheftet  sind.  Die  drei  Samenträger  schliefsen  zusammen  und 
bilden  dadurch  eine  Mittelsäule ,  aber  eine  besondere,  aus  dem  Grunde  der 
Kapsel  hervortretende,  ist  nicht  vorhanden.  —  An  einigen  ausländischen 
Arten  sind  die  Samenträger  breiter  und  an  ihren  Seiten  nach  aussen  zu- 
rückgekrümmt, schliefsen  aber  mit  ihren  Rändern  so  zusammen,  dafs  in 
der  Mitte  der  Kapsel  dadurch  noch  ein  viertes  oder  sechstes  Fach  ge- 
bildet wird. 

Erste     Abtheilung. 

Die  Kelchblättchen  sind  ganzrandig  oder  doch  nicht  drüsig -be- 
wimpert und  nicht  gefranset. 

2304.    Hypericum  perforatum.    Linne.    Gemeines  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  zweischneidig;  die  Blätter  oval  -  länglich, 
durchscheinend -punktirt;  die  Kelchblätter  lanzettlich,  spitz,  ganz- 
randig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Fruchtknoten;  Staubgefäfse 
60  —  SO. 

Abbild.     Sturm  D.  FI.   b.  18.     Hayn.  Arzneigcnvr.  8.    t.  42.     Fl.  dan. 

1. 1043.     Engl.  bot.  t.  295.     C  urt.  Lond.  fasc.  1.  t.  57. 
Synon.     Hypericum  perforatum    Linn.    Spec.    pl.    p.  1105.      Willd. 

Spec.  pl.  3.   p.  1460.     D  e  C  an  d.  Prodr.  1.   p.  549.     II.  ofßcinarum 

Crantz.  Austr.  p.  99. 

Unter  den  Arten  mit  ganzrandigen ,  drüseplosen  Kelchzipfeln  macht 
sich  das  H.  perforatum  dadurch  kenntlich,  dafs  die  Kelchzipfel  schmal, 
lanzettlich,  zugespitzt  sind  und  dafs  der  Stengel  nur  2  erhabene  Längs- 
leisten hat. 

Die  Wurzel  ist  vielköpfig,  unterwärts  ästig,  mit  vielen  Fasern  und 
Haarwurzeln  besetzt  und  dringt  mit  ihren  Aesten  tief  in  die  Erde;  aus- 
serdem treibt  sie  hin  und  wieder  Wurzelläufer,  welche  wagerecht  unter 
der  Erde  hinziehen.  Die  Stengel  sind  steif- aufrecht,  die  seitenständigen 
aus  einer  gebogenen  Basis,  sie  sind  1 — \\'  hoch,  kahl,  wie  die  ganze 
Pflanze,  stielrund,  durch  den  in  einer  hervortretenden  Linie  bis  zum  näch- 
sten Knoten  hinablaufenden  Mittelnerven  der  Blätter  zweischneidig,  allein 
dabei  keinesweges  zusammengedrückt,  nebst  den  Blättern  mit  einem  sehr 
feinen  Reife  angehaucht,  wodurch  übrigens  die  Pflanze  doch  nur  schwach 
lauchgrün  wird.  Sie  sind  von  unten  an  mit  dünnen ,  schlanken  Aesten  be- 
setzt, von  welchen  die  untern  kürzer  und  schwächer  und  unfruchtbar,  die 
obern  länger  und  stärker  sind,  sich  in  eine  Deldentraube  endigen  und  zu- 
sammen eine  flachere  oder  gewölbtere  Rispe  bilden.  Die  Kanten  des  Sten- 
gels und  der  Aeste  sind  mit  kohlschwarzen,  länglichen  Punkten  entfernt -be- 
streut. Die  Blätter  sind  oval -länglich,  abgerundet -stumpf,  gegenstän- 
dig, sitzend,  halbstengelumfassend  und  mit  einer  feinen  erhabenen  Quer- 
linie  verbunden,  ganzrandig,  5  —  7  nervig,  durchscheinend -punktirt  und  am 
Rande  auf  der  untern  Seite  mit  einer  Reihe  von  kohlschwarzen  Punkten, 
deren  sich  einige  oft  auch  auf  der  Unterseite  zerstreut  vorfinden,  einge- 
fafst.  Dieselben  durchsichtigen  und  kohlschwarzen  Punkte  finden  sich  auch 
an  den  Deckblättern   und  Kelchen.     Die  Doldentrauben   am  Ende   des 
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Stengels  und  der  Aeste  sind  gabelig,  die  Blut hen  end-  und  gabelstän- 
dig, kurz  -  gestielt.  Die  Kelchzipfel  nebst  den  Deckblättern  li- 
neal- lanzettlich,  zugespitzt,  ganzrandig,  letztere  bei  der  geöffneten  Blüthe 
noch  einmal  so  laug  als  der  Fruchtknoten.  Die  Blumenblätter  dot- 
tergelb, noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  eyförmig,  ungleichseitig,  schief- 
abgescbnitten  und  dadurch  beinahe  rautenförmig ,  an  dem  schief-  abgeschnit- 
tenen Ende  ungleich -gekerbt,  mit  einem  kohlschwarzen  Punkte  zwischen 
jeder  Kerbe  und  ausserdem  am  Rande  und  auf  der  Fläche  gegen  die  Spitze 
hin  mit  kohlschwarzen  Punkten  bestreut.  Die  zahlreichen  Staub gefäfse 
sind  an  der  Basis  in  3  Bündel  zusammengewachsen.  Die  Träger  sind 
etwas  kürzer  als  die  Blume,  dünn,  fädlich,  und  wie  das  zweiknötige  Kölb- 
chen  von  der  Farbe  der  Blume ,  letzteres  ist  an  der  Spitze  mit  einem  kohl- 
schwarzen Drüschen  besetzt.  Der  Fruchtknoten  eyförmig,  grünlich. 
Die  drei  Griffel  fädlich-  spreitzend,  gelb,  mit  einer  safranfarbenen  Narbe. 
Die  Samen  sind  länglich -walzenförmig,  dunkelbraun,  glänzend  und  deut- 
lich-punktirt. 

Die  Blätter  sind  gewöhnlich  etwas  schmal -länglich  oder  auch  oval- 
länglich, die  des  Stengels  1"  lang,  4'"  breit,  kommen  aber  auch  schmäler 
vor.  Eine  solche  Form  mit  sehr  schmalen,  fast  linealischen  Blättern,  wel- 
che weniger  zahlreiche,  aber  gröfsere,  durchscheinende  Punkte  auf  den 
Blättern  hat,   ist: 

ß.  die  schmalblättrige,  Varietas  angustifolia  :  H.  perforatum  ß. 
Koch  Synops.  p.  134.  var.  S.  Gaud.  Fl.  helv.  4.  p.  628.  H.  verone?ise 
Schrank. 

Eine  andere  Form  mit  breitern  Blättern,  welche  bei  einer  Länge  von 
1"  eine  Breite  von  £"  haben,  steht  am  andern  Ende  und  bildet  die 
Varietät : 

ß.  die  breitblättrige,  Hypericum  perforatum  ß.  Gaud.  Fl.  helv.  3. 
p.  627.  Auch  die  Kelchzipfel  sind  in  gleichem  Verhältnifs  breiter,  an  man- 
chen Blüthen  auch  stumpf,  dennoch  unterscheidet  sich  diese  Varietät  ohne 
Schwierigkeit  von  H.  quadrangulum  dadurch,  dafs  der  Stengel  nur  zwei- 
schneidig ist  und  dafs  die  Kelchzipfel  viel  länger  sind,  bei  der  geöffneten 
Blüthe  noch  einmal  so  lang  als  der  Fruchtknoten;  bei  H  quadrangulum 
sind  sie  in  der  Regel  nur  so  lang  als  der  Fruchtknoten  oder  doch  nur  et- 
was länger.  Vielleicht  gehört  hieher  das  Hypericum  commutatum  N  ölte 
Novit.  Fl.  holsat.  p.  69.  und  Hypericum  medium  Petermann  Flor,  lip- 
siens.  p.  563.  In  den  Novitien  der  Flora  holsatica  ist  die  dort  aufgeführte 
Pflanze  nicht  näher  bezeichnet,  in  der  Flor,  lipsiensis  aber  ist  das  H.  me- 
dium beschrieben,  auch  sind  die  Unterschiede  angegeben,  wodurch  es  sich 
von  H.  perforatum  unterscheidet.  Es  hat  nämlich  ovale  Blätter,  von 
welchen  die  untern  nicht  punktirt,  die  übrigen  aber  feiner  durchscheinend- 
punktirt  sind,  als  an  H.  perforatum,  viel  kleinere  Blüthen,  einen  Kelch, 
der  nur  ein  Drittel  kürzer  ist  als  die  Blume,  und  Blumenblätter,  die  nur 
am  Rande  und  nicht  auf  dem  Rücken  schwarz  -  punktirt  sind.  Dieses 
stimmt  mit  der  hier  aufgestellten  Varietas  latifolia  nicht  genau  überein; 
an  meiner  Pflanze  sind  die  Blätter  zwar  ebenfalls  oval,  die  untern  nicht 
durchscheinend -punktirt  und  die  obern  etwas  feiner  punktirt  als  anE  per- 
foratum gewöhnlich  vorkommt,  aber  die  Blüthen  sind  so  grofs  wie  an  H. 
perforatum  und  der  Kelch  ist  kaum  halb  so  lang  als  die  Blume.  Was 
nun  die  durchscheinend  -punktirten  Blätter  und  die  schwarz  -  punktirten  Blu- 
menblätter der  Hypericum- Arten  betrifft,  so  habe  ich  schon  angeführt, 
dafs  mehrere  dieser  Arten  hierin  beträchtlich  abändern,  und  eben  so  kommt 
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auch  das  gewöhnliche  Hypericum  perforatum  mit  Blättern  vor,  von  wel- 
chen die  untern  nicht  durchscheinend  -  punktirt  sind. 

Das  Hypericum  perforatum  wächst  überall  auf  Haiden,  unbehauetem 
Lande,  trocknen  Wiesen,  am  Rande  der  Wälder,  steigt  auf  die  niedrigem 
Alpen  hinauf.  Die  Varietät  ß.  wächst  in  der  südlichen  Schweiz  und  in 
Oberitalien,  wurde  aber  in  Deutschland  noch  nicht  gefunden.    Jul.  Aug.  7|. 

2305.     Hypericum  humifusum.     Linne.      Gestrecktes   Hartheu. 

Die  Stengel  niederliegend,  schwach -zweischneidig,  fädlich;  die  Blät- 
ter oval -länglich,  durchscheinend -punktirt;  die  Kelchblättchen 
länglich,  stumpf,  kurz -stachelspitzig,  gauzrandig,  noch  einmal  solang 
als  der  Fruchtknoten;    Staubgefäfse  15 — 20. 

Abbild.    Fl.  dan.  1. 141.     Curt.  Lond.  fasc.  3.  t.  50.    Engl.  bot.  1. 1226. 
Synon.     Hypericum  humifusum  Linn.  Sp.  pl.  p.  1105.     Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1461.     DeCand,  Prodr.  1.  p.  549. 

Die  dünnen,  fädlichen,  3  —  6"  langen,  niederliegenden,  mit  2  schwa- 
chen, gegenüber  -  gestellten  Längsleisten  belegten  Stengel,  nebst  den 
stumpfen,  drüsenlosen  Kelchen  zeichnen  das  H.  humifusum  aus.  Die 
Wurzel  ist  ästig -faserig,  und  treibt  an  gröfsern  Exemplaren  eine  Menge 
nach  allen  Seiten  auf  die  Erde  hingebreiteter  Stengel ;  es  gibt  aber  auch 
kleine  Exemplare  und  sogar  solche ,  welche  nur  etwas  über  1"  lang  sind, 
aufrecht  stehen,  und  nur  3  Blüthen  tragen.  Die  Blätter  sind  länglich, 
nur  4'"  lang,  übrigens  kahl  wie  das  ganze  Gewächs.  Die  Deckblätter 
und  Kelchblätter  sind  ebenfalls  länglich,  aber  nicht  zugespitzt,  wie 
bei  H.  perforatum,  sondern  abgerundet -stumpf,  mit  einem  kleinen  Spitz- 
chen. Die  Kelchblätter  haben  zuweilen  am  Rande  einige  feine  Zähn- 
chen. Die  Blüthen  haben  nur  5"'  im  Durchmesser  und  tragen  nur 
15  —  20  Staubgefäfse;  bei  H.  perforatum  hat  die  Blüthe  10'"  im  Durch- 
messer und  trägt  60  —  80  Staubgefäfse.  Die  Blumenblätter  sind  läng- 
lich, fast  gleichseitig,  abgerundet -stumpf,  nur  an  der  Spitze  mit  2  —  3, 
kaum  bemerkbaren  Zähnchen  versehen,  zwischen  welchen  auf  dem  Blatte 
selbst  einige  schwarze  Punkte  sitzen,  ausserdem  aber  stehen  am  Rande 
schwarze  Drüschen,  welche  zum  Theil  auf  kurzen  Stielchen  sitzen,  und 
welche  bei  H.  perforatum,  stets  fehlen ;  uuterseits  haben  die  Blumenblätter, 
gegen  die  Spitze  hin,  einige  blutrothe  Linien.  Die  durchsebeinenden  und 
die  schwarzen  Punkte  und  die  übrigen  Merkmale  sind  wie  bei  H.  perfo- 
ratum. Die  Samen  aber  sind  um  die  Hälfte  kleiner,  erscheinen  jedoch 
ebenfalls  unter  mäfsiger  Aergröfserung  deutlich  -  punktirt. 

Die  kleine  Form,  welche  sich  besonders  nach  der  Ernte  auf  lehmigen 
Aeckern  vorfindet,  und  welche  zuweilen  nur  4  Kelchzipfel  und  4  Blumen- 
blätter hat,  nennt  Villars  (Dauph.  3.  p.  505.  in  der  Anmerkung  und 
Tab.  44. ,)  Hypericum  Idottardi. 

Wenn  Bertoloni  in  den  Amoenitates  italicae  p.  629.  die  vorliegende 
Art  für  eine  junge  Pflanze  des  H.  perforatum  erklärt,  so  kann  er  das 
echte  H.  humifusum  nicht  vor  sich  gehabt  haben,  die  Beobachtung  mufs 
an  Exemplaren  des  erstem  gemacht  worden  seyn,  welche  durch  den  Stand- 
ort oder  durch  eine  andere  Ursache  anfänglich  verkümmert  waren  und  sich 
später  entwickelten ;  denn  der  verschiedene  Bau  des  Kelches  und  der  Blu- 
menblätter, die  geringe  Zahl  der  Staubgefäfse  und  die  Kleinheit  der  Sa- 
men können  nicht  blofs  die  Eigenschaften  einer  jungen  Pflanze  seyn. 
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In  der  Flora  lipsiensis  führt  Petermann  ein  Hypericum  decumlens 
auf,  welches  dem  H.  humifusum  vollkommen  ähnlich,  aher  meistens  grö- 
fser  ist,  und  schmälere,  spitze,  deutlich -gesägte  Kelchhlättchen  hat,  mit 
Dräschen  auf  den  Sägezähnen.  Dieser  Pflanze  erwähnt  Reichenbach 
Fl.  excurs.  p.  836. ,  als  einer  Form  von  H.  humifusum.  Ich  habe  sie  noch 
nicht  gefunden,  wohl  aber  Exemplare,  welche  am  Rande  der  Kelchblätter 
einige  feine ,  aber  drüsenlose  Zähnchen  trugen.  Dafs  dieses  H.  decum- 
bens  eine,  übrigens  merkwürdige,  Abart  von  H.  humifusum  ist,  daran 
möchte  ich  nicht  zweifeln. 

Auf  feuchten  Triften  und  Heiden,  auch  auf  Aeckern,  wo  die  Pflanze 
gewöhnlich  niedriger  bleibt.     Jul.  Aug.     2f. 

2306.   Hypericum  quadrangulum.  Linne.    Vierkantiges  Hartheu. 

Die  Stengel  aufrecht,  viereckig;  die  Blätter  oval,  zerstreut  -  durch- 
scheinend -punktirt  und  auch  ohne  Punkte;  die  Kelchblättchen 
elliptisch,  stumpf,  ganzrandig,  ungefähr  so  lang  als  der  Fruchtknoten. 

Abbild.  Allion.  Fl.  ped.  t.  83.  f.  1.    Eugl.  bot.  t.  296.   Vi  11.  Dauph.  t.44. 

Getr.  Samml.  Flor.  germ.  exsicc.  n.  1397.  Hypericum  quadrangulum 
und  n.  1500.  H.  delphinense. 

Synon.  Hypericum  quadrangulum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1104.  Pollich 
Palat.  2.  p.  356.  //.  quadrangulare  Murr.  Syst.  veget.  p.  584. 
Kocb  Syuops.  p.  134.  H.  maculalum  Crantz  Austr.  p.  98.  Al- 
lion. Fl.  ped.  2.  p.  45.  //.  dubiumhe  ers  Herborn.  p.165.  Willd. 
Spec.  pl.  3.  p.  1460.  H.  quadrangulum  ß.  dubium  D  e  C  an  d.  Prodr. 
1.  p.  548.  H.  delphinense  V  i  1 1.  Dauph.  3.  p.  497.  H.  fallax  Grimm 
Fl.  isenac.  in  Nov.  Act.  N.  C.  vol.  3.  Append.  p.  362.  H.  obtusum 
Mo  euch.  Meth.  p.  129. 

Auf  den  ersten  Blick  dem  Hypericum  perforatum  sehr  ähnlich,  aber 
doch  durch  die  breiten  Blätter ,  die  breiten ,  stumpfen  Kelchzipfel  und  den 
viereckigen  Stengel  sogleich  zu  unterscheiden.  Der  Stengel  hat  wie  bei 
jenem  2  gegenüber -stehende,  von  den  Mittelnerven  der  Blätter  hinabzie- 
hende und  zwar  stärker -hervortretende  Längsleisten,  und  ausserdem  noch 
zwei,  welche  von  der  feinen,  die  Blätter  verbindenden  Querleiste  hinabge- 
hen, und  etwas  weniger  hervortreten;  dadurch  wird  der  Stengel  4 eckig. 
Die  Blätter  sind  eyförmig  oder  elliptisch,  haben  am  Rande  wie  bei  den 
verwandten  Arten  die  Einfassung  von  schwarzen  Punkten,  ändern  aber  in 
Hinsicht  auf  die  durchscheinenden  sehr,  manchmal  sind  deren  so  viel  wie 
bei  H.  perforattim  vorhanden ,  ein  andermal  finden  sich  gar  keine  vor, 
oder  die  obern  Blätter  sind  durchscheinend -punktirt,  und  den  untern  fehlen 
diese  Punkte.  Die  Deckblätter  sind  oval  oder  länglich.  Die  Kelch- 
zipfel länglich -eyförmig,  vorne  schwach  -gezäbnelt,  die  3  äussern  stumpf, 
die  2  innern  spitzlich;  sie  sind  gewöhnlich  so  lang  als  der  Fruchtknoten  in 
der  geöfFneten  Blüthe,  oder  doch  nur  etwas  länger  und  bald  mit  vielen, 
bald  mit  wenigen,  bald  mit  gar  keinen  schwarzen  Punkten  bestreut.  Die 
Blumenblätter  sind  vorne  an  der  schief- abgerundeten  Seite  ganzrandig 
oder  kaum  gekerbt  und  haben  daselbst  die  Reihe  schwarzer  Punkte ,  die 
aber  auch  zuweilen  fast  ganz  fehlt  und  eben  so  sind  die  Flächen  einmal  stark 
mit  Punkten   und   Strichen   besetzt,    ein   andermal  fast  ohne   solche.     Die 
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Samen  sind  dünner,  hellbraun,  und  so  fein  punktirt,  dafs  eine  gute  Ver- 
gröfserung  dazu  gebort,  um  die  Pünktchen  zu  sehen.  Das  Uebrige  "wie 
bei  H.  perforatum. 

Fries  bat  gezeigt,  dafs  das  hier  beschriebene  Hypericum  quadran- 
gulum die  echte  Linneische  Pflanze  dieses  Namens  ist;  sie  ist  auf  trock- 
nen Wiesen  in  Schweden  sehr  gemein,  „habitat  in  pratis  frequens",  sagt 
Linne  in  der  Flora  suecica  p.  265.  Die  folgende  Art,  welche  von  Smith 
und  vielen  Autoren  lange  Zeit  für  H.  quadr unguium  gehalten  wurde,  hat 
erst  in  teuerer  Zeit  Fries  in  Schonen  entdeckt;  sie  kommt  in  den  übri- 
gen Provinzen  Schwedens  nicht  vor. 

Zuweilen  sind  die  Kelchzipfel  dieser  Art  spitzlich.  Dazu  ziehe  ich  ein 
Exemplar  des  Hypericum  perforato - quadrangulu/n  Lasch,  welches  ich 
der  Gefälligkeit  Griesebach's  verdanke. 

Auf  Wiesen,  auf  waldigen  Triften,  zwischen  Gebüsch  bis  in  die  Al- 
pen hinauf.     Jul.  Aug.     7f. 

2307.    Hypericum  tetrapterum.   Fries.    Vier  flügeliges  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  vierkantig,  die  Kanten  geflügelt;  die  Blät- 
ter oval,  dicht  -  durchscheinend  -  punktirt ;  die  Kelchblättchen 
lanzettlich,  zugespitzt,  ganzrandig. 

Abbild.  Hayn.  Arzneigew.  8.  t.  43.  Fl.  dan.  t.  C40.  Curt.  Lond. 
fasc.  4.  t.  52.     Engl.  bot.  t.  370. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1398. 

Synon.  Hypericum  tetrapterum  Fries  Novit.  Fl.  suec.  ed.  2.  p.  23G. 
Koch  Synops.  p.  134.  //.  quadrangulum  Crantz  Austr.  p.  98. 
Smith  Brit.  p.  801.  Villars  Dauph.  3.  p.  496.  H,  quadrangu- 
lare  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1459. ,  mit  Ausschlufs  vieler  Synonyme. 
H  quadrialalum  Wahlenb.  Flor.  suec.  p.  476.  H.  quadrangulum 
ct.  DeCaud.  Prodr.  1.  p.  548.    H.  acutum  Aloen  eh.  Metb.  p.  128. 

Die  vorliegende  Art  ist  dem  Hypericum  quadrangulum,  wenn  man 
die  kleinen  Blüthen  ausnimmt,  sehr  ähnlich,  aber  durch  diese  und  durch 
den  deutlich  vierflügeligen  Stengel  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Die  vier 
erhabenen  Leisten  sind  bei  dieser  Art  häutig,  noch  einmal  so  breit  und 
derjenige  Flügel,  welcher  von  der  die  Blätter  vereinigenden  Querleiste  hin- 
abzieht, ist  etwas  breiter,  als  der  von  dem  Blattnerven  entspringende ;  bei 
dem  H.  quadrangulum  verhält  es  sich  mit  den  Längsleisten  umgekehrt  so. 
Die  Blätter  sind  breiter -sitzend,  so  dafs  sie  sich  mit  ihrem  ansitzenden 
Theile  berühren.  Die  Doldentraube  ist  gedrungener.  Die  Kelch- 
zipfel sind  lanzettlich,  spitz  und  nur  ein  wenig  kürzer  als  die  Blumen- 
blätter. Die  Deckblätter  haben  dieselbe  Gestalt.  Die  Blumenblät- 
ter sind  nur  2\'"  lang,  an  H.  dubium  5"' ;  sie  sind  übrigens  gestaltet, 
wie  bei  H.  perforatum,  aber  nur  mit  wenigen  undeutlichen  Kerben  am 
vordem  schiefen  Rande.  Von  letzterm,  dem  H.  perforalum,  unterschei- 
det sich  diese  Art  leicht  durch  den  vierflügeligen  Stengel,  die  breiten  Blät- 
ter und  die  kleinen  Blüthen.  Die  Samen  sind  etwas  dünner  als  bei  H. 
dubium,  sonst  eben  so  gefärbt  und  eben  so  fein-punktirt. 

In  nassen  Wiesen,  Gräben,  am  Ufer  der  Teiche  und  Sümpfe.  Jul. 
Aug.     Tj.. 
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Zweite     Abtheilung. 
Die  Kelchzipfel  fransig- gezähnt,  oder  drüsig -bewimpert. 

2308.     Hypericum  larbatum.     Jacquin.     Bärtiges   Hartheu. 
Der  Stengel    aufrecht,    stielrund;     die   Blätter   länglich -lanzettlich, 
nach  vorne  verschmälert,   unterseits  meergrün,    am  Rande   etwas  ent- 
fernt -schwarz -punktirt  und  auch  oft  auf  dem  Mittelfelde  mit  schwar- 
zen Punkten  bestreut ,  ohne  durchscheinende  Punkte  oder  nur  mit  we- 
nigen von  solchen;    die  Deckblätter  schmal -lanzettlich,  nebst  den 
Kelchzipfeln    borstlich  -  fransig,    die   Fransen   um    das   Doppelte    oder 
Mehrfache  länger    als    der  Querdurchuiesser    des  Deckblattes,    an    der 
Spitze  schwach -kölhig;    die  Samen  der  Länge  nach  wellig -gerillt. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  t.259.     Engl.  bot.  t.1086. 
Gctr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1100. 

Synou.  Hypericum  barbalum  Jacq.  Austr.  3.  p.  33.  Linn.  Amoen. 
acad.  v.  8.  p.  323.  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  1462.  DcCaud.  Prodr. 
1.  p.  551.     //.  Richcri  Hoc  hei.  Bannat.  t.  12.  f.  27. 

Die  langen  Fransen  an  den  Deck-  und  Kelchblättern,  welche  an  der 
Spitze  kaum  verdickt  sind  und  keine  Drüseu  tragen,  sondern  daselbst  nur 
mehr  oder  weniger  schwarz  -  gefärbt ,  und  welche  beträchtlich  länger  sind 
als  der  Querdurchmesser  des  Deckblattes,  lassen  diese  Art  sogleich  er- 
kennen. Die  Wurzel  ist  ästig  -  faserig  und  treibt  einen  oder  einige 
Stengel.  Diese  sind  1  —  1^  hoch,  aufrecht,  einfach,  stielrund,  ohne  her- 
vortretende Leiste,  kahl  und  mit  einem  feinen  Dufte  angehaucht,  wie  die 
ganze  Pflanze.  Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  die  mittlem  und  obern 
stengelständigen  nach  vorne  spitz- zulaufend,  und  letztere  aus  einer  eyför- 
migen  Basis,  an  der  Spitze  seihst  aber  doch  abgerundet;  sie  sind  ferner 
gegenständig,  sitzend,  die  obern  mit  ziemlich  breiter  Basis,  nämlich  nicht 
blofs  stiellos,  sondern  mit  der  Blnttsubstanz  selbst  ansitzend,  so  dafs  die 
angewachsene  Basis  des  Blattes  um  den  halben  Stengel  herumgeht.  Ober- 
seits  sind  sie  dunkelgrün,  unterseits  meergrün,  daselbst  am  Rande  mit  ei- 
ner Reihe  von  kohlschwarzen,  meist  ziemlich  entfernten  Punkten  besetzt 
und  damit  auch,  jedoch  nicht  immer,  auf  der  ganzen  untern  Fläche  be- 
streut; sie  haben  keine  durchscheinenden  Punkte,  oder  doch  nur  einige 
wenige  und  sind  mit  Längsadern  durchzogen,  welche  nur  mit  wenigen 
schiefgestellten  Queradern  anastomosiren.  Die  Doldentraube  am  Ende 
des  Stengels  ist  vielblüthig,  aber  locker,  die  Aeste  sind  wenig  abgetheilt 
und  bei  der  Frucht  traubenförmig- verlängert.  Die  Deckblätter  sind 
lanzettlich  oder  lanzett- pfriemlich,  am  Rande  mit  borstlichen  Fransen  besetzt, 
welche  beträchtlich  länger  sind  als  der  Querdurchmesser  des  Deckblattes 
und  auf  ihrem  Rücken,  nebst  den  Kelchen  mit  zahlreichen,  ein  andermal  aber 
auch  nur  mit  wenigen  kohlschwarzen  Punkten  bestreut  oder  auch  ohne  sol- 
che Punkte.  Die  Kelchzipfel  sind  lanzettlich,  am  Rande  ebenfalls 
mit  langen  Fransen  besetzt,  und  am  Ende  in  eine  solche  zugespitzt.  Die 
Blumenblätter  sind  schief- verkehrteyförmig ,  am  vordem  Rande  oft 
fransig  -  gezähnt  und  bald  nur  am  Rande,  bald  auf  der  ganzen  Fläche 
schwarz  -  punktirt ;  sie  sind  nebst  den  Staubgefäfsen  und  Griffeln  gelb.  Die 
Kölbchen  haben  den  schwarzen  Punkt.  Die  Samen  sind  mit  schlan- 
geligen ,  erhabenen  Längslinien  besetzt.  —     Die  F  r  a  n  s  e  n  der  Deckblätter 
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und  der  Kelche  sind  manchmal  an  der  Spitze  gleichfarbig  und  daselbst 
kaum  verdickt,  ein  andermal  aber  daselbst  auch  schwarz  -  gefärbt  und  in 
ein,  wiewohl  sebr  feines  Kölbcben,  nicht  aber  in  eine  rundliche  Drüse  verdickt. 
*  Das  Hypericum  Richeri  R  o  c  h  e  1  gehört,  sowohl  nach  der  Abbildung, 
als  nach  einem  Exemplare  aus  der  Hand  des  berühmten  Autors,  zu  H. 
barbatum,  aber  das  H.  alpinum  Wald  st.  und  Kit.,  welches  übrigens 
Rochel  in  den  Plant,  rar.  Bannat.  bei  H.  Richeri  nicht  citirt,  also  für 
verschieden  hält,  scheint  mir  zu  dem  eigentlichen  H.  Richeri  zu  gehören, 
man  vergleiche  die  Bemerkung  zur  folgenden  Art. 

Das  Hypericum  barbatum  wächst  auf  Waldwiesen ,  zwischen  Ge- 
büsch, in  der  Gegend  von  Wien,  (Jacquin;)  namentlich  bei  Mauerbach, 
(Host;)  in  Steyermark  bei  Marburg,  (Peyer,  Maly.)    Mai.  Jun.     1\. 

2309.     Hypericum  Richeri.     Villars.     Richers  Hartheu. 

Die  Stengel  aufrecht,  oberwärts  zweischneidig;  die  Blätter  eyför- 
mig,  unterseits  netzaderig,  am  Rande  dicht-  und  fein- schwarz -punk- 
tirt,  das  Mittelfeld  ohne  durchscheinende  Punkte;  die  Deckblätter 
eyförmig,  nebst  den  Kelchblättern  dicht-  und  ungleich -borstlich- fran- 
sig; die  Fransen  an  der  Spitze  schwach -kölbig,  die  längern  von 
der  Länge  des  Q,uerdurchmessers  vom  Deckblatte;  die  Samen  der 
Länge  nach  wellig- gerillt. 

Abbild.     Villars  Dauph.  t.  44. 

Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  900. 

Synon.  Hypericum  Bicheri  Villars  Dauph.  3.  p.  501.  Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1445.  H.  Jimbriatum  Lamarck  Encyclop.  4.  p.  148.  D  e- 
Cand.  Prodr.  1.  p.  552. ,  mit  Ausschlufs  von  der  Varietät  y.  Bur- 
seri.    H.  alpinum  Walds  t.  et  Kit.  PI.  rar.  hung.  3.  p.  294.  t.265.? 

Die  gegenwärtige  Art  hat  viele  Merkmale  mit  der  vorhergebenden  ge- 
mein, ist  aber  niedriger.  Die  Wurzel  ist  kriechend.  Die  Stengel  sind 
nur  ^  —  |*  hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend  und  oberwärts  durch  zwei  her- 
vortretende,  von  dem  Mittelnerv  der  Blätter  hinabziehende,  feine  Leisten 
zweischneidig.  Die  Blätter  sind  eyförmig,  auf  der  untern  Fläche  zwi- 
schen den  Längsadern  mit  einem  häufigen ,  wiewohl  nicht  sehr  vorsprin- 
genden Adernetze  durchzogen,  am  Rande  mit  einer  Reihe  von  feinen,  sehr 
dicht  -  gestellten  ,  kohlschwarzen  Punkten  eingefafst,  ausserdem  aber  weder 
mit  solchen  schwarzen,  noch  mit  durchscheinenden  Punkten  versehen;  die 
untern  Blätter  stumpf,  die  obern ,  kürzer -eyförmigen,  in  eine  stumpfliche 
Spitze  kurz -zugespitzt.  Die  Doldentraube  gedrungen,  wenig -ästig, 
5  —  lOblüthig.  Die  Deckblätter  eyförmig  oder  ey  -  lanzettförmig ,  am 
Rande  in  feine,  borstliche  Fransen  geschlitzt,  welche  an  der  Spitze 
wohl  schwarz  -  gefärbt ,  aber  daselbst  nur  schwach -kölbig  sind,  an  Länge 
sind  sie  ungleich,  aber  die  längsten  sind  doch  nicht  länger,  als  die  Breite 
des  Deckblattes  selbst  beträgt;  sie  sind  nebst  den  Kelchen  und  den  Kap- 
seln mit  einer  grofsen  Menge  von  kohlschwarzen  Punkten  besetzt.  Die 
Kelchblätter  sind  eyförmig  und  eben  so  gefranst,  wie  die  Deckblätter. 
Die    Griffel  röthlich,  das  Uebrige  wie  bei  H.  barbatum.     Varirt: 

fi.  die  grofsblüthige ,  Varietas  grandiflora.  Die  Blütben  sind  fast 
\\"  im  Durchmesser  breit,  auch  sind  die  Blätter  breiter.  Dabin  gehört: 
Hypericum  fimbriatum  ß.  androsaemifolium  DeCand.  Prodr.   1.  p.  552, 
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H.  androsaemifolhim  Vill.  Daupk.  3.  p.  502.  t.  44.  Diese  Varietät  habe 
ich  noch  nicht  gesehen  und  führe  sie  blofs  auf  die  Autorität  von  DeCan- 
d  o  1 1  e  hier  auf. 

Das  Hypericum  Richeri  y.  Bürger I  DeCaud.  Prodr.  1.  p.  552. 
halte  ich  für  eine  eigene  Art.  Ich  besitze  zwar  nur  ein  einziges  Exem- 
plar aus  den  Pyrenäen,  wo  nach  DeCandolle  die  Pflanze  häufig  vor- 
kommt, und  wo  das  gewöhnliche  H.  Richeri  nicht  wächst;  dieses  Exemplar 
stimmt  aber  genau  mit  den  Kennzeichen  überein,  welche  DeCandolle, 
Flor,  franc,.  suppl.  p.  630. ,  von  seiner  Var.  y.  angibt.  Die  Pflanze  ist 
stärker,  die  Blätter  sind  gröfser,  an  der  Basis  herzförmiger.  Die  Blü- 
the  ist  über  \\"  breit,  die  Wimpern  an  den  Deckblättern  und  Kelchen 
^sind  einfach ,  stehen  entfernt  und  sind  besonders  au  den  Kelchen  so  kurz, 
dafs  ihre  Länge  an  den  gröfsern  Kelchblättern  kaum  den  achten  Theil  des 
Querdurcbmessers  derselben  beträgt.     Die  Samen  habe  ich  nicht  gesehen. 

Das  Hypericum  ciliatum  Lamarck  Encyclop.  4.  p.  170.,  DeCand. 
Prodr.  1.  p.  552. ,  welches  sich  vielleicht  noch  in  den  südlichsten  Theilen 
unseres  Florengebietes  vorfinden  möchte ,  schliefst  sich  sehr  nahe  au  H. 
barbatum  und  H.  Richeri  an,  ist  aber  doch  sicherlich  verschieden,  nur 
sind  die  Kennzeichen,  wornach  man  es  bisher  von  diesen  getrennt  hat,  nicht 
schneidend.  Die  durchscheinenden  Punkte  der  Blätter  kommen  auch  bei 
H.  barbatum  vor,  wiewohl  nicht  in  so  grofscr  Anzahl.  Es  gibt  aber  ein 
anderes,  deutliches  Kennzeichen,  nämlich  bei  H.  barbatum  und  fimbriatum 
ist  das  Blatt  mit  der  Blattsubstanz  seiner  Basis  auf  den  Stengel  aufge- 
wachsen, und  von  einem  Blattstiel  ist  nichts  zu  sehen,  an  H.  ciliatum 
dagegeu  ist  die  Blattsubstanz  der  Basis  frei  und  es  läfst  sich  ein,  wie- 
wohl sehr  kurzer  Blattstiel  unterscheiden.  //.  ciliatum  hat  ausserdem  zwei 
stark  hervortretende  Leisten  an  dem  Stengel,  die  dem  H.  barbatum  gänz- 
lich fehlen.  Von  H.  elegang  unterscheidet  sich  das  H.  ciliatum  durch 
längere  Wimpern  an  den  Deck-  und  Kelchblättern,  und  vorzüglich  durch 
die  schlängeligen  Riefen  auf  den  Samen. 

Das  Hypericum  alpinum  Wald  st.  und  Kit.  habe  ich  mit  einem 
Fragezeichen  hiehcr  gesetzt,  weil,  wenigstens  an  meinen  Exemplaren  des 
H.  Richeri  die  Blütheustiele  nicht  mit  drüsentragenden  Borsten  besetzt 
sind.  Im  Fiebrigen  pafst  die  Abbildung  Beschreibung  gut  auf  die  vorlie- 
gende Art. 

Das  Hypericum  Richeri  wächst  in  Krain  auf  dem  Schneeberge  in 
der  Region  des  Krummholz.es,  (Tommasini.)     Jul.  Aug.     1\. 

2310.     Hypericum  elegang.     Stephan.     Zierliches  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  mit  zwei  Leisten  belegt;    die  Blätter  aus  ei- 
ner herzförmigen  Basis  lanzettlich  oder  eyförmig,  am  Rande  schwarz-, 
im  Mittelfelde  durchscheinend -punktirt;    die  Kelchzipfel  lanzettlich, 
spitz,    fransig;    die  Fransen    kürzer  als  der  halhe  Durchmesser  des 
Kelchzipfels,  an  der  Spitze  fein  -  drüsig  ;    die  Samen  fein  -  punktirt. 
Abbild.     Reich  enb.  Iconogr.  bot.  3.  p.  443.     Spreng.  FI.  Hai.  t.  9. 
Synon.     Hypericum  elegans  Stephan  bei  Willd.  Spec.  pl.  3.  p.  14(59. 
DeCand.  Prodr.  1.  p.551.    H.  Kohüanum  Sp  r  en  g.  Fl.  ha!,  p.  214. 

Der  mit  2  Längsleisten  besetzte  Stengel,  die  spitzen,  fransig -ge- 
zähnten Kelchzipfel  und  die  fein  -  punktirten  Samen  zeichnen  das  Hype- 
ricum elegang  aus.     Es  hat    das  Ansehen,    die    durchscheinend -punktirten 
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länglichen,  stumpfen  Blätter  und  auch  den  zweischneidigen  Stengel  des 
H.  perforatum ;  ist  aber  niedriger  und  unterscheidet  sich  leicht  durch  die 
fransig- gezähnten  Kelchzipfel  und  die  Anheftung  der  ohern  Blätter,  wel- 
che mit  der  Blattsubstanz  der  Basis  aufsitzen  und  damit  den  halben  Stengel 
umgeben;  bei  H.  perforatum  ist  das  Blatt  an  seiner  Basis,  auch  an  den 
obern  Blättern  immer  in  einen,  wiewohl  sehr  kurzen  Stiel  zusammenge- 
zogen. Von  dem  H.  fimbriatum  unterscheidet  es  sich  durch  die  zwei 
deutlichen  Leisten  am  Stengel,  von  H.  Richeri  durch  die  Blattform  und 
von  beiden  durch  die  häufigen  durchscheinenden  Punkte  der  Blätter,  die 
kurzen  Fransen  an  den  Kelchzipfeln  und  ganz  unzweideutig  durch  die  Sa- 
men, welche  fein-punktirt,  und  nicht  mit  schlängeligen  Längsrillen  ver- 
sehen sind.  Der  Stengel  ist  \  —  V  hoch,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
auf  den  hinabziehenden  Leisten  mit  schwarzen  Punkten  bestreut.  Die  Blät- 
ter haben  die  Form  der  Blätter  des  II.  perforatum,  sind  mit  sehr  vielen 
durchscheinenden  Punkten  versehen  und  haben  am  Rande  eine  Linie  von 
ziemlich  entfernt -gestellten  schwarzen  Punkten.  Der  Bl  ü  thc  n  strauf  s 
ist  an  kleinern  Exemplaren  konvex -doldentraubig,  an  gröfsern  länglich  und 
locker.  Die  Deckblätter  an  den  Hauptästen  des  Straufses  bestehen  in 
etwas  kleinern  Blättern,  aber  die  an  der  Verzweigung  in  Blüthenstiele 
sind,  so  wie  die  Kelchblätter,  eylanzettförmig,  zugespitzt,  und  am  Rande 
mit  borstlichen  Fransen  besetzt,  die  ein  schwarzes  Drüschen  tragen;  diese 
Fransen  sind  bald  ein  wenig  länger,  bald  ein  wenig  kürzer,  erreichen  aber 
niemals  die  Länge  des  halben  Duzchmessers  eines  Kelchblattes.  Die  Blu- 
menblätter sind  dreimal  länger  als  der  Kelch,  schief- verkehrt -eyförmig, 
an  der  schiefen  Seite  stumpf- gekerbt,  am  Rande  mit  einer  Reihe  schwar- 
zer Punkte  eingefafst  und  zuweilen  auch  mit  solchen  bestreut.  Die  Kölb- 
chen  haben  den  schwarzen  Punkt.  Die  Samen  sind  so  lang,  wie  bei 
H.  perforatum ,  aber  schmäler  und  ebenfalls,  jedoch  feiner  und  reihen- 
weise punktirt,  von  Farbe  braungrau. 

Auf  Kalkboden  in  Weinbergen  bei  Bennstädt  und  Kölme  in  der  Flora 
von  Halle  in  Thüringen,  (Sprengel,  Wallroth;)  an  der  Schwellen- 
burg bei  Erfurt,  (Coemmerer;)  auf  sandigen  Weiden  und  offen  gelege- 
nen grasigen  Plätzen  am  Tosmarberge  unweit  Hildesheim  im  Hanöveri- 
schen,  (G.  F.  W.  Meyer;)  auf  trocknen  Hügeln  bei  Czeitsch  in  Mähren, 
(Hochstetter  in  Rohr  er  und  Mayer's  Flora  von  Mähren.)  Jul. — 
Sept.     2f. 

2311.     Hypericum  montanum.     Liinne.     Berg  -  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  kahl;  die  Blätter  herz  -  eyförmig, 
sitzend,  die  obern  durchscheinend -punktirt  und  uuterseits  schärflich; 
die  Kelch  zip  fei  lanzettlich,  spitz,  drüsig- bewimpert,  die  Drüsen 
kugelig,  kurz -gestielt;    die  Samen  fein-punktirt. 

Abbild.    Fl.  dan.  1. 173.     Engl.  bot.  t.  371. 

Synon.     Hypericum  montanum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1105.    Willd.  Spec. 
pl.  3.  p.  1463.     D  e  Can  d.  Prodr.  1.  p.  552. 

Der  höhere  Stengel,  die  grofsen  auf  der  untern  Seite  schärflichen 
Blätter,  die  kleinen  bleichgelben  Blüthen  und  die  dicken  Drüsen  am  Ende 
der  kurzen  Fransen  der  Deckblätter  und  Kelchzipfel  unterscheiden  diese 
Art  sogleich  von  den  vorhergehenden ,  und  ausserdem  unterscheidet  sie  sich 
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von  H.  elegans  durch  die  fehlenden  Längsleisten  des  Stengels  und  durch 
die  kleinen,  viel  feiner  punktirten  Samen. 

Die  Wurzel  treibt  einen  oder  einige  Stengel.  Diese  sind  \\'  hoch, 
aufrecht,  stielrund,  ohne  erhabene  Leisten,  glatt,  kahl,  einfach  ohne  Aeste, 
an  der  Spitze  in  eine  längliche,  etwas  gedrungene  Rispe  endigend.  Die 
Blätter  gegenständig,  grofs,  1*—  2"  lang,  8  —  9'"  breit,  eyförniig- 
länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  zuweilen  mit  einem  kurzen,  aufgesetzten 
Spitzchen,  an  der  Basis  ein  wenig  herzförmig,  5 nervig,  sitzend,  halb- 
stengelumfassend,  auf  der  untern  Seite  von  sehr  kurzen  Härchen  schärf- 
lich ,  und  daselbst  am  Rande  mit  einer  Reihe  schwarzer  Punkte  eingefafst ; 
die  obern  mit  vielen  durchscheinenden  Punkten  versehen,  welche  an  den  un- 
tern fehlen.  Die  Blüthen  kurz  -  gestielt.  Die  Kelchzipfel  länglich, 
gesägt,  die  Sägezähne  in  eine  schwarze,  gestielte  Drüse  endigend,  deren 
Stielchen  um  die  Hälfte  dünner  als  die  Drüse,  aber  ungefähr  noch  einmal 
oder  zweimal  so  lang  als  dieselbe  sind;  der  Endzahn  hat  keine  Drüse. 
Auch  die  Deckblätter  haben  solche  Drüsen ,  von  welchen  die  untern  länger- 
gestielt sind.  Die  BlumenbläH  ,i  sind  schief  -  eylanzettförmig ,  stumpf, 
ganzrandig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  hellgelb,  mit  gesättigtem 
Adern  an  der  Basis,  aber  ohne  schwarze  Punkte.  Die  Träger  sind  gelb 
und  die  Kölbchen  haben  die  schwarze  Drüse.  Die  Samen  sind  kleiner 
und  kürzer  als  bei  Hypericum  perforattim  und  sehr  fein-punktirt,  übri- 
gens dunkelbraun. 

Die  Pflanze  kommt  mit  ganz  kahlen  Blättern  vor;  an  andern  Stöcken 
aber  finden  sich  auf  der  Unterseite  derselben,  besonders  auf  der  Mittelrippe 
und  den  Adern  kurze  Härchen  ein,  die  bei  andern  die  ganze  Unterfläche 
dicht  überziehen,  sie  sind  jedoch  so  kurz,  dafs  sie  feinen  Pünktchen  glei- 
chen und  die  Fläche  nur  mit  einer  feinen  Rauhigkeit  überziehen.  Diese 
Form  bildet: 

ß.  die  scharfe,  Varietas  scalra:  Hypericum  montanum  ß.  scabrum 
Koch  Synops.  p.  134. 

In  Wäldern  und  in  Gebüsch,  vorzüglich  in  Gebirgsgegenden.  Jul. 
Aug.    1\.. 

2312.     Hypericum  hirsutum.    Linne.     Rauhhaariges  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund;  die  Blätter  eyförmig  oder  länglich, 
kurz -gestielt,  durchscheinend- punktirt  und  nebst  dem  Stengel  rauh- 
haarig; die  Kelch  zip  fei  lanzettlich,  drüsig -bewimpert,  die  Drü- 
sen sehr  kurz-gestielt;  die  Samen  mit  einem  sammtartigen  Ueberzuge. 

Abbild.     Flor.   dan.   t.  802.     Curt.   Lond.    fasc.  3.    t.  49.      Engl.   bot. 

t.  1156. 
Getr.  Samml,     Flor.  germ.  exsicc.  n.  1399. 
Synon.     Hypericum  hirsutum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1105.    Willd.  Spec. 

pl.3.   p.1465.     DeCand.  Prodr.  1.   p.551.     //.  villosum  Cr  an  tz 

Austr.  p.  96. 

Die  vorliegende  Art  hat  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehenden, 
ist  aber,  näher  betrachtet,  leicht  zu  unterscheiden.  Der  Stengel  ist 
nebst  den  Aesten  der  Rispe  und  den  Blüthenstielen  mit  weichen,  abste- 
henden, gegliederten  Haaren  bewachsen.  Die  Blätter  sind  länglicher, 
öfters  länglich- lanzettlich,     an    der  Spitze   seicht  -  ausgerandet ,    oberseits 
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mit  kurzen,  unterseits  mit  etwas  längern  Härchen  besetzt,  haben  aber 
keine  Reihe  von  schwarzen  Punkten  am  Rande.  Die  Rispe  ist  länger 
und  lockerer.  Die  Kelchzähne  sind  wie  an  jener  Art  bewimpert,  aber 
die  Drüsen  sind  gewöhnlich  kürzer -gestielt,  und  der  Endzahn  trägt  eben- 
falls eine  Drüse,  welcher  an  jener  drüsenlos  ist.  Die  Blumenblätter 
tragen  am  Ende  ein  kurz  -  gestieltes ,  schwarzes  Drüschen  oder  auch  meh- 
rere von  solchen.  Die  Samen  sind  rostfarben,  und  mit  einer  Menge  von 
feinen  Papillen  besetzt,  wodurch  sie  sammtig  erscheinen,  was  diese  Art 
sehr  auszeichnet. 

In  Wäldern  und  an  unbebaueten  Orten  zwischen  Gebüsch.   Jul.  Aug.  2f . 

2313.     Hypericum  pulchrum.     Linne.     Schönes  Hartheu. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  kahl;  die  Blätter  herz  -  eyförmig, 
sitzend,  kahl,  unterseits  meergrün,  durchscheinend  -  punktirt;  die 
Kelchzipfel  verkehrt  -  eyförmig ,  sehr  stumpf,  drüsig -bewimpert, 
die  Drüsen  sehr  kurz  -  gestielt. 

Abbild.     Reichen  b.  lconogr.   bot.  3.   f.  447.     Fl.   dan.   t.  75.     Curt. 

fasc.  1.  t.  56.     Engl.  bot.  1. 1227. 
Getr.  Samml.     Flor.  germ.  exsicc.  n.  399. 
Synon.     Hypericum  pulchrum  Linn.  Spec.  pl.  p.  1106.     Willd.  Spec. 

pl.  3.    p.  1468.      De  C  and.    Prodr.  1.   p.  551.      H.  elegantisshnum 

Crantz,  austr.  p.  97. 

Die  verkehrt  -  eyförmigen ,  abgerundet  -  stumpfen ,  am  Rande  mit  kurz- 
gestielten ,  kohlschwarzen  Drüsen  besetzten  Kelchzipfel  geben  diese  zier- 
liche Art  sogleich  zu  erkennen.  Die  Wurzel  ist  ästig -faserig  und  treibt 
einen  oder  einige  Stengel.  Diese  sind  stielrund,  schlank,  1  —  \\'  hoch, 
aufrecht  oder  aufstrebend,  gewöhnlich  röthlich- überlaufen,  und  tragen  in 
jedem  Blattwiukel  einen  kurzen,  feinen,  unfruchtbaren  Ast;  sie  sind  kahl, 
wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter  sind  herzförmig- dreieckig,  6'"  lang, 
5"'  breit,  stumpf,  und  oft  seicht -ausgerandet,  sitzen  mit  breiter  Basis 
auf  und  decken  sich  mit  ihren  Oehrchen  daselbst  so,  dafs  sie  durchwachsen 
zu  seyn  scheinen ,  sie  sind  von  festem  Baue ,  oberseits  sattgrün ,  unter- 
seits weifslicbgrün,  mit  wenigen  Adern  durchzogen,  aber  mit  vielen  durch- 
scheinenden Punkten  versehen ;  die  obern  Paare  stehen  meistens  sehr  ent- 
fernt und  wagerecht  ab,  die  untern  sind  zurückgeschlagen.  Die  Blü- 
then  bilden  eine  endständige,  lockere  Rispe.  Die  Rispenäste  und 
Blüthenstiele  sind  dünn  und  schlank.  Die  Deckblätter  an  den  Aesten 
der  Rispe  sind  den  Stengelblättern  ähnlich,  die  an  der  Verzweigung  der  Blü- 
thenstiele aber  länglich,  stumpf;  alle  ohne  Fransen  und  Randdrüsen.  Die 
Kelchblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  abgerundet -stumpf,  am  Rande  mit 
kurz  -  gestielten ,  kohlschwarzen  Drüsen  besetzt.  Die  Blume  ist  dotter- 
gelb ,  auswendig  oft  mit  einem  rotben  Anstriche  und  mit  rothen  Linien 
durchzogen,  am  Rande  mit  kurz -gestielten,  kohlschwarzen  Drüschen  be- 
setzt und  hat  \"  im  Durchmesser.  Die  Staubfäden  sind  gelb,  die 
Kölbchen  safranfarben ;  die  schwarze  Drüse  fehlt.  Die  Samen  sind  le- 
derbraun und  sehr  fein  -  punktirt ,  was  man  nur  bei  einer  starken  Vergrö- 
fserung  bemerkt. 

Auf  Heiden  und  in  Gebirgs Wäldern,  von  Basel  durch  das  Elsafs  bis 
nach  den  Niederlanden  und  auf  dem  rechten  Rheinufer   durch  Würtemberg, 
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Baden,  Hessen,  nach  Thüringen  und  nach  dem  Harze,  und  von  da  bis 
Westphalen  und  Niedersachsen;  sodann  bei  dem  Dorfe  Schmölen  in  der 
Leipziger  Flora,  bei  Czeitsch  in  Mähren  und  bei  Danzig.     Jul.  Aug.    2}.. 

Zweite    Rotte. 

Elodes.  Die  Kapsel  einfächerig,  die  Samenträger  am  Rande  der 
Klappen  hinlaufend.  Diese  Bildung  entsteht  dadurch,  dafs  sich  die  Ränder 
der  drei  Klappen  nicht,  oder  doch  nur  sehr  wenig  einwärts -biegen. 

Eduard  Spach  hat,  Annales  des  sciences  naturelles  1836,  März, 
p.  156.  aus  der  gegenwärtigen  Rotte  eine  eigene  Gattung  Elodes,  errich- 
tet, die  bis  jetzt  nur  aus  einer  Art,  dem  Hypericum  Elodes,  besteht, 
welches  derselbe  Elodes  palustris  nennt.  Ich  habe  die  Pflanze  noch  unter 
Hypericum  stehen  lassen,  weil  es  mir  nicht  gestattet  war,  dieselbe  in 
jeder  Hinsicht  genau  zu  prüfen;  es  wollte  mir  nicht  gelingen,  die  Bildung 
der  Blumenblätter  und  namentlich  das  Anhängsel  an  der  Basis  derselben 
an  der  getrockneten  Pflanze  genau  zu  beobachten.  Ich  hoffe  jedoch  in  der 
Folge  entweder  an  lebenden  Blüthen  oder  doch  an  solchen,  welche  in 
Weingeist  aufbewahrt  sind ,  den  Bau  derselben  näher  betrachten  zu  können. 
Auch  erfordert  die  ganze  Gattung  Hypericum  noch  eine  genaue  und  durch- 
greifende Untersuchung,  die  wir  von  dem  berühmten  Autor  ohne  Zweifel 
erwarten  dürfen. 

Die  hier  aufgeführte  zweite  Rotte  unterscheidet  sich  übrigens  auch 
ohne  Rücksicht  auf  das  Anhängsel  an  der  Basis  der  Blumenblätter  und  auf 
die  angegebene  Bildung  der  Kapsel  durch  folgende  Kennzeichen.  Die 
Kelchblättchen  sind  an  ihrer  Basis  zusammengewachsen ,  so  dafs  der  Kelch 
tief -fünfsp altig  wird.  Die  Staubgefäfse,  fünfzehn  an  der  Zahl,  sind  bis 
auf  zwei  Drittel  ihrer  Länge  in  drei  Bündel  zusammengewachsen  und  zwi- 
schen den  drei  Bündeln  finden  sich  an  der  Basis  des  Fruchtknotens  drei 
unterweibige  Schuppen,  wie  sie  die  Gattung  Sedum  und  die  damit  ver- 
wandten Gattungen  aufweisen. 

2314.     Hypericum  elodes.     Linne.     Sumpf-Hartheu. 

Die  Stengel  niedergestreckt,  aufstrebend,  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  rundlich  -  eyförmig ,  sitzend,  durchscheinend  -  punktirt, 
nebst  den  Stengeln  rauhhaarig;  die  Kelch  zip  fei  eyförmig,  drüsig- 
bewimpert,  die  Drüsen  gestielt ;  die  Rispe  armblüthig,  zuletzt  seiten- 
oder  gabelständig;    die  Samen  mit  Längsfurchen  durchzogen. 

Abbild.     Schk.  t.  213.     Engl.  bot.  1. 109. 

Gctr.  Samml.     Flor.  Gall.  et  Germ,  exsicc  cent.  1.  n.  20. 

Synon.  Hypericum  elodes  Linn.  Spec.  pl.  p.  1106.  Willd.  Spec.  pl. 
3.  p.  1465.  D  e  C  a  n  d.  Prodr.  1.  p.  551.  Elodes  palustris  Spach 
in  den  Annales  des  sciences  naturelles  1836.  März.  p.  157. 

Die  niederliegenden  Stengel  und  die  gestielte,  zuletzt  seiten-  oder 
gabelständige  Rispe,  die  starke  Behaarung,  die  purpurroten  Drüschen, 
welche  den  Rand  des  Kelches  und  der  Deckblätter  besetzen,  so  wie  die 
mit  geraden  Furchen  durchzogenen  Samen  zeichnen  das  H.  elodes  sehr 
aus.  Die  Wurzel  treibt  Stengel,  welche  mit  ihrem  untern  Theile  auf 
den  Sumpfboden  niedergestreckt  sind  und  mit  ihrem  obern  aufstreben,    auf 
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ausgetrockneten  Plätzen  aber  auch  gerade  -  aufrecht  wachsen;  ein  ander- 
mal werden  aber  auch  aus  den  niederliegenden  Stengeln  kriechende  Rhi- 
zome ,  welche  an  ihren  Gelenken  nach  unten  Wurzelfasern,  nach  ohen 
aber  aufrechte  oder  aufstrebende  Stengel  treiben.  Die  Stengel  sind 
3  —  6  —  9"  lang,  stielrund,  dicht -zottig,  und  einfach,  oder  auch  mit  ei- 
nigen Aesten  besetzt.  Die  Blätter  gegenständig,  breit  -  gewöhnlich 
rundlich -eyförmig,  stumpf,  und  seicht-,  zuweilen  auch  tief  -  ausgerandet, 
sitzend  und  mit  der  etwas  herzförmigen  Basis  den  Stengel  halb  umfassend, 
sehr  fein- durchscheinend -punktirt,  fünfnervig,  dicht -zottig,  nur  die  un- 
untersten, nebst  der  Stengelbarüs  kahl.  Die  Rispe  armblüthig,  5  — 10- 
blüthig,  gestielt,  endständig,  oCer,  indem  sich  aus  dem  Winkel  eines  der 
Blätter  des  obersten  Blätterpaares  ein  beblätterter  Ast  entwickelt,  seiten- 
ständig, oder  auch  gabelständig,  indem  aus  beiden  Winkeln  jenes  B-lätter- 
paares  ein  Ast  hervorsprof st.  Der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  dicht- 
-zottig,  die  besondern  der  Verzweigung  mit  wenigem  Härchen  bewachsen, 
auch  ganz  kahl.  Die  Kelch  zip  fei  eyförmig,  spitzlich,  mit  dicklichen, 
kurzen ,  purpurroten  Drüsenhärchen ,  deren  Drüschen  nicht  viel  dicker  als 
das  Härchen  selbst  sind,  bewimpert;  zuweilen  ist  der  Kelchrand  selbst 
purpurroth  -  gefärbt.  Diese  Wimpern  besetzen  auch  den  Rand  der  kleinen, 
eyförmigen  Deckblätter.  Die  Blumenblätter  4  mal  länger  als  der  Kelch, 
keilförmig  -  verkehrt  -  eyförmig,  ganzrandig,  zitrongelb,  ohne  schwarze 
Fleckchen.  Die  Bündel  der  Staubfäden  an  und  unter  ihrer  Theilung  flaum- 
haarig. Die  Kölbchen  haben  keine  schwarze  Drüse.  Die  Samen  sind 
oval  und  mit  Längsfurchen  bezeichnet. 

In  Sümpfen  und  Mooren,  besonders  auf  torfhaltigem  Boden,  in  dem 
Markwalde  zwischen  Messel  und  Roth  bei  Frankfurt  am  Main  häufig, 
(Flora  der  Wetterau;)  zwischen  dem  Rheine  und  der  Maas,  (M  ei  gen 
und  Weniger;)  von  da  durch  Westphalen,  (v.  Bönninghausen, 
Sonder;)  bis  ins  nördliche  Hanover,  (G.  F.  W.  Meyer.)   Aug.  Sept.   1[. 
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Die   durchschossene  Schrift  bezeichnet  die  Arten,   die  nicht- 
durchschossene  die  Synonyme. 


Althaea  L.  4. 
cannabina  L.  32. 
ficifolia  Cav.  34. 
h  i  r  s  u  t  a  L.  33. 
of  f  i  ci  nal  i  s  L.  31. 
p  a  1 1  i  d  a  Kit.  34. 
rosea  L.  34. 

Androsaemüm  All.  345. 
officinale  All.  346. 
vulgare  Gaertn.  346. 

Anthyllis  L.  48. 

affinis  Britt.  124. 
alpestris  Rchb,  124. 
Dillenü  Schult.  124. 
maritima  Schweig.  124. 
montan»  L.  125. 
polyphylla  Kit.  124. 
Vulneraria  L.  123. 

—  ß.  Smith. 
Rchb.  124. 

—  var.    alpestris 

K  eh.  124. 

—  —     Dillenü 

K  c  h.  124. 

—  —     maritima 

K  eh.  124. 

—  polyphylla  D  e- 
C  and.  Koch. 
124. 


Anthyllis. 

Vulneraria  y.  rubri- 
flora  Sm.  K  c  h, 
124. 
—   var.  vulgaris 
Koch  124. 
vulnerarioides  Reh  b.125. 
Arthrolobium     scorpioides 
DeC.  201. 

—  creticum 
Drsy.202. 

Astragaloides  Cicera 

Mnch.232. 

—  syphylitica 
Mnch.242. 

ASTRAGALUS  L.  51. 

albicaulis  DeCand.  240. 
albidus  W.  K.  240. 
alpinus  L.  218. 
arenarius  L.  231. 
—         Pall.  229. 
argenteus  Bert.  238. 
asper  Jacq.  241. 
austriacus  L.  237. 
campestris  L.  221. 
chloranthus  Pall.  241. 
Cicer  L.  232. 
corniculatus  MB.  239. 
danicus  Retz.  229. 
dealbatus  Pall.  240. 


ASTRAGALUS. 

dealbatus  Willd.   240. 
dichopterus  Pall.  237. 
epiglottis  L.  syst.  344. 
exscapus  L.  242. 
glaueus  M.B.  240. 
Glaux  Vi II.  228. 
glycyphyllos  L.  233. 
bamosus  L.  234. 
hypoglotttis  L.  228. 
incanus  L.  244.  343. 

—  Wulf.  244. 
ineurvus  D  e  s  f.  245.  343, 

—  Rchb.  244.343. 
intermedius  Host.  225. 
leontinus  Whlbg.  219. 
leontinus  Wulf.  226. 
leptostaehys  Pall.  236. 
microphyllus  Auetor.  232. 

—  Willd.  229. 

—  L.  230.  233. 
monspessulanus    L. 

243. 

—  Host.  244. 
montanus  L.  223. 
Mülleri  Steud.  et 

Höchst.  238. 
nitens  Host.  225. 
Onobrychis  L.  230. 

—  P  o  1 1.  229. 
oroboides  Hörnern.  219. 
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ASTRACALCS. 

pilosus  L.  222. 
Polygala  Pall.  186. 
purpureus  Lam.  227. 
rotundifolius  P  r  e  s  1.  245. 
sesameus  L.  235. 
sordidus  Willd.  221. 

—  v.  Spitz.  221. 
subulatus  Koch  bot.  ztg. 

238. 
sulcatus  L.  236. 
tyrolensis  Sieb.  221. 
uralensis  L.  Spec.  220. 

—  L.  Fl.  suec.221. 
velutinus  Sieb.  220. 
vesicarius  L.  240. 
virgatus  Rchb.  238. 

Bonaveria  SecuridacaR  ei- 
ch enb.  105. 

Bo\  jeania  Rchb.  51. 243. 

hirsuta  Rchb.  301. 
Borkhausenia  cava  Fl.wett. 
55. 

—  lutea  Fl. 
wett.  55. 

—  solida  Fl. 
wett.  55. 

Buccras  corniculatum  All. 
314. 

—  elliptica  Mönch. 
313. 

—  grandifloraMncli. 
814. 

—  monspeliacum 
Allion.  313. 

Capnoides  albida  Bernh. 
59. 

—  cava  Meli.  55. 

—  lutea  Grtn.  61. 

—  solida  M  eh.  56. 

Cicer  L.  50. 
arietinum  L.  193. 
Lens  Willd.  155. 
physodes  Rchb.  194. 


Cicer. 

sativum  S  c  h  k.  194. 
Cicercula  alata  Mnch.  143. 

—  aneeps  Mönch. 
144. 

Colütea  L.  49. 
alpina  L  m  k.  343. 
arborescens  L.  191. 
australis  Link.  216. 
cruenta  Ait.  192. 
frigida  Poir.  215. 
hirsuta  Roth.  191. 
huinilis  S  c  op.  192. 
media  Willd.  192. 
orientalis  L  m  k.  192. 
sanguinea  Pall.  192. 

CoRONlLLA  L.  50. 

coronataL.  Jcq.  200. 

—  DC.  199. 343. 

—  Gaud.   199. 

—  minor  Rchb. 
199. 

cretica  L.  202. 
Em  erus  L.  197. 
lotoides  Koch.  199.343. 
minima  L.  199. 

—  DC.  fl.franc.  199. 

—  Jacq.  198. 

—  DC.  Prodr.  198. 

—  DC.fl.fr.  199. 343. 
montana  Scop.  200. 

—  Schrank.  198. 
parviflora  Mönch.  202. 
scorpioidcsKch.  201. 
Securidaca  L.  195. 
vaginalis  Lmk.  198. 
varia  L.  203. 

Corydalis  DC.  46. 
acaulis  P  e  r  s.  60. 

—      (3.  Rchb.  59. 
albiflora  Kit.  56. 
bulbosa  Pers.  55. 

—  DC.  56. 

—  «.  ß.  Wahl  enb. 

58. 


Corydalis. 
capnoides  Pers.  59. 

—  «.  DC.  59. 

—  ß.   lutea  DC 
syst.  61. 

cava   Schweig,  et 

Kört.  55. 
claviculataPers.  62. 
digitata  Pers.  56. 
fabacea  Pers.  58. 
Halleri  Willd.  56. 
Gebleri  Ledeb.  60. 
intermedia  Mer.  58. 
lutea  DC.  FI.  fr.  61. 
ochroleuca   Kch.  59. 
pumila  var.  dielytra 

Hörn.  342. 
rigidula  Tausch.  61. 
solida  S  m.  56. 
tuberosa  DC.  55. 

Cytisus  L.  48. 
a  1  p  i  n  u  s  M  i  1 1.  96. 
angustifolius  Mch.  96. 
argenteus  L.  110. 
argyreus  Rchb.  107. 
austriacus  L.  100. 
biflorusL'Herit.105. 

—  W.K.  106. 

—  (S.Kocb.  106. 
bisflorens  Host.  103. 
cauescens  Presl.  101. 
capitatus  Jacq.  101. 
ciliatus  Wahl  enb.  104. 
cinereus  Host.  106. 
elongatus  W.K.  106. 
falcatus  W.  K.  104. 

—       DC  106. 
hirsutus  L.  104. 

—  Scop.  104. 

—  DC  104. 

—  Jacq.  103. 
Laburnnm  L.  95. 
lanigerus  DC  99. 
leucanthus  W.  K.  101. 
nigricans  L.  97. 
pallidus  Kit.   102. 
polytriebus  M.  B.  104. 
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Cytisus. 

prostratusScop.  103. 
purpureus  Scop.  107. 
quinti  Sp.  alt.  101. 
quintus  Clus.  100. 
radiatiis  Koch  111. 
ramosissimus  Ten.  108.- 
sagittalis  Koch.  109, 
scoparius  Link.  82. 
serotinus  Kit.  104. 
septimus  Clus.  105. 
sept.  spec.  alt.  102. 
sessilifolius  L.  98. 
spinescensSieb.  108. 
s  p  i  n  o  s  u  s  Lmk.  98. 
supinus  Bertol.  104. 

—  DC.  103. 

—  Jacq.  106. 

—  Reichenb.102. 

—  «.  L.  108. 

—  jj.  L.  106. 

—  ß.  Wahl.  106. 
virgatus  Vest.  104. 

Dorycniüm  Trnf.  51. 
herbaceum  Vill.  299. 
hirsutum  DC.  301. 

—         ß.  Ser.  302. 
interroedium  L  e  d  e  b.  299. 
monspeliense  Will  d .301. 
pentaphyllum  Scop.  300. 

—  R  c  h  b.  300. 
sabaudum  Rchb.  299. 

s  uf  f  r  uti  co  s  um  Vill. 
300. 

Elodes   palustris   Spach. 

359. 
Emerus  major  Mi  11.  197. 

ErodiüM  L'Herit.  3. 

ciconium  Willd.  8. 
cicutarium  L'Herit.  6. 

—  Roth.  6.  7. 

—  v.  B  önnin  gh.7. 

—  praecox  Cav.  7. 
malacoides  Willd.  9. 
moschatum  L'H e r.  8. 


Erodium. 
pilosum  Roth.  6. 

—      v.  B  ü  nningb. 7. 
pimpinellifolium  R  o  t  b .  6. 

—  v.     Bon- 
ningh.  7. 

—  Willd.7. 
praecox  Aut.  7. 

Ervilia  sativa  Link.  159. 

Ervum  L.  49. 
cassubicum   Peterm. 

165. 
dispermum  Rchb.  155. 

—  Roxb.  155. 

—  Willd.  156. 
Ervilia  L.  159. 
gracileDeCand.  162. 
hirsutum  L.  160. 
L  e  n  s  L.  155. 
LenticulaSchrb.  157. 
leutoides  Tenor.  156. 
longifolium  Tenor.  162. 
monanthos  L.  158. 
nigricans  M.  B.  156. 
pisiforme  Peterm.   162. 
soloniense.  L.  156.  157. 
tenuifolium  L  a  g  a  s  c.162. 
tenuissimum  M.  B.  162. 
tctraspermum  L.161. 

—  ß.  M.  B.  162. 

—  «.  D  e  C.  161. 
uniflorum  Ten.  156. 

Faba  vulgaris  M  n  c  h.  175. 
Ferrum  equinum  uniflorum 

Mönch.  207. 
Foeuum  graecum  officinale 

Mönch.  211. 

Fumaria  L.  46. 
acaulis  Wulf.  61. 
alba  Mi  11.  59. 
bulbosa  «.  L.  Sp.  pl.  55. 

—  ß.  L.  Sp.  pl.  55. 

—  y.  L.  Sp.  pl.  56. 

—  a.  Fl.  suec.  56. 

—  <y,  L.  Fl.  suec.  55. 


Fümaria. 

bulbosa  Scop.  55. 
capnoides  L.  60. 

—  Hill.  61. 
capreolata  L.  63. 
cava  Mi  11.  55. 
claviculata  L.  62. 
digitata  B  e  s  s.  56. 
fabacea  Retz.  58. 
HallcriWilld.Prodr.  56. 
intermedia  Ehrh.  58. 
lutea  L.  61. 
major  Roth.  55. 
media  Lois.  63. 

—     R  e  i  c  h  e  n  b.  65. 
officinalis  L.  64. 

—  rc.majorKcb. 
65. 

—  ß.    tenuiflora 
Fries.  65. 

—  ß.  minor  Kch. 
65. 

parviflora  Lmk.  66. 
pumila  Host.  58.  59. 
solida  L.  Ehrh.  56. 
spicata  L.  66. 
tenuifolia  Fl.  d.  Wett.  66. 
Vaillantii  Lois.  65. 

Galega  L.  48. 
officinalis  L.  212. 

Genista  L.  47. 
a  n  gl  i  ca  L.  86. 
anxantica  Ten.  88. 
arcuata  Koch  84. 
d  a  1  m  a  t  i  c  a  B  a  r  1 1.  85. 
decumbens  Willd.  92. 

—         Durand.  93. 
diffusa  Willd.  92. 
genuensis  Pers.  87. 
germanica  L.  85. 
Halleri  Reyn.  93. 
hirsuta  Vahl.  85. 

—      Mönch.  82. 
hispanica  L.  84.  85. 

—  Wulf.  83. 
humifusa  Wulf.  92. 
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Genista. 

januensis  Bertol.  87. 
juncea  Lam.  81. 
aervata  Kit.  89. 
odorata  Mönch.  81. 
ovata  W.K.  90. 
pedunculata  L'Her.  93. 
pil  os  a  L.  91. 
procumbens  W. K.  94. 
prostrata  Lmk.  93. 
pubescens  Lang.  89. 
radiata  Scop.  111. 
sagittalis  L.  109. 
ecariosa  V  i  v,  87. 
scoparia  Lmk.  82. 
sericea  Wulf.  91. 
sibirica  L.  90. 

—      Rchb.  90. 
sylvestris   Scop.  83. 
tenuifolia  L  o  i  s.  90. 
tinctoria  L.  88. 
triangularis  Willd.  87. 
triquetra  W.K.  87. 
virgata  Hopp.  90. 
—      Willd.  90. 
Genistoides  tinctotium 

Mönch.  88. 
—  tuberculatum 

Mönch.  92. 

Geratvium  L.  3. 
argenteum  L.  18. 
batrachioides  Cav.  14. 
bohemicum  L.  23. 

—  K  rock.  29. 

cbaerophyllum  Cav.  6. 
ciconium  Willd.  8. 
cicutarium  L.  Roth.  6.7. 
columbinum  L.  25. 
dissectum  L.  24. 
divaricatumEhr  h.28. 
fuscum  L.  12. 
bumile  Cav.  23. 
lancastriense  With.  17. 
lividiim  L'Heri  t.  12. 
lucidum  L.  27. 
malacoides  L.  9. 
macrorrbiium  L.  10. 


Geranium. 

malvaceum  Whlbg.  26. 
malvaefolium  Scop.   22. 
molle  Fl.  d.  Wett.  19. 

—      L.  27. 
moscliatum  L.  8. 
iiodiisos'um  L.  13. 
palustre  L.  16. 
parviflorum  Curt.  22. 
patulum  Vi  11.  12. 
p  h  a  eum  L.  11. 
pratense  L.  15. 
prostratum  Cav.  17. 
purpureum  M.  B.  30. 
—  Vi  11.  30. 

p  u  s  i  1 1  u  m  L.  22. 
pyrenaicum  L.  20. 
robertianum  L.  30. 
rotundifolium  L.  26. 

—  P  oll.,  Fr 8. 
et  Whlbg. 
22. 

—  Hoff  m.  26. 
sanguineum  L.  17. 
sibiricum  L.  19. 
subrotundum  H  o  f  f  m,  26. 
s  y  1  v  a  t  i  c  u  m  L.  14. 
umbrosum  W.  K.  20. 
viscidulum  Fries.  26. 
Winterli  Roth.  29. 

Glyzirrhiza  L.  50. 
glabra  L.  194. 

Hebysarum  L.  50. 

alpinum  J  acq.  343. 
angustifolium  Thm.  212. 
arenarium  K  i  t.  bei  W 1 1  d. 

212. 
controversum  Crtz.  343. 
obscurum  L.  209. 
Onobrychis  L.  210. 
pallidum  Sc  hie  ich.  212. 
saxatile  Vi  11.  212. 
supinum  Vi  11.  212. 

Hibisccs  L.  4. 
pentacarpus.  L.  43. 
sy  ri  ac  us  L.  45. 


Hibisccs. 
Trio  n  um  L.  44. 

Hippocrepis  L.  50. 

c  o  m  o  s  a  L.  205. 
unisiliquosa  L.  205. 

Hypericum  L.  345. 
acutum  Mönch.  352. 
alpinum  W.K.  354. 
androsaemifolium  Vi  11. 

355. 
Audrosaemum  L.  347. 
barbatum  Jacq.  353. 
ciliatiim  Lmk.  355. 
commutatum  Nolt.  349. 
decumbens  P  e  t  e  r  m.  351. 
delphinense  Vi  11.  351. 
dubium  Leers.  351. 
elegans   Step  Ii.  355. 
elegantissimum  Crantz. 

358. 
e  1  o  d  e  s  L.  359. 
fallax  Grimm.  351. 
fimbriatum  Lmk.  354. 
—      ß.  androsaemifo- 
lium DC.  354. 
hirsutum  L.  357. 
humifusum  L.  350. 
—  var.  L  i  o  t- 

tardi350. 
Koblianum  S  p  r.  355. 
Leersii  Gmel.  351. 
Liottardi.  Vi  11.  350. 
maculatum  Crantz.  351 
medium  Peter m.  349. 
m  o  n  t  a  n  u  in  L.  356. 
obtusum  M  o  e  n  c  h.  351. 
officinarum  Crtz.  348. 
perforato  -  quadrangulum 

Lasch.  352. 
perforatum  L.  348. 
pulchrum  L .  358. 
quadrangulare  Murr.  351. 
—        Willd.  352. 
quadrangulum  L. 351. 

—  Sm.  352. 

—  K.DC352. 


Register. 


365 


HYPERICUM. 

quadrangulum  ß.   dubium 

DeC  351. 
quadrialatum  Wbg.  352. 
Richeri  Vill.  354. 

—  Rochel.353. 

—  y.  Burseri  P  e  C. 

355. 
tetrapterumFrs.  352. 
veronensc  Schrk.  349. 
villosura  Crantz.  357. 

Ketmia  Trionum  Scp.  44. 

Lathyrüs  L.  49. 

angu latus  L.  146. 
an  u  uns  L.  145, 
Apbaca  L.  138. 
axillaris  Link.  142. 
bitbynicus  Lmk.  177. 
Cicera  L.  144. 
coccineus  All.  142. 
ensifolius  Badarr.  153. 
Hallersteinii  Bmg.  149. 
li  e  t  e  r  o  p  h  y  1 1  u  s  L.  153. 
hirsutus  L.  147. 
inconspicuus  L.  141. 
incurvus  Roth.  154. 
intermedius  Wallr.  152. 
latifoliusL.  Sp.pl.151. 

—  L.  Fl.   suec. 

152. 
monanthos  Willd.  158. 
Nissolia  L.  130. 
Ochrns  DeC.  140. 
palustris  L.  154. 
parviflorus  Roth.  141. 
platyphyllos   Retz.  152. 
pratensis  L.  148. 

—  Rchb.  150. 
rotundifolius  M.  B.  151. 
sativus  L.  143. 

—  ß.  Lam.  144. 
se  tif olius  L.  146. 
sepium  Scop.  149. 

—  Rchb.  150. 
sphaericusRetz.  142. 
stans  Vis.  142. 

V. 


Lathyrüs. 
sylvestris  L.  151. 
tuberosus  L.  148. 
tumidus  Willd.  177. 
turgidus  Lmk.  177. 
viciaeformis  Wallr.  154. 

Lavatera  L.  4. 

Thuringiaca  L.  42. 
Lens  esculcnta  M  n  c  h.  155. 
Liquiritia  officinalis  Mch. 

194. 
Lotca  ornithopod.  Mnch. 

303. 

Lotus  L.  51. 

angustis  simusL.307. 
arvensis  Schk.  304. 
ciliatus  Ten.  305. 
cornicu latus  L.   304. 

—  «.     vulgaris 

K  eh.  305. 

—  ß.     ciliatus 

K eh.  305. 

—  y.     hirsutus 

K  c  h.  306. 

—  cf.tenuifolius 

K  c  h.  306. 

—  C.     villosus 

Ten.  305. 

—  ß.  L.  306. 

—  ß.  majorDC. 

306. 

—  ff.Poll.306. 

—  y.      villosus 
•  DC.  306. 

—  y.Poll.306. 

—  y.     tenuifo- 

liusL.306. 
cytisoides  L.  304. 
decumbens  Forst.  306. 
depressus  Willd.  306. 
diffusus  Sm.  307. 

—      Tenor.  305. 
Dorycnium  Crantz.  300. 
—         L.  300.  301. 

Gebelia  D  e  s  f .  305. 
hirsutus  L.  301. 


Lotus. 

hirsutus  ß.  incanus  Loi.s. 

302. 
humifusus  Willd.  306. 
major  Scop.  306. 
maritimus  L.  310. 
ornithopodioidesL. 

303. 
peregrinus  L.  303. 
sericeus  DeC.  302. 
siliquosus  L.  309. 
teuuis  K  i  t.  306. 
tenuifolius  Rchb.  306. 
tetragonolobus  L.  305. 
tomeutosus  Rohd.  302. 
uliginosus  Schk.  306. 
villosus  T hui  11.  178. 
viudicatus  v.  B  ö  n  ni  n  g  h. 

306. 

Lüpinds  L.  48. 
hirsutus  L.  112. 

Malva  L.  4. 
AI  c  ea  L.  39. 
aleeoides  Ten.  40. 
Bismalva  Beruh.  41. 
b  o  r  e  a  1  i  s  W  a  1 1  in.  37- 
decumbens  Host.  41. 
fastigiata  Cav.  40. 

—  ß.  lobata  DC. 

41. 

—  y.     albucensis 

DeC.  40. 
Henningii  Goldb.  37. 
italica  Po  11  in.  40. 
laciniata  D  esr.  41. 
Mauritiana  L.  39. 
moschata  L.  41. 
Morenü  Pol!.  40.  41. 
neglecta  Wallr.  36. 
nicaeensis  All.  38. 
parviflora  Huds.  38. 
pusilla  With.  37. 
rotundifolia  Fries.  37. 

_  L.  35. 

—       ß.  Smith.  37. 
sylvestris  L.  38. 

24 
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Malta. 

vulgaris  Fries.  36. 
Medica  falcata  Scop.  317. 

Medicago  L.  52.  342. 

aculeata  Gärtn.  340. 
annularis  B  e  s  s.  318. 
apiculataWilld.  336. 
—      ß.  confinis  K  c  h. 
338. 
arabica  All.  333. 

—  Schk.  332. 
carstiensis  Jcq.  340. 
catalonica  Sehr.  340. 
ciliaris  S  a  v  i  339. 
confinis  Eocb.  338. 
conica  Schk.  340, 
cordata  L  a  m.  333. 
coryinbifera  Sc  lim.  324. 
denticulata  Willd. 

338. 
diseiformis  DC.  331. 
distans  P  o  i  r.  338. 
falcata  L.  317. 

—  ß.    major    pro- 
strataKcb.318. 

—  ß.  bybrida  Gd. 
317. 

—  (f.  glandulosa 
Kocb.  318. 

—  ß.  versicolor 
Wallr.  317. 

Gerardi  W.  K.  329. 

—  ß.    minor   DC. 

330. 

—  ß.    cylindrica 

Kocb.  330. 
glomerata  Balb.  318. 
glutinosa  M.  B.  318. 
graeca  Hörnern.  336. 
hirsuta  All.  334. 

—       Thuill.  330. 
bispida  Gärtn.  332. 
Hornemanniana  DC.  328. 
Hystrix  Tenor.  339. 
intermedia  Schult.  318. 
lappacea DC.  Desr.  339. 
littoralis  Rohd.  329. 


—    tf. 


—    V- 


Medicago. 
lunata  Rchb.  320. 
1  u  p  u  I  i  n  a  L.  323. 

—  /S.Willdenowiana 

324. 

corymbosa 

Ser.  324. 

unguiculata 

Ser.  324. 

maculata  Willd.  332. 

marginataWilld.  326. 

m  arina  L.  318. 

media  Pers.  317. 

minima  Lmk.  334. 

—  «.Desr.  335. 

—  ß.  elongataRoch. 

335. 

—  ß.   mollissima  K. 

335. 

—  ß.  D  e  s  r.  335. 

—  y.  viscidaEocb. 

335. 

—  ß.  canescens  Ser. 

336. 

—  y.  longiseta  Ser. 

336. 
mollissima  Spr.  335. 
muricata  Lej.  340. 
nigra  Willd.  335. 
orbicularis  All.  325. 
pentaeyela  DeC.  339. 
polycarpa  Willd.  337. 
polymorpba  «.  orbicularis 
L.  344. 

—  ß.  scutellata 

L.  3fe. 

—  7].  arabica  L. 

333. 

—  i.  rigidula  L. 

330. 

—  X.  hirsuta  L. 

334. 

—  [x.  minima  L. 

335. 

—  H.     reeta 

Des  f.  336. 

—  Schk.   337. 
procumbens  Bess.  318. 


Medicago. 
prostrata  Jacq.  318. 
pubescens  Hörnern.  328. 
radiata  L.  320. 
reeta  DeC.  336. 
rigidula  Lara.  330. 

—       Willd.  328. 
sativa  L.  315. 

—  var.    versicolor 
316. 

—  media  Prs.  316. 
scutellata  All.  324. 
tentaculata Willd.  328. 
Terebellum  Willd. 

339. 
tribuloides  Lmk. 
327. 

—  ß.    Horneman- 
niana K.  328. 

—  y.  rigidula  K. 
328. 

—  «f.  truncatula 
E.  328. 

—  ß.  narbonensis 
DC.  329. 

truncatula  G  a  e  r  t  n.  328. 
uncinata  Willd.  330. 
villosa  DC.  330. 
Willdenowii  v.B  n  g  h.  324. 
Willdenowii  M  e  r  a  t.  324. 

Melilotcs  T  r  n  f.  52.342. 
alba  Lam.  249. 
altissima  T  h  u  i  1 1.  L  o  i  s. 

ed.  2.  248. 
arguta  Reicbenb.  253. 
arvensis  Wallr.  250. 

—  ß.  Wallr.  252. 
caerulea  Lmk.  246. 
dentata  Pers.  247. 
diffusa  Eocb.  250. 

—      Gaud.  252. 
indica  All.  253. 
Eochiana  DC.F1.  fr.  suppl. 
247. 

—  Prodr.  247. 
Eochiana  Willd.en.  247. 
leucantha  Eocb.  250. 
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Melilotus. 
macrorrhiza  Pers.  248. 
officinalis  Lam.  250. 

—  Willd.  DC. 

248. 

—  ß.    palustris 

Koch  249. 

—  Pers.  249. 
palustris  Kit.  249. 

p  ;i  r  v  i  f  l  o  r  a  I)  e  s  f.  253. 
Petitpierreana  Reh  b.250. 

—  Willd.252. 
procumbens  Bess.  246. 
vulgaris  Willd.  250. 

Nissolia  uuiflora  Mönch. 

139. 
Ochrus  pallida  Pers.  140. 

—  uniflorus  Mönch. 

140. 

Onobrtchis  Trnf.  49. 
arenaria  DC.  212. 
carnea  Schieb.  212. 
montana  DC.  212. 
sativa  Lmk.  210. 

—  ß.  montana  Koch. 

212. 

—  y.  arenaria  Ko  eh. 

212. 
saxatilis  DC.  212. 
spicata  Mönch.  210. 
supina  DC.  212. 

—      Gaud.  212. 
viciaefolia  S  c  o  p.  210. 
vulgaris   «.  montana  Gd. 

212. 

—  ß.  sativa  Gaud. 

211. 

Ononis  L.  48. 
altissima  Lmk.  113. 
antiquorum  L.  115. 
arvensis  L.  113. 

—  a.  et  y.  Sm.  117. 

—  ß.  Sm.  114. 
campestris  Koch,  et  Z. 

114. 
Cherleri  L.  122. 


Ononis. 

Cherleri  Koch.  121. 
Columnae  All.  117. 
foetens  A  II.  113. 
hircina  Jacq.  113. 
minutissima  Jacq.  117. 
mitis  G  m  e  I.  117. 
mollis  L  aga  sc.  121. 
N a t r i x  Lmk.   118. 
pilosa  Bar  tl.  121. 
pinguis  DC.  119. 
procurrens  Wallr.   116. 
reclinata  L.  121. 
repens  L.  Rb.  116. 
rotundif olia  L.  119. 

—       Willd.  119. 
spinös a  L.  DC.  114. 

—  Pollich.116. 

—  Willd.  114. 

—  Wallr.  114. 
spinosa  «.  mitis  L.  113. 

—      ß.  Sp.  pl.  114. 
suboeculta  Vi  11.  117. 
Ornithopodium  scorpioides 
All.  201. 

Ornithopus  L.  50. 
intermedius  Roth.  205. 
perpusillus  L.  204. 
scorpioides  L.  201. 

Orobds  L.  49. 
albus  L.  61.  134. 
alpestris  W.  K.  138. 
asphodeloides  Gouan. 

134. 
aurantius  M.  B.  136. 
austriacus  Crantz.  343. 
canescens  L.  61.  135. 
Clusii  Spreng.  178. 
gracilis  Gaud.  133. 
lacteus  M.  B.  134. 
laevigatus  W.  K.  136. 
linifolius  Flor.  wett.  133. 
lu  te  u  s  L.  135. 
roaritimus  Rchb.  130. 
montanus  Scop.  343. 
multiflorus  Sieb.  132. 


Orobds. 
niger  L.  137. 
pallescens  M.  B.  135. 
palustris  Rchb.  154. 
pannonicus  Kram.  134. 
Pluckenetii  Lap.  134. 
prostratus  H  s  t.  134. 
pyrenaicus  L.  134. 

—  Scop.  132. 

rigidus  Lang.  132. 
scrotinus  Presl.  132. 
setifolius  Schi.  343. 
6ylvaticus  L.  166. 
tenuifolius  Roth.  133. 
tristis  Lang.  137. 
tuberosus  L.  132. 

—  ß.  tenuifolius 
Willd.    133. 

—  d\  tenuifolius 
DC»  133. 

variegatus  Ten.  131. 
varius  S  o  1  a  n  d.  135. 
venetus  Rchb.  132. 
vernus  L.  131. 

—  ß,  latifolius 

Roch.  132. 
versicolorGmel.  135. 
vicioides  DC.  178. 

Oxttropis  DC.  51. 
campestris  DC.  221. 

—  ß.    sordida 

Koch.  221. 

—  y.    violacea 

K  o  c  h.221. 
cyanea  M.  B.  224. 

—  Gaud.  224. 
lapponicaGaud.  225. 
montana  DC.  223. 

—         Spreng.  229. 
pilosa  DC.  222. 
sordida  Gaud.  221. 
triflora  Hopp.  224. 
uralensis  DC.  219. 
Pavonia  pentacarpos 

Rchb.  43. 
Phaca  L.  51. 
alpina  Wulf.  214. 
23° 
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Phaca. 
alpina  L.  Spec.  215. 
astragalina  DC.  217. 
australis  L.  216. 
campestris  Whlbg.  344. 

—  ß.    sordida 

Whlbg.  221. 
fri  gidaL.  Syst.  nat.  215. 
Halleri  Vi  11.  216. 
lapponica  Whlbg.  225. 
minima  All.  218. 
montaua  Crantz.  223. 

—  Whlbg.  FI. 

läpp.  225. 

—  Whlbg.    belv. 

223. 
ocbreata  Crautz.  215. 
oroboides  DC.  219. 
uralcnsis  Whlbg.  344. 

Phaseolcs  L.  48. 

multiflorus   «.  Lam. 
128. 
—       ß.  Lam.  128. 
uanus  L.  127. 
vulga  ris  L.  126. 

—  ß.  coccineus  L. 

128. 

Pislm  L.  49. 
arvcnse  L.  129. 

—  Schübl.  129. 
elatius  Stev.  128. 
elatum  DC.  128. 

m  ariti  mum  L.  130. 
Ocbrus  L.  140. 
sativum  L.  128. 

POLYGALA   L.  46. 

alpcstris  Rcbb.  77. 
amara  Ja  c  q.  76. 

—  L.  76. 

—  Rchb.  Ic.  77. 

—  Rchb.  Fl.  exs.  74. 

—  Fries.  74. 

—  alpestris  Kch.  77. 

—  geuuina    K  cb.  77. 

—  parviflora  K  c  h.  ?7. 


POLYGALA. 
amarella  Crantz.  77. 
amblyptera  «.Rchb.  69. 
77. 

—  Schultz.  74. 
austriaca  Crantz.  77. 

—  Rchb.  77. 
busifolia  «.  Rchb.  77. 

—  ß.  Rchb.  68. 
calcarea   Schultz. 

74. 
Chamaebuxus  L.  77. 
comosa  S  c  h  k.  71. 
decipiens  B  es  s.  71. 
d  e  p  r  e  s  s  a  W  n  d  r.  72. 
major  J  a  c  q.  67. 
monspeliaca  L.  72. 
Moriana  Britt.  69. 
nicaeensis  Riss.  68. 
oxyptera  Rchb.  71. 
reticulata  Pr  e  sl.  79. 
rosea  D  e  s  f .  68. 
serpyllacea  Weibe.   73. 
uliginosa  Rchb.  77. 
Vaillantii  Bess.  70.  71. 
vulgaris  L.  69. 

—  alpestr.  71. 
densiflora 
Tsch.  71. 

—  elongata  Ro- 
ch e  1.  68.  72. 

—  rr.  major  Kch. 

71. 

—  oxyptera 
Kch.  71. 
pyxophylla 
Ave  Lall. 

79. 

Pseudofumaria  capnoides 
Borkh.  59. 

—  intermedia 
Borkh.  58. 

—  major  B  r  kh. 

55. 

Salzwedelia  sagittalis 
Wett.  109. 


SAROTHAMNüsWimm.  47. 
scoparius  Wim  m.  82. 
vulgaris  Wimm.  82. 

Scorpiürus  L.  50. 

subvillosa  L.  208. 

sulcata  L.  208. 
Securidacalegitima  Grtn. 
195. 

lutea  Müh  195. 

Seccrigera  DC.  50. 
Coronilla  DC.  195. 
Spartiantbus   junceus 
Link.  81. 

Sparticm  L.  47. 
decumbens  Jacq.  92. 
junceum  L.  81. 
lanigerum  D  e  s  f .  99. 
pilosum  Roth.  92. 
radiatum  L.  111. 
sagittale  Roth.  109. 
scoparium  L.  82. 
spinosum  L.  99. 
tinctorium  Roth.  88. 

Tetragonolobis  S  c  o  p. 
51. 

maritimus  Roth.  310. 
prostratus  Mönch.    309. 
purpureusMnch.  308. 
Scandalida  Scop.  309. 
siliquosusRoth.  309. 
Tium  lineare  Münc h.  236. 

Trifolium.  L.  51. 
a  grari  um  L.  293. 

—  G  m  e  1.  296. 

—  Po  11.  295. 
album  Lois.  250. 

—     Crantz.  283. 
a  1  p  e  s  t  r  e  L.  259. 

—  j3.  bicolor.  Rchb. 

259. 
alp  in  um  L.  273. 
altissimum    Lois.    ed.  1. 
248. 
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Trifolium. 

angulatum  W.  K.  290. 
angustifoliumL.  266. 
—       Leers270. 
a  r  v  <i  n  s  e  L.  269. 
aureum  P  o  1 1  i  c  h.  294. 

—  Thuill.  294. 

—  ß.  Sa  vi  294. 
badium  Schreb.  293. 
Biasolettianum  S  t  e  u  d.  et 

Höchst.  243. 
Bocconii  Savi  270. 
Brittingeri  Weit.  270. 
caeruleum  Willd.  246. 
caespitosum  Heyn. 
286. 

—  Sturm.  285. 
campestre  Gmel.  294. 

—  Schreb.  296. 
Cherleri  L.  268. 
chrysantbum  Gaud.  344. 
couicum  Pers.  272. 
dentatum  W.  K.  247. 
diffusum  W.  K.  258.  299. 
elegans  Sav.  288. 

—  Auetor.  289. 290. 
expansum  Kit.  257.299. 

—  ß.  Reh  b. 257. 
filiforme  L.  296. 

—  Sm.  298. 

—  ß.  miiiimum 

Gaud.  298. 
flexuosum  Jacq.  258. 
formosum  Sav.  291. 
fragiferum  L.  275. 
glomeratum  282. 
gracile  Thuill.  270. 

—  Reicbenb.  270. 
heterophyllum  L  e  j.  257. 
hybridum  L.  288. 

—  ß.  L.  290. 

—  Sav.  287. 
incarnatum  L.  265. 

—  ß.  Molineri 

Kch.  266. 
Kochiauum  Hayn.  247. 
lappaceum  L.  267. 
macrorrhizum  W.  K.  248. 


Trifolium. 

maritimumHuds.  263. 
medium  L.  258. 
Melilotus   altissimum 
Gmel.  248. 

—  caerulea  L.246. 

—  indicatf.L.253. 

—  officinalis  L. 

252. 

—  —  «.  L.  251. 
Michcliauum  Gaud.  288. 

_  Sav.  289. 

_  Gaud.  289. 

micranthum  Viv.  298. 
microphyllum  D  e  s  v.  257. 
—  Lej.  257. 

minus  Sm.  297. 
Molineri  Balb.  266. 
montanum  L.  283. 
nigrescens  Viv.  287. 
nivale  Sieb.  257. 
No'eanum  Rchb.  265. 
noricum  Wulf.  260. 

—     Schleich.257. 
ochroleucum  L.  262. 
_        r.  DC.  257. 
officinale  Hayn.  248. 
p  all  esc  en  s    Schreb. 

285. 
pallidum  W.  K.  254. 
palustre  W.  K.  249. 
pannonicumJcq.  262. 
parisiense  D  e  C.  294. 
parvif lorum  Ehrh. 

280. 
patens  Schreb.  294. 
pensylvanicum  Willd. 

257. 
Petitpierreanum  250. 
polyanthemum  Ten.  287. 
pratense  L.  255. 

—  sativum  256. 

—  ß.  flavicans  S  e  r. 

—  y.  nivale  Koch 

Syn.  257. 

—  f.    frigid  um 

Gaud.  257. 

—  alpinumHp  p.257. 


Trifolium. 
procumbens  L.  295. 

—  Po  11.  297. 

—  ß. Gmel.  297. 

—  Schreb. 

296. 
prostratum  B  i  a  s  o  1.  285. 
pseudo  -procumbens 

Gmel.  296. 
r  e  p  e  n  s  L.  284. 
resupinatum  L.  276. 
r  u  b  e  n  s  L.  260. 
sativum  C  r  o  m  e.  256. 
scabrum  L.  273. 

—         Schreb.272. 
spadiceum  L.  292. 

—  Vill.  293. 
stellatum  L.  264. 

—  Huds.  264. 
strepens  Crantz.  294. 
Stria  tum  L.  271. 
strictum  L.  Spec.  281. 

—  Schreb.  281. 

—  W.  K.  282. 
subterraneum  L.  274. 
suffocatum  L.  280. 
tenuiflorum  Tenor.  272. 
Thalii  Vill.  286. 
tomentosum  L.  277. 
Vaillantii  Lois.  290. 

—  Poir.  288. 
vulgare  Hayn.  250. 

Trigonella  L.  51.  342. 
Besseriana  DC.  246. 
caerulea  DeCand.   246. 
corniculata  L.  314. 
divaricata  Clairv.  313. 
Foenum   graecumL. 

311. 
gladiata  Stev.  312. 
monspeliaca   L.  312. 
prostrata  DC.  312. 

Ulex  L.  47. 
europaeus  L.  79. 
grandiflorus  P  o  u  r  r,   79. 
nanus  Sm.  80. 
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Ulex. 

pro vin Cialis  Lois.  80. 
vcrnalis  Thor.  79. 

Vicia  L.  49. 
alba  Mönch.  186. 
angustifolia  Forst.  187. 
angustifolia  R  otb. 
186. 188. 

—  a.  segetalis 

Koch.  187. 

—  ß.  Bobartii 

Koch.  188. 

—  Sm.  188. 
articulataWilld.Kn.158. 
bacla  Mönch.  186. 
Biebersteinii  Bess.  185. 
bithynica  L.  177. 
Bobartii  Forst.  187. 
calcarata  D  e  ■  f.  158. 
cassubica  L.  164. 

—  «.  glabriuscula 

DC.  165. 

—  |3.  Ser.   166. 

—  Fl.  dan.  166. 
cordata  Wulf.  188. 
Cracca  Bertol.  173. 

—  L.  168. 

—  I.  vulgaris  G  a  u  d. 

Koch.  168. 

—  II.  Gera rd.  165. 
disperma  DeC.  156. 
dumetorum  L.  167. 
equina  R  e  i  c  h  e  n  b .  175. 
Ervilia  Willd.  159. 
Faba  L.  175. 
Galloproviucialis   Poir. 

170. 
Gerardi  DeC.  170. 

—  J  a  c  q.  165. 

—  Willd.  Prodr. 

171. 
gracilis  Lois.  162. 
grandifloraScp.  184. 
—        «.  scopolina 
Kcb.185. 


VlCIA. 

grandiflora    ß.   Kitaibe- 
lianaK.185. 
—  ß.  Bieberstei- 

nianaK.185. 
h  i  r  s  u  t  a  Koch.  160. 
hirta  Balb.  183. 
bybrida  L.  181. 
incana  Vi  11.  170. 
Kitaibelii  Rchb.  168. 
1  a  t  h  y  r  o  i  d  e  s  L.  190. 

—  All.  188. 

leucosperma  Mnch.  186. 
lateralis  Ten.  173. 

—  Salzm.  173. 
lugbanensis  Schieb.  187. 

188. 
lutea  L.  182. 

—  ß.  pallidiflora  Se- 

ring.  183. 
megalosperma  M.  B.  189. 
monantha  Kch.  158. 
—    Willd.Sp.158. 
montana  v.  Fr  öl.  180. 
multifida  Wallr.  158. 
multiflora  Poll.  165. 
narbonensis  L.  176. 
obeordata  Rchb.  188. 
Onobrychioides     L. 

174. 
oroboidesWulf.  178. 
Orobus  DeC.  166. 
pannonicaJacq.  180. 

—  ß.  purpurascensl81. 
peregriua  L.  189. 
pisiformis  L.  163. 
polypbylla  Desf.  171. 

—  W.  K.  172. 

—  Kcb.  173. 
Pseudocracca  Bert.  173. 
purpurascens   DC.  181. 

s  a  t  i  v  a  L.  185. 

—  a.  obovata  DC. 

Prodr.  185. 

—  ß.  nemoralis 

Pers.  185. 


VlCIA. 

eativa  ß.  nigra  L.  Spec. 
186. 

—  ß.  Sm.  Engl.  fl. 

187. 

—  tf.  angustifolia 

Ser.  188. 

—  ß.  Ser.  187. 
segetalis  Thuill.  187. 
8  epium  L.  179. 

—  ß.  ochroleuca 

Bast.  180. 

—  ß.  anomalaB  ön- 

n  i  n  g  h.  188. 
serratifolia  J  a  c  q.  177. 
sordida  W.  K.  185. 

—  M.B.  185. 
striata  M.  B.  181. 
sylvatica  L.  164. 
tenuifoliaRoth.  171. 

—  Ten.  173. 

tetrasperma    Mnch. 

Koch.  161. 
uncinata  Rchb.  181. 
villosa  Roth.  172. 

—  ß.  glabrescens 

Koch.  173. 
Yicioides  hirsuta  Mönch. 
181. 

—  striata    Mönch. 

181. 
Voglcra  spinosa  Fl.wett.86. 
Vulneraria  Antbyllis  Scp. 

122. 

—  montana   Scp. 

125. 
WTiggersia  latbyroides  FI. 
wett.  190. 

—  lutea  Fl.  wett. 

183. 

—  sepiumFl.  wett. 

179. 

—  sylvatica  Fl. 

wett.  164. 


cü» 


New  York  Botanical  Garden  Library 

QK314.R56  1823  Bd.5  gen 

Rohling  Johann  Chr/J.  C.  Rohlings  Deuts 


3   5185   00002   2721 


